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Uefoer  die  Ausübung  des  Präsentationsrechtes, 

vod  Theodor  Friedle,  Cooperator  zu  Stilfes  bei  Sterzing  in  Tyrol. 

Die  wichtigste  Befagniss  des  Patrons  ist  das  jus  praesentandi, 
d.  h.  das  Recht,  bei  Erledigung  des  lürchenamtes  dem  zur  Verlei- 
hung desselben  berechtigten  Kirchenobern  einen  tauglichen  Candi- 
daten  vorzuschlagen,  mit  der  Wirkung,  dass  diesem  letzteren  das 
Beneficium  verliehen  werden  muss,  wenn  er  die  für  dasselbe  not- 
wendigen Eigenschaften  besitzt.  Ein  solches  Präsentationsrecht 
kommt  nicht  blos  für  beneficia  minora  vor,  sondern  auch  für  bene- 
ficia majora  (Bisthümer  und  Prälaturen).  Jedoch  findet  sich  ein 
Patronat,  resp.  ein  Präsentationsrecht  auf  beneficia  majora  nur  zu 
Gunsten  von  Fürsten1)-  Im  Folgenden  wollen  wir  die  Ausübung 
des  Präsentationsrecktes ,  und  zwar  wie  sie  in  der  Regel  vorkommt, 
für  beneficia  minora,  näher  in's  Auge  fassen. 

I,   Die  Erledigung  des  Kirchenamtes. 

Das  Präsentationsrecht  kann  und  darf  nur  dann  ausgeübt  wer- 
den, wenn  das  Beneficium  wirklich,  d.  h.  nicht  blos  thatsächlich, 
sondern  auch  rechtlich  erledigt  ist.  Nicht  nur  die  coUatio2),  son- 
dern auch  jede  promissio  beneficii  non  vacantis  ist  verboten,  und 
null  und  nichtig3),  selbst  wenn  das  Versprechen  mit  einem  Eid- 
schwure   bekräftigt  worden   wäre4).     Bonifaz  VIII.  hat  alle  Ver- 

1)  Schulte,  System  des  Kirchenrechts  S.  675.  not.  2. ;  Phillips,  Lehrbuch 
des  Kirchenrechts  I.  S.  328. 

2)  Can.  10.  40.  C.  7.  q.  1.;  c.  Nulla  2.  X.  de  coneess.  praeb.  (III.  8.);  c.  4. 
X.  de  donat.  (HI.  24.). 

3)  C.  Nulla  ctt»  c.  3.  13.  16.  X.  de  coneess.  praeb.;  c.  Detestanda  2.  eod. 
in  Yl.  Conc  THd.  sess.  24.  c.  19.  de  reform.  Cflr.  Reg.  cancell.  21.  and  31. 
Schmalzgrueber ,  Jas  eccles.  aniv.  III.  8.  n.  10.  Wiestner,  Inst.  can.  III.  8. 
n.  11.  Ferraris,  Promp.  bibl.  s.  v.  benef.  art.  III.  n.  55.;  L.  29.  D.  39.  5.; 
L  fln.  C.  2.  3. 

4)  Schmalzgrueber  1.  c  n.  30.;  Wiestner  1.  c.  n.  12.  13. 
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4  FriedUy  Ueber  die  AdsDbang  des  PrSsenUiionsrecbtes* 

sprechnngen,  »per  quas  directe  vel  indirecte  aperiri  via  valeat  ad  bene* 
ficia  vacatura,c  absolut  verboten,  und  für  nichtig  erklärt,  mögen  sie 
»sab  quo  vis  modo  ant  forma  verborumc  gemacht  worden  sein1). 
Ueber  die  Gründe  dieses  Verbotes  schreibt  Schmalzgrueber  (L  c.  n.  21.) : 
> Ratio  sie  statuendi  triplex  fnit,  ut  ab  ecclesiis  et  personis  eccles., 
quam  proeul  possent,  removerentur  impia  desideria  et  consilia,  alie- 
nam  mortem  speetantia,  cujus  voto  et  machinationibus  hujusmodi 
intempestivae  promissiones  facile  occasionem  praebent.  2.  ut  oeeur- 
reretur  incommodis  et  gravaminibus,  quae  ecclesiis  earumque  prae- 
latis  inferebanfcur;  nam  saepe  contingebat,  ut  his  per  nimiam  im- 
portunitatem  extorquerentur  promissiones  hujusmodi  pro  personis 
minus  idoneis,  sieque  exeluderentur  dignfores,  qui  vacatione  eveniente 
se  offerebant,  cum  non  modico  ecclesiarum  damno  et  periculo  ani- 
marum  non  minore.  3.  quia*  etiam  jure  civili  pactum  de  futura 
sucees8ione  [dessen  Verbot  aber ,  da  es  in  der  Natur  der  romischen 
hereditas  als  der  vermögensrechtlichen  Persönlichkeit  des  Erblassers 
seinen  besonderen  eigentümlichen,  nach  canonischem  Rechte  durch 
eidliche  Bekräftigung  unwirksam  werdenden  Grund  hatte,  mit  Un- 
recht als  ein  Analogen  hier  in  Bezug  genommen  wird.  Vgl.  Vering, 
Rom.  Erbr.  Heidelberg  1861.  S.  69  f.  Gesch.  und  Instit.  des  röm. 
Privatrechts  2.  Aufl.  Mainz  1867.  §.  240.  S.  466.] ,  vivente  eo,  cui 
succedendum  est,  damnatur  tamquam  contra  bonos  mores  initum,  ut 
habetur  1.  29.  D.  39.  &.  1.  fin.  C.  2.  3.2)« 

Aus  demselben  Grunde3)  kann  auch  der  Patron  Niemanden 
die  Special- Vollmacht  ertheilen  auf  ein  bestimmtes  Beneficium,  falls 
dasselbe  vacant  wird,  einen  Kleriker  zu  präsentiren 4).  Wohl  könnte 
ein  Patron,  namentlich  ein  Laienpatron  das  Präsentationsrecht  durch 
einen  Procurator  ausüben  lassen,  und  so  auch  seinem  General-Be- 
vollmächtigten ausdrücklich  oder  stillschweigend  die  Präsentation 
für  den  Fall,  dass  künftig  ein  Patronatsbeneficium  erledigt  würde, 
die  Präsentation  für  dasselbe  mit  auftragen 5).  Und  es  könnte  ein 
Patron,  der  mehrere  Patronatsbeneficien  hat,  auch  Jemanden  eine 
generelle,   blos  darauf  beschränkte  Vollmacht  ertheilen,  bei  eintre- 


1)  C.  Detestanda  2.  in  VI.  3.  S.    Pirhing ,  Synops.  HI.  $.  f.  1.  nr.  2.  3. 

2)  Cfr.  c.  Nuüa  cif.  Wiestner  I.  c.  n.  11.    Pirhing  I.  c.  III.  88.  sect.  5. 
.  1.  n.  2. 

3)  Schmalzgrueber,  I.  c.  n.  25.     Wiestner  1.  c.  III.  38.  n.  80. 

4)  C.  16.  X,  de  concess.  praeb.  (III.  8.).     Cfr.  C.  constitatas    11«.  X,  eod. 

5)  Wiestner  I.  c.  III.  8.  n.  15.;  III.  38.  n.  80.  81.    Pirhing  l  c.  III.  8, 
$•  1.  n.  3.    Schmalzgrueber  1.  c.  HL  8.  n.  26. 


Kann  ein  Unmündiger  oder  Minderjähriger  prfeentiren?  5 

tenden  Vacanzen  derselben  die  Präsentation  vorzunehmen1).  In 
einer  solchen  Generalvollmacht  dürfte  aber  weder  eine  bestimmte 
Person  bezeichnet  sein,  die  im  Falle  der  Vacanz  präsentirt  werden 
soll,  noch  ein  bestimmtes  Beneftcium,  auf  welches  zu  präsentiren 
wäre.  Sonst  würde  die  vermöge  einer  solchen  Vollmacht  ausgeübte 
Präsentation  ungültig  sein. 

II.    Kann  ein  Unmündiger  oder  ein  Minderjähriger  präsentiren? 

Ueber  diese  Frage  geben  die  Quellen  keine  Entscheidung  und 
die  Ansichten  der  Canonisten  gehen  weit  auseinander.  Aeltere  Ca- 
nonisten  behaupten,  dass  sogar  schon  ein  infantia  major,  d.  h.  ein 
Kind,  welches  das  siebente  Lebensjahr  überschritten  habe,  selbst- 
ständig, unabhängig  von  seinem  Vormunde  präsentiren  könne.  Fer- 
raris, der  diesen  Canonisten  folgt,  sagt2):  »Si  autem  impuberes 
sint  majores  septennio,  pessunt  ipsi  praesentare  etiam  sine  tutorum 
suorum  auctoritate,  quia  impuberes  septennio  majores  praesumuntur 
habere  usum  rationis.  Unde  sicut  eo  tempore  valide  contrahunt 
sponsalia,  ita  etiam  valide  praesentant.«  Ferraris  beruft  sich  hier 
auf  Botae  decis.  6.  jure  patr.  in  antiq.,  Pirhing  (III.  38. 
n.  18.),  Bei/fenstttel  (III.  38.  n.  38.),  Gtarzias  (de  beneficiis  part.  5. 
c.  9.  n.  186.)  u.  s.  w.  »Qui  tarnen  omnes  docent  valde  decens  et 
aequum  esse,  ut  impuberes  praesentent  auctoritate  et  assensu  tuto- 
rum suorum.  Hinc  quamvis  tutores  absolute  praesentare  possint, 
etiamsi  pupilli  impuberes  sint  majores  septennio,  eo  quod  tutores  ha- 
beant  potestatem,  nedum  in  persdnam  sed  etiam  in  bona  pupillorum ; 
arg.  cap.  Si  autem  3.  de  jud.  in  VI.  Tarnen  si  tales  pupilli  ante 
institutionem  contradicant ,  et  alios  praesentent  idonqps,  isti  sunt 
praeferendi  praesentatis  a  tutoribus  etiam  dignioribus,  quia  cum  tales 
pupilli  sint  praediti  usu  rationis  et  sint  patroni  jurispatronatus ,  ad 
illos  pertinet  praesentatio3).«  Allein  diese  Ansicht  lässt  sich  doch 
mit  festen  Gründen  aus  dem  Decretalenrecht  nicht  vertheidigen,  und 
beruht  zum  Theil  auf  willkürlicher  Auslegung  der  Cariones.  Wie 
willkürlich  muss  z.  B.  nicht  cap.  Decernimus  32.  C.  16.  q.  7»,  auf 
welches  sich  Ferraris  stützt,  interpretirt  werden,  um  daraus  die 
obige  Bemerkung  herleiten  zu  können?  Dagegen  aber  spricht  vor- 
züglich die  Decretale  Bonifaz  VIII.  Ex  eo4),  worin  ausgesprochen 
ist,  dass  ein  unmündiger  Canonicus  (in  pupillari  aetate  eonstitutus), 

1)  Wiestner  1.  c.  III.  38.  n.  79. 

2)  Ferraris  !.  c.  n.  6. 

3)  Ferraris  1.  c.  n.  6.  7.    Schmalzgrueber  L  c.  n.  75. 

4)  C.  32.  de  elect.  in  VI. 
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6  Friedle,  lieber  die  Ausübung  des  Prlsentationsreehtes. 

also  der,  welcher  das  14.  Lebensjahr  noch  nicht  zurückgelegt  hat, 
vom  Rechte,  an  der  Wahl  des  Bischöfe  Theil  zn  nehmen,  gänzlich 
ausgeschlossen  sei1).    Die  Decretale  lautet: 

»Ex  eo,  quod  ad  electionem  Eppi,  quae  te  in  pupillari  consti- 
tuto  aetate,  in  tua  ecclesia  extitit  celebrata,  cum  ceteris  ejusdem 
ecclesiae  canonicis  non  fuisti  admissus;  de  contemptu  conqueri,  aut 
electionem  eandem  impugnare  non  potest.  Cum  tarn  juris ,  quam 
rationis  eodstat ,  ut  totes  (cum  discretione  careant)  ad  praestandum 
in  dectione  suffragium  ntdlatenus  adtnittantur.«  »Es  bedarf  gewiss 
wie  Schilling  1.  c.  richtig  bemerkt ,  keiner  gewaltsamen  Erklärung 
dieses  Gesetzes,  um  aus  demselben  auf  die  Präsentation  von  Seite 
eines  unmündigen  Patrons  zu  schliessen,  zumal  da  einem  solchen 
nach  der  Natur  der  Sache,  wie  auch  der  genannte  Papst  ausdrück- 
lich bemerkt,  die  Fähigkeit  zur  Ausübung  jenes  Rechtes  noch  keines- 
wegs beiwohnen  kann.c  Der  Unmündige  hat  ferner  keine  Fähigkeit 
vor  Gericht  aufzutreten  »in  beneficialibus  et  aliis  spiritualibus  nee 
non  et  dependentibus  ab  eisdem,«  er  kann  sich  vor  Gericht  hierin 
nicht  selbstständig  vertreten,  sondern  es  muss  für  ihn  ein  procurator 
oder  curator  bestellt  werden3). 

Es  spricht  daher  mehr  dafür,  dass  diejenigen,  welche  die  Pu- 
bertät, d.  h.  das  14.  resp.  12. 3)  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht  haben 
von  der  Präsentation  (ebenso  wie  von  der  Wahl)  ausgeschlossen  sind. 
Bis  dahin  steht  dem  Vormund  die  Präsentation  zu4). 

Minderjährige  (jedoch  aber  mündige)  Patrone  dagegen  sind  ge- 
wiss zur  eigenen  Präsentation  befähigt.  Das  nimmt  die  ältere 
Literatur  und  Praxis  an  und  unter  den  Neuern  besonders  Schilling 
1.  c.  und  ScTMte  1.  c.  n.  4.,  während  Gerlach*)  mit  Lippert  und 
Andreas  Müller  die  Volljährigkeit  von  Seite  des  Patrons  fordert, 
um  gültig  präsentiren  zu  können. 

Wer  hat  Recht?  Ich  glaube,  dass  man  vom  rechtlichen  Stand- 
punkte aus  der  ersten  Ansicht  beipflichten  müsse ;  denn  kein  canoni- 
sches Gesetz  schliesst  den  Minderjährigen  von  der  Präsentation  aus; 
die  Hauptgründe,  die  dagegen  angeführt  werden,  sind  mehr  blosse 
Zweckmässigkeitsgründe6),   die   aber  darum  noch  keine  Rechtskraft 

1)  Schilling  1.  e.  S.  36.    Dieser  Unmündige,  weil  er  schon  ein  Canonieat 
besass,  ist  also  gewiss  septennio  major  gewesen. 
*)  C.  8.  de  jod.  (II.  1.)  in  VI. 

3)  C.  43.  de  elect.  in  VI. 

4)  So  behaupten  auch  Schulte  I.  e.  1.  und  Schilling  1.  c.  S.  37. 

5)  Qerläch  1.  c.  35.  Lippert,  Lehre  vom  Patronat.  S.  100.  Müller, 
Lei.  d.  K.-R.  IV.  B.  S.  381.  u.  n.  4. 

6)  Cfr.  derlach  I.e. 


Kann  rtn  unmündiger  oder  Minderjähriger  prflsi 

haben-  Wenn  Gerlach  den  Nachdruck  darauf  legt 
heutigen  Rechte  überhaupt  Minderjährige  den  Pu 
ihrer  Dispositdonsbefugniss  gleichzustellen  sind:  i 
vom  Standpunkte  des  heutigen  gemeinen  Rechtes  i 
römische  Recht  verlangt  nur  zu  Veräußerungen 
fuhrungen  des  Minderjährigen  den  Consens  des  Cur 
nonische  Recht  weiss  nichts  von  Curatores  der  Min 
ecclesiastdca  et  spiritualia.  „Gurator,  sagt  Engel1), 
ad  spiritualia  et  ecclesiastica."  Das  Decretalenrecht 
jährigen  die  volle  Fähigkeit  vor  Gericht  aufeutreten  b 
tale  Bonifaz  VIII.  Si  annum 2)  räumt  den  Minderjäl 
Lebensjahr  erreicht  haben,  das  Recht  ein  „in  beni 
causis  spiritualibus  nee  non  et  dependentibus  ab 
so  als  wenn  sie  volljährig  wären,  sich  selbst  zu  ver 
ohne  Curator  vor  Gericht  erscheinen  und  die  streit 
selbstständig  verhandeln  können:  „Si  annum  qnart 
peregisti  aetatis:  in  benencialibns  et  aliis  causis 
non  et  dependentibus  ab  eisdem,  ae  si  major  XX' 
agendum  et  defendendum  per  te  vel  per  procuratoi 
constituendum  decreveris,  admitti  debebis." 

Zunächst  wird  hier  der  Minderjährige  allerdh 
Malibus  et  aliis  causis  spiritualibus"  für  selbstst 
fähig  erklärt,  allein  diese  Stelle  ist  doch  so  al 
dass  man  als  allgemeine  Regel  aufstellen  kann:  ( 
könne  in  allen  Angelegenheiten ,  die  vor  das  for 
gehören,  sich  selbstständig  vertreten,  wenn  nicht  da 
die  andere  speciell  ausnimmt.  Eiue  solche  specieUe 
aber  nicht  hinsichtlich  der  Ausübung  des  Präaenta 
ein  kirchliches  Recht  und  ein  jus  temporali   spirit 

Man  muss  ferner  erwägen,  dass  diese  beneficia 
spirituales  doch  oft  sehr  verwickelter  und  schwi 
können ,  zu  deren  Verteidigung  und  Verhandln 
Kenntnisse  hinreichen.  Räumt  nun  das  Decretalei 
dem  Minderjährigen  das  Recht  ein  sich  selbstständi 
ist  nicht  abzusehen,  warum  es  demselben  nicht  an 
legen  sollte,  selbstständig  zu  präsentiren,  zudem  ds 
gegen  die  Gefahr  vorgesorgt  ist,  wenn  etwa  der  '. 
unwürdiges  Subject  präsentiren  sollte^). 


I)  Engel  I.  e.  n.  10.  III.  38. 
i)  C.  i.  de  jnd.  (II.  1.]  in  Tl. 
3)  Schilling  I.  c. 
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Ferner  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  das  Decretalen- 
recht  den  Minderjährigen,  wenigstens  nicht  unbedingt  von  der  Wahl  des 
Bischofs  ausschliesst.  C.  Ex  eo  cit.1).  Und  wenn  auch  diese  Be- 
stimmung durch  das  Conc.  Trid.2)  antiquirt  ist,  indem  dasselbe 
keinem  Domherrn  Sitz  und  Stimme  im  Gapitel  einräumt,  der  nicht 
den  Subdiaconat  empfangen,  resp.  das  22.  Lebensjahr  erreicht  hat, 
so  entkräftet  dies  die  Analogie,  die  man  daraus  in  unserem  Falle 
ziehen  kann,  nicht,  wenigstens  nicht  ganz. 

Denn  es  ist  nicht  ausgesprochen ,  dass  der  Subdiaconat,  resp. 
das  22.  Lebensjahr  gefordert  wird  wegen  der  Bischof swahl ;  der 
Grund  hierfür  wird  wohl  in  allgemeinen  Gründen  liegen,  die  dafür 
sprechen,  dass  nicht  allzu  junge  Kleriker  zu  Domherrn  gewählt  wer- 
den, auf  welche  doch  wegen  ihrer  Würde  die  Augen  Vieler  gerichtet 
sind,  und  welche  in  Manchem  der  Beireih  des  Bischofs  sein  sollen 
u.  s.  w.  Ja  es  ist  streng  genommen  bloss  der  Subdiaconat  gefor- 
dert, um  eine  Stimme  zu  haben  im  Capitel,  und  erst  indirect  das 
22.  Lebensjahr,  insofern  dieses  Alter  zum  Empfang  des  Subdiaconats 
vorgeschrieben  ist.  Würde  also  durch  Dispens  ein  Kleriker  früher 
die  Subdiaconatsweihe  empfangen  haben,  so  glaube  ich,  würde  er  als 
einfacher  Domherr  auch  Sitz  und  Stimme  im  Gapitel  erlangen.  Letz- 
terer hat  also  mehr  wegen  Mangel  der  Weihe  als  des  Alters  keine 
Stimme  und  also  keine  Theilnahme  an  der  Bischofswahl.  (Schmalz- 
grueber  1.  c.  I.  6.  n.  11.)  Endlich  ist  in  cap.  Indemnitatibus  de 
elect.  in  VI.  den  Nonnen,  die  12  Jahre  alt  sind  (u.  tacite  vel  ex- 
presse  professae)  die  Theilnahme  an  der  Wahl  der  Aebtissin  ausdrück- 
lich gestattet. 

Diese  beiden  Decretalen  Ex  eo  und  Indemnitatibus  sprechen 
also  das  Princip  aus,  dass  Minderjährige  an  der  Wahl  geistlicher 
Oberen  Theil  nehmen  können  und  zwar  selbstständig.  Die  analoge 
Ausdehnung  auf  die  Präsentation  geistlicher  Vorsteher  für  benef. 
minora  ist  gewiss  gestattet. 

Das  Gesagte  gilt  auch  von  dem  Minderjährigen,  der  unter  väter- 
licher Gewalt  steht,  mit  Ausnahme  jedoch,  wenn  dem  Minor  ein 
dingliches  Patronatsrecht  zusteht  und  das  patronatsberechtigte  Gut 
zum  peculium  adventitium  des  Hauskindes  gehört;  denn  da  der  Vater 
den  Niessbrauch  hat ,  so  übt  er  auch  das  damit  annexe  dingliche 
Patronatsrecht  aus. 


1)  Cflr.  Phillips  1.  c.  S.  373.  n.  10. 

i)  Sess.  22.  c  4.    Cfr.  sess.  23.  c.  12.  de  reform. 
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III.   Von  der  Präsentation  bei  einer  Mehrheit  von  Patronen. 

Steht  das  Patronatrecht  Mehreren  zu,  welche  nicht  ein  Colle- 
gium  im  Sinne  des  Rechtes  bilden,  dann  kann  in  dem  Falle,  dass  jeder 
ein  selbstständiges  Benennungsrecht  hat,  anch  jeder  unabhängig  vom 
andern  präsedtiren,  wobei  dann  dem  Bischöfe  unter  den  Fräsentirten 
die    freie  Auswahl   bleibt  *).    Hat   aber   nicht  jedsr  das  Recht  für 
sich,  so  entscheidet  die  relative  Stimmenmehrheit  der  Compatrone2). 
Bei  Stimmengleichheit  tritt  die  Gratifikation  des  Bischofs  ein,  ausser 
wenn  einer  unter  den  Präsentirten  besonders  ausgezeichnet  ist  (no- 
tabiliter   dignior3).     Bei  der  Abstimmung  haben   die   Compatrone 
gleiche  Stimmberechtigung,  selbst  wenn  ihre  Stiftungsbeiträge  und 
Leistungen  ungleich  sein  sollten.    Die  mehreren  Erben  eines  ver- 
storbenen Patrons  haben  zusammen  die  eine  Stimme  des  Erblassers, 
den  sie  vertreten 4).  Unter  sich  haben  die  mehreren  Miterben  wieder 
gleiche  Stimmberechtigung,  sollten  auch  ihr  testamentarischen  oder 
Intestaterbtheile  ungleich  sein5).    Diese  Regeln  gelten  aber  blos,  wo 
keine  besonderen  Bestimmungen  festgesetzt  sind.    Die  Patrone  kön- 
nen nämlich  übereinkommen,  abwechselnd,  per  turnutn,  die  Präsen- 
tation  zu  vollziehen6),  in  welchem  Falle  dann  derjenige  Mitpatron, 
der  das  Präsentationsrecht,  wenn  die  Beihe  ihn  trifft,  ausübt,  Tur- 


1)  Gerlach,  Das  Präsentationsreeht  auf  Pfarr.  S.  37.  Schulte  I.  c.  S.  69Q. 

2)  C.  3.  X.  de  jure  patr.  (III.  38.)  Gerlach  1.  c.  Vgl.  not.  4.  Es  kann 
aach  der  Fall  sein,  dass  ein  Patron  zwei  Stimmen  bat.  Schmalzgrueber  I.  e. 
III.  38.  n.  55.    Schilling,  Der  kirchii.  Patronat  S.  49. 

3)  Wiestner  1.  c.  n.  140.    Phillips  S,  347. 

4)  Vgl.  SchLayer,  Beitr&ge  zur  Lebre  vom  Patronatrechte.  Giessen  1865» 
S.  53—68. 

5)  C.  2.  h.  t.  (III.  12.)  in  Clem. 

6)  Clem.  2.  h.  t.  Reg.  jnr.  79.  in  VI.  §.  6.  Inst.  (III.  1.).  Schulte  I.  c. 
not.  4.  Um  diese  eine  Stimme  herzustellen,  fordert  aber  Wiestner  (I.  c.  n.  152.) 
entweder  Stimmeneinheit  oder  absolute  Stimmenmehrheit:  „quia  com  omnium 
(e.  g.  decem)  haeredam  simni  samptoram  una  tantnm  vox  sit,  banc  omniam  vel 
saltem  majoris,  sive  plus  quem  dimidiae  partis ,  consensus  constituet ,  com  ejus- 
modi  decem  haeredes  constituant  unum  corpus,  quod  in  actum  aliquem  con* 
sentire  non  censetur,  nisi  id  constitnentes  omnes,  vel  eornm  pars  dimidia  major 
consentiat."  Es  steht  diesen  Erben  das  Präsentationsrecht  zu  „ut  corpori  in 
wnAus  jus  mccedenti,"  und  nicht  „ut  singulis"  Letzteres  wäre  z.  B.  dann 
der  Fall,  wenn  zehn  das  gemeinsame  Präsentationsrecht  dadurch  erwerben  wor- 
den, dass  sie  mitsammen  (simal)  den  Boden  für  die  Kirche  hergeben  (fandatio), 
diese  aufbauen  (constructio)  nnd  dotiren  (dotatio).  In  diesem  Falle  haben  sie 
das  Präsentationsrecht  gemeinsam  und  nur  eine  Stimme;  aber  weil  ihnen  das 
genannte  Recht  „ufc  singulis"  zusteht,  genügt,  um  den  gemeinsamen  Willen  her- 
zustellen, relative  Stimmenmehrheit 
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narius  heissL  Er  präsentirt  für  sich  und  für  alle  Andern,  sein  Vor- 
schlag gilt  als  der  Vorschlag  Aller. 

Aus  demselben  Grunde  —  „ut  facilius  provideatur  ecclesiis"  — 
gestattet  das  Recht  den  Patronen,  „ut  plures  ad  vacantem  eccleßiam 
possint  eo  modo  praesentare  personas ,  quod  una  ex  eis  eligi  per 
Eppum  valeat,  et  admitti  *)." 

Sie  können  auch  durch  Compromiss  eine  dritte  Person  ernennen, 
welche  den  von  ihnen  zu  präsentirenden  Candidaten  bezeichnen 
soll  *). 

Zu  einer  derartigen  Uebereinkunft  müssen  aber  alle  ihre  Zu- 
stimmung geben,  tritt  ein  Einziger  nicht  bei,  so  ist  dies  hinreichend, 
um  den  Abschluss  der  Uebrigen  zu  vernichten3). 

Der  Gebrauch  des  Looses  ist  nicht  gestattet  und  eine  solche 
Entscheidung  ungültig4). 

Das  Kirchspiel  oder  die  Kirchengemeinde  als  solche  erscheint  im  ca- 
nonischen Recht  niemals  als  juristische  Person,  als  eine  Corporation. 
Die ;  Pfarrei  ist  zwar  eine  juristische  Person  als  pium  corpus,  so  dass 
das  Vermögen  der  Pfarrei  das  Substrat  der  juristischen  Persönlich- 
keit bildet.  Dagegen  das  Kirchspiel  oder  die  Kirchengemeinde  als 
solche  die  zum  Kirchspiel  Gehörigen  —  parochiani  —  bilden  zwar 
ein  Ganzes,  aber  eigentlich  nur  in  so  ferne,  als  sie  ihrem  Plarrer  unter- 
stehen, der  aber  bloss  ihr  Seelenhirt  (ohne  jurisdictio  pro  foro  ex- 
terno)  ist.  Die  Pfarrgemeinde  ist  aber  nicht  zu  verwechseln  mit 
der  politischen  Gemeinde,  mit  welcher  jene  in  Eücksicht  der  äusseren 
Gränzen  oft  nicht  zusammenfällt,  und  welche  auch  Andersgläubige 
in  sich  schliessen  kann.  Die  Pfarrgemeinde  kann  also  allerdings 
iß  seelsorglicher  Beziehung,  gegenüber  dem  Seelenhirten  als  ein 
Ganzes  betrachtet  werden,  nicht  aber  in  andern  Beziehungen  und 
Verhältnissen,  denn  da  ist  sie  ohne  einheitliches  Haupt ,  ohne  Vor- 
steher, und  die  Parochianen  bilden  daher  kein  Gollegium  im  Sinne 
des  canonischen  Rechtes,  keine  persona  juridica.  Sie  kommen  daher 
nie  als  eine  Einheit  mit  Gorporationsrechten  gegenüber  der  Kirche 
in  Betracht,  sondern  lediglich  als  verpflichtete  Subjecte5). 

In  Rucksicht  auf  die  Ausübung  des  Präsentationsrechtes  ist 
demnach  die  Pfarrgemeinde  als  eine  Mehrheit  von  Patronen  zu  be- 
trachten, die  gemeinschaftlich  das  Patronatsrecht  besitzen,  und  die  alle 


1)  Clem.  c.  2.  h.  t. 

2)  Schilling  1.  c  S.  48.    Cfr.  e.  42.  X.  h  t. 

3)  Müller,  Andr.,  Lex.  des  K.-R.  IV.  B.  S.  392.     fieg.  Jutfs  29.  in  VI. 

4)  Öed.  20.  ad  conc.  Trld.  sess.  25.  c.  9.  de  ref.  edtt.  Richter. 

5)  Schulte  1.  c.  S.  282.  u.  not.  5.;  Motfs  Arcbiv  f.  K.-R.  IV.  B.  S.  6«6. 
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gleichen  Antheü  daran  haben,  ähnlich  wie  wenn  Mehrere  zusammen 
(simul  et  ex  eodem  capite  aequali  ntique  numero)  znr  Fnndatio,  Con- 
structio  und  Dotatio  einer  Kirche  concurriren,  in  welchem  Falle  alle 
Patrone  werden  *)>  aber  nur  eine  Stimme  zusammen  haben,  —  rela- 
tive Stimmenmehrheit  entscheidet.  Hat  also  das  Kirchspiel  —  die 
Pfarrgemeinde  —  das  Präsentationsrecht,  so  mnss  die  Präsentation 
gemeinschaftlich  (collegialiter)  geschehen1),  der  gemeinsame  Wille, 
beziehungsweise  die  Stimmenmehrheit  entscheidet,  und  zwar  genügt 
die  relative  Stimmenmehrheit.  Zu  interveniren  haben  dabei  die 
„patres  familias"  (Hausväter),  welche  eben  auch  die  Patronatslasten 
zu  tragen  haben.  „Quoad  parochiae  incolas  vero,  qui  intervenire  de- 
beant  (sc.  quoad  presentationem),  S.  G.  d.  21.  August.  1790  rescript., 
interesse  debere  parochiae  incolas  patres  famüias  in  paroeciali  con- 
ventu3)."  Für  diesen  modus  praesentandi  spricht  auch  die  Praxis, 
wenigstens  in  unserer  Diöcese  Brixen. 

Mag  es  sich  daher  auch  treffen,  dass  die  Pfarrgemeinde  mit 
der  politischen  Gemeinde  ganz  zusammenfällt,  so  steht  doch  nicht  dem 
Magistrate  —  Gemeindeausschusse  —  d.  h.  der  Repräsentanz  der 
politischen  Gemeinde  die  Ausübung  des  Präsentationsrechtes  zu. 
Der  Gemeindeausschus8,  Magistrat  ist  eben  bloss  die  Vertretung  der 
politischen  Gemeinde,  nicht  aber  der  kirchlichen  oder  Pfarrgemeinde, 
und  hat  daher  in  der  Kegel  nur  die  Rechte  der  politischen  Gemeinde 
auszuüben. 

Sollte  also  in  unserem  Falle  die  Gemeinderepräsentanz  präsen- 
tiren4),  so  könnte  dies  nur  vermöge  der  Gewohnheit  oder  besondern 
Uebereinkommens  geschehen5)  —  „nisi  ex  antiqua  et  adprobata  con- 
suetudine  vel  concessa  libertate."  c.  6.  X.  (HL  10.). 


1)  Schmalzgrueber  I.  e.  n.  53.  54.     Wiestner  n.  86.  152. 

2)  S.  Congr.  Conc.  Trid.  d.  19.  Junü  1790  entschied:  „praesentationem  a 
parochianis  faciendam  esse  collegialiter"  N.  19.  Conc.  Trid.  sess.  25.  c.  9.  ed. 
Richter  p.  456. 

3)  Richter  ed.  Conc.  Trid.  1.  c. 

4)  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sieb,  dass  der  in  Oesterreich  ergangene  Ministe- 
rialerlass  vom  17.  April  1850,  vermöge  welchem  der  Gemeindeaasschuss  zu  prä- 
sentiren  bat,  wenn  der  Pfarrgemeinde  das  PrAsentationsrecht  zusteht,  oncanonisch 
und  eigentlich  durch  Concord.  art.  34.  35.  als  abgeschafft  zu  betrachten  ist;  weil 
aber  Niemand  dagegen  protestirt,  wird  man  diesen  modus  wohl  als  stillschwel- 
gendes Compromiss  gelten  lassen  können;  wenigstens  kann  sieh  ein  Gewohnheits- 
recht bilden.  Uebrigens  in  Tyrol  (auf  dem  Lande)  richtete  man  sich  nicht  nach 
diesem  Ministerialerlass. 

5)  Dies  nross  aber  eimti^nmig  geschehen.    Reg,  )uris  29.  in  VI. 
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IT.   Du  Prtieitatiaiireckt  ttaer  kirchlichei  Gtrpmtiti. 

Hat  eine  kirchliche  Corporation,  z.  B.  ein  Domcapitel ,  Col- 
legium,  das  Präsentationsrecht,  so  kommen  dabei,  falls  ihre  Verfas- 
sung oder  das  Gewohnheitsrecht  keine  andere  Norm  festsetzt,  die 
ffir  canonische  Wahlen  vorgeschriebenen  Regeln  zur  Anwendung1). 
Collegiale  Abstimmung  entscheidet.  Es  müssen  demnach  zu  diesem 
Zwecke  sämmüiche  zur  Wahl  berechtigten  Mitglieder  der  Corporation 
berufen  werden  2).  Ist  ein  einziges  übergangen  (contemptus)  worden, 
so  kann  es,  wenn  es  nicht  vorzieht  zu  ratihabiren,  auf  Nichtigkeits- 
erklärung der  Wahl  antragen3);  thut  es  diess  nicht,  so  bleibt  diese 
unter  der  Voraussetzung  gültig,  dass  alle  übrigen  gesetzlichen  Er- 
fordernisse dazu  vorhanden  sind 4).  Die  Einladung  der  Abwesenden 
geschieht  gewöhnlich  schrifttich*),  darf  aber  ganz  unterbleiben,  wenn 
jene  in  zu  grosser  Entfernung  vom  Wahlorte  sich  aufhalten 6) ,  oder 
nur  mit  Gefahr  berufen  werden  können7). 

Gewohnheitsrecht  und  Statuten  sind  dabei  zu  berücksichtigen 8). 
Die  zur  Wahl  berechtigten  sind  (in  der  Regel)  nicht  verpflichtet  zu 
erscheinen9),  „nisi  specialiter  intersit  ecclesiae,  vel  ex  consuetudine 
aut  statuto  interesse  omnes  legitime  non  impediti  tenerentur  1(,).u  Auf 
die  Zahl  der  stimmfähigen  Mitglieder  kommt  es  nicht  an;  die  Gil- 
tigkeit  der  Wahl  hängt  auch  nicht  davon  ab ,  ob  alle  erscheinen. 
„Si  vero  aliqui  vocati  nolint  interesse,  aut  ob  impeditum  non  possint, 
tunc  totum  jus  eligendi  apud  residuos  praesentes  est ,  idque  etiam 
apud  unicum  sicut  alia  collegii  aut  universitatis  alicujus  jura  etiam 
in  uno  conseryantur.  Hie  autem  unicus,  licet  se  ipsum  ob  notam  am- 
bitionis  eligere  nequeat ,  potest  tarnen  alium  idoneum  nominare  et 
superiori  praesentare11)." 


1)  C.  6.  X.  (in.  12:);  Schulte  1.  c.  S.  596.    Schilling  L  c.  S.  45. 

2)  C.  28.  35.  36,  42.  X.  (1.  6.).    C.   33.  de  praeb.   in  VI.  (II!.  4.).    Pir- 
hing  1.  c.  I.  6.  sect.  III.  $.  2.  n.  1.  2. 

3)  C.  28.  X.  (I.  6.). 

4)  Die  Berufung  Alier  ist  also  nicht  absolut  erforderlich  zur  Gültigkeit  der 
Wahl.    Phillips  I.  c.  S.  375.    Schmalzgrueber  I.  c.  I.  6.  n.  22—24. 

5)  C.  18.  X.  (I.  6.);  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  22. 
3)  C.  18.  X.  (I.  6.);  Phillips  1.  c. 

7)  C.  28.  X.  (I.    6.);  c.  33.  de  praeb.   in  VI.;   Schmalzgrueber  U  c. 
n.  22.  25. 

8)  C.  33.  de  praeb.  in  VI.  c.  35.  55.  X.  (I.  6.);  Schilling  1.  c.  not.  196. 
Schulte  1.  c.  S.  227.  not.  8. 

9)  C.  6.  X.  de  Privileg.  (V.  33.). 

10)  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  22.    Schulte  l  c.  S.  228. 

11)  Engel,  colleg.  univ.  jur  can.  I.  6.  n.  12.    Cfr.  Ferraris  1.  c.  s.  v. 
Elect.  art.  IV.  n.  24.    Schmalzgrueber  1.  c.  n.  8.;  L.  Sicut  7.  D.  IN.  4. 
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Ist  Jemand  legitime  gebindert  zur  Wahl  zn  erscheinen,  so  darf 
er  seine  Stimme  einem  andern  Mitglied  der  Corporation  übertragen ') ; 
mit  Einwilligung  der  Uebrigen  kann  er  sich  auch  durch  einen  nicht 
zur  Wahl  Berechtigten  vertreten  lassen3).  Der  so  Abwesende 
kann  auch  Mehrere  in  solidum  zur  Wahl  bevollmächtigen3).  Stimm- 
zettel zn  schicken  ist  aber  nicht  gestattet1). 

Beim  Wahlact  prasidirt  der  Vorstand  der  Körperschaft.  Bei 
der  Beschlussfassung  entscheidet  die  absolute  Stimmenmehrheit5), 
vorausgesetzt ,  dass  die  Wahl'  frei  war 8) ,  und  nicht  aus  irgend 
einer  vernünftigen  Ursache  angefochten  werden  kann,  oder  dass  durch 
keine  wirkliche  Pflichtverletzung  das  Resultat  derselben  herbeige- 
führt worden  ist7). 

Es  muss  aber  die  Majorität  von  der  Gesammtzahl  der  Berechtig- 
ten d.  h.  jener  sein,  „gut  interesse  debent,  volunt  et  commode  pos- 
sHtti*},"  also  mit  Einrechnung  der  Oontemnirten.  Würden  daher 
von  zwölfen  zwei  contemnirt  und  zehn  wählen ,  so  gilt  die  Wahl 
nur  bei  einer  Majorität  von  mindestens  sieben;  und  sind  demnach 
mehr  als  ein  Dritttheil  contemnirt,  so  ist  die  Wahl  ipso  jure  un- 
giltig  und  zwar  „ob  defectum  potestatis  eligendi ,  quae  residefc  in 
duabus  partibus  capitnlarium,  qoi  debent,  volunt  et  commode  pos- 
aunt interesse  *)."  Die  Pars  major  soll  auch  die  Pars  sanier  sein )(l). 
Die  Collation  der  Stimmen  sollte  daher  nach  dem  Decretalenrecht 
nach  drei  Sichtungen  hin  geschehen,  indem  die  Stimmen  nach  ihrer 
Zahl  (collatio  numeri  ad  numerum) ,  nach  dem  Eifer  (coli,  zeli  ad 
zehm)  und  nach  den  Verdiensten  der  Wähler  (coli,  meriti  ad  meritum) 
abgewogen  werden  sollten11).     Allein  gegenwärtig  gilt  das  Princip: 

1)  C.  42.  X.  0-  8.)  Wenn  der  Procaralor  blos  eine  Generalvollmacht  hat, 
kann  er  nicht  zweien  Verschiedenen  die  Stimme  sehen.  C.  46.  h.  I.  In  VI.  Pir- 
hint,  i.  c.  I.  6.  sect.  III.  §.  4.  n.  S. 

2)  C.  46.  de  elect.  In  VI.    Schmaisgrueber  1.  c  n.  28. 

3)  C.  46.  dt.  In  diesem  Falle  greift  dann  In  der  Regel  die  Prävention 
Platz,  wenn  in  der  Vollmacht  nichts  Anderes  bestimmt  ist.  Sdunatxgrueber 
1.  c.  n.  28.    Pirhing  I.  t.  sect.  III.  S  4.  n.  2. 

4)  C.  46.  dt    Schmaisgrueber  I.  e.  n.  29.    Pirhtng  1.  c.  n.  4, 

5)  C.  48.  50.  »9.  97.  X.  de  elect.    Engel  1.  c.  n.  37.  88. 

6)  C.  43.  eod. 

7)  C.  1.  X.  (111-  110;  c.  9.  de  eleet.  in  VI.    PMlUp*  I.  e.  S.  882. 
8]  Cfr.  e.  42.  X.  de  eleet.  (I.  6.). 

fl)  Schmaisgrueber  l  e.  n.  28.  Phülips  I.  c  S.  375.  n.  1».  Pirhing 
I.  e.  $.  3.  n.  2. 

■  10)  C.  I.  X.  (HL  II.)  e.  42.  57  X.  de  eleet. 
11)  C.  55.  X,  de  elect. 
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„ubi  major  numerus  est,  zelus  melior  praesumitur:"  einPrincip,  auf 
welches  sich  schon  in  cap.  Ecclesia  57.  X.  de  elect.  die  eine  der 
streitenden  Parteien  berief,  das  aber  damals  keine  Anerkennung  fand. 
Nach  der  heutigen  Praxis  kommt  es  namentlich  nur  mehr  auf  die 
Zahl  an,  findet  nur  mehr  eine  collatio  numeri  ad  numerum  statt1). 
Die  Abstimmung  selbst  (geschehe  sie  schriftlich  oder  mündlich)  muss 
geheim  sein 2).  Drei  Scrutatoren  sind  aus  dem  Oollegium  zu  wählen 
(fide  digni);  „ex  consuetudine  vel  de  voluntate  capitularium"  aber  es 
können  auch  „extranei,  modo  sint  clerici"  dazu  genommen  werden 3). 
Diese  haben  die  Stimmen,  welche  pure,  absolute  et  certe  abzugeben 
sind4),  geheim  und  einzeln  aufzuzeichnen  und  sofort  („in  contimenti 
et  nullo  alio  actu  extraneo  interposito")  zu  publiciren5).  Nach  Pu- 
blication  des  Scrutiniums  kann  Niemand  mehr  sein  votum  ändern 
(variare)6).  Die  Entscheidung  durch  das  Loos  ist  untersagt7). 
Der  Vorsteher  der  Corporation  hatte  den  Gewählten  dem  betreffenden 
Kirchenobern,  dem  die  lnstitutio  zusteht',  zu  präsentiren 8).  Die 
Corporation  kann  —  wenn  alle  dazu  einstimmen  —  durch  Gompromiss 
wählen,  wie  auch  durch  Quasiinspiration  die  Wahl  geschehen 
kann 9). 

Weltliche  juristische  Personen  präsentiren  nach  den  besondern 
Normen  ihrer  Verfassung  und  in  Abgang  solcher  festen  Normen 
kommen  die  für  canonische  Wahlen  angegebenen  Regeln  zur  An- 
wendung10). 


1)  Phillips  I.  c.  S.  182.  o.  n.  19.  Ferraris  I.  c.  art.  IV.  n.  44.  und 
die -dort  citirten  Autoren.  Nach  dem  Dfecretalenrecht  genügt  eine  blosse  Collatio 
numeri  ad  numerum  streng  genommen  nur,  wenn  die  Pars  major  zwei  Drittheil 
bildet  c.  9.  de  elect.  in  VI.  (and  bei  der  Papstwahl  ,(c.  6.  X.  de  elect.),  wie  auch 
bei  den  Wahlen  der  Regulären  (frat.  minor,  cf.  Clem.  1.  §.  demum  de  V.  S.)  und 
Monialiam  (c.  43.  h.  t.  in  VI.).    Cfr.  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  48. 

2)  C.  42.  X.  h.  t.    Schmalzgrueber  1   c.  n.  46« 

3)  C.  42.  X.  h.  t.    Schmalzgrueber  1.  c.  n.  45.    Engel  1.  c.  n.  34. 

4)  C.  2.  de  elect.  in  VI.  Pirhing  1.  c.  sect.  IV.  $.  1.  n.  5. 

5)  C.  42.  X.  h.  t.    Schmalzgrueber  I.  c.  n.  45—47* 

6)  C.  58.  X.  de  elect. 

7)  C.  3.  X.  de  sortileg.  (V.  21.). 

8)  C.  6.  X.  (III.  10.).    Schilling  1.  c.  S.  43.  not«  188.  a.  S.  46. 

9)  C.  42.  X,  h.  t  e.  29.  h.  t.  in  VI.  Schmalzgrueber  1.  jC.  n.  43.  and 
$.  VI.    Die  Compromissarii  können  auch  „extranei"  sein*    C.  8.  X.  h.  t. 

10)  Schulte  1.  c.  S.  596.  Schilling  1.  c  S.  45.  Sind  auc»)  Akatholiken 
in  einer  solchen  weltlichen  Corporation  z.  B.  im  Magistrat,  so  können  sie  bei  der 
Ausübung  des  Prftsentationsrecfytes  nicht  mitwirken  qder  Täeil  nehmen.  C.  2.  de 
haeret  (IV.  2.)  in  VI.    Schulte  1.  c.  s.  672.  u.  n.  6.,  Moy's  Archiv  IL  Jd.  S.  573. 
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V,   ?oa  4er  Apfttapg  de»  PrMeat|ti<msrecbtea  bei  streitigem  Fatrenat. 

1.  Besteht  der  Streit  zwischen  den  Patronen  selbst,  von  denen 
jeder  das  Präsentationsrecht  auszuüben  beansprucht,   so  kann  der 
Bischof,  wenn  um  den  Besitz  des  Rechtes  gestritten   wird  und  vor 
Ablauf  der  gesetzlichen  Frist  der  Process   nicht  entschieden  ist, 
frei  conf eriren  *).    Hätten  aber  die   Patrone  den  Bischof  schon  vor 
Ablauf  der  Frist  ersucht,  dass  er  den  Streit  beenden  soll,  so  würde 
er  nicht  frei  conferiren  können,  „quia  alias  Eppus  malitiosa  senten- 
tiae  dilatatione  jus  conferendi  consequi  posset."    ,  Wkstner  1.  c.  III. 
38.  n.  94.    Derjenige  aber,  der  im  Streite  siegt,  darf  den  vom  Ordi- 
narius Instituirten  von  Neuem  präsentiren  —  nachpräsentiren 2),  um 
sich  in  den  Besitz  des  Rechtes  zu  setzen 3).    Wird  aber  unter  mehre- 
ren angeblichen  Patronen  über  das  Recht  selbst  gestritten,  so  nimmt 
der  bonae  fidei  posessor  die  Präsentation  vor,  reibst  wenn  er  im 
Processe  unterliegt,  bleibt  die  auf  seinen  Vorschlag  erfolgte  Institutio 
in  Kraft*). 

Bei  dem  persönlichen  Präsentationrechte  ist  der  posessor  bonae 
fidei  derjenige,  welcher  bei  der  letzten  Erledigung  im  guten  Glauben 
wirksam  präsentirt  hat ;  bei  dem  dinglichen  ist  es  der  redliche  Be- 
sitzer des  Gutes  5).  —  Aber  sogar  auch  dann,  wenn  ein  solcher  Be- 
satzer fehlt,  können  die  streitenden  Theile  das  Becht  ausüben ,  mir 
muss  gewiss  sein,  dass  Einer  von  ihnen  wirklicher  Patron  ist. 
Wenn  dann  alle  Eimer  Person  ihre  Stimme  geben  und  sie  präsen- 
tiren, so  hat  sie  der  Patron  jedenfalls  auch  präsentirt  *). 

2.  Ist  aber  zwischen  dem  betreffenden  Kirchenobern,  dem  die 
Institutio  zusteht,  und  dem  angeblichen  Patrone  über  die  Existent 
des  Patronates  ein  Rechtsstreit  entstanden ,  so  tritt  nicht  die  freie 
Verleihung  ein,  wenn  auch  innerhalb  der  Präsentationsfrist  der  Streit 
noch  nicht  geschlichtet  ist,  sondern  in  diesem  Falle  muss  ein  Öeco- 


1)  C.  3.  12.  22.  27.  X.  de  jure  patr.  (III.  38.).  „Ne  a  diuturna  vacatione 
Ecclesiae  aliquid  detrimenti  patietur."    Pirhing  III.  38.  3.  4.  §.  5. 

2)  C.  12.  X.  b.  t.  Schulte  S.  697.  not.  1.  Schmalxgrueber  III.  38. 
n.  227. 

3)  Cfr.  c.  27.  X.  b.  t.  Schmalzgrueber  1.  c.  Pirhing  1.  c.  HL  38. 
sect  IV.  §.  5.  n.  2. 

4)  C.  19.  X.  b.  t.  Cflr.  c.  24.  X.  de  elect.  Gerlach  I.  c.  S.  38.  Fer- 
raris I.  c.  s.  v.  jus  patr.  art.  IV.  n.  99.  100.  Schilling  1.  c.  S.  50.  Wiestner 
(I.  c.  III.  38.  n.  55.)  gibt  den  Grund  also  an:  „Quia  praesentatio  est  jurispatro» 
natus  quidam  fructus;  fructns  autem  bonae  Ddei  possessori  debentur." 

5)  Berlach  I.  c.    Schilling  I.  e.  u.  8.  27.  f.  22. 

6)  Gerlach  1.  c. 
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nonras  bestellt  werden  (bis  zur  Beendigung  des  Streites).  Denn  sonst 
wäre  der  betreffende  Kirchenobere  im  Stande,  einem  Patrone  das 
Recht  ohne  Grund  anzustreiten,  denselben  über  die  Präsentations- 
frist hinzuhalten  und  für  diesmal  um  die  Präsentation  zu  bringen1). 

Ebenso  könnte  der  Ordinarius  nicht  frei  conferiren,  sondern 
bloss  eioen  Oeconomus  bestellen,  wenn  ein  Streit  wäre  zwischen  dem 
Patron  und  dem  Präsentirten,  oder  zwischen  den  Präsentirten  selbst 
und  der  Streit  innerhalb  der  Präsentationsfrist  nicht  entschieden 
sein  würde2).  Denn  die  freie  Verleihung  tritt  nur  in  dem  Falle 
ein,  wo  die  Patrone  selbst  um  den  Besitz  des  Rechtes  streiten; 
und  weil  diese  Dispositio  „tamquam  a  communi  jure  exorbitans  ac 
proinde  odiosa"  ist,  so  ist  sie  auf  andere  Fälle  nicht  auszudehnen  3), 
spräche  auch  der  gleiche  Grund  (paritas  rationis)  dafür. 

Tl.   Die  Ausübung  des  Pr&senUtioisrechtes  beim  dinglichen  Fatronat 

Das  dingliche  Präsentationsrecht  übt  in  der  Begel  der  Besitzer 
des  Gutes  aus,  an  welches  das  Patronat,  beziehungsweise  das  Prä- 
sentationsrecht als  Annexum4)  geknüpft  ist.  Auch  der^  bonae 
fidei  posessor,  der  redliche  Besitzer  des  Gutes  kann  es  gültig  aus- 
üben. Ist  aber  ein  Anderer  der  Usufructuarius,  so  übt,  wenn  das 
Prftsentationsrecht  nicht  ausgenommen  ist,  dieser  es  aus 5),  weil  auch 
die  Ausübung  des  Präsentationsrechtes  als  ususfructus  betrachtet 
wird 6).  Aus  diesem  Grunde  ist  der  Ehemann  befugt,  das  mit  einem 
Dotalgrundstück  verbundene  dingliche  Patronat  auszuüben7),  ebenso 
der  Pächter  jenes  Grundstückes,  womit  das  Patronat  verbunden  ist, 
wenn  mit  der  Pacht  auch  das  sog.  dominium  utile  übergeht 8),  sei  es 
dann  auch  nur  auf  kurze .  Zeit 9).  Aus  demselben  Grunde  kann  das 
Präsentationsrecht  auch  der  Erbzinsmann 10),  und  bei  der  Sequestra- 
tion der  Sequester  ausüben  ").  Ist  das  Gut  aber  verpfändet,  so  übt  nicht 
der  Pfandgläubiger  das  Präsentationsrecht  aus,  das  mit  dem  verpfän- 


1)  C.  4.  X.  de  off.  jud.  ord.  (I.  31.).    Ferraris  1.  e  n.  102. 

2)  Ferraris  I.  c.  n.  103.     Wiestner  I.  c.  n.  95. 

3)  Ferraris  1.  c;  reg.  juris  28.  u.  15.  in  VI. 

4)  Cnr.  c.  7.  13.  X.  h.  t. 

5)  Cfr.  c.  7.  X.  h.  t.    Schulte  i.  c.  S.  691.  u.  n.  3.  Schilling  1.  e.  S.  24. 

6)  Wiestner  I.  c.  n.  50.  167.    Schmalzgrueber  1.  c.  n.  135. 

7)  Schulte  1.  e.    Schilling  1.  c.  5.  20.    Ferraris  I.  c.  art.  II.  n.  65.- 

8)  Phillips  l  c  S.  340.    Ferraris  1.  c.  n.  69.  70. 

9)  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  90.    Wiestner  1.  c.  165. 

10)  Schulte  I.  c.  iL  d.  1.    Schilling  l  c.  §.  16.    Ferraris  I.  c  n.  66. 

11)  Schulte  1.  e.  u.  n.  4.    Schilling  I.  c.  $.  21. 
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deten  Oute  verbunden  ist,  sondern  der  Pfandgeber  selbst1).  Denn 
der  Pfandgläubiger  ist  in  der  Kegel  nicht  der  asufructuarius 
des  Pfandgutes:  „cum  pignus  non  transeat  in  creditorem  quoad 
dominium  directum  aut  utile,  et  consequenter  neque  fructus  rei  pig- 
noratae,  inter  quos  numeratur  etiam  jus  patronatus  3).u  Regelmässig 
geht  also  auf  den  Pfandnehmer  die  nuda  posessio  des  Pfandes  über 3). 
Auch  dann  darf  der  Pfandgläubiger  das  Präsentationsrecht  nicht 
ausüben,  wenn  der  Schuldner  dem  Pfandnehmer  —  antichretischen 
Pfandgläubiger  —  gestattet  die  Nutzungen  des  Pfandes  statt  der 
Zinsen  zu  beziehen4);  denn  nach  dem  canonischen  Hechte  muss  der 
Pfandgläubiger  die  Früchte  entweder  zurückgeben5)  oder  als  ab- 
schlägige Zahlung  des  Capitals  annehmen  (in  sortem  computare)6). 
Hierin  hat  eben  die  römische  Antichresis7)  durch  das  canonische 
Recht  die  Aenderung  erlitten,  dass  die  vom  Pfandgläubiger  bezogenen 
Früchte  nicht  mehr  als  Zinsen,  sondern  als  abschlägige  Zahlung  des  Ca- 
pitals zu  betrachten  sind8).  Das  Gesagte  gilt  als  Regel.  Es  gibt 
jedoch  Fälle,  wo  auch  das  canonische  Recht  dem  Pfandgläubiger  die 
Nutzungen  des  Pfandgutes  zuschreibt.  Man  vergleiche  cap.  1.  X. 
de  teudis  (III.  20.),  c.  1.  16.  X.  de  usuris  (V.  19.),  c.  8.  eod.  Dies 
ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  der  Mann  ein  Pfandgut  erhält  pro  dote 
promissa  seu  „pro  dote  numerata;"  in  diesem  Falle  kann  er  nach 
dem  canonischen  Recht  (c.  16.  X.'  de  usuris)  die  Nutzungen  beziehen; 
—  er  ist  also  usufructuarius,  und  ist  befugt,  das  Präsentationsrecht 
auszuüben,  vorausgesetzt,  dass  dieses,  da  es  kein  geldwerthes  Object 
ist,  nicht  in  Anschlag  gebracht  ist.  SchmoUzgrueber  schreibt  hierüber  : 
„Possunt  enim  etiam  creditori  addici  fructus  pignoris,  ut  fit,  quando 
res  feudalis  oppignoratur  domino  directo,  fundus  pro  dote  marito, 
praedium  beneficiale  injuste  possessum  clerico  beneficiato.  His  enim 
casibus  etiam  jus  patronatus  talibus  rebus  annexum,  et  praesentatio 
creäitori  est  adstruenda,  quia  praesentatio  est  accessoria  fructibus,  et 
conseq.  cum  his  transit  ad  eum,  cui  fructus  debentur 9)." 

1)  C.  18.  X.  de  sent.  et  re  jud.  (II.  27.),  c.  22.  Synod.  Salisburg.  ann.  1420. 
Schilling  1.  c.  $.  17.    Ferraris  1.  c.  n.  67. 

2)  Pirhing  1.  c.  sect.  3.  §.  5.  n.  3.    Schmalzgrueber  I.  c.  n.  91. 

3)  Ferraris  I.  c.  n.  67.    C.  1.  X.  de  usuris  (V.  19.). 

4)  Dies  war  nach  dem  römischen  Rechte  eriaubr.    Cfr.  1.  11.  D.  (20.  1.), 
I.  8.  D.  (20.  2.),  1.  17.  de  usuris  C.  (IV.  32.). 

5)  C.  1.  X.  de  usuris.    C.  6.  X.  de  pign.  (III.  21.). 

6)  C.  6.  X.  de  pign.    Engel  1.  c.  III.  38.  n.  24.  u.  V.  19.  n.  5. 

7)  L.  11.  D.  20.  1.    Die  Antichresis  wird   hier  deflnin  als  rmutuus  pig- 
noris usus  pro  credito." 

8)  Schilling  I.  c.  S.  23.  not.  107.    Engel  1.  c.  V.  19.  n.  5. 

9)  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  92.     Wiestner  1.  c.  n.  169. 

ArdUv  für  UrehMiracht.  1X111.  2 
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YD.   Die  Eigenschaften  4er  in  pr&mtirenden  Person. 

Soll  die  Präsentation  Wirksamkeit  erlangen,  so  muss  der  Vor- 
geschlagene vor  Allem  die  für  das  betreffende  Kirchenamt  oder  Be- 
neficium  erforderlichen  Eigenschaften  haben.  Diese  können  aber  theils 
auf  dem  gemeinen  Hechte,  theils  auf  besonderen  Sanctionen  beruhen, 
und  im  letzteren  Falle  entweder  in  der  Stiftungsurkunde ,  oder  in 
Statuten  und  Observanzen  einzelner  kirchlicher  Corporationen,  u.  s.  w. 
enthalten  sein.  „Non  solum  communi,  sed  speciali  quoque  e.  g. 
fundationis  seu  primaevae  institutionis ,  statuti,  consuetudinis  vel 
privilegii  jure  spectato  beneficii  capaces  clericos  praesentare  patronus 
debet,"  sagt  Wiestner *).  Der  Vorgeschlagene  muss ,  wie  man  sich 
ausdrückt,  eine  persona  idonea  et  digna  sein a).  Ein  absolut  untaug- 
liches Subject  kann  der  Ordinarius  einfach  verwerfen3). 

Der  Vorgeschlagene  muss  also  erstlich  die  vom  gemeinen 
Hechte  vorgeschriebenen  Eigenschaften  haben ,  und  diese  sind : 

a)  Der  Vorgeschlagene  muss  sein  natus  ex  legitimo  matri- 
monio*).  In  Betreff  der  Kinder  der  Kleriker  hat  das  Conc.  Trid. 
insbesondere  festgesetzt:  „Non  liceat  filiis  clericorum,  qui  non  ex 
legitimo  nati  sunt  matrimonio,  in  ecclesiis,  ubi  eorum  patres  bene- 
m  ficium  aliquod  ecclesiasticum  habent  aut  habuerunt ,  quodcumque, 
etiam  dissimile,  beneficium  obtinere,  nee  in  dictis  ecclesiis  quoquo 
modo  ministrare,  nee  pensiones  super  fructibus  benefleiorum ,  quae 
parentes  eorum  obtinent  vel  alias  obtinuerunt,  habere5)."  Dies  gilt 
auch  „de  naturalibus  proereatis  ante  clericatum  parentum%u  und 
von  den   filiis   legitimatis  —  „exceptis   iis,  sagt  Bened.  XIV.,  qui, 


1)  Wiestner  1.  c.  n.  120.    Schilling  1.  c.  S.  51. 

2)  Cfr.  Conc.  Trid.  sess.  7.  c.  3.  de  ref.  c.  29.  X.  de  praeb.  (III.  5.), 
Phülips  1.  c.  S.  343.  „Possunt  quidem,  si  necessitas  urgeat,  et  idonei  re- 
periri  nvn  possint  ad  benefteia  curata,  ea  inidoneis  etiam  et  qoi  requisitam 
scientlam  non  habent,  conferri,  nisi  tanfa  alieujus  esset  inscientia  aut  morura  per- 
versitas,  ut  sine  gravi  scandalo  assumi  non  posset."  Pirhing  1.  c.  sect.  IV.  §.  1.  n.  2. 
In  diesem  Falle  würde  auch  möglicherweise  die  Präsentation  eines  solchen  nicht  ganz 
tauglichen  Sabjectes  Wirksamkeit  erlangen.  Derselbe  Autor  bemerkt  aber:  „con- 
sultius  tarnen  est,  ut  in  penuria  idoneorum,  uni  digno  plures  parochiae  coraittan- 
tur,  quibus  per  se  vel  per  capellanum  provideat,  quam  ut  inidonei  assumantur. 
Cfr.  Fagnani  in  c.  29.  X.  III.  5. 

3)  Conc.  Trid.  sess.  7.  c.  13.  sess.  25.  c.  9.  de  ref.    Schulte  1.  c.  S.  698. 

4)  Tit.  X.  de  filiis  presbyt.  (I.  17.);  id  tit.  in  VI.;  c.  7.  20.  X.  de  elecf. 

(I.  6.). 

5)  Conc.  Trid.  sess.  25.  c.  15.  de  ref.    Bened.  XIV.  de  synod.  dioec.  13. 

c.  24*  n.  14. . . 

6)  Ferraris  1.  e.  s.  v.  benef.  art  V.  n.  84* 
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illegitimi  nati,  per  sübsequens  matrimonium  legitimati  fuerint1)." 
Auch  der  filius  legitimus  kann  jenes  Beneficium  nicht  erlangen,  das 
unmittelbar  der  Vater  besessen  hat  „ne  in  beneficiis  deferendis  species 
haereditariae  successionis  inducatur2)." 

b)  Der  Vorgeschlagene  muss  das  gesetzliche  Alter  (aetas  legi- 
tima)  haben,  d.  h.  das  für  das  zu  erlangende  Beneficium  vorge- 
schriebene Lebensalter ;  solches  ist  für  ein  Benef.,  mit  welchem  Seelsorge 
oder  Jurisdiction  verbunden  ist,  das  begonnene  25. 3),  far  Dignitäten 
und  Personate  in  den  Stiftern  (ohne  Unterschied)4)  das  vollendete  22. 
Lebensjahr5).  Das  angetretene  14.  Lebensjahr  ist  zur  Erlangung 
derjenigen  Beneficien  hinreichend6),  die  nicht  selbst  schon  einen 
höheren  Ordo,  wie  z.  B.  die  Canonicate  in  den  Domstiftern  den 
Subdiaconat,  erfordern7). 

c)  Der  Präsentirte  muss  ferner  unverheirathet  (caelebs)8)  und 
vor  allem  Kleriker  sein,  also  wenigstens  die  Tonsur  empfangen  ha- 
ben 9) ;  regelmässig  muss  er  aber  den  für  das  betreffende  Beneficium 
erforderlichen  Ordo  besitzen  oder  sich  doch  in  der  Lage  befinden, 
denselben  innerhalb  Jahresfrist  zu  erwerben;  denn,  wofern  das  Ge- 
wohnheits-  oder  Statutarrecht  es  nicht  verbietet,  gestattet  das  ge- 
meine Recht,  Jemanden  zu  einem  Beneficium  zu  berufen,  der  noch 
nicht  den  für  das  betreffende  Beneficium  vorgeschriebenen  Ordo  be- 
sitzt, unter  der  Bedingung  und  Voraussetzung,  dass  er  ihn  binnen 
Jahresfrist  erwerbe10). 

Ob  übrigens  ein  Laie  präsentirt  werden  könne,  vorausgesetzt, 
dass  er  noch  innerhalb  der  Präsentationsfrist  die  erforderliche  Weihe 
erlangt,  wird  später  besprochen. 

d)  Dor  Vorgeschlagene  muss  ferner  die  erforderlichen  Geistes- 

1)  Bened.  XIV.  I.  c.  n.  16.    Ferraris  1.  c.  n.  97. 

2)  Bened.  XIV.  I  c.  n.  15.  c.  10.  11.  13.  X.  (I.  17.). 

3)  Conc.  Trid.  sess.  24.  c.  12.  c.  7.  X.  de  elect.  (f.  6.).  Wenn  indessen  das 
Curatbeneßcium  nur  accessorisch  mit  einem  andern  nnirt  ist,  so  genügt  das 
Alter,  welches  für  dieses  letztere  erfordert  wird.    Phillips  1.  c.  S.  162.  not.  18. 

4)  Declar.  Cong.  ad  Conc.  Trid.  cit.  edit.  Richter  et  Schulte  n.  12.  p.  351. 

5)  Conc.  Trid.  1.  c. 

6)  Conc.  Trid.  Sess.  23.  c.  6.  de  ref.  c.  3.  X.  de  aetat.  (I.  14.). 

7)  Conc.  Trid.  Sess.  24.  c.  12.  de  ref. 

8)  C.  1.  2.  3.  X.  de  cleris  conjug.  (III.  3.).  Ferraris  1.  c.  n.  9.  ond  79. 
Aichner,  Comp.  jnr.  eccl.  ed.  sec.  p.  231. 

9)  C.  6.  X.  (I.  36.).  C.  2.  X.  (III.  7.).  Conc.  Trid.  sess.  23.  c.  6.  de  ref. 
Ferraris  I.  c.  n.  3.  ■        * 

10)  C.  14.  de  elect.  in  VI.  Clero.  2.  de  aet.  et  qoalit.  (1.  6.).  C.  2.  de  inst. 
QO.  7.)  in  Vf.  Conc.  Trid.  sess.  22.  c,  4.  Declar.  2.  Cong,  ad  cit.  Conc,  Trid.  ed. 
Richter  p.  160. 

2* 
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gaben,  die  gehörige  wissenschaftliche  Ausbildung  und  die  notwen- 
digen Kenntnisse  besitzen,  denn  Unwissende  sind  von  jedem  Kirchen- 
amte ausgeschlossen1).  Der  auf  ein  Curatbeneficium  Präsentirte 
muss  auch  die  Sprache  seiner  Parochianen  kennen'2). 

e)  Derselbe  muss  endlich  festen  Glaubens ,  unbescholtenen  Le- 
benswandels und  frei  von  körperlichen  Gebrechen  sein.  Ausgeschlossen 
sind  daher  von  der  Präsentation  die  Häretiker  (eorumque  fautores,  re- 
ceptores  et  defensores3)  und  wenn  die  Eltern  in  der  Häresie  ge- 
storben sind,  auch  deren  Kinder  und  zwar  väterlicher  Seits  bis  zum 
zweiten  Grad;  mütterlicher  Seits  bis  zum  ersten4):  ebenso  sind  die 
Schismatiker 5) ,  Excommunicirte ,  Suspendirte ,  Interdicirte ,  ausge- 
schlossen, überhaupt  alle,  welche  mit  einer  Censur  oder  Irregularität 
behaftet  sind6). 

Diese  vom  gemeinen  Rechte  getroffenen  Bestimmungen  können 
durch  besondere  Sanctianen,  namentlich  durch  die  Stiftungsurkunde 
etwas  modificirt  werden,  indem  sie  besondere  Eigenschaften  fordern, 
und  abweichend  vom  gemeinen  Rechte  besondere  Erfordernisse  zur 
Erlangung  des  betreffenden  Beneficiums  aufstellen.  Auch  diese  beson- 
dern Bestimmungen  sind  zu  beachten.  Devoti  sagt  hierüber :  »Sed 
et  observandae  retinendaeque  sunt  leges  a  fundatoribus  constitutae 
de  aetate,  meritis  et  qualitatibus  beneficiatorum ,  quamquam  inde 
regula  canonum  non  quidem  tollatur  omnino,  sed  vel  paulo  lenior, 
vel  etiam  severior  evadat7).«  So  kann  die  Stiftungsurkunde  (lex 
fundationis)  bestimmen ,  dass  auch  das  beneficium  simplex  nur  einem 
Priester  zu  Theil  werden  könne,  oder  dass  der  Erwerber  aus  der 
Verwandtschaft  des  Stifters  oder  von  Adel  sein  müsse  u.  s.  w. 


0  Cfr.  c.  7.  X.  de  elect.  c.  10.  dist.  34.  c.  59.  dist.^oO.  Conc.  Trid.  sess. 
22.  c.  11.  4.  sess.  24.  c.  12.  de  ref. 

2)  Const,  Sanctissimus  Urban.  VIII.  rap.  20.    Ferraris  1.  c.  n.  82. 

3)  C.  2.  de  haeret.  (V.  2.)  in  VI.  Paulas  IV.  Const.  Cum  ex  Aposlolatus, 
ann.  1559.  Ferraris  1.  c.  n.  65—69.  Ja  das  gemeine  Recht  zwingt  schon  die- 
jenigen, welche  auf  Bitten  von  Häretikern  Beneficien  besitzen,  diese  zu  di- 
niltlren,  und  erklärt  selbst  Diejenigen,  welche  solche  wissentlich  annehmen,  Tür 
unfähig  andere  der  Art  zu  erlangen:  „Ad  haec  quoscumque  viros  erclesiasticos, 
qui  ad  preces  hujusmodi  pestilentium  personarum  dignitates,  personatus  et  quae- 
cunque  alia  eccles.  beneficia  sunt  adeptl,  ex  nunc  privamus  taliter  acquisitis:  vo- 
lentes,  quod  tales  et  babitis  rareant  perpetuo:  pt  si  receperunt  illa  scienter,  ad 
alia  vel  similia  nequaquam  in  posterum  admittantur."    C.  2.  de  haeret.  in  VI. 

4)  C.  15.  u.  2.  de  haeret.  in  VI. 

5)  Ferraris  1.  c  n.  66. 

6)  Cfr.  Ferraris  1.  c.  n.  70—80. 

7)  Devoti,  Inst.  ann.  J.  6.  §.  9.  10.  Schilling  1.  c.  S.  53.  Oerlach 
l  c«  S.  40.    Ferraris  1.  c.  art.  II.  n.  18.    Conc.  Trid.  sess.  25.  c.  5.  de  reform« 
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Aehnliches  können  auch  die  Statuten  und  Observa 
lieber  Körperschaften  fordern,  wie  auch  die  Concorda 
stimmt  das  Concord.  Austr.  (art.  22.)  und  Concore!,  Ba< 
dass  die  Canoniker  Priester  sein  müssen ;  das  mit  I 
sculossene  Concordat  fordert  für  den  Canoniker  das  SO. 

Manchmal  ist  auch  durch  solche  besondere  Besti 
Üoncordate  das  Landesindigenat  und  mehrjährige  T'ebuii: 
sorge  oder  Diöcesanverwaltung  zum  Eintritt  in's  Capitc 
oder  dass  der  für  das  Kirchenamt  zu  Bestellende  dem 
persona  grata  aeis). 

Es  ist  nun  hier  noch  die  Frage  zu  erörtern ,  ob 
tatiOD  desjenigen,  der  die  durch  besondere .  Sanctioi 
Eigenschaften  nicht  besitzt,  ungültig  sei  (irrita  vel 
wenn  auch  Niemand  von  denjenigen,  welche  speciali  jure  si 
sentiren  wären,  Einsprache  erhebt.  Schmalsgrueicr5)  unt 
der  Beantwortung  dieser  Frage,  »an  certa  qualitas  in 
sentando  exposcatur  favore  personarum,  praeditarum 
e.  g.  consanguineorum  fundatoris T),  aut  oriundorum  ex 
loco,  provincia;  an  contra  qualitas  certa  e.  g.  gradus  1 
certum  tempus  studiorum  theologici  aut  juridici  exiget 
si'ms  Ecclesiae  vel  beneßeii,  ut  scüicet  iati  de  persona 
provideatur  vel  illius  obligationibus  melius  satisfiat;«  un< 
die  Frage  also:  »Si  primum,  praesentatio  hujusmodi, 
tibus  et  non  contradicentibus  Ulis,  qni  praesentari  deb 
est  ralida;  quia  quilibet  favori  pro  se  principaliter  i 
nuntiare  potest  et  in  tali  casu  eidem  actu  censentur  n 

1)  Cfr.  Conc.  Trid.  sess.  24.  c  12.  de  ref,  Schilling  !. 
Cong.  ad.  Cour.  Trid.  eil.  edit.    Richter  p.  352. 

2)  Cfr.  Bulla  Ad  Dominiei  vom  11.  April  1827.  bei  Müll 
Bulla  De  salule,  ibid.  S.  168. 

3)  Cfr.  Bulla  Impensa  v.  26.  April  1824,  v.  In  capli.  numt 
Lei.  d.  K.-R.  V.  B.  S.  114. 

4)  Cfr.  eilt.  Bull.  De  salute  und  Impensa;  Concord,  Bavar.  , 
Basel,  art.  11.  bei  Müller  1.  e.  S.  367. 

5)  Cfr.  Bulla  Ad  Dominici,  v.  Deleeps.  I.  c;  litt,  apost.  v 
ad  Epp.  Austr.  bei  Moy,  Areh.  1.  B.  pag.  XXVII. 

6)  Schmaltgrueber  !.  t.  n.  176.  177.     Wieatner  1,  c.  i 

7)  Wenn  die  lex  fundal ionis  es  nicht  bestimmt,  so  ist  n 
dass  der  proplnquior  fundalori  prlsentirt  werde.  Schmalzgruel 
Wiestner  I.  c,  n."  124.  Ist  gefordert,  dass  der  zu  Prasentirende 
nächste  Verwandte  des  Stifters  sei,  so  ist  hierbei  die  tut  Zeit  dei 
bende  civile  Successionsordnunic  entscheidend.  Schmalzgruel 
Phillips  I.  t.  S.  S48.  not.  5. 
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ita  tacent1).  Si  secundum,  praesentatio  personae  ea  qualitate  non 
praeditae  irrita  est,  tametsi  nullus  ex  iis,  qui  illo  qualitate  sunt 
praediti,  contradicat ;  quia  favori  publico  nemo  privatorum  renuntiare 
potest2).  Poterit  igitur  ejusmodi  praesentatio,  nemine  petente,  ab 
institutore  ordinario  rejici.« 

Die  Prüfung,  ob  die  erforderlichen  Eigenschaften  beim  Fräsen- 
Orten  vorhanden  seien,  steht  dem  Bischof  zu,  und  er  hat  dies  auf 
die  von  ihm  beliebte  oder  im  Rechte  festgesetzte  Art  genau  zu 
untersuchen3).  Findet  der  Bischof  ihn  für  untauglich,  so  muss  er 
ihn  zurückweisen ,  auch  wenn  der  Patron  auf  Bestätigung  dringt4), 
muss  jedoch  dem  Patron  sowohl  die  Abweisung  als  die  Gründe  der- 
selben mittheilen,  damit  keine  >recusatio  malitiosa«  vorliege5). 

Damit  aber  der  Bischof  den  Präsentirten  nicht  ohne  genügende 
Gründe  zurückweise  oder  verwerfe,  haben  die  Decretalen  in  Betreff 
des  Laienpatrons  verordnet,  dass  der  Ordinarius,  falls  er  sine  causa 
denselben  verwirft,  und  der  Patron  sich  herbeilässt,  einen  zweiten 
zu  pr&sentiren,  diesen  secundo  loco  Vorgeschlagenen  zwar  instituiren 
kann,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  dem  zuerst  Präsen- 
tirten ein  dem  betreffenden  Patronatsbeneficium  gleichkommendes 
verleihe 6). 

Nicht  aber  hat  der  Bischof,  dem  die  Institution  zusteht,  zu 
untersuchen,  ob  der  geistliche  Patron  unter  den  Würdigen  den  Wür- 
digsten (digniorem  inter  dignos  adprobatos)  gewählt  habe7).  Fag- 
nanus  (ad  cap.  18.  sess.  24.  Conc.  Trid.)  sagt:  »Et  non  potest 
Eppus  opponere,  quod  patronus  ecclesiasticus  non  vere  digniorem, 
sed  quem  ipse  patronus  digniorem  arbitratur,  elegerit  et  Eppo  prae- 
sentaverit,  quia  Concilium  voluit  absolute  institui  illam,  quem  Eppus 
tamquam  digniorem  elegerit.«  Die  S.  Cong.  Conc.  Trident.  inter  prett. 8) 
erklärte  daher  also:  »si  parochia  sit  juris  .patronatus  ecclesiastici, 
et  institutio  ad  Eppum  pertineat ,  f acultatem  judicandi  digniorem 
inter  idoneos  probatos   ab   examinatoribus    spectare   ad    patropum 

1)  Reg.  jur.  43.  in  VI.  c.  6.  X.  de  privileg.  (V.  33.)  1.  29.  de  pactis  c.  II.  3. 

2)  C.  Si  diligenti  12.  X.  de  foro  comp.  (VI.  2.);  i.  38  ff.  de  Pactis  D.  II.  14. 

3)  Cfr.  Conc.  Trid.  sess.  7.  13.  sess.  25.  c.  9.  sess.  24.  c.  18.  de  ref. 
Wenn  der  Bischof  verhindert  ist,  kann  es  auch  durch  seinen  Generalvicar  geschehen. 

4)  Oerlach  S.  39.  Conc*  Trid.  sess.  7.  c  13.  sess«  25.  c.  9.  de  ref. 

5)  Alexand.  III.  in  Conc.  Later.  III.  Apend.  I.  ep.  37.  Schilling  1.  c.  S.  60. 
ii.  n.  286.    Schulte  S.  393.  not.  3. 

6)  C.  Pastoralis  X.  (III.  38.)  cfr.  c.  5.  X.  (III.  38.). 

7)  Cfr.  Conc.  Trid.  sess.  24.  c  18.  de  ref. 

,     8)  Declar.  21.  ad  cit.  Conc.  Trid.  edit.  Richter.  Bened.  XIV.  Bulla  Redditae 
nobte  (1746)  apud  Richter  Conc.  Trid.  p.  587. 
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ecclesiasticura,  et  Eppum  teneri  instituere  eum,  quem  dictus  patronus 
judicaverit  digniorem  et  ipsi  Eppo  praesentavit.« 

Dies  gilt  aber  nur  so  lange,  als  sich  Keiner  über  das  Urtheil  des 
geistlichen  Patrons  beschwert ;  in  welchem  Falle  der  Bischof  ohne  wei- 
tere Untersuchung  den  Präsentirteu  bestätigen  muss.  Beschwert  sich 
aber  Einer  hierüber,  so  hat  der  Bischof  allerdings  die  Function  eines 
Richters  und  muss  er  das  Urtheil  des  geistlichen  Patrons  prüfen. 
Stimmt  der  Bischof  mit  dem  Patron  überein,  so  hat  die  Appellation 
gegen  das  Urtheil  keine  Suspensivkraft.  Stimmen  aber  Beide  nicht 
überein,  so  muss  die  Institution  aufgeschoben  werden,  und  die  Kirche 
durch  einen  Oecönomus  bis  zur  Entscheidung  providirt  werden1). 

YIII.    Wann  miss  dar  Prlaantirta  die  erforderlichen  Eigenschaften  haben? 

In  Betreff  dieser  Frage  sind  die  Meinungen  der  Canonisten 
wieder  getheilt.  Nach  Einigen  soll  der  Präsentirte  alle  Eigenschaften 
schon  zu  der  Zeit  besitzen,  wo  das  Beneficiura  vacant  wird.  Die  Ver- 
treter dieser  Ansicht  berufen  sich  auf  ein  Bescript  Bonifaz  VIII.2), 
nach  welchem  demjenigen,  zu  dessen  Gunsten  ein  allgemeiner  päpst- 
licher Verleihungsbefehl  (gratia  s.  eispectativa  papalis)  erlassen  wor- 
den war,  eine  zur  Erledigung  gekommene  Pfründe  nicht  verliehen 
werden  darf,  wenn  er  das  dazu  vorgeschriebene  Alter  noch  nicht  er- 
reicht hat;  er  muss  auf  eine  andere  warten:.  »Ei  cui  provideri  man- 
datur  simpliciter  de  praebenda  proxime  vacatura,  sacerdotalis  prae- 
benda  conferri  non  potest,  si  nondum  in  aetati  tali  existat,  quod 
possit  ad  sacerdotium  promoveri.  Sed  aliam  exspectare  debebit.« 
Daraus  kann  man  allerdings  auch  folgern,  dass  der  Gandidat  gleich 
zur  Zeit  der  Vacans  die  erforderlichen  Eigenschaften  besitzen  müsse. 
»Allein  die  päpstlichen  Anwartschaften,  können  wir  mit  Schilling 
sagen3),  lassen  sich  in  der  gegenwärtigen  Beziehung  mit  der  Aus- 
übung des  Präsentationsrechtes  darum  nicht  vergleichen,  weil  jene 
vor  der  Erledigung  ertheilt  werden,  mithin  die  stillschweigende  Be- 
dingung enthalten,  dass  der  Begünstigte  in  dem  Augenblicke  zu  dem 
Amt  befähigt  sei,  in  welchem  es  seinen  bisherigen  Inhaber  verliert,*, 
die  Letztere  aber  blos  nach  der  Vacanz  Statt  finden  und  der  Patron 
nun  erst  auf  einen  Candidateu  bedacht  sein  .kann.«  Dieses  Gesetz 
hat  demnach  in  unserem  Falle  keine  Anwendung. 

Schilling  (1.  c.)  und  Andere  unterscheiden  dann,  ob  die  Fä- 


1)  Bened.  XIV.  I.  c.    Schulte  1.  c.  S.  337.  n.  1. 

2)  C.  29.  de  praeh.  (111.  4.)  in  VI. 

3)  Schüling  1.  c.  S.  54.    Cfr,  Qerlach  1.  c.  S.  40. 
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higkeit  dessen,  der  präsentirt  wird,  blos  durch  das  gemeine  Reckt, 
oder  durch  besondere  Vorschriften  (Stiftungsvertrag,  Statuten  oder 
Observanzen)  bestimmt  werde.  Im  ersteren  Falle,  sagen  sie,  reiche 
es  hin,  wenn  der  Präsentirte  den  aufgestellten  Erfordernissen  zur 
Zeit  seiner  Präsentation  entspreche,  denn  es  liege  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  der  Patron,  wofern  er  sich  nur  überhaupt  nicht  ver- 
säume, sein  Recht  in  jedem  Augenblicke  der  Präsentationsfrist  be- 
liebig ausüben,  mithin  auch  denjenigen,  der  zur  Zeit  der  Vacanz 
noch  unfähig  war,  später  aber  die  mangelnden  Eigenschaften  ergänzte, 
gültiger  Weise  präsentiren  könne.  »Im  letzteren  Falle  aber,  sagt 
Schilling,  ist  das  betreffende  Kirchenamt  ganz  eigentlich  nur  für 
solche  Personen  bestimmt,  welche  besonderen  Erfordernissen  genü- 
gen . . .  Hier  ist  der  Patron  bei  der  Präsentation  an  diejenigen 
Gandidaten  gebunden,  welche  die  gedachten  Eigenschaften  schon  zur 
Zeit  der  Erledigung  besitzen.  Diesen  steht  dann  gleichsam  ein 
.Anrecht  zu,  kraft  dessen  Alle,  welche  nicht  in  ihrer  Lage  sind,  von 
der  Präsentation  ausgeschlossen  werden.«  Allein  diese  Ansicht  ruht, 
wie  man  nicht  unschwer  ersieht,  auf  keinem  haltbaren  Gründe.  Denn 
der  Patron  muss  ja  nicht  im  Moment  der  Erledigung  präsentiren, 
sondern  er  genügt  den  besonderen  Anforderungen,  wenn  er  noch  vor 
Ablauf  der  Präsentationsfrist  Einen  bezeichnet,  der  die  besonderen 
vorgeschriebenen  Eigenschafken  hat.  Ist  demnach  z.  B.  die  Bestim- 
mung, dass  nur  ein  Priester  präsentirt  werde,  so  genügt  es,  wenn 
der  Patron  einen  solchen,  sei  es  auch ,  dass  er  erst  nach  der  Vacanz 
des  Beneficiums  ordinirt  wird,'  noch  vor  Ablauf  der  Frist  in 
Vorschlag  bringt,  denn  dann  ist  ja  eben  ein  Priester  präsentirt; 
mehr  ist  nicht  erforderlich1). 

Wiederum  Andere,  z.  B.  Ferraris  (1.  c.  s.  v.  jus  pat.  IV.  n. 
70.  71.)  und  Gerlach  (1.  c),  sind  der  Ansicht,  der  Präsentirte 
müsse  wenigstens  bis  zum  Ablauf  der  Präsentationsfrist  die  nöthigen 
Eigenschaften  erlangen,  so  dass  derjenige,  der  zwar  erst  am  Ende 
der  Frist  z.  B.  das  gehörige  Alter  erreicht,  schon  am  Anfang  der- 
selben dem  Bischof  gültig  präsentirt  werden  könnte.  Auch  dieser 
Ansicht  möchte  ich  im  Allgemeinen  nicht  beipflichten.  Denn  ich 
glaube,  dass  derjenige ,  der  im  Moment  der  Präsentation  die  gehö- 
rigen Eigenschaften  noch  nicht  besitzt,  also  noch  nicht  als  »idoneus« 
befunden  wird,  nur  vorläufig  bezeichnet,  angemeldet,  oder  auch 
postulirt,  aber  nicht  eigentlich  und  wirksam  präsentirt  werden  kann. 
Nur  mit  Einwilligung  des  Bischöfe  könnte  ein  Solcher  präsentirt 

t)  Gerlach  I.  c,  S.  41.    Schulte  L  c.  S.  694. 
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werden,  indem  nämlich  der  Bischof  sich  damit  zufri 
würde.  Gibt  der  Bischof  dazu  seine  Einwilligung  nicht 
gesetzt  der  Patron  prasentirte  wirklich  einen  Solchen ,  d 
tation  ungültig  sein,  so  dass  der  geistliche  Patron  für 
Ausübung  des  Präsentationsrechtes  verlustig  gehen  würc 
allerdings  der  Laienpatron  innerhalb  der  noch  laufenden 
anderen  prasentiren  könnte,  oder  auch  jenen  wieder,  den 
vorläufig  verwarf,  wenn  er  unterdessen  die  gehörigen  E 
sich  erworben  hat  Denn  das  canonische  Gesetz  fordert 
taugliche  Person  (persona  idonea  et  digna)  präsentirt  wi 
selbe  nun  der  Bischof  nicht  tauglich,  so  kann  er  sie  verw 
zwar  kann  er  dies  im  Momente,  wo  er  die  betreffend! 
nicht  idonea  erkennt,  denn  das  Gesetz  schreibt  nirgenc 
er  eine  bestimmte  Zeit  zur  Verwerfung  abwarten  müsse, 
keine  bestimmte  Zeit  zur  Institution  vorschreibt3). 

Dem  zu  Folge  pflichte  ich  der  Ansicht  jener  bei,  di 
der  Prasentirte  müsse  alle  erforderlichen  Eigenschaft! 
der  Präsentation  („eo  tempore,  quo  praeseniatur")  ha 
Ausnahme  macht  das  Gesetz  in  Betreff  des  Mangels  der 
vorgeschriebenen  Weihe.  Denn  wie  oben  schon  erwähnt 
Jenem  nach  dem  gemeinen  Recht  das  Kirchenamt  verli« 
der  zwar  noch  nicht  den  erforderlichen  Ordo  besitzt,    ; 


1)  Clr.  Codc.  Tri«!,  sess.  7.  lS.'sess.  25.  c.  9.  de  ref. 

2)  Ferraris  I.  c.  s.  v.  Inslit.  n.  32.  SchmaUsgrucber 
24—27. '  Wiestner  1.  t.  IN.  7.  n.  17.  18.  Bei  Patronats-Pfarreiei 
vorgeschrieben,  dass  die  Besetzung  spätestens  in  zwei  Monaten  nai 
Präsentation  vor  sich  gehen  soll.  Geschieht  dies  nicht,  so  kann  il< 
Metropoliten  oder  beim  Papst«  Beschwerde  anbringen.  Const.  In  co 
apnd  Richter  Conc.  Trld.  p.  577.  Da  aber  der  Laienpatron  das  ju 
so  fragt  es  sich,  ob  der  Bischof  vor  Ablauf  der  Prasentalionsfrlst  d 
instituiren  dürfe,  oder  ob  er  bis  zum  Ablauf  der  Frist  damit 
Wiestner  (1.  c.  n.  80  nachdem  er  referirt,  dass  einige  Letzteres 
er  dann  darüber:  Sed  contraria  est  praxis  plurlum  Sermaniae  dioec 
Ordinär«  ad  exdudenda  incommoda,  qaibas  obnoxia  est  diutina  vacat 
ad  nas  praesentatos,  si  idonel  reperti  fuerint,  non  raro  Institunnt,  < 
mensium  lapsa  non  expectato,  saltem  si  liqueat  de  Jure  praesent 
variandi  sive  ante  praesentato  alium  addendi  animo  non  constet. 
dicta  praiis  non  praejudlcat  patronis:  nee  divertit  a  jure;  com,  i 
trono  praesentati  idouei  Institutionen]  inter  qualoor  aut  sei  men 
faetam  nuspiam  irritat  aut  improbat,  tum  vero,  quia  id  Variationen 
solora  adstruit,  st  primo  praesentatos  nondum  fuerit  admissus  . . ." 

3)  Cfr.  Schulte  I.  c.  S.  694.   Aichner  I.  c.  p.  285.  PhUli 
und  die  bei  Ferraris  I.  c  s.  v.  Jos  pat.  art.  IV.  n.  72.  cttirt.  kat» 
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Lage  ist  binnen  Jahresfrist  ihn  zu  erlangen.  Ein  Solcher  kann  da- 
her gültig  präsentirt  werden1),  wenn  er  auch  zur  Zeit  der  Präsen- 
tation die  für  das  betreffende  Beneficiam  vorgeschriebene  Weihe  noch 
nicht  erlangt  hat,  vorausgesetzt,  dass  dies  durch  Gewohnheits-  oder 
Statutarrecht  nicht  verboten  ist2).  Daraus  folgt  aber  noch  nicht, 
dass  ein  Laie  gültig  präsentirt  werden  könne3),  sei  es  auch,  dass 
er  noch  innerhalb  der  Präsentationsfrist  den  erforderlichen  Ordo  er- 
langt. Denn  die  oben  citt.  Decretalen  (III.  1.  c.  not.  3.)  setzen  alle 
voraus,  dass  der  Instituirte,  resp.  Präsentirte  Kleriker  sei  (saltem 
tonsuratus),  weil  eben  einem  Laien  (»nisi  Papa  dispensaverit  cum 
laico,  ut  possit  eligi  ac  postea  quam  primum  tonsurari  •) ,«  nie  und 
nimmer  ein  Beneficium  verliehen  werden  darf5).  Das  erwähnte  Aus- 
nahmsgesetz ist  demnach  nicht  so  weit  auszudehnen,  dass  auch  ein 
Laie  gültig  präsentirt  werden  könne,  auch  nicht  unter  der  oben  an- 
gegebenen Voraussetzung.  Es  steht  also  fest,  dass  zur  Zeit, der 
Präsentation  der  Präsentirte  in  Bezug  des  Ordo  wenigstens  tonsurirt 
sein,  aber  auch  alle  übrigen  erforderlichen  Eigenschaften  besitzen 
müsse. 

IX.   Kann  der  Mangel  der  erforderlichen  Eigenschaften  gehoben  werden? 

Ist  die  fehlende  Eigenschaft,  welche  das  gemeine  Recht 
fordert,  nicht  absolut  noth wendig,  so  kann  ihr  Mangel,  wenn 
ein  hinreichender  Grund  vorhanden  ist,  durch  Dispensation  ge- 
hoben werden;  und  zwar  kann  in  mehreren  Fällen  der  Bischof 
dispensiren6^  Dies  steht  ihm  auch  in  der  Regel  in  jenen  Fällen  zu, 
wo  particulare  Statuten  und  Observanzen  Abweichungen  vom  ge- 
meinen Eecht  herbeigeführt  haben ,  z.  B.  ein  vom  gemeinen  Recht 
abweichendes  Alter  fordern  *). , 

Die  Decretale  Bonifaz  VIII.  Cum  ex  eo  (c.  34.  de  elect.  in  VI.) 
ertheilt  dem  Bischof  die  Vollmacht ,  den  Pfarrer  vom  Empfang  der 
erforderlichen  Priesterweihe  zu  Gunsten  der  Studien  auf  sieben  Jahre 


1)  Vergleiche  aucb  c.  2.  de  inst.  (111.  7.)  in  VI. 

2)  Schulte  1.  c.  S.  319« 

3)  Dies  nimmt  z.  6.  Ferraris  (1.  e.  n.  70.)  an  und  die  von  ibm  citirten 
Autoren. 

4)  Ferraris  1.  c.  s.  v.  benef.  V.  n.  5. 

5)  Ferraris  1.  c.  n.  3—5.  c  6,  X.  de  transact.  (I.  36.);  c.  2.  X.  de  inst. 
(III.  7.);  c.  6.  sess.  23.  Cone.  Trid. 

6)  Cfr.  c.  1.  de  flliis  presbyt.  (I.  11.  (in  VI.  Cone.  Trid.  sess.  14.  c.  7. 
sess«  23.  c.  14.  sess.  24.  c.  6.  de  reform.  —  c  unic.  de  aet.  et  qualit.  (I.  10.) 
VI.  ist  durch  Conc.  Trid.  sess.  24.  c.  12.  de  ref.  derogirt. 

7)  Phillips  S.  163.  not.  19. 
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zu  dispensiren ,  vorausgesetzt,  dass  derselbe  binnen  Jahresfrist  den 
Subdiaconat  erhalte,  und  für  die  Pfarrei  durch  einen  tauglichen 
Vicar  gesorgt  werde *).  Ob  diese  Bestimmung  durch  das  Conc.  Trid. 
sess.  23.  c.  1.  de  ref.  abgeschafft  sei,  oder  nicht,  ist  eine  Streitfrage. 
In  der  angefahrten  Stelle  verordnet  nämlich  das  Concil,  dass  den 
Pfarrern  die  Erlaubniss,  über  zwei  Monate  von  der  Pfarrei  abwesend 
zu  sein,  nicht  ertheilt  werden  dürfe  »nisi  ex  gravi  causa«  (prius  per 
Eppum  cognita  et  probata).  Als  solche  Ursachen  gibt  das  Concil 
aber  nur  vier  an:  »christiana  charitas,  urgens  necessitas,  debita 
obedientia  ac  evidens  ecclesiae  vel  reipublicae  utilitas.«  Und  unmit- 
telbar vor  der  Aufzählung  dieser  Ursachen  heisst  es:  »neque  abesse 
posse,  nisi  ex  causis  et  modis  infra  scriptis.*  Dadurch  nun  scheint 
die  specielle  Bestimmung,  wie  sie  in  Gap.  Cum  ex  eo  vorkommt, 
beseitigt  zu  sein.  Ferraris,  der  sich  auf  die  Declaration  S.  Cong. 
Conc.  vom  8.  Maj.  1595  (bei  Garrias,  de  benef.  part.  3.  c.  2.  n.  81.) 
stützt,  sagt  daher:  »Parochis  noh  licet  causa  studiorum  a  suis 
parochialibus  ecclesiis  post  Conc.  Trid.  abesse,  nee  Eppus  licentias 
ad  id  concedere  potest,  illaeque,  si  concessae  fiierint,  non  suffiragantur.« 
Einige  wollen  zwar  die  Echtheit  der  cit.  Declaration  der  S. 
Cong.  und  damit  auch  die  darauf  beruhende  Ansicht  bestreiten, 
allein  man  wird  wohl  mit  Pirhing*)  sagen  können:  »Conceditur 
Eppis  c.  34.  de  elect.  in  VI.,  nt  dispensare  possint  cum  obtinentibus 
ecclesias  parochiales  ad  septennium  studiorum  causa . . .  Hodie  tarnen 
post  Concil.  Trid.  sess.  23.  c.  1.  de  ref.  non  datur  licentia  studendi 
et  in  absentia  fruetus  pereipiendi.  ..*)«  Fällt  nun  aber  diese  Be- 
günstigung weg,  so  muss  auch  nothwendig  die  andere  wegfallen 
bezüglich  des  Empfanges  der  erforderlichen  Weihe,  weil  diese  auf 
jener  ruht.  Was  nun  die  vertragsmässigen  Eigenschaften  anbelangt, 
so  würde  man  zu  weit  gehen,  wenn  man  mit  Schilling*)  behaupten 

1)  „Elapso  vero  dicto  septennio,  ii,  cum  quibus  fuerit  dispensatum,  ad 
diaconatus  et  presbyteratus  ordines  inter  annum  se  faciant  promoveri;  alioquin  ex 
tone  dietam  poenam  (sc.  privat,  ecclesiae)  ipso  jure  se  noverint  ineursuros."  1.  c. 

2)  Ferraris  1.  c.  s.  v.  paroeb.  art.  II.  n.  43.  Cflr.  Wiestner  1.  c.  III.  4. 
n.  33.    Engel  1.  c.  III.  29.  §.  Ii.  n.  10.    Phillips  I.  c.  S.  453.  not.  16. 

3)  Pirhing  1.  c.  III.  4.  sect.  I.  §.  6.  n.  2. 

4)  „Debet  autem  (fahrt  der  Autor  fort)  dari  obtinentibus  beneficia  non 
curata  et  canonids  absentibus  studiorum  causa,  dumraodo  id  Status  ecclesiae 
patiatur,  et  sint  minores  30  annis."  1.  c  Cflr.  c.  5.  X.  (V.  5.);  Wiestner 
h  c.  n.  35. 

5)  Schilling  1.  c.  $.  37.  u.  39.  Vergl.  dagegen  c.  2.  de  domib.  religiös. 
(III.  11.)  in  dem.  Einige  behaupten  sogar,  dass  bisweilen  der  Bischof  mit  Ein- 
willigung des  Patrons  dispensiren  könne.  Cfr.  Schmalzgriteber  1.  c.  DI.  38. 
n.  259. 
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wollte,  der  Mangel  solcher  Eigenschaften  könne  sogar  durch  päpst- 
liche Dispense  nie  gehoben  werden;  wohl  inuss  man  andererseits 
zugeben,  dass  der  Papst  in  diesem  seinem  Dispensatdonsrephte  durch 
positive  Bestimmungen  (Goncordate  —  sonstige  Vereinbarungen  u.  s.  w.) 
in  besonderen  Fällen  beschränkt  sein  kann  1).  —  Auch  wird  vom 
Papste  in  jenen  Fällen  nicht  dispensirt,  wo  dadurch  den  Rechten  eines 
Dritten  präjudicirt  würde.  Ferraris2)  referirt  uns  einen  Fall  also:  »Aeta- 
tis  dispensatio  ad  effectum  consequendi  beneficium  juris  patr.  fomiliaris 
non  conceditur  in  praejudicium  alterius  vocati,  licet  remotioris,  ha- 
bentis  tarnen  qualitates  requisitas ;  proximior  enim  in  praejudicium 
remotioris  jam  praesentati  et  habentis  requisita  nee  est  dispensandus 
a  Papa,  ut  respondit  S.  Congreg.  Conc.3)c 

Trifft  es  sich  endlich,  dass  man  kein  Subject  findet,  das  die 
vertrag8mässigen  Eigenschaften  besitzt,  so  ist  die  Präsentation  eines 
jeden,  der  nur  den  gewöhnlichen  Gesetzen  genfigt,  nicht  nur  zulässig, 
sondern  sogar  nothwendig.  Wir  haben  für  einen  Fall  die  Entschei- 
dung der  S.  Congr.  Conc. 

»Ad  preces,  quibus  flagitabant  patroni,  ut  deficiente  clerico  de 
familia  capellanum  amovibilem  ad  sacra  agenda  interim  constituere 
possent,  respondit  (S.  Gong.):  negative  in  Satrian.  seu  Gampan. 
14.  Dec.  1748  *).€ 

Die  besonderen  Bestimmungen  können  demnach  nur  die  Art 
der  Besetzung,  nicht  aber  die  (definitive)  Besetzung  des  Beneficiums 
verhindern  5). 

X.   Kann  der  Patron  anter  den  Personen,  welche  die  erforderlichei  Eigen- 
schaften haben  frei  wählen? 

Die  Patrone  sind  nach  den  Kirchengesetzen  nicht  immer  frei 
in  dieser  Auswahl,  sondern  in  manchen  Fällen  hierin  beschränkt. 

Es  kommt  zunächst  darauf  an,  ob  ein  geistlicher  oder  Laien- 
patron zu  präsentiren  hat,  ob  das  betreffende  Beneficium  ein  Benef. 
Simplex  oder  curatum  sei. 

a)  Hat  ein  geistlicher  Patron  auf  ein  Curatbeneficium  zu  prä- 
sentiren, so  ist  er  gehalten,  unter  den  in  Folge  "des  Pfarrconcurses 
als  tauglich  befundenen  den  Würdigsten  zu  wählen  und  zu  präsen- 


0  Schulte  1.  c.  S.  420.  not  2. 

2)  Ferraris  1.  c.  s.  v.  dispens.  n.  22. 

3)  S.    Cong.    Conc.  in    una  Bononien.   16.  Julii    1693;   et  in    Crenion. 
8.  Julii  et  30.  Sept.  1702. 

4)  Declar.  14.  ad  Conc.  Trid.  ed.  Richter  pag.  454. 

5)  Qerlach  I.  c.  S.  42. 
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tiren,  so  dass,  wenn  der  dignior  übergangen  wurde,  dieser  die  Präsen- 
tation anstreiten  kann.  »Si  juris  patronatus  ecclesiastici  erit,  ac 
institutio  ad  Eppum  et  non  ad  alium  pertineat,  is,  quem  patronus 
digniorem  inter  probates  ab  examinatoribus  judicabit,  Eppo  prae- 
sentare  teneatur,  ut  ab  eo  instituatur.c  Gonc.  Tnd.  sess.  24.  c.  18. 
de  reform. *). 

Ja  der  geistliche  Patron  ist  in  der  Wahl  noch  mehr  beschränkt, 
wenn  die  Institution  nicht  dem  Bischof,  sondern  einem  Dritten  zu- 
steht.   In  diesem  Falle  verordnet  das  Gonc.  Trid.  (1.  c): 

»Quum  vero  institutio  ab  alio,  quam  ab  Eppo  erit  facienda, 
tunc  Eppüs  solus  ex  dignis  eligat  digniorem,  quem  patronus  ei  prae- 
sentet,  ad  quem  institutio  spectat.« 

Eine  ähnliche  Beschränkung  für  den  geistlichen  Patron  hat 
auch  das  österreichische  Concordat  festgesetzt;  im  art.  24.  heisst 
es  nämlich:  »Pro  parochiis  ecclesiastici  patronatus  praesentabunt 
patroni  unum  ex  tribus,  quos  Eppus  enunciata  superius  forma  pro- 
posuerit.«  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Präsentation  jener  Beneficien, 
die  kaiserlichen  Patronates  sind2);  ja  in  der  Litter.  »Ecclesia«  (n.  17.) 
ist  versprochen,  in  der  Regel  den  primo  loco  Gesetzten  zu  prä- 
senären. 

b)  Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  der  geistliche  Patron  auch 
für  einfache  Beneficien  den  Würdigeren  zu  präsentiren  habe.  Hierin 
sind  die  Ganonisten  nicht  einig*  Allein  die  Ansicht  jener  ist  wohl 
die  richtigere ,  die  da  behaupten 3) ,  es  sei  wenigstens  pro  foro  e%- 
terno*)  genügend,  wenn  der  geistliche  Patron  eine  persona  digna 
präsentirt,  vorausgesetzt,  dass  der  Stiftungsvertrag  nicht  etwa  die 
Präsentation  des  Würdigsten  fordert.  Denn  das  Conc.  Trid.  (1.  c.) 
und  Bened.  XIV.  in  der  cit.  Gonst.  »Redditae  nobis«  spricht  da, 
wo  die  Präsentation  des  Würdigsten  gefordert  wird,  immer  nur  von 
Curaibeneficien  geistlicher  Patronate5). 


1)  Vgl.  Bened.  XtV.  Const.  Reddüae  nobis  (ann.  1746)  apud  Richter 
1.  c.  p.  586» 

2)  Vgl.  Concord.  art.  25.;  Litt.  „Ecclesia"  Card.  Bauseber  vom  18.  August 
1855;  Ministerial-Erlass  v.  25.  Jänner  1856.  $.  10.  (in  Moy's  Archiv  I.  p.  XX. 
u.  XL.);  Aichner  1.  c.  p.  288     Schulte  1.  c.  S.  698.  not.  4. 

3)  Schmalzgrueber  1.  c.  III.  38.  n.  192.  Wiestner  1.  c.  III.  38.  n.  137. 
138.  Ferraris  I.  c.  s.  Y.J>enef.  V.  n.  28.  Aichner  I.  c.  p.  285.  Devoti  1. 
c.  L  6.  $.  2. 

4)  Pro  foro  interno  fordern  viele  Moralisten  die  Präsentation  des  Würdig- 
sten sub  gravi.  Vgl.  S.  Alfons.  Liguori  th.  mor.  5.  n*  97.  Schmalzgrueber 
l  c.  n.  192.    Ferraris  1.  c.  n.  28.    Pirhing  1.  c  III.  5.  sect.  iV.  §.  2, 

5)  Ferraris  1.  c.  n.  28. 
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In  den  übrigen  Fällen  scheint  nach  dem  Conc.  Trid.  die  Prä- 
sentation einer  persona  digna  zn  genügen,  denn  dasselbe  verordnet 
im  Allgemeinen,  dass  die  Beneücien  »personis  dignis  et  habilibus« 
verliehen  werden:  „Inferiora  beneficia  ecclesiastica,  praesertim  curam 
animarum  habentia,  personis  dignis  et  habilibus  . . .  conferantnr  *)." 

c)  Im  Uebrigen  ist  noch  zn  bemerken,  dass  überhaupt  der 
Vorzug  einer  persona  digna  vor  der  dignior  dann  vollkommen  ge- 
rechtfertigt ist,  wenn  sonst  ein  wahlberechtigtes  Collegium,  um  eine 
persona  dignior  zu  wählen,  die  im  eigenen  Schosse  vorhandenen  per- 
sonae  dignae  übergehen  müsste2),  oder  auch  da,  wo  bei  einer  Fun- 
dation besondere  Eigenschaften,  z.  B.  Verwandtschaft  mit  dem 
Stifter  vorgeschrieben  sind3).  Ferraris  (1.  c.  n.  31.)  sagt  in  dieser 
Beziehung:  „In  beneflciis  patrimonialibus ,  sive  quae  ex  primaeva 
fundatione,'  statuto  vel  consuetudine  certo  personarum  generi  v.  g. 
talis  familiae,  civitatis  seu  loci  conferenda  sunt,  id  observari  debet, 
non  obstante,  quod  alii  meliores,  sed  extranei  reperiantur4)." 


1)  Conc.  Trid.  sess.  7.  c.  3.  de  ref.    Vgl.  sess.  7.  r.  13.  de  ref. 

2)  Phillips  1.  e.  S.  166.    Cfr.  c.  12.  13.  D.  61» 

3)  Vgl.  Conc.  Trid.  sess.  25.  c.  5.  de  ref.;  Phillips  1.  c;  Schmalz- 
grueber  1.  c.  n.  190. 

4)  „Dignus  censetur,  in  quo  non  desideratnr  nlla  qoalitas  in  beneficiato, 
spectata  tarn  natura  ipsius  beneficii,  quam  fundatoris  mente  requisita.  -  Ünde 
dignior  est,  in  quo  qualitates  illae  excellunt,  nt  consideratis  omnibus  aptior  esse 
judicetur  ad  obeundum  officium  annexum  beneficio,  cui  est  praeferendus.*'  Wiest- 
ner  1.  c.  n.  131. 

Hie  juvat  adducere  praeeipuas  considerabiles  qualitates,  propter  quos  polest 
aliquis,  ceteris  paribus,  censeri  dignior,  ut  alteri  praeferatur  in  collatione  be- 
neficii: 1)  qui  est  gremio  ecclesiae  praefertur  alteri,  qui  non  est  de  eodem  gre- 
mio,  (cfr.  sapra  c);  indigena  sea  oriandas  —  dioecesanus  —  alienigenae  et  fo- 
rensi,  non  dioecesano  (c.  13.  D.  61.  c.  16.  ead.  dist.  Reg.  Cancell.  17.);  2) 
praefertur  ille,  de  cujus  bonis  fundata  est  ecclesia  (c.  8.  D.  71.);  3)  inserviens 
ecclesiae  et  bene  meritus  ejusdem  praef.  non  servienti,  servitium  enim  ecclesiae 
Valde-attenditur;  4)  doctor  seu  graduatus  praef.  non  doctori  et  non  graduato; 
5)  approbatus  ad  curam  animarum  non  approbato,  exercitium  enim  curae  anima- 
rum et  administrationis  sacramentorum  valde  attenditur;  6)  confessarius  appro- 
batus non  approbato ;  7)  non  beneficiatus  beneficiato ,  praesertim  ubi  non  benefi- 
cialus  sit  pauper,  pauper  enim  praefertur  in  coneursu  divitis;  8)  senior  juniori; 
9)  praesens  in  curia  absenti  (Reg.  Cancell.  17.);  10)  potens  et  nobilis,  minus 
nobili,  quia  haec  solent  non  parum  conducere  ad  ecclesiae  bonum;  11)  sacerdos 
non  sacerdoti,  etiamsi  beneficium  non  sit  sacerdotale;  12)  sacerdos  antiquior 
sacerdoti  juniori,  nisi  agatur  de  beneficio,  in  quo  solum  reqoiritar,  quod  quis  sit 
presbyter  et  idoneqs;  13)  praeditus  majori  sanetitate  aut  prudentia  praefertur 
ei,  qui  sola  scientia  praeeminet.  Cfr.  Ferraris  I.  c.  n.  44—64.  Liguori  1.  c.  5. 92. 

Si  quis  sit  probabiliter  dignior,  sed  dubie  minus  dignus  altero,  qui  est 
certua  dignus,  potest  hie  certe  dignus  praeferri .    Liguori  l  c 
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d)  Hat  auf  das  Curatbeneficium  ein  Laienpatron  zu  präsen- 
tiren,  so  ist  dieser  dabei  nicht  wie  der  geistliche  Patron  dadurch 
beschränkt,  dass  er  nur  aus  jenen  wählen  kann,  die  sich  dem  Pfarr- 
concurs  unterzogen  haben  *). 

In  Oesterreieh  aber  sind  besondere  Beschränkungen,  die  theils 
auf  dem  Concordate,  theils  auf  der  bisherigen  Praxis  beruhen.  Denn 
erstlich  ist  nach  Goncord.  art.  24.  der  Pfarrconcurs  für  alle  Pfarreien, 
also  auch  für  die  der  Laienpatronate  vorgeschrieben2),  und  so  der 
Laienpatron  mehr,  als  sonst  das  Becht  es  thut,  beschränkt.  Ferner 
erleidet  der  Patron  in  der  Auswahl  dadurch  eine  Beschränkung, 
dass  er  nur  aus  den  Competenten  des  Beneficiums  wählen  kann. 
Denn  gemäss  der  bisherigen  Praxis  wird  jedes  Beneficium,  sei  es 
curatum  oder  simplex,  geistlichen  oder  weltlichen  Patronates,  zur 
Bewerbung  ausgeschrieben,  gewöhnlich  auf  sechs  Wochen.  Die  um 
das  Beneficium  competiren  wollen,  haben  ihr  Bittgesuch  an  das  Or- 
dinariat zu  richten.  Ist  das  Beneficium  patronatus  privati,  so  wer- 
den dem  Laienpatron  vom  Ordinariat  ritte  Competenten,  mit  Ausnahme 
der  Unwürdigen,  vorgelegt,  aus  welchen  dann  der  Patron  Einen  zu 
wählen  hat;  dem  geistlichen  Patron  werden  zwar  auch  alle  Compe- 
tenten genannt,  jedoch  aus  denselben  drei  als  die  Tauglichsten  be- 
zeichnet, von  denen  er  Einen  zu  präsentiren  hat  (Concord.  art.  24.). 
Dies  letztere  hat  auch  Anwendung  bei  den  Beneficien  patronatus 
caesarei3)  (vgl.  oben  X.  a.).  Dieser  Modus  des  Competirens  um  ein 
Beneficium,  welcher  Art  es  immer  sei,  hat  sich  auch  nach  Inkraft- 
treten des  Concordates  erhalten,  indem  er  factisch  noch  besteht 
und  diese  Praxis  wird  so  zum  Gewohnheitsrecht,  während  die  darauf 
bezüglichen  staatshirchlichm  Gesetze4)  durch  Concord.  art.  34.  35. 
als  abgeschafft  zu  betrachten  sind. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  der  Laienpatron  verpflichtet  sei, 
personam  digniorem  vorzuschlagen.  Diese  Frage  ist  ebenfalls  eine 
Controverse.  Schmahgrueber  gibt  wohl  die  richtigere  Ansicht  an, 
wenn  er  schreibt:  „Patronus  laicus  satisfacit  obligationi  suae  salfem 


1)  Vgl.  Conc.  Trid.  sess.  24.  c.  18.  de  ref.  Dem  Laienpatronate  wird  das 
jus  patron.  mixtum  gleich  erachtet,  auch  für  eine  solche  PatronalspfrQnde  wird 
kein  Pfarrconcurs  gefordert.    Bened.  XIV.  de  synod.  dioec.  IV.  8.  9. 

2)  „Parochiis  omnibus  providebitur  publico  indicto  concursu  et  servatis 
Concilii  Trid.  praescriptionibus." 

3)  Vgl.  Aichner  1.  c.  p.  288.  Ist  das  Nominationsrccht  vom  Präsentations- 
recht getrennt,  so  hat  der  Bischof  den  Vorschlag  an  den  Xoroinationsherechtigten 
zu  machen.    Müller,  Lex.  d.  K.-R.  IV.  B.  S.  401. 

4)  Vgl.  Müller  1.  c*  399. 
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pro  foro  externo,  si  ad  beneficia,  quae  praesentationi  ejusdem  sub- 
snnt,  etiam  curata,  praesentd  dignum  *)."  Denn  sowohl  das  Deere- 
talenrecht 2),  als  auch  das  Gonc.  Trid. 3)  fordert  nicht  mehr.  Letzteres 
verordnet  nämlich:  „Quodsi  juris  patronatus  laicorum  fuerit,  debeat, 
qui  a  palrono  praesentatns  fuerit,  ab  eisdem  deputatis  nt  supra 
examinari,  et  nonnisi  idoneus,  repertus  fuerit,  admitti4)."  Hat  dem- 
nach der  Laienpatron  eine  persona  digna  seu  idonea  präsentirt,  so 
muss  der  Bischof  selbe  instituiren,  und  dem  Würdigeren,  der  allen- 
falls übergangen  wurde,  steht  kein  Klagerecht,  keine  Appellation  zu, 
die  Institution  kann  aus  dieser  Ursache  nicht  ruckgängig  gemacht 
werden,  ja  im  Falle,  dass  Mehrere  zu  präsentiren  haben,  ist  der  von 
der  Majorität  Präsentirte  dem  von  der  Minorität  Vorgeschlagenen 
vorzuziehen,  wenn  dieser  auch  eine  persona  dignior  wäre5). 

e)  Eine  fernere  Beschränkung  für  den  Patron  ist  diese,  dass 
er  sich  selbst  nicht  präsentiren  kann,,  auch  wenn  er  die  erforder- 
lichen Eigenschaften  im  höheren  Grade  besässe;  denn  Niemand  soll 
sich  selbst  in  ein  Kirchenamt  eindrängen,  jeder  soll  dazu  berufen 
werden6).  Der  von  ihm  zur  Präsentation  Bevollmächtigte  kann 
daher  weder  sich  selbst7),  noch  aber  auch  seinen  Auftraggeber  prä- 
sentiren; denn  da  gilt  die  Heg.  juris  (72.  in  VI.):  „Qui  facit  per 
alium ,  est  perinde ,  ac  si  faciat  per  se  ipsnm."  Dies  wäre  übrigens 
nur  eine  Umgehung  des  Gesetzes,  und  könnte  in  fraudem  legis  nur 
zu  oft  geschehen,  würde  aber  in  jedem  Falle  ohne  Erfolg  sein8). 
Manche  Canonisten 9)  sind  auch  der  Ansicht,  dass  der  Patron  auch 
von  demjenigen  nicht  präsentirt  werden  kann,  dem  er  das  Patronats- 
recht  geschenkt  hat,  aber  nicht  für  immer,  sondern  nur  für  Einmal. 


1)  Schmalzgrueber  I.  c.  n.  191.;  Wiestner  I.  c.  n.  136.;  Ferraris 
1.  c.  n.  34.  35.  u.  s.  v.  jus  patr.  art.  IV,  n.  82.;  Pirhing  l.  c.  n.  7.;  Aichner 
1.  c.  p.  285. 

2)  C.  5.  24.  29.  X.  de  jure  patr.  (III.  88.). 

3)  Conc.  Trid.  sess.  24.  c.  18.  de  reform.  Cfr.  sess.  7.  e.  3.  13.  Const. 
cit.  „Redditae  nobis." 

4)  Vgl.  oben  5.  b. 

5)  Ferraris  I.  c.  s.  v.  jus  patr.  n.  83.  84. 

6)  C.  26.  X.  de  jure  patr.  (111.  38.) ;  c.  7.  X.  de  inst.  (III.  7.).  Es  gilt  der 
Satz:  Inter  dantem  et  aeeipientera ,  resp.  inter  praesentantem  et  praesentatum 
debet  esse  distinetio  personalis.    C.  7.  X.  de  inst.  (III.  7.). 

7)  Wohl  aber  darf  der  Mandatar  des  Patrons  in  dessen  Auftrage  sich 
prfisentiren.    Schulte  1.  c.  S.  693.  not.  4. 

8)  Cflr.  Gerlach  I.  c.  S.  44.    Ferraris  I.  c.  art.  IV.  n.  75. 

9)  Barbosa  de  offle.  Epp.  allg.  72.  n.  95.  Wiestner  1.  e.  n.  116. 
Schmalzgrueber  1.  c.  n.  169.  Bened.  XIV.  Inst«  95«  $.  5.  Vergl.  dagegen 
Schüling  I.  c.  S.  56. 
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,,Imo,  ut  probabilins  doeent,  ipse  patronus  praesentari  non  ] 
ab  eo,  cui  Jos  patronatus  non  perpetuo,  sed  pro  ea  tantum  vic 
oavit,  quia  donatio  haec- praesumitur  facta  in  fraudem,  ut  s 
torio  praesentetur  ipse  pationus."  So  Schmalsgrud>er  (1.  e.  n. 
Wohl  aber  kann  der  Patron  den  Bischof  darum  ersuchen  („p 
ipso  supplicare)  dass  er  das  Beneficium  ihm  verleihe1);  und 
er  keinen  prasentirt  und  auch  kein  solches  Gesuch  stellt,  so 
der  Bischof  motu  proprio  ihm  das  Beneficium  verleihen,  wenn  de: 
consentirt '). 

f)  Eine  besondere  Beschränkung  erleidet  das  Präsentation! 
durch  das  sogenannte  Nominationsreckt.  Es  kann  nämlich  voi 
men,  dass  Jemand  das  Recht  hat  mehrere  Personen  frei  zu  ff 
und  einen  Andern  zu  bezeichnen  —  Nominationsrecht  — ,  v 
dieser  aus  den  Bezeichneten  —  Nominirten  —  Einen  dem  B 
prasentirt.  Es  theilen  sich  somit  in  diesem  Falle  zwei  Persor. 
die  Befugnisse,  welche  das  Präsentationsrecht  in  sich  achlieast. 
Nomiuat  hat  freie  Wahl,  aber  einer  einzelnen  Person  kann  t 
Beneficium  nicht  verschaffen;  wohl  kann  dies  der  Präsentant, 
freie  Wahl  hat  dieser  nicht,  Mos  von  den  Nominirten  darf  er 
präsentiren.  Ja  das  Präsentationsrecht  kann  auf  diese  Weis 
nur  zu  einem  blossen  Ehrenrecht  werden,  dann  nämlich,  wen 
Sominant  nur  einen  Einzigen  zu  bezeichnen  hat  und  der  Präs« 
diesen  in  Vorschlag  bringen  muss.  Dies  Verhältniss  kann  i 
Fnndationsnrkunde  oder  im  Stiftungsvertrag  seinen  Ursprung  1 
Durch  das  Conc.  Trid.  sess.  24.  c.  18.  de  ref.  ist,  wie  schon 
angefahrt,  dem  Diöcesanbischof  ein  solches  Nominationsrecb.1 
geräumt  bei  allen  Beneficien,  wo  ein  geistlicher  Patron  präsi 
und  ein  Anderer,  als  der  Diöcesanbischof  die  Institution  hat3) 

Eine  weitere  Beschränkung  kennt  das  gemeine  Recht 
Die  Diöcesanstatuten  können  daher  den  Laienpatron  in  seinem  I 
nicht  beschränken.  Das  ist  für  einen  Fall  durch  die  S.  Cong. 
entschieden  worden.  Die  S.  Cong.  Conc.  (6.  Maji  1741)  onfc 
nämlich1):  „Statntnm  dioecesannm,  quo  cautum  erat,  „„nullni 
ricum,  nisi  qui  in  actuali  cura  animarum  saltem  integrum  biei 
sedulo  transegerit,  ad  nulluni  beneficium  curatum  promovt 
inatitui  deberi,""  non  obstare  praesentatis  a  patronis  ad  bene: 


1)  Declar.  17.  ad  Conc,  Trid.  sess.  25.  c.  9.  de  rer.  ed.  Richter  p. 

2)  Sened.  XIV.  Inst.  95.    Ferraris  1.  c.  76—78. 

3)  Gerlack  1.  t  S.  60.  61.    Ferrari»  1.  e.  uov.  addlt.  n.  4_1D. 

4)  Decl.  15.  ad  Conc  Trid.  sess.  25.  c  9.  de  ref.  edit,  Richter  p. 
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de  jure  patronatus  laicorom,  quamvis  nullam  antea  eiercuerint  curam 
et  servandam  esse  quoad  hoc  dispositionem  Conc.  Trid." 

Der  Patron  kann  auch  seinen  eigenen  Sohn  und  seinen  Blutsver- 
wandten präsentiren.  Wollte  man  dagegen  einwenden,  dass  zwischen  Va- 
ter und  Sohn,  wenigstens  so  lange  dieser  unter  väterlicher  Gewalt  steht, 
eine  unitas  personarum  obwalte1),  und  dass  demnach,  wenn  der 
Vater  seinen  Sohn  präsentire,  dieser  sich  selbst  präsentire,  so  kann 
man  erwidern,  dass  der  Sohn  mit  dem  Vater  doch  nur  „in  casibus 
jure  expressis3)"  für  eine  und  dieselbe  Person  gehalten  werde;  unter 
diese  Fälle  gehört  aber  die  Präsentation  nicht3). 

Die  Mitpatrone  können  selbst  einen  aus  ihrer  Mitte  präsen- 
tiren4). Der  Laienpatron  hat  das  Recht,  gleich  Anfangs  bei  seiner 
Präsentation  zwei  oder  mehrere  Personen  zugleich  dem  Bischof  in 
Vorschlag  zu  bringen,  indem  daraus  für  diesen  der  Vortheil  der 
Auswahl  hervorgeht6).  Ob  dies  Recht  auch  der  geistliche  Patron 
habe,  ist  unter  den  Canonisten  streitig.  Einige  wollen  nämlich  dem 
geistlichen  Patron  dies  Becht  deshalb  nicht  eingeräumt  wissen,  weil 
die  Präsentation  von  Seite  des  geistlichen  Patrons  einer  Wahl  gleich- 
komme, und  von  Einem  zwei  oder  mehrere  nicht  gewählt  werden 
dürfen.  Allein  dieser  Grund  ist  deshalb  nicht  stichhaltig,  weil  die 
Präsentation  nur  quoad  effecttm  der  Wahl  gleichgehalten  wird6). 
Ich  halte  dafür,  dass  auch  dem  geistlichen  Patron,  wenigstens  dann, 
wenn  er  auf  ein  einfaches  Beneficium  zu  präsentiren  hat,  dies  Becht 
nicht  abgesprochen  werden  könne.  Derselbe  Grrund  spricht  auch  für 
ihn,  wie  für  den  Laienpatron.  Wenn  jedoch  das  betreifende  Bene- 
ficium ein  Curatbeneficium  ist,  dann  scheint  allerdings  dies  Becht 
ihm  (in  der  Begel)  nicht  zuzustehen;  denn  in  diesem  Fall  ist  er 
verpflichtet,  wenn  er  präsenürt,  die  persona  dignior  zu  präsentiren. 
Erkennt  er  also  Einen  unter  den  Bewerbern  als  den  Würdigsten, 
so  ist  er  gehalten,  diesen  und  keinen  Andern  in  Vorschlag  zu  brin- 


i)  L.  oit.  c.  VI.  26. 

2)  Cfr.  f.  6*  lost.  (111.  20.);  1.  2.  D.  8.  1.;  1.  5.  D.  25.  3.;  I.  91.  D.  35.  1. 

3)  Schilling  1.  c.  S.  58.  Wiestner  1.  c.  n.  117. 

4)  C.  33.  X.  de  elect.    Ferraris  I.  c.  n.  80. 

5)  C.  Plures  2.  de  )ar.  patr.  III.  12.  in  Clem.:  „Et  (ut  facilius  pro- 
videatur  eccleHis)  non  inconveniens  reputamus,  patronos  ipsos  inter  se  posse 
libere  con venire,  de  rectore  ab  eis  alternis  viribus  praeseotando ;  quibus  etiam 
ex  eadern  causa  permittimos,  ut  plures  ad  vacantem  ecclesiam  possint 
eo  modo  praesentare  personas,  quod  una  ex  eis  eligi  per  Eppum  valeat  et 
admitti."    Cfr.  Ferraris  1.  c.  n.  48. 

6)  Ctr.  Schmalzgrueber  I.  c.  n.  194« 
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gen.  Würde  aber  unter  den  Bewerbern  keiner  notabiliter  dignior 
erscheinen,  also  der  geistliche  Patron  keinen  merklichen  Unterschied 
in  der  Würdigkeit  unter  denselben  finden  können,  so  wird  auch  in 
diesem  Falle  dem  geistlichen  Patron  gestattet  sein,  Mehrere  zu 
präsentiren  und  die  Wahl  des  allenfalls  Würdigeren  dem  Bischof 
zu  überlassen1). 

XI.   Die  Prtsentatlonsfrist 

1.  Eine  lange  Erledigung  eines  kirchlichen  Amtes  oder  Be- 
neficiums,  besonders  wenn  Seelsorge  damit  verbunden  ist,  kann  der 
Kirche  aus  leicht  zu  erkennenden  Gründen  nie  zum  Vortheil  und 
Nutzen  sein.  Daher  wurde  es  von  jeher  als  ein  dringendes  Erfor- 
derniss  betrachtet,  die  erledigten  geistlichen  Aemter  innerhalb  einer 
bestimmten  Zeitfrist  wieder  zu  besetzen.  Diese  Zeitfrist  war  aber 
nicht  immer  gleich2).  Was  nun  die  Präsentationsfrist  anbelangt, 
so  ist  dieselbe  nach  dem  heutigen  Eechte  für  den  geistlichen  Patron 
sechs  und  für  den  Laienpatron  vier  Monate*).  Beim  gemischten 
Patronate  kommt  nach  der  Ansicht  der  meisten  Canonisten 4)  die  Sechs- 
monatliche  Frist  auch  dem  Laienpatron  zu  gute.  Wiestner  gibt  den 
Grund  also  an :  „Quod,  cum  res  communis  omnino  individua  aut  non 
facile  dividua  est,  aequitos  postulat,  ut  socius  quoad  eam  privilegia- 
tus,  saltem  dignior5),  ad  se  trahet  non  privilegiatum,  et  hie  com- 
modum  consequatur  a  communione  cum  illo6)." 

Wenn  jedoch  die  Präsentation  per  turnutn  ausgeübt  wird,  dann 
wird  man  dies  nicht  zugeben  können,  denn  in  diesem  Falle  wird  das 
gemischte  Patronat  für  den  Turnus  des  Laien  als  reines  Laienpa- 


1)  Phillips  1.  c.  S.  345.,  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  194.  und  die  dort  dt. 
Autoren  schreiben  dies  Recht  dem  geistlichen  Patron  unbedingt  zu.  Es  versteht 
sieb  von  selbst,  dass  der  Würdigere,  wenn  er  auf  diese  Weise  übergangen  würde, 
jedenfalls  Beschwerde  gegen  den  Patron  erheben  kann. 

2)  Vgl.  Conc.  Chalced.  (451.)  c.  25.  (c.  2.  Dist.  75.);  c.  1.  D.  100.  Conc. 
Rom.  ann.  826.  c.  24.;  id.  Conc.  ann.  853.  c.  25.;  c.  2.  X.  de  concess.  praeb. 
(III.  8.).    Schilling  1.  c.  $.  44. 

3)  C.  3.  22.  27.  X.  de  jure  patr.  c.  unic.  h.  t.  in  VI.  (HI.  19.).  Vordem 
war  für  beiderlei  Arten  die  gleiche  Frist  von  sechs  Monaten.  Cfr.  Conc.  Avlg 
(1209)  c.  9.    Schulte  1.  c.  3.  697.  not.  6. 

4)  Cfr.  Wiestner  1.  c.  n.  85.  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  222.  und  die 
dort  cit.  Autoren;  Ferraris  1.  c.  n.  93.  beruft  sich  auf  Entscheidungen  der  Rota; 
Phillips  !.  c.  S.  348.  Schulte  aber  (1.  c.  597.  not.  6.)  lösst  dem  Laienpatron 
nur  eine  viermonatliche  Frist. 

5)  Arg.  C.  3.  X.  de  consecrat.  eccles.  (1IL  40.). 

6)  Wiestner  1.  e.  Vergl.  auch  Pirhing  1.  c.  sect.  IV.  $.  4.  n.  2.;  1.  10. 
D,  8,  6. 
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tronat,  för  den  des  geistlichen  Patrons  als  ein  geistliches  betrachtet 1), 
und  somit  wird  der  Laienpatron,  wenn  ihm  der  Reihe  nach  die  Prä- 
sentation zusteht,  an  die  viermonatliche  Frist  gebunden  sein. 

2.  Die  Präsentationsfrist  ist  raüone  initii  ein  tempus  utile, 
d.  h.  sie  fängt  an  zu  laufen  vom  Moment  der  Kenntniss  des  Patrons 
von  der  eingetretenen  Erledigung 2).  Dies  ergibt  sich  schon  aus  der 
Natur  der  Sache,  und  in  der  Decretale  Innocenz  III.  Quia  diversi- 
tatem3)  heisst  es  auch:  „Semestre  autem  tempus  non  a  tempore 
vacationis  praebendarum  sed  notitiae  ipsius  potius  volumus  compu- 
tari."  Und  zwar  läuft  diese  Zeit  „a  die  scientiae  vera  et  certa,  nee 
sufficit  dubia,  ita,  ut  probatio  scientiae  debeat  esse  vera  et  conclu- 
dens,  nee  praesumptiva  sufficit4)."  Denn  wenn  nicht  die  Erledigung 
unter  solchen  Umständen  erfolgt,  dass  man  das  Nichtwissen  des 
Patrons  ganz  und  gar  nicht  mehr  annehmen  kann,  so  kommt  immer 
die  Heg.  juris  47.  in  VI.  zur  Anwendung,  die  da  lautet:  „Praesu- 
mitur  ignorantia,  ubi  scientia  non  probatur."  Es  sagt  daher  Sckmalz- 
grueber5).:  „Praesumitur  autem  patronus  habuisse  ignorantiam  vaca- 
tionis, nisi  coneurrentes  circumstantiae ,  ut  vicinitas  loci,  patroni 
praesentia 6)  etc.  aliud  suadeant.  Hinc  quod  ejus  notitiam  patronus 
habuerit,  probare  debet  is,  qui  beneficium  ob  patroni  negligentiam 
ad  se  devolutam  affirmat,  cum  non  sit  verisimile  patronos  neglec- 
turos  fuisse  jus  suum,  si  vacationis  habuissent  notitiam." 

Um  daher  Streitigkeiten  vorzubeugen,  wird  es  gut  sein,  wenn 


1)  Schulte  1.  c.  S.  671. 

2)  Schulte  1.  r.  S.  608.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  im  Falle,  wo 
Mitpatrone  zur  Präsentation  conenrriren,  diejenigen,  die  später  zur  Kenntniss  der 
Erledigung  gelangen,  in  der  Ausübung  ihres  Rechtes  nicht  behindert  werden  dür- 
fen.   Schulte  1.  c.  not.  1. 

3)  C.  5.  X.  de  concess.  praeb.  (III.  8.)* 

4)  Ferraris  1.  c.  n.  40. 

5)  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  220.  Cflr.  Ferraris  1.  c.  n.  41.  Wiestner 
l  c.  n.  88.    Engel  1.  c.  n.  13. 

6)  C.  onic.  de  concess.  praeb.  111.  3.  in  Clem. :  ,.Caeterum,  ut  tarn  diutur- 
nis  vacationibus,  quam  fraudibas  et  litibus  oecurratur,  praedietae  vacationis  noti- 
tiam impetrantem  interpretamur  habere,  ex  quo  ipsa.  vacatio  in  loco  vel  ecclesia 
hujasmodi  benefleii  publice  nota  erit.  tmputet  quidem  sibi,  si  hoc  casu,  quo  de 
ipsius  commodo  agitur,  id  quod  per  se,  vel  per  alium  scire  potuerit  ignoravit."  — 
Eine  solche  beim  Patron  vorausgesetzte  Kenntniss  der  Erledigung  nennen  die  Rechts- 
lehrer »scientia  interpretativa"  im  Gegensatz  der  vera  et  certa.  Schilling 
1.  c.  S.  63.  not.  310.  —  Den  Beweis  der  ignorantia  könnte  jedoch  der  Patron 
eventuell  durch  den  Eid  führen.  Arg,  c.  6«  de  elect«  in  VI.  Schulte  1.  &  S. 
698.  not.  2. 
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von  Seite  des  Ordinariates  der  betreffende  Patron  von  der  Erledigung 
in  Kenntniss  gesetzt  wird  *). 

Hat  aber  einmal  die  Frist  zu  laufen  begonnen,  so  läuft  sie  im 
Allgemeinen  als  tempus  continuum  fort,  d.  h.  es  müssen  die  sämmt- 
lichen  Tage,  welche  iü  die  Zeit  von  sechs  beziehungsweise  vier 
Monaten  fallen,  also  auch  die  Sonn-  und  Festtage  eingerechnet  wer- 
den, so  dass  sie  vom  Moment  der  erhaltenen  Kenntniss  von  der  Er- 
ledigung an  ununterbrochen  bis  zu  Ende  fortlaufen3).  Ich  sagte, 
im  Allgemeinen  laufe  die  Frist  als  tempus  continuum  fort,  denn  die 
Zeit  unverschuldeter  und  totaler  Verhinderung  wird  nicht  einge- 
rechnet3). Ist  also  der  Patron  legitime  —  „legitimo  juris  aut 
facti  impedimento  detentus"  —  gehindert  zu  präsentiren,  so  läuft 
ihm  die  Frist  fort.  „Ratio  est,  quia  privatio  potestatis  praesentandi 
et  beneficiorum  devolutio  jure  introducta  est  in  odium  et  poenam 
negligentiae*) ,  is  autem  qui  vacationis  notitiam  non  habet,  aliove 
legitimo  impedimento  detinetur,  negligens  dici  non  potest5)."  Im 
Falle  also,  dass  der  Patron  trotz  fleissiger  Bemühung  keinen  Kleriker 
finden  kann,  der  das  vacante  Beneficium  —  „propter  redituum  tenuita- 
tem  et  onerum  exorbitantiam"  annehmen  will,,  so  kann  er  auch 
nachträglich,  selbst  nach  Jahren,  noch  gültig  präsentiren,  wenn  sich 
eine  taugliche  Person  zur  Uebernahme  der  Stelle  bereit  erklärt.  So 
entschied  die  S.  Cong.  Conc.  Mantuana  24.  Febr.  1720 6). 

3.    Präsentirt  nun  der  Patron  innerhalb  der  gesetzlichen  Zeit 


«j 
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1)  Engel  I.  c.  n.  13.  Im  Allgemeinen  aber  bedarf  es  keiner  Anzeige  an 
den  Patron,  wohl  aber  in  besonderen  Fällen,  z.  B*  wenn  er  auf  Reisen  wäre  oder 
sieb  weit  entfernen  roüsste ;  es  ist  Pflicht  des  Patrons,  sieb  um  das  Benefieium  zu 
bekömmern.  Dass  aber  ein  Zweifel  den  Patron  zar  Erkundigung  verpflichtet  und 
deshalb  culpa  mit  sich  bringt,  liegt  auf  der  Hand.    Schulte  1.  c. 

2)  Schilling  1.  c.  S.  64.    Schmalzgrueber  1.  e.  n.  218. 

3)  Solehe  Hindernisse,  weil  sie  ein  Factum  sind,  muss  aber  der  Behauptende 
beweisen,  denn  das  Factum  muss  bewiesen  werden,  es  wird  nicht  prfisumirt.  1. 
12.  D.  4.  9.  15.  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  221.  Doch  machen  nach  vielen  Ca- 
nonisten  die  Könige  und  Fürsten  hierin  eine  Ausnahme,  bei  denen  wird  in  der 
Regel  präsumirt,  dass  sie  gehindert  gewesen  seien,  wenn  sie  innerhalb  der  ge- 
setzten Frist  nicht  präsentiren.  Schmalzgrueber  1.  c.  Declar.  S.  Cong.  ad  sess. 
25.  c.  9.    Conc.  Trid.  edit.  Richter  pag.  456.  n.  18. 

4)  Arg.  c.  Quia  diversitatem  5.  X.  de  concess.  praeb.  OH-  8.). 

5)  Wie8tner  1.  c.  n.  87.  —  In  cap.  Quia  diversitatem  cit.  Jheisst  es  auch: 
„Semestre  ad  eligendum  seu  conferendum  a  jure  praeflxum  non  currit  legitime 
impedito."  Dass  dies  auch  auf  die  Präsentationsfrist  angewendet  werden 
könne,  unterliegt  keinem  Zweifel;  die  Analogie  ist  vollkommen  gerechtfertigt. 
Cfr.  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  221. 

6)  Declar.  18.  ad  Conc.  Trid.  sess.  25,  c.  9.  de  ref.  edit.  Richter  p.  455. 456. 
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aus  selbstverschuldetem  Versäumniss  nicht,  so  geht  er  für  dieses 
Mal  der  Ausübung  des  Präsentationsrechtes  verlustig,  und  es  tritt 
das  volle  ordentliche  Verleihungsrecht  des  Bischofs  ein  *).  Und  zwar 
verleiht  derselbe  in  diesem  Falle  das  Beneficium  nicht  etwa  ex  jure 
devoluto,  sondern  ex  jure  pleno  et  ordinario ;  denn:  „patronus  nullum 
facit  jurisdictionis  gradum ;  patronus  non  habet  verum  gradum  justae 
et  integrae  provisionis  3).u  Hat  einer  das  Nominationsrecht  und  ein 
Anderer  das  Präsentationsrecht,  so  muss  ersterer  letzterem  seine 
Nomination  zeitlich  überreichen,  dieser  muss  den  Ernannten  präsen- 
tiren,  und  ist  er  säumig,  so  kann  jener  seine  Nomination  unmittel- 
bar dem  Bischof  überreichen9),  weil  die  Nachlässigkeit  des  Einen 
den  Andern  in  seinem  Rechte  nicht  präjudiciren  darf4),  oder  es 
kann  in  diesem  Falle  auch  der  Nominirte  selbst  vor  dem  Obern  er- 
scheinen und  die  Institution  verlangen5). 

Präsentirt  der  Patron  innerhalb  der  gesetzlichen  Frist,  aber 
einen  Untauglichen;  was  dann?  In  diesem  Falle  unterscheidet  das 
canonische  Recht,  ob  dies  wissentlich  oder  ohne  Kenntniss  der  Un- 
tauglichkeit  geschehen  sei.  Präsentirt  der  geistliche  Patron  wissent- 
lich einen  Untauglichen,  so  geht  er  zur  Strafe  für  diesmal  der  Aus- 
übung des  Präsentationsrechtes  verlustig 6),  während  der  Laienpatron 
aber  in  diesem  Falle,  so  lange  die  Frist  noch  offen  steht,  einen 
Andern  präsentiren  kann7).  Hat  dagegen  der  Patron,  sei  es  ein 
geistlicher  oder  Laienpatron  ohne  Kenntniss  der  Unfähigkeit  einen 
Untauglichen  präsentirt,  so  wird  ihm  eine  -  abermalige  Frist  ge- 
geben8). 


1)  C.  3.  27.  X.  b.  t.  c.  2.  X.  de  negl.  suppl.  prael.  (I.  10.).  Steht  übri- 
gens einem  Andern  die  Institution,  sei  es  durch  Privilegium,  Gewohnheit  oder 
Prfiscription  zu,  so  verleiht  dieser  frei  das  Beneficium,  „quia  culpa  vel  negligentia 
unius  aliis  nocere  non  debet."    Schmalzgrueber  1.  c.  n.  219. 

2)  De  Roye,  de  jure  patron.  c.  28.    Vergl.  auch  Schilling  1.  c.  $.  45. 

3)  Müller,  Lex.  d.  K.-R.  IV.  B.  S.  393. 

4)  L.  65  ff.  D.  21.  22. 

5)  Ferraris  1.  c.  n.  74. 

6)  C.  7.  20.  25.  X.  de  elect.  (L  6.).  C.  18.  eod.  in  VI.  Cfr.  c.  2.  X. 
(I.  10.). 

7)  Arg.  c  4.  X.  de  off.  jud.  ord.  (I.  31.).  Vgl.  Ferraris  1.  c.  n.  90.  Er 
kann  dies  vorzuglich  deshalb,  weil  er  das  jus  variandi  hat.  —  Einige  Canonisten 
wollen  aber  dies  nicht  zageben.  Ferraris  I.  c.  n.  88.  und  die  dort  cit.  Autoren. 
Nach  dem  Justinianischen  Rechte  hatte  der  Bischof  in  jedem  Falle,  wenn  der 
Patron  einen  Unwürdigen  prtsentlrte,  die  freie  Besetzung.     Novell.  123.  c.  18. 

8)  C.  26.  de  elect.  in  VI.  Die  Unkenntniss  des  Unffihigkeitsgrandes  hat 
aber  der  Eicipient  zu  beweisen,  weil  sie  nicht  vermuthet  wird.  C.  20.  X.  de 
elect.    Schulte  1.  e.  S.  694.  not.  5. 
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Es  kann  endlich  auch  der  Fall  eintreten,  dass  die  Präsen- 
tation eine  durchaus  canonische  ist,  aber  wegen  besonderer  Umstän- 
den ohne  Wirkung  bleibt,  z.  B.  weil  der  Präsentirte  noch  vor  der 
Institution  auf  das  Beneficium  verzichtete  oder  mit  Tod  abging.  In 
diesem  Falle,  da  weder  eine  Versäumniss,  noch  eine  Verschuldung 
des  Patrons  vorhanden  ist,  wird  ebenfalls  eine  abermalige  Frist  an- 
beraumt 1). 

Wie  aber,  wenn  der  geistliche  Patron,  der  ratione  ecclesiae, 
capituli  ....  das  Präsentationsrecht  hat ,  noch  vor  der  Präsentation 
mit  Tod  abgeht?  Schilling  unterscheidet  in  diesem  Falle,  ob  das 
betreffende  vacante  Beneficium  ein  Curatbeneficium  oder  einfaches  sei. 
Im  ersteren  Falle  lässt  er  die  freie  Verleihung  des  Bischofs  ein- 
treten, im  letzteren  Falle  aber  ist  er  der  Ansicht,  dass  für  die  Prä- 
sentation die  Wiederbesetzung  der  Stelle  oder  des  Amtes  des  verstorbe- 
nen geistlichen  Patrons  abzuwarten  sei l).  Ich  möchte  Letzteres  in  der 
Regel  auch  für  den  ersten  Fall  angewendet  wissen,  vorausgesetzt, 
dass  das  Wohl  der  Kirche  die  frühere  Besetzung  nicht  dringend 
erfordert  und  anders  der  grosse  Nachtheil  nicht  abgewendet  werden 
kann;  denn  dann  kann  der  zukünftige  Präsentant  rationabiliter  nicht 
dagegen  sein.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  glaube  ich,  läuft  die 
Frist  fort  und  der  Nachfolger  des  verstorbenen  Patrons  hat  zu  prä- 
sentiren;  bis  dahin  ist  die  Ausübung  des  Rechtes  blos  suspendirt, 
weil  eben  und  zwar  ohne  alle  Verschuldung  kein  Subject  da  ist, 
welches  das  mit  dem  Amt  oder  Beneficium  verbundene  Präsentations- 
recht ausüben  kann.  Die  Ausübung  des  Präsentationsrechtes  geht 
aber  ohne  Verschuldung  nicht  verloren. 

4.  Wenn  der  Bischof  innerhalb  der  Präsentationsfrist  das 
Beneficium  frei  verleiht,  dann  ist  diese  collatio  libera  nicht  schlech- 
terdings ohne  Wirkung.  Letzteres  ist  nur  dann  der  Fall,  wenn  der 
Präsentant  dagegen  reclamirt,  sich  nicht  damit  einverstanden  erklärt 
und  innerhalb  der  Frist  eine  taugliche  Person  in  Vorschlag  bringt  *). 
Reclamirt  der  Patron  nicht,   so   ist  die  Verleihung  von  Seite  des 

1)  C.  26.  cit.:  „Si  electio  ex  eo  non  sortiatur  effectuto,  quia  electos  con- 
sentire  recasat,  vel  post  consensam  remroeiat  suo  juri,  aut  forte*  diem  claadit 
extremam,  seu  propter  oecultum  ejus  Vitium  irritatar;  electores,  qaia  jam  fece- 
runt  quod  speetabat  ad  ipsos  intra  juris  terminom  eligendo,  habebnnt  a  dlssensa, 
renanciatiODe ,  morte  vel  irritatione  praedictis,  ac  si  vacatio  nova  esset,  tempas 
integrum  ad  electionem  aliam  celebrandum,  dummodo  nil  fraudalenter  egerint 
in  praemtesfts." 

2)  Schilling  I.  e.  $.31. 

3)  Cfr.  C.  32.  C.  16.  q.  7.  c.  8.  14.  X.  de  Jare  patr.  (ID.  38.);  Schilling 
L  c  f.  45. 
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Bischofs  gültig.  Denn  wenn  der  Patron  innerhalb  der  Frist  gegen 
eine  jsolche  Besetzung  nichts  einwendet,  so  scheint  er  sie  eben  still- 
schweigend gutzuheissen,  »et  sie  ejus  nullitas,  utpote  in  favorem  pa- 
troni  praecise  indueta,  sanatur1)^  und  die  jurisdictio  ordinaria  des 
Bischofs  in  Bezug  auf  die  Besetzung  der  Beneficien  ist  ja  durch  das 
Präsentationsrecht  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  beschränkt.  Auch 
wird  dem  Bechte  des  Patrons  durch  keine  von  dem  Bischof  vor* 
genommene  Ordination  auf  den  Titel  des  Patronatsbeneficiums 
präjudicirt  *). 

5.  Kann  der  Bischof  die  Präsentationsfrist  verlängern?  Dass 
der  Bischof  die  Präsentationsfrist  überhaupt  nicht  verlängern  kann, 
versteht  sich  von  selbst ,  da  sie  auf  dem  gemeinen  Bechte  beruht. 
Es  kann  sich  also  nur  um  den  concreten  Fall  handeln,  wo  der 
Patron  es  versäumt  hat,  innerhalb  der  Frist  zu  präsentiren.  In 
diesem  Falle  ist  die  Frage  zu  bejahen,  »quia  hie  (Ordinarius)  jure 
ad  se  devolüto  in  suum  tantum  praejudicium  cedere  nuspiam  prohi- 
betur  3).c  Ja  im  cap.  Sicut  2.  de  suppl.  negl.  prael.  X.  (I.  10.)  ist 
nicht  undeutlich  ausgedruckt ,  dass  dies  dem  Bischof  gestattet  sei ; 
denn  es  heisst  dort:  wenn  die  Patrone  nicht  innerhalb  der  gesetz- 
lichen Frist  präsentiren  (eine  taugliche  Person) ,  so  stehe  es  dem 
Bischof  zu,  ^inen  Bector  der  Kirche  zu  bestellen  —  »ex  tunc  tibi 
liceat  in  eisdem  (ecclesiis)  rectores  ordinäre,  c  Das  Liceat  aber  drückt 
blos  das  Becht  hiezu  aus ,  nicht  aber  die  Notwendigkeit :  > Verbum 
licet  autem  non  necessitatem,  sed  facultatem  dumtaxat  importat4).« 

Jedoch  kann  der  Bischof  die  Frist  nicht  über  sechs  Monate 
verlängern,  weil  demselben  eben  im  Falle  der  Devolution  nur  sechs 
Monate  zur  Collation  gestattet  sind5),  so  dass,  wenn  er  innerhalb 
dieser  Zeit  das  Beneficium  noch  nicht  verliehen  hat,  die  Collation 
an  den  nächst  Höhern  (ad  proximum  superiorem)  devolvirt.  Der 
Bischof  aber  kann  blos  »in  praejudicium  sui  ipsius,  non  autem  in 
praejudicium  alterius  superioris«  auf  sein  Becht  verzichten 6). 


1)  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  118—120.     Wieslner  I.  c.  n.  72.  73. 

2)  C.  30.  X.  h.  t.    Phillips  S.  348. 

3)  Wiestner  1.  c.  n.  97* 

4)  Schmalzgrueber  1.  c  n.  228. 

5)  C.  Nullos  2.  X.  de  concess.  praeb.  (III.  8.). 

6)  Ferraris  1.  c.  n.  31.  Dass  der  Biscbof  aber  die  Prfisentationsfrist 
nickt  abkürzen  könne,  ist  selbstverständlich,  weil  sie  eben  vom  gemeinen  Rechte 
dem  Patron  ausdrücklich  eingeräumt  ist,  und  die  Regal,  juris  17.  in  VI.  sagt: 
,lndoltam  a  jure  beneficium  non  est  alicui  auferendum." 
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Bisher  haben  wir  die  Präsentationsfrist  nach  dem  gemeinen 
ßechte  besprochen.    Aber  nicht  überall  ist  diese  in  Praxis1). 

In  Oesterreich .  z.  B.  wird  die  Präsentationsfrist  vom  Tage  an 
gerechnet,  wo  das  Ordinariat  dem  Patron  die  Competenten  bezeichnet 
hat,  und  zwar  ohne  Unterschied  des  geistlichen  oder  Laienpatronats, 
sechs  Wochen,  wenn  sich  der  Patron  im  Lande,  und  drei  Monate, 
wenn  er  sich  ausserhalb  des  Landes  befindet 2).  Diese  Präsentations- 
frist in  Oesterreich  ist  nicht  durch  eine  gesetzlich  praescribirte 
Gewohnheit,  sondern  durch  das  Gesetz  der  weltlichen  Regierung 
in  die  Praxis  eingeiührt  worden,  und  zwar  durch  ein  Gesetz,  das 
der  kirchlichen  Gesetzgebung  in  diesem  Punkte  nicht  entspricht. 
Deshalb  muss  es  vermöge  Concord.  art.  34.  u.  85.  als  beseitigt  be- 
trachtet werden.  Gemäss  Concord.  art.  34.  (u.  12.)  ist  die  Präsen- 
tationsfrist, welche  das  gemeine  Recht  festsetzt,  in  Oesterreich 
wieder  eigentlich  rechtsgültig.  Und  erst  von  der  Zeit  an,  wo  das 
Concordat  in  Kraft  trat ,  kann  sich  ein  Gewohnheitsrecht  bilden  be- 
züglich der  bisherigen  Präsentationsfrist,  was  auch  zu  geschehen 
scheint,  indem  factisch  die  bisherige  Praxis  noch  fest  besteht.  Wenn 
Jemanden  das  Nominationsrecht  zusteht,  so  soll  er  nach  den  bis- 
herigen österreichischen  Gesetzen  seine  Nomination  wenigstens  einen 
Monat  vor  Ablauf  der  dem  Patron  festgesetzten  Präsentationsfrist 
(6  Wochen,  resp.  3  Monate)  einreichen.  Die  Zeit,  innerhalb  welcher 
dies  geschehen  muss,  beträgt  also,  wenn  der  Patron  im  Lande  ist, 
14  Tage,  wenn  er  aber  ausser  Landes  ist,  zwei  Monate. 


XII.   An  wen  wird  prisentirt? 

Zweck  der  Präsentation  ist,  die  Institution  des  Präsentirten  zu 
bewirken.  Diese  Institution  steht  aber  in  der  Regel  dem  Diöcesan- 
bischof  zu,  und  so  muss  auch  die  Präsentation  in  der  Regel  an  ihn 
gerichtet  werden 3),  sonst  ist  sie  ungültig 4).  Ausnahmsweise  jedoch, 
wenn  nämlich  einem  Prälaten  oder  einer  kirchlichen  Corporation  die 
Institution  (institutio  verbalis  seu  collativa)  zusteht,  kann  die  Prä- 
sentation an  diese  geschehen  *). 

Wohl  kann  auch  die  Präsentation  an  den  Generalvicar  ge- 


1)  Vgl.  Müller,  Lex.  d.  K.-R.  IV.  B.  S.  399, . . 

.2)  Hofdecret  v.  18.  Juni  1805.    Vgl  Müller  1.  c.  S.  401. 

3)  C.  38.  C.  16.  q.  7.;  c.  3.  X.  de  inst.  (III.  7.);  c.  4.  X.  de  jare  patr. 

(III.  38.). 

4)  Conc.  Trid.  sess.  14.  c.  13.  de  ref.;  c.  21.  X.  de  jur.  patr. 

5)  Gerlach  1.  c.  S.  48,    Schilling  l  c.  $.46, 


£ 


i 
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richtet  werden,  denn  er  ist  der  persönliche  Stellvertreter  des  Bischofs, 
ihm  steht  auch  die  Institution  zu  *). 

Ist  der  bischöfliche  Stuhl  erledigt,  so  wird  an  den  Cäpitular- 
vicar  präsentirt,  denn  in  diesem  Falle  kommt  diesem  die  In- 
stitution zu3). 

ML   Wie  wird  »rlratirt? 

Die  Präsentation  kann  mündlich,  oder,  was  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  schriftlich  (durch  Präsentationsschreiben)  geschehen  3)r  durch 
den  Patron  selbst  oder  durch  einen  Bevollmächtigten4).  Die  Prä- 
sentation ist  vollendet  (praesentatio  perfecta),  wenn  der  Bischof  oder 
der,  dem  die  Institution  zusteht,  dieselbe  erhalten  hat :  »si  pulsaverit 
aures  Eppi,«  bis  dahin  könnte  die  Präsentation  allenfalls  noch  zu- 
rückgenommen werden.  Das  Präsentationsschreiben  kann  entweder 
direct  dem  Bischof  zugestellt  werden,  oder  auch  dem  Präsentirten 
übergeben  werden,  um  selbes  dem  Bischof  zuzustellen  5).  Eine  per- 
sönliche Vorstellung  des  Präsentirten  aber  coram  Eppi,  wie  es 
einige  ältere  Ganonisten  und  auch  Schilling  (1.  c.  §.  47.)  annehmen, 
ist  nicht  nothwendig,  es  ist  dies  nicht  im  Worte  praesentare  ent- 
halten und  wird  auch  in  der  Praxis  nicht  gefordert 6).  Die  Präsentation 
kann  innerhalb  der  Frist  zu  jeder  Zeit  —  auch  an  den  höchsten 
Festtagen  geschehen:  »cum  sit  actus  extrajudicialis  sapiatque  Spiri- 
tualitäten!7);« ebenso  kann  locoquocumqae  präsentirt  werden,  »etiam 
extra  territorium  instituentis ,  et  ubicumque  iste  reperiatur,  cum 
actus  sit  extrajudicialis,  qui  extra  proprium  terriorium  exerceri 
potest 8). 

Bei  der  Präsentation  muss  aber  jeder  Ausdruck  vermieden 
werden,  welche  die  Meinung  oder  die  Berechtigung  ausspräche,  dass 


1)  C.  3.  X.  de  inst.  (111.  7.). 

2)  Gerlach  I.  c.  S.  49.  Schilling  glaubt,  dass  in  diesem  Falle  an  den 
Generalvicar  die  Präsentation  geriebtet  werden  müsse.  Allem  das  Irrige  dieser 
Ansiebt  ist  jedem  von  selbst  klar,  der  weiss,  dass  die  Jurisdiction  des  General- 
vicars  in  demselben  Augenblicke  endet,  wo  die  des  Bischofs  aufhört. 

3)  C.  6.  X.  de  bis.  qui  fiunt  Prael.  (III.  10.).  In  Oesterreicb  geschieht  die 
Präsentation  nach  der  bisherigen  Praxis  durch  ein  Präsentationssebreiben,  mit 
eigenhändiger  Unterschrift  und  Siegel  des  Patrons.  Müller  1.  c  IV.  B.  S.  401.; 
Baldauf,  Leitfaden  zur  Verwaltung  des  Pfarr-  und  Decanatamtes  I.  S.  79.  $.  62. 

4)  C.  16.  X.  de  concess.  praeb.  (III.  8.).    Schmalzgrueber  1.  c  n.  114. 

5)  Schulte  1»  c.  S.  699.    Riegger,  Jur.  eccl.  inst.  IIL  $.  722.  723. 

6)  Schulte  1.  c.  not.  2.    Schmalzgrueber  1.  c.  n.  115—118. 

7)  Wiestner  1.  c.  n.  91.    Ferraris  I.  c.  n.  43. 

8)  Wiestner  L  c.  n.  92. 
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der  Patron  zu  eonferiren  habe.  Würde  eine  Person  in  dieser  Weise 
genannt,  so  gilt  sie  für  nicht  genannt,  die  angebliche  Collation  als 
keine,  und  der  Patron  kann  ungehindert  anderweitig  benennen  *). 

Bei  der  Präsentation  darf  endlich  keine  Simonie  begangen  wer- 
den,  was  dann  der  Fall  wäre :  »quando  aliquid  datur  vel  promittitur 
pro  habendis  vocibus  seu  praesentationibus  patronorum  2)t  quamvis 
id  fiat  etiam  quo  ipso  praesentato  ignorante*).«  Das  Patronats- 
recht  ist  ein  jus  spirituali  annexum,  und  darf  nicht  zur  Gewinnsucht 
und  zu  zeitlichen  Vortheilen  missbraucht  werden4).  Das  Präsen- 
tationsrecht muss  daher  unentgeltlich,  ohne  Bücksicht  eines  zeitlichen 
Vortheils  ausgeübt  werden. 

Geschieht  nun  die  Präsentation  auf  simonistische  Weise,  so  ist 
sie  null  und  nichtig5),  und  der  Patron  und  Präsentirte,  die  sich 
dabei  betheiligen,  verfallen  den  übrigen  betreffenden  Kirchenstrafen 6). 

Ob  übrigens  das  Präsentationsrecht  in  jeder  Beziehung  richtig 

und  gültig  ausgeübt  worden  sei,  das  zu  beurtheilen  steht  nach  den 

Vorschriften  des  canonischen  Bechtes  einzig  dem  Diöcesanbischofe 

zu.    Diese  Anordnung  entspricht  auch  vollkommen  dem  Wesen  des 

jus  patronatus,  welches  ein  jus  temporale  annexum  spirituali  ist7). 

XIV.   Wirkungen  der  Präsentation  für  den  Patron. 

Hat  der  geistliche  Patron  eine  taugliche  Person  gültig  präsen- 
tirt,  so  ist  er  daran  gebunden  und  kann  er  dem  Ordinarius  kein  an- 

1)  C.  5.  10.  31.  X.  h.  t.  Schulte  1.  c.  S.  608.  Die  Worte,  die  gebraucht 
werden  können,  wären:  nomino,  offero,  praesento. 

2)  C.  12.  10.  X.  de  Simon.  (V.  3.). 

3)  C.  59.  X.  de  elect.;  c.  27.  X.  de  Simon.  Ferraris  1.  c.  n.  21.  22. 
Schilling  1.  c.  §.  48. 

4)  C.  20.  38.  C.  16.  q.  7.;  c.  12.  20.  37.  45.  X.  de  Simon.;  c.  1.  X.  vag« 
eomm.  (V.  1.);  Conc.  Trid.  sess.  24.  c.  14.  18.  de  ref. 

5)  Arg.  c.  13.  27.  X.  de  Simon.;  c.  59.  X.  de  eleet.  (f.  6.).  Schilling  1.  c. 

6)  Nach  Schilling  sind  diese  Strafen  oder  Folgen:  1)  der  Patron  wird 
mit  dem  gänzlichen  Verluste  seines  Prftsentationsrechtes  bestraft,  so  dass  auch 
(beim  Laienpatronat)  dessen  Nachfolger  dasselbe  verlieren.  Jedoch  das  ist  zu 
bezweifeln,  denn  diese  Strafe  ist  in  dem  Kirchengesetz  nirgends,  wenigstens  direct 
ausgesprochen.  Diese  Strafe  trifft  nach  dem  Rechte  nur  jenen  Patron,  der  das 
Patronatsrecht  (resp.  Prfisentationsrecht)  simonistisch  auf  einen  anderen  über- 
trägt oder  sich  anf  solche  Weise  verschafft  (cflr.  c.  6.  16.  X.  h.  t;  sess.  25. 
c.  9.  Conc.  Trid.).  Reg.  juris  15.  in  VI.  sagt  aber:  „Odiosa  restringi  et  favores 
ampliari  convenit."  2)  Der  Patron  sowohl,  als  auch  der  Präsentirte  verfallen  dem 
Kirchenbann  —  Excommunicat.  lat.  sentent.  —  (c.  2.  X.  vag.  eomm.  V.  1.  c.  6. 
X.  de  Sim.).  3)  Der  Präsentirte  wird  irregulär.  (C.  37.  X.  de  Sink  c.  59.  X. 
de  elect.).    Schilling  1.  c. 

7)  Cfr.  c.  5.  X.  h.  t.  Conc.  Trid.  sess.  25.  c.  9.  de  ref.;'  Motfs  Archiv 
11.  B.  S.  413. 


44  Friedle,  Heber  die  Ausübung  des  Prisentatioiisreehtes. 

deres  Subject  mehr  in  Vorschlag  bringen  —  er  kann  blos  einmal 
präsentiren,  denn  bei  der  Präsentation  von  Seite  des  geistlichen 
Patrons  gilt  im  canonischen  Recht  der  Grandsatz:  »qui  prior  est 
tempore,  jure  potior  esse  videtur1).« 

Anders  ist  es  beim  Laienpatron.  Hat  dieser  eine  Präsentation 
vorgenommen,  die  allen  gesetzlichen  Bedingungen  und  Anforderungen 
entspricht,  so  ist  ihm  das  Reckt,  abermals  zu  präsentiren,  noch 
nicht  genommen;  er  hat  vielmehr  das  Recht,  innerhalb  der  Präsen- 
tationsfrist ein  zweites  u.  s.  w.  Subject  zu  präsentiren 2),  ein  Recht 
oder  eine  ßefugniss,  welche  man  mit  dem  Namen  jus  variandi 
bezeichnet. 

Dies  Recht  kommt  somit  nur  dem  Laien,  nicht  aber  dem  geist- 
lichen Patron  zu,  und  auch  beim  gemischten  Patronate  hat  dies 
Recht  nur  der  Laienpatron:  »quia  variatio  patrono  ecclesiastico 
generaliter  prohibetur,  et  casus  patronatus  mixti  non  est  exceptus3).« 

Man  könnte  zwar  in  diesen}  Falle  einwenden,  es  gelte  die 
Regel :  privilegiatus  ad  se  trahit  non  privilegiatum :  und  wie  daher 
dem  Laienpatron  die  sechsmonatliche  Präsentationsfrist  des  geist- 
lichen Patrons  zu  Oute  komme,  so  sei  es  billig,  dass  dagegen  der 
geistliche  Patron  des  jus  variandi  seines  Mitpatrons  theilhaftig 
werde.  Auf  diese  Einwendung  antwortet  Schmafogrueber *)  also: 
»Regula  ibi  allegata  locum  habet  dumtaxat  in  privilegiato  digniore, 
qualis  respectu  socii  laici  ecclesiasticus ;  et  hinc  ex  eo,  quod  illum 
ad  se  trahit,  non  recte  infertur,  quod  etiam  ille  ad  se  trahere  istum 
debeat,« 

Es  fragt  sich  nun,  ob  beim  gemischten  Patronat  der  Laien- 
patron auch  eine  sechsmonaüiche  Variationsfrist  habe.  Schilling 
bejaht 5) ,  Ferraris  dagegen  Verneint  dies  6).  Ich*  möchte  letzterem 
beipflichten.  Daraus  nämlich,  dass  dem  Laienpatron  eine  sechs- 
monatliche Frist  zur  Präsentation  zu  Statten  kommt ,  folgt  noch 
nicht,  dass  ihm  auch  eine  solche  rücksichtlich  der  Variation  zu  Theil 
werde;  denn  Präsentation  und  Variation  sind   nicht   etwas  noth- 


1)  C.  24.  X.  de  jur.  patr.  III.  38. 

2)  C.  24.  X.  cit.  Cfr.  c.  5.  29.  X.  b.  t.  Vorausgesetzt  aber,  dass  der 
zuerst  Präsentirte  nicht  schon  instituirt  wurde.  Schmalzgrueber  1.  c.  III.  7. 
D.  26.  27.    Schilling  1.  e.  $.  50. 

3)  Schmalzgrueber  I.  c.  Hl.  38.  n.  198.  Vergl.  dagegep  Schilling 
1.  c.  §.  54. 

4)  Schmalzgrueber  1.  c.  n.  199.  Wiestner  1.  c.  n.  105.  Engel 
K  c.  n.  13. 

5)  Schilling  l  c.  §.55. 

6)  Ferraris  1.  e.  n.  36.  er  citirt  Rota  p.  12.  decis.  250.  n.  19* 


Wirkongen  der  Präsentation  för  den  Patron.  45 

wendig  Zusammengehöriges,  die  Variation  entspringt  nicht  not- 
wendig aus  der  Präsentation,  obwohl  jene  eine  gehörige  Präsentation 
voraussetzt ').  Nun  ist  aber  zu  erwägen,  dass  in  unserem  Falle  dem 
Laienpatron  nur  als  solchem  das  jus  variandi  zusteht  —  sein  geist- 
licher Mitpatron  hat  ja  dies  Recht  gar  nicht  — ,  und  als  solcher 
hat  er  auch  nur  eine  viermonatliche  Präsentatioiffrist,  denn  dies  ist 
seine  gesetzliche  Frist  zur  Präsentation;  und  blas  innerhalb  dieser 
gesetzlichen  Frist  kann  er  variiren,  weil  ihm  nur  innerhalb  dieser 
Frist  das  Gesetz  dies  Recht  einräumt  —  die  Variationsfrist  fällt  mit 
der  gesetzlichen  Präsentationsfrist  zusammen  — .  Weil  ihm  aber  die 
noch  hinzukommenden  zwei  Monate  zur  Präsentation  eigentlich  nicht 
gesetzlich,  sondern  aus  Begünstigung  (ex  favore)  zu  Statten  kommen, 
so  kann  er  innerhalb  dieser  zwei  Monate  das  jus  variandi  nicht  mehr 
ausüben,  denn  mit  der  Begünstigung  bezüglich  der  Präsentationsfrist 
ist  ihm  eine  solche  nicht  gegeben  rücksichtlich  der  Variation,  wie 
eben  deshalb  auch- derjenige  Laienpatron,  dem  der  Bischof  ex  favore 
seu  gratia  blos  die  Präsentationsfrist  verlängerte,  dadurch  nicht  auch 
eine  Verlängerung  der  Variationsfrist  erlangt,  so  dass  er  auch  inner- 
halb dieser  verlängerten  Frist  variiren  könnte. 

Warum  blos  der  Laienpatron,  nicht  aber  der  geistliche  das  jus 
variandi  habe,  geben  die  Canonisten  mehrere  Gründe  an: 

Der  geistliche  Patron,  sagen  sie,  habe  ein  »jus  pinguius,  id  est 
ex  praesentatione  clerici  plus  juris  tribuitur  praesentato,  quam  ex 
praesentatione  laici ;  firmius  enim  debet  esse  verbum  ecclesiasticorum 
quam  laicorum2);«  die  Präsentation  des  geistlichen  Patrons  werde 
im  Sinne  einer  Wahl3)  ja  selbst  einer  Collation  vom  Bechte  be- 
trachtet 4),  bei  der  Wahl  ist  aber  keine  Variation  gestattet  5) ;  der 
geistliche  Patron,  behaupten  sie  weiter,  könne  leichter  und  besser 
eine  taugliche  Person  finden,  überdies  habe  er  eine  sechsmonatliche 
Präsentationsfrist,  während  der  Laienpatron  nur  eine  viermonatliche 
besitze:  »unde  aequum  videtur,  ut  qui  gravatur  in  uno,  relevatur 
in  alio  6).< 

Es  ist  aber  eine  Streitfrage,  ob  der  Laienpatron  das .  Recht 
habe,  den  Erstpräsentirten  gänzlich  auszuschliessen  —   variatio  pri- 


1)  Gerlach  L  c.  $♦  2$. 

2)  Ferraris  1.  c,  n.  56.    Cfr.  c.  2.  X.  de  trans.  Bpp.  (f.  7.);  c.  unic.  de 
renanr.  I.  4.  in  Clem. 

8)  Ferraris  L  c.  n.  55.    Riegger  I.  c.  §.  719« 

4)  Schulte  1.  c.  S.  696. 

5)  C.  58.  X.  de  elect.  (I.  6.). 

6)  Ferraris  1.  c.  n.  57—59.    Wiestner  1.  c.  n.  JOS. 
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vativa  —,  so  dass  der  Bischof  den  Zweiten  instituiren  muss,  oder 
aber  nur  ein  zweites  Subject  zum  Erstpräsentirten  hinzufügen  könne 
—  variatio  cumulativa  •— ,  so  dass  dem  Bischof  die  Auswahl  bleibt. 
Die  ununterbrochene  Praxis  der  Kirche  kennt  zwar  nur  die  Variatio 
cumulativa,  und  fast  sämmtliche  ältere  Canonisten  vertheidigen  die- 
selbe, so  dass  Fajncmi*)  schon  sagen  konnte:  hanc  opinionem  am- 
plectitur  omnis  schola  canonistarum  et  legistarum  in  hac  materia 
loquentium :  nichtsdestoweniger  standen  in  neuerer  Zeit  Einige  für  die 
variatio  privativa  ein8).  Allein  gegenwärtig  wird  wohl  fast  ein- 
stimmig die  UnStatthaftigkeit  der  variatio  privativa  anerkannt. 
Deshalb  und  weil  diese  Frage  im  Archiv  (IL  Bd.  S.  412.)  gründ- 
lich schon  erörtert  worden  ist,  gehe  ich  auf  dieselbe  nicht  näher  ein 
und  führe  daher  nur  der  Vollständigkeit  halber  das  Not- 
wendige an. 

Entscheidend  in  dieser  Sache  ist  die  Decretale  Lucius  III. 
Cum  autem3).  Diehieher  bezüglichen^Worte  derselben  lauten:  »Quum 
autem  advocatus  clericum  idoneum  Eppo  praesentaverit  et  postula- 
verit  postmodum,  eo  non  refutato,  alium  aeque  idoneum  in  eadem 
ecclesia  admitti,  quis  eorum  alteri  praeferatur,  judicio  Eppi  credi- 
mu8  relinquendum ,  si  laicus  fuerit,  cui  jus  competit  praesentandi.« 

Die  Vertheidiger  der  variatio  privativa  behaupten  nun,  die 
Worte  eo  non  refutato  beziehen  sich  auf  den  Patron,  indem  sie  über- 
setzen: »Dafern  derselbe  die  frühere  Präsentation  nicht  zurück- 
nimmt4).« Die  Gegner  aber  beziehen  sie  auf  den  Bischof  und  über- 
setzen :  »obgleich  jener  zuerst  Präsentirte  vom  Bischof  nicht  zurück- 
gewiesen worden  ist5).« 

Letztere  Uebersetzung  ist  denn  auch  grammaticalisch  mehr 
gerechtfertigt,  denn  die  grammatische  Gonstruction  gestattet  nicht, 
das  eo  non  refutato  auf  den  advocatus  zu  beziehen,  indem  man  als- 
dann sicher  in  dem  Latein  derzeit  gesagt  hätte:  eum  non  refutans, 
non  refutando.  Ueberdies  ist  refutare  das  technisch  für  die  Ver- 
werfung des  Bischofs  gebrauchte  Wort6).  Die  betreffende  Stelle  wird 
daher  auch  fast  einstimmig  in  diesem  Sinne  übersetzt,  und  die  De- 


1)  Coment.  ad  c.  21.  h.  t.  III.  38.  n.  6. 

2)  Schilling  1.  c.  S.  73.  Die  bezügliche  neuere  Literatur  gibt  Phillips 
(l.  c.  S.  346.  not  18.)  an.  Gegen  Schilling  (rat  insbesondere  Oerlach  (I.  c. 
$.  24.)  und  Kaiser  im  Archiv  1.  c.  auf. 

3)  C.  24    X.  h.  t.  (III.  38.). 

4)  Schilling  1.  c.  S.  75. 

5)  Kaiser,  Archiv,  I.  c.  S.  417. 
9)  Schutte  1.  e.  &  «95.  not.  2, 


Wirkongen  der  Präsentation  fOr  den  tatron.  47 

cretale  würde  daher  ungefähr  also  lauten:  Wenn  der  Laienpatron 
einen  geeigneten  Kleriker  präsentirt  und  später,  obwohl  der  Bischof 
denselben  nicht  zurückgewiesen  hat,  noch  einen  andern  ebenso  Ge- 
eigneten in  Vorschlag  bringt,  so  hat  der  Bischof  die  Auswahl  zu 
treffen  *). 

So  ist  also  die  variatio  privative  ausgeschlossen,  die  variatio 
cumulativa  aber  zugestanden.  Diese  widerspricht  auch  nicht  der 
Natur  des  Präsentationsrechtes.  Denn  dieses  fordert  nur  eine  Mit- 
wirkung bei  der  Besetzung  und  diese  ist  auch  dann  vorhanden,  wenn 
der  zuerst  Präsentirte  wider  Willen  des  Patrons  befördert  wurde. 
Die  Theilnahme  des  Patrons  besteht  dann  eben  darin ,  dass  in  den 
Besitz  der  Patronatssielle  nur  ein  solcher  kommt,  der  ohne  seinen 
Vorschlag  sie  nicht  erwerben  konnte3)' 

Die  variatio  cumulativa  ist  also  gesetzlich  zulässig  und  wi- 
derspricht der  Natur  des  Präsentationsrechtes  nicht.  Die  variatio 
privativa  dagegen  ist  unstatthaft,  weil  1.  in  derselben  eine  grössere 
Beschränkung  des  Bischofs  liegt  als  in  der  variatio  cumulativa.  Bei 
dieser  hat  er  die  Auswahl  unter  mehreren  Personen,  bei  jener  ist  er  an 
den  zuletzt  Präsentirten  gebunden,  auch  wenn  sich  der  erste  durch 
höhere  Kenntnisse  und  Tugenden  auszeichnen  würde. 

Dagen  ist  2.  die  grössere  Freiheit  des  Bischofs  gesetzlich  be- 
günstigt, indem  der  Grundcharakter  des  canonischen  Rechtes  die 
alieinige  Berechtigung  des  Bischofs  bei  der  Besetzung  hervorhebt 
und  daher  immer  die  freie  Collaüon  des  Bischofs  präsurnirt  wird  — 
es  ist  Princip,  dass  der  Bischof  die  freie  Gollation  in  seiner  Diöcese 
habe3),  das  Präsentationsrecht  dagegen  ist  ein  Ausnahmsrecht  — 
ein  jus  singulare4).  Daraus  folgt  nothwendig,  dass  die  privative 
Variation  als  dem  Geiste  des  canonischen  Bechtes  zuwiderlaufend, 
nicht  zulässig  sei5). 

Eine  andere  Frage  ist  wieder,  ob  der  Patron  nur  einmal  oder 
mehrmal  variiren  darf.  Auch  diese  Frage  ist  bestritten.  Einige  be- 
haupten nur  eine  einmalige  Variation,  Andere  geben  die  öftere  Wie- 
derholung zu 6).    Das  geschriebene  Becht  bietet  hier  keiner  Ansicht 

1)  Gerlach  I.  c.  S.  52. 

2)  Gerlach  I.  c.  S.  54. 

3)  Gerlach  1.  c.  S.  11. 

4)  Gerlach  1.  c.  S.  12. 

5)  Gerlach  1.  c.  §.  24.  2.  Archiv  I.  e.  S.  427.  wo  aucb  noch  andere 
Gründe  angeführt  werden. 

6)  Vergl.  Ferraris  1.  c.  n.  46,  47.  wo  beide  Ansichten  besprochen  und 
die  betreffenden  Autoren  citirt  werden;  Gerlach  1.  c.  $.  25.  Sehmalxgrueber 
l  c  n.  201—203.  Dagegen  Schilling  i  c,  f.  56.  PirÄiiifll.csecUV,  $,».&* 
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eine  hinreichende  Stütze.  Die  Natur  der  Sache  hat  daher  zu  ent- 
scheiden, und  diese  spricht  für  die  Wiederholung  der  Variation.  „Denn, 
sagt  Schulte  (1.  c.  S.  696.),  dem  Bisehof  kann  nur  daran  gelegen 
sein ,  eine  grössere  Auswahl  zu  haben ;  indem  der  Patron  viele  prä- 
sentirt,  ruckt  er  sein  Recht  factisch  dem  freien  bischöflichen  Col- 
lationsrechte  näher,  was,  da  kein  Gesetz  die  öftere  Nachrepräsen- 
tation verbietet,  gewiss  zulässig  und  dem  Geiste  des  Rechtes  ange- 
messen ist.44 

Die  römische  Praxis  gestattet  zwar  das  Nachpräs  entiren  nur 
einmal,  allein  dies  ist  niemals  ausdrücklich  über  den  Bezirk  Roms 
ausgedehnt  worden,  sie  hindert  also  nicht  sich  für  die  Zulässigkeit  der 
öfteren  Variation  zu  entscheiden,  welche,  wie  wir  gehört  haben,  den 
Vorzug  hat,  dass  sie  eine  Annäherung  an  das  jus  commune,  die 
libera  collatio  Eppi  enthält 1). 

Von  Mitpatronen  kann  der  Einzelne  nur  dann  eine  Nach- 
präsentation vornehmen,  wenn  das  Recht  zur  gesonderten  Präsen- 
tation ihm  überhaupt  z.  B.  ex  fundatione  zusteht;  im  entgegengesetzten 
Falle,  wenn  die  Stiftung  gemeinschaftliche  Präsentation  fordert,  muss 
Offenbar  eine  gleich  grosse  Anzahl  nachpräsentiren 2).  Im  Falle 
also,  dass  entweder  die  Mitpatrone  insgesammt  oder  doch  in  der 
Mehrzahl  eine  taugliche  Person  präsentirt  haben,  kann  einer  unter 
ihnen  oder  die  Minderzahl  derselben  von  dem  jus  variandi  keinen 
Gebrauch  machen,  denn  es  würde  die  variatio  ohne  Wirkung  bleuten, 
weil  der  Erstpräsentirte  die  Stimmenmehrheit  für  sich  hat,  welche 
unter  mehreren  Präsentirten ,  vorausgesetzt,  dass  sie  alle  tauglich 
sind,  stets  den  Ausschlag  gibt 3).  Soll  die  Variation  von  Wirkung 
sein  in  diesem  Falle,  so  muss  die  Gesammtheit,  oder  doch  die 
Mehrzahl  derjenigen  Patrone,  welche  die  erste  Präsentation  vor- 
genommen haben,  das  jus  variandi  ausüben. 

Einige  Canonisten  sind  auch  der  Ansicht,  dass  der  Laienpatron 
im  Falle,  wo  zwischen  den  von  zweien  verschiedenen  Patronen  Prä- 


1)  Moy's  Archiv  1.  c.  S.  427,  Man  beruft  sich  för  letztere  Ansicht  ge- 
wöhnlich auf  c.  Plures.  2.  de  jurf  patr.  III.  12.  in  Clem.,  wo  aasgesprochen  ist, 
dass  der  Patron  mehrere  präsentiren  könne,  anter  denen  dann  der  Bischof  die 
Auswahl  hat:  „ut  facilius  provideatur  ecclesiis." 

2)  Schulte  1.  c.  S.  696. 

3)  Schilling  I«  c.  §.  57.  Vergl.  Schmalzgrueber  I.  c.  n.  199.  Engel 
1.  c  n.  12.  —  Beim  gemischten  Patronat  aber  würde  im  Falle,  dass  bei  gemein- 
schaftlicher Präsentation  ein  untaugliches  Subject  in  Vorschlag  gebracht  würde, 
dem  Lilienpatron  das  Recht  nicht  genommen  sein,  eine  andere  Person  zu  prä- 
sentiren, vorausgesetzt,  dass  die  gesetzliche  Prlsentationsfrist  nicht  schon  abge- 
laufen ist. 
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sentirten  ein  Streit  obwalte,  nicht  variiren  könne,  so  nämlich,  >ut 
duobus  collitigantibis  valeat  tertium  saperaddere ;  potest  tarnen  va- 
riando  ei,  quem  ipse  praesentavit  t  saperaddere  eum,  qui  cum  ipso 
coliitigat  *).«  Als  Grund  für  den  ersten  Punkt  geben  sie  an:  »ne 
lites,  novo  adversario  per  ejusmodi  praesentationern  litigantibus  addito, 
cum  ecclesiae  dispendio  multiplicentar  etprorogentur;f  forden  zwei- 
ten Punkt :  quia  pluribus  votis  in  eundem  collatis,  litis  potius  tollitur 
et  abbreviatur  .  .« 

Allein  andere  wollen  dieser  Ansicht  nicht  beistimmen:  »quia 
jus  patrono  laico  potestatem  variandi  absolute  et  indistincte,  quadri- 
mestri  durante,  con cedit,  quae  potestas  per  litis  p enden tiam1  eidem 
non  tollitur  *).«  Ich  möchte  mich  mehr  zu  dieser  letzteren  Ansieht 
hinneigen  aus  dem  angeführten  Grunde,  und  dann  auch  deshalb,  weil 
durch  eine  Nachpräsentation  eines  Dritten,  nicht  immer  der  Streit 
vermehrt  oder  verlängert  wird,  sondern  vielmehr  manchmal  geradezu 
schneller  beseitigt  werden  kann. 

Das  jus  variandi  geht  auch  auf  den  Erben  oder  Nachfolger 
des  Patrons  über:  »Cum  enim  ad  illum  jura  defuncti  transeant, 
transibit  etiam  ad  illum  jus  clerico,  quem  forte  defunctus  jam  prae- 
sentavit, supperaddendi  alium,  modo  prior  in  beneficio  nondum  sit 
et  institutus  3).< 

'         XV.    Wirkungen  der  Präsentation  für  den  Präsentirten. 

Ist  die  Präsentation  vollendet  (praesentatio  perfecta)  und  von 
dem  Präsentirten  angenommen  (acceptatio  praesentati),  so  erlangt 
dieser  beim  Laienpatronate  noch  nicht  den  sicheren  Anspruch,  dass 
gefade  ihm  das  Beneficium  übertragen  werde,  denn  der  Laienpatron 
kann  noch  einen  Zweiten,  Dritten  u.  s.  w.  präsentiren  und  dann 
kann  der  Bischof  Einem  von  diesen  die  Institution  ertheilen.  Richtig 
sagt  de  Roye4):  „Quam vis  prima  praesentatio  pulsaverit  aures  Eppi, 
attamen  non  tribuit  jus  ad  rem ,  sed  est  quodammodo  in  pendenti, 
an  videlicet  patronus  in  ea  perseveret."  Wohl  aber  hat  er  den 
Vorzug  vor  allen  Nichtpräsentirten,  dass  er  das  Beneficium  erlangen 


1)  Schmalzgrueber  1.  r.  n.  207.  208. 

2)  Siebe  Schmalzgrueber  1.  e. 

3)  Schmalzgrueber  1.  r.  n.  197.  —  Dass  der  Patron  auf  die  Variation 
z.  B.  durcb  einen  Eid  oder  ein  sonstiges  Versprechen  verzichten  könne,  ist  selbst- 
verständlich, jedoch  würde  eine  zweite  Präsentation  auch  in  diesem  Falle  gültig 
sein,  wenn  selbe  der  Ordinarius  stillschweigend  oder  ausdrücklich  gutheissen 
würde.    Schrnalzgrueber  l  c.  n.  204— -207.     Wiestner  I.  c.  n.  112.  113-  U4. 

4)  De  Roye  ad  cap.  24.  b.  t. 

Aitkiv  Ar  MtehnrMht.  UM.  4 
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kann,  und  der  Patron  ihn  nicht  mehr  wie  einen  Nichtpräsentirten 
von  der  Institution  ausiuscHiessen  vermag.  Er  hat  also  zunächst 
nur  ein  jus  quaesitum,  nicht  aber  schon  ein  eigentliches  jus  ad  rem. 
Dies  erlangt  er  erst  mit  Ablauf  der  Präsentationsfrist,  falls  nicht 
auch  noch  Andere  präsentirt  worden  sind  *). 

Der  vom  geistlichen  Patron  Präsentirte  dagegen  erlangt  durch 
die  Präsentation  sofort,  vorausgesetzt,  dass  er  eine  persona  idonea  ist, 
eigentliches  und  ausschliessliches  Recht  auf  das  Beneficium  —  jus 
ein  ad  rem  —  so  zwar,  dass,  falls  der  geistliche  Patron  einen  Andern 
nachpräsentiren  würde,  der  Bischof  ihm  die  Institution  ertheilen 
mtisste;  dennjn  Betreff  der  vom  geistlichen  Patron  Präsentirten  gilt 
ja  der  Grundsatz :  „qui  prior  est  tempore,  jure  potior  esse  videtur." 
Er  schliesst  somit  jeden,  selbst  den  vom  Patron  nachpräsentirten  und 
vom  Bischof  instituirten  Kleriker  aus 3). 

Sobald  dann  der  Obere  die  Präsentation  als  eine  gültige  an- 
genommen und  die  Verleihung  auf  Grund  derselben  ausgesprochen 
hat  {intsüuUo  verbalis),  ist  das  Becht  auf  das  Amt  ocler  Beneficium 
begründet,  hat  der  Präsentirte,  wie  das  canonische  Recht  sagt,  ein 
jus  in  r«3). 


1)  Gerlach  1.  c  S.  55.  u.  60.  Aichner  I.  c.  —  A  nominatione  autem 
potest  quilibet  patronus  resilire.    Ferraris  1.  c.  nov.  add.  n.  6. 

2)  Gerlach  I.  c.  S.  59.  60.  Eine  Ausnahme  würde  dann  stattfinden,  wenn 
einer  der  von  den  zur  Prüfung  für  den  Pfarreoncurs  bestellten  Examinatoren  Ge- 
prüften reclamiren  wurde,  indem  er  behauptete,  er  sei  der  wardigere.  Denn 
dann  müsste  der  Bischof  die  Wahl  des  geistlichen  Patrons  (prüfen  und  die  Sache 
untersuchen. 

3)  C.  29.  X.  b.  t. 


Nachtrag  zu  S.  12.  Note  1.:  Jedoch  brauchen  nicht  gerade  alle  Solenni- 
tftten,  die  für  eine  PrSlatenwabl  vorgeschrieben  sind,  beobachtet  zu  werden,  wenn 
eine  kirchliche  Corporation,  z.  B.  ein  Capitet  das  Prlsentationsrecht  für  ein  nie- 
deres Benefldum  ausübt.  Vgl.  Acta  ex  iis  decerpta,  quae  aptid  s.  sedem  gerunttir. 
vol.  1.  p.  163. 
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Das  Ehehinderniss  der  Furcht  und  des  Zwanges. 

Ein  Rechtsfall,  mitgeteilt  von  Consistoritlrath  Scbnppein  Breslaa. 

Am  3.  März  1854  wurden  der  Messerschmidt  B.  und  die  un- 
verehelichte Auguste  E.  zu  B.,  beide  protestantischen  Bekenntnisses, 
von  dem  dortigen  protestantischen  Pastor  getraut.  Durch  Erkennt- 
niss  des  Kreisgerichts  zu  C.  vom  10.  März  1856  wurde  diese  Ehe 
auf  Grund  der  gegenseitigen  Einwilligung  getrennt.  Bald  darauf 
Hess  die  Auguste  E.  sich  mit  dem  katholischen  Schneidermeister  H. 
zu  G.  von  dem  lutherischen  Pastor  zu  B.  copuliren,  H.  kam  jedoch 
im  Laufe  der  Zeit  zu  Gewissensbedenken  wegen  der  Gültigkeit  dieser 
Ehe,  welche  im  Jahre  1866  eine  Untersuchung  der  vorher  mit  B. 
geschlossenen,  angeblich  durch  Zwang  zu  Stande  gekommenen  Ver- 
bindung zur  Folge  hatten.  Schon  die  Voruntersuchung  ergab  so 
viel  Material,  dass  der  promotor  fiscalis  der  Diöcese  den  Antrag 
stellen  konnte, 

die  eheliche  Verbindung  der  Auguste  K.  mit  B.  als  ab 
initio  nichtig  zu  erklären. 

Dadurch,  dass  die  Sache  dem  promotor  übergeben  wurde,  kamen 
die  E.  und  ihr  angeblicher  erster  Ehemann  in  die  Stellung  als  Ver- 
klagte, letzterer  aber  liess  sich  auf  die  Klage  gar  nicht  ein,  sondern 
hielt  die  Sache  wegen  des  rechtskräftigen  Erkenntnisses  des  welt- 
lichen Gerichts  für  abgethan. 

Die  Beweiserhebung  konnte  nicht  mit  der  gewünschten  Voll- 
ständigkeit geschehen,  weil  ein  Zeuge  gestorben,  einer  verzogen  war 
und  der  Aufenthaltsort  des  letzteren  nicht  ermittelt  werden  konnte. 

In  der  Voruntersuchung  hatte  die  Verklagte  Auguste  E.  be- 
reits ausgesagt,  dass  ihr  Vater  sie  als  ein  Mädchen  von  18  Jahren, 
das  sich  in  seinem  Hause  und  seiner  Gewalt  befand,  gezwungen  habe, 
den  ihr  missliebigen ,  dem  Trünke  ergebenen  Messerschmidt  B.  zu 
heirathen.  Ohne  ihre  Zustimmung  abzuwarten,  habe  er  das  Auf- 
gebot bestellt;  sie  habe  dies  erst  durch  andere, Leute  erfahren  und 
nun  ihren  Vater  unter  Thränen  und  Händeringen  gebeten,  von  dieser 
Heirath  abzustehen,  dieser  aber  habe  unter  Fluchen  und  Verwünsch- 
ungen geschworen,  sein  Wille  müsse  erfüllt  werden.  Hierauf  sei  sie 
zum  Prediger  geeilt,  um  das  Aufgebot  abzubestellen,  dieser  aber  sei 
krank  gewesen,  deshalb  habe  sie  nur  seiner  Frau  erklären  können, 
sie  wolle  niemals  die  Gattin  des  B.  werden.  Eurz  vor  der  Hochzeit 
habe  sie  nochmals  dem  Vater  ihre  Weigerung  ausgesprochen,  dafür 
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aber  eine  Ohrfeige  erhalten,  von  der  ihr  die  Backe  angeschwollen 
sei.  Sie  habe  sich  nun  müssen  als  Braut  schmücken  lassen  und  am 
Altare  ihre  Einwilligung  erklärt,  jedoch  nur  aus  Furcht  vor  den 
Misshandlungen  des  Vaters,  und  habe  diese  Ehe  nie  für  gültig  ge- 
halten, dem  R.  auch  die  eheliche  Beiwohnung  niemals  gestattet  und 
sich  nach  acht  Wochen  von  ihm  entfernt  und  in  C.  vermiethet. 
Diese  Aussage  hat  die  E.  später  wiederholt  und  wurde  sie  darauf 
(ohne  Auftrag  des  Gerichtshofes  durch  ein  Versehen  des  Commis- 
sarius)  vereidet. 

Der  Zeuge  M.  wusste  vom  Hörensagen,  dass  die  Verklagte  vor 
ihrer  Verheirathung  mit  B.  sich  beklagt  habe,  dass  ihr  Vater  sie  zwinge, 
den  B.  zu  heirathen,  und  sie  deshalb  geschlagen  habe,  hatte  nach 
der  Trauung  selbst  Klagen  von  ihr  gehört  und  erinnerte  sich  dunkel 
ihrer  Aeusserung:  »Der  Vater  hat  mich  so  unglücklich  gemacht.« 

Zeuge  N.  hatte  von  der  Verklagten  selbst  die  Aeusserung  ge- 
hört: »Ich  habe  zwar  keine  Lust,  den  B.  zu  heiratheu,  aber  ich  will 
ihn  doch  nehmen,  weil  der  Vater  mich  zwingt ;  der  Vater  hat  mich 
schon  geschlagen,  dass  ich  ihn  heirathen  soll.« 

Umständlicher  war  die  Aussage  der  Zeugin  L.,  welche  bis  zur 
Hochzeit  der  Verklagten  mit  ihr  in  demselben  Hause  gewohnt  hat 
und,  wie  sie  sagt,  sehr  gut  bekannt  war.  Sie  bekundet,  dass  die 
Verklagte  sich  ihren  Eltern  gegenüber  geweigert  hat,  den  B.  zu 
heirathen.  Kurz  vor  der  Hochzeit  hatte  B.  der  Landessitte  gemäss 
Bing  und  Gebetbuch  seiner  Braut  als  Geschenk  gebracht,  welches 
diese  nicht  annehmen  wollte;  einen  Streit  hierüber  mit  den  Eltern 
hat  die  Zeugin  durch  die  Wand  mit  angehört ;  bald  darauf  kam  die 
Verklagte  zu  ihr  und  sagte :  »Ich  nehme  Bing  und  »Buch  nicht  an, 
ich  kann  ihn  einmal  nicht  leiden,  ich  nehme  ihn  auch  nicht.«  Die 
Zeugin  deponirt,  sie  habe  dabei  geweint,  der  Vater  aber  habe  auf 
ihre  Weigerung  keine  Bücksicht  genommen  und  sei  mit  B.  zum 
Prediger  gegangen.  Zeugin  sei  hierauf  verreist  und  erst  am  Tage 
vor  der  Hochzeit  zurückgekehrt;  da  habe  die  Verklagte  zu  ihr  ge- 
sagt: »Nun  ist's  zwar  so  weit,  aber  ich  nehme  ihn  doch  nicht;  ich 
gehe  morgen  nicht  nach  der  Kirche,  ich  mag  ihn  nicht  und  wenn 
ich  mir  soll's  Leben  nehmen.«  Dann  sei  sie  weggegangen,  von  den 
Suchenden  bei  der  Waschfrau  gefunden  worden  und  schliesslich  auf 
dringende  Bitten  zurückgekehrt ;  die  Gäste,  die  Eltern  und  auch  die 
Zeugin  selbst  hätten  ihr  nun  zugeredet,  sie  habe  immerfort  geweint, 
zuletzt  aber  aus  Furcht  vor  des  Vaters  drohenden  Blicken  und 
Mienen,  welche  Zeugin  gekannt  habe,  stillgeschwiegen.  Den  andern 
Morgen  habe  die  Zeugin  die  fortwährend  weinende  Braut  geschmückt, 
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welche  ihr  geklagt ,  dass  der  Vater  sie  geschlagen  habe ;  sie  selbst 
habe  den  Schlag  nicht  gesehen ;  die  Eltern  und  Hochzeitsgäste  hätten 
sie  nun  bestürmt,  worauf  die  Verklagte  endlich  zur  Kirche  gegangen 
sei,  nachdem  sie  noch  zur  Zeugin  gesagt  habe :  »Und  wenn  ich  auch 
mitgehe,  bleiben  thue  ich  doch  nicht  bei  ihm.«  Nach  der  Trauung 
ist  die  Zeugin  verreist  und  hat  bei  ihrer  nach  einigen  .Wochen  er- 
folgten Rückkehr  gehört,  dass  die  Verklagte  ihrem  Manne  wieder 
fortgelaufen  sei. 

Ausser  diesen  Zeugen  war  auch  der  Vater  der  Verklagten, 
Maurer  K.,  informatorisch  vernommen  worden.  Derselbe  deponirte, 
dass,  als  schon  das  Aufgebot  von  der  Kanzel  vermeldet  worden,  seine 
Tochter,  die  jetzige  Verklagte,  dem  B.  Bing  und  Gebetbuch  zurück- 
getragen und  entschieden  erklärt  habe,  ihn  nicht  nehmen  zu 
wollen ;  darauf  sei  B.  mit  diesen  Geschenken  wiedergekommen  und 
sei  auf  die  erneute  Weigerung  der  Annahme  vom  Zeugen  bedeutet  ' 
worden ,  er  solle  die  Sachen  nur  hinlegen.  Die  Verklagte  sei  nun 
bis  zur  Hochzeit  zurückgezogen  geblieben  und  habe  geweint  Am 
Hochzeitstage  habe  sie  von  Neuem  erklärt,  den  B.  nicht  heirathen 
zu  wollen,  er  habe  ihr  auch  den  Willen  lassen  wollen,  die  Hoch- 
zeitsgäste und  der  Bräutigam  hätten  aber  ihn  und  sie  bestürmt  und 
so  sei  sie  unter  Thränen  zur  Kirche  gefolgt.  Dass  er  sie  geschlagen 
habe,  stelle  er  in  Abrede;  wenn  das  Gesicht  geschwollen  gewesen 
sei,  so  möge  dies  vom  vielen  Weinen  hergerührt  haben,  er  müsse 
aber  zugeben,  dass  seine  Tochter  sich  in  einem  Zustande  befunden, 
in  welchem  an  eine  freie  Willensäusserung  nicht  zu  denken  gewesen; 
vielleicht  habe  sie  trotz  des  »Ja«  auf  die  baldige  Scheidung  der 
Ehe  gerechnet,  das  beweise  auch  der  Umstand,  dass  sie  nach  Aus- 
sage des  B.  sich  geweigert,  den  Beischlaf  mit  ihm  zu  vollziehen, 
ihn  auch  nie  mit  demselben  vollzogen  habe. 

Der  Promotor  hielt  den  Beweis,  dass  die  Ehe  nur  durch  Furcht 
und  Zwang  zu  Stande  gebracht  sei,  für  geführt,  der  Ehevertheidiger 
aber  beantragte  Aufrechthaltung  der  Ehe.  Derselbe  nahm  zwar  das 
Vorhandensein  von  metus  reverentialis  an,  nicht  aber  von  vis  et 
metus  nach  dem  canonischen  Recht.  Dass  der  Vater  die  Verklagte 
geschlagen  habe,  sei  nicht  erwiesen,  dagegen  erkläre  dieser  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Zeugin  L.  und  der  Verklagten  selbst,  dass  die 
letztere  schliesslich  dem  Drängen  nachgegeben  habe  und  in  die 
Kirche  gegangen  sei,  um  das  Ja  zu  sagen.  Darauf,  dass  sie  das 
Ja  als  ein  erzwungenes  erklärt,  könne  es  nicht  ankommen.  Wenn 
sie  weiter  erkläre,  sie  sei  fest  entschlossen  gewesen,  beiß,  nicht  zu 
bleiben ,  so  gebe  sie  damit  zu  verstehen ,   dass  sie  das  Bewußtsein. 
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gehabt,  durch  ihre  Consanserklärung  ein  vollständig  wirksames  Ehe- 
band zu  begründen,  ein  matrimoninm  verum  einzugehen.  Als  Prote- 
stantin sei  sie  freilich  in  dem  Irrthume  befangen  gewesen,  das  Ehe- 
band würde  sich,  zumal  nach  den  Grundsätzen  des  preussischen  Rechts 
leicht  auflösen  lassen.  Der  Gesammteindruck  dessen,  was  thatsäch- 
lich  festgestellt  worden,  fahre  nothwendig  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
die  Auguste  E.  in  die  Ehe  mit  B.  rechtswirksam  eingewilligt,  nach 
geschlossener  Ehe  aber  eingesehen  habe,  dass  ihre  Abneigung  gegen 
B.  eine  begründete  gewesen  sei  Im  Augenblicke  der  Consens- 
erklärung könne  jedoch  ein  Widerspruch  zwischen  dem  Erklärten 
und  Gewollten  nicht  angenommen  werden;  derselbe  müsse  nach- 
gewiesen werden,  wenn  die  Ehe  wegen  vis  et  metus  für  nichtig 
erklärt  werden  solle  und  dürfe  (c.  14, 15,  28.  X.  de  spon.  (4,  1.) 
Der  Gerichtshof  erklärte  durch  Erkenntniss  vom  2.  November 

* 

1866  die  Ehe  für  nichtig  und  zwar  im  Wesentlichen  aus  folgenden 
Gründen: 

Entscheidend  ist  für  die  vorliegende  Frage  C.  14.  X.  4,  1.,  wo 
der  aus  Furcht  ausgesprochene  Gonsens  für  nichtig  erklärt  und  dies 
auf  die  Ehe  angewendet  wird.  G.  28.  ebenda  kann  nicht  unbedingt 
angewendet  werden,  weil  es  den  Fall  voraussetzt,  dass  der  Ehemann 
das  Vorhandensein  von  Furcht  und  Zwang  bestreitet,  dieser  Fall  aber 
hier  nicht  vorliegt,  der  Mitverklagte  B.  vielmehr  die  Einlassung  auf 
die  Sache  wegen  der  bereits  geschehenen  f actischen,  nach  seiner 
Meinung  rechtlichen  Trennung  der  Eheleute  verweigert,  also  jeden- 
falls nicht  ausdrücklich  widerspricht,  während  das  Gesetz  den  Aus- 
druck contrarium  probantibus  gebraucht,  worunter  mindestens  ein 
unter  Beweisstellen  zu  verstehen  ist,  von  dem  hier  nicht  die  Bede 
sein  kann. 

Die  Ehevertheidigung  hält  zunächst  das  gesprochene  Jawort 
für  unanfechtbar,  weil  das  einfache  Nein  den  Zwang  vernichtet  haben 
würde.  Wenn  dieselbe  aber  hiermit  meint,  wie  sie  in  der  Klage- 
beantwortung ausführt,  der  Gonsens  sei  aus  diesem  Grunde  ein  wirk- 
lich gewollter,  ein  rechtswirksamer,  so  verneint  sie  damit  irrthüm- 
lich,  und  zwar  der  Erfahrung,  wie  dem  positiven  Secht  gegenüber, 
überhaupt  jeden  Zwang  zu  einer  Handlung,  da  einer  jeden  Gewalt- 
massregel unter  allen  Umständen  die  beharrliche  Weigerung  des 
Handelns  physisch  entgegengesetzt  werden,  eine  Handlung  nicht  er- 
zwungen werden  kann,  wenn  nicht  der  entgegenstehende  Wille  vor- 
her gebrochen  ist. 

Die  Ehevertheidigung  will  ferner  aus  dem  Jawort  auf  den 
Consens  schliessen,  weil  die  Verklagte  gleichzeitig  entschlossen  ge- 
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wesen,  nicht  bei  R.  zu  bleiben,  weil  sie  nämlich  nach  ihrer  irrigen 
Meinung  die  baldige  Trennung  durch  gerichtliches  Erkenntnis»  voran»* 
gesetzt  habe.  Aber  gerade  dieses  Moment  begründet  die  entgegen- 
gesetzte Meinung,  denn  die  erwähnte  InWntion,  welche  einer  Zeugin 
gegenüber  schon  vor  Eingehung  der  Ehe  ausgesprochen  worden  ist 
und  vom  Vater  vermuthet  wird ,  enthält  'den  directen  Gegensatz  des 
animus  conjugialis,  des  Willens  zur  Eheschließung,  welcher  auf 
dauerndes  Zusammenleben  gerichtet,  mit  dieser  Absicht  also  absolut 
unvereinbar  ist.  Wenn  diese  Intention  als  erwiesen  angenommen 
wird,  was  auch  die  Ehevertheidigung  will,  so  bleibt  nichts  Anderes 
übrig,  als  dem  Aussprechen  des  Jaworts  eine  andere  als  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  beizulegen,  nämlich  die  Absicht,  durch  das  ausser- 
liehe  Nachgeben  den  momentanen  Druck  los  zu  werden.  Die  Annahme 
des  Ehevertheidigers,  die  Verklagte  habe  wirklich  die  Ehe  schHessen 
wollen,  «ich  aber  nachher  überzeugt,  dass  ihre  Abneigung  gegen  B. 
begründet  gewesen,  ist  durch  nichts  motivirt. 

Endlich  bemerkt  die  Defension,  dass,  nachdem  der  Wille  aus- 
gesprochen worden,  ein  Widerspruch  zwischen  dem  Gewollten  und 
Erklärten  nicht  angenommen  werden  könne,  sondern  nachgewiesen 
werden  müsse,  damit  die  Ehe  wegen  vis  et  metus  ffir  nichtig  erklärt 
werden  könne.  Dies  ist  nicht  richtig,  wenigstens  nicht  vollständig; 
zur  Eheschliessung  wird  ein  freier  Wille  erfordert,  der  durch  Furcht 
und  Zwang  hervorgebrachte  ist  aber  kein  freier ,  desshalb  sieht  ihn 
auch  die  Kirche  nicht  als  zur  Eheschliessung  geeignet  an. 

Die  Entscheidung  des  Rechtsstreites  hängt  nach  dem  klaren 
Wortlaute  von  G.  14.  X.  1.  c.  wesentlich  davon  ab,  ob  die  gegen 
die  Verklagte  angewendeten  Massregeln  geeignet  sind,  die  geschlossene 
Ehe  als  durch  Furcht  und  Zwang  zu  Stande  gebracht  anzusehen, 
d.  h.  ob  die  vorhanden  gewesene  Furcht  und  der  Zwang  im  Sinne 
des  canonischen  Rechts  hierzu  schwer  genug  sind.  Diese  Frage 
unterliegt  als  eine  das  Innere  des  Menschen  betreffende  nicht  ledig- 
lich den  mechanischen,  nur  Aeusserliches  feststellenden  Beweisregeln, 
-sondern  sie  muss  cum  diligentia  untersucht  werden.  Ueber  die  zur  An- 
nullirung  der  Ehe  erforderliche  Stärke  der  gedachten  Einflüsse  geben 
nun  die  Gesetze  wenig  Aufschluss,  unzweifelhaft  weil  dieselbe  sich 
äusserlich,  gesetzgeberisch,  nur  schwer  normiren  lässt,  dagegen  liegen 
Aussprüche  der  höchsten  kirchlichen  Behörden  und  bewährter,  als 
Autoritäten  anerkannter,  Schriftsteller  in  grosser  Anzahl  vor.  Schon 
die  Glosse  zu  c.  5.  X.  4,  1.  sagt:  »minor  tarnen  metus  excusat 
feminam  quam  virumc  und  in  einer  Entscheidung  der  Rota  von  1656 
ist  gesagt:  »Ad  effectum  annullandi  matrimonimn  metu  contractum 
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a  muliere  non  tantum  timoris  in  ista  ratione  imbecillioris  sexus, 
quantum  in  viro,  requiritur.c  Nach  Barbosa  wird  die  Ehe  nicht 
mir  durch  eine  auf  einen  standhaften  Mann  Einfluss  Abende  Furcht 
annullirt,  sondern  auch  durch  ungestüme,  eine  gerechte  Furcht,  einen 
Zwang  hervorbringende  Betreibungen  Ferraris  sagt,  gestützt  auf 
viele  Entscheidungen  der  ßota,  in  seiner  prompte  bibliotheca  can. 
etc.  ad  verbum  metus,  dass  metus  reverentialis,  wenn  Drohungen 
oder  Schläge  vorhergingen  oder  wenn  der  Yater  schrecklich,  roh,  ist 
(aut  pater  sit  terribilis),  die  Profess  vernichtet  und  dass  dasselbe 
von  der  Ehe  gilt.  Kugler,  traetatus  theol.  canon.  de  spons.  et 
matrim.  qu.  37.,  nennt  den  metus  reverentialis,  wenn  er  die  Furcht 
lang  dauernden  väterlichen  Unwillens  einschliesst,  einen  schweren, 
welcher  die  Ehe  nichtig  macht,  und  weist  qu.  38.  unter  Berufung 
auf  Hosiiensis  und  Joh.  Andreae  nach,  dass  auch  Bitten,  wenn  der 
metus  reverentialis  hinzutritt ,  sogar  den  festen  Mann  so  kleinmüthig 
und  schwach  machen  können,  dass  er  nicht  mehr  zu  widerstehen  wagt 
und  dass  dann  ein  die  Willenserklärung  vernichtender  Zwang  vorliegt. 

Diese  Bedingungen  sind  hier  erfüllt.  Zur  Zeit  des  Erkennt- 
nisses vom  10.  März  1856  war  die  Verklagte  20,  1854  zur  Zeit 
jener  Heirath  also  18  Jahr  alt  und  befand  sie  sich  rechtlich  und  factisch 
in  der  Gewalt  ihres  Vaters.  Dass  dieser  sie  geschlagen,  kann  nicht 
als  erwiesen  angenommen  werden,  dagegen  steht  die  mehrfache,  mit 
Thränen  unterstützte,  sehr  energische  Weigerung,  den  B.  zu  hei- 
rathen ,  über  alle  Zweifel  fest.  Dass  auf  den  Vater ,  welcher  die 
Tochter  unter  den  bekannten  Umständen  nöthigte,  den  verhassten 
Mann  zu  heirathen,  welcher  ferner  das  geschwollene  Gesicht  dem  vielen 
Weinen  zuschreibt  und  trotz .  dessen  von  dieser  Ehe  nicht  Abstand 
nahm,  der  Ausdruck  terribilis  passt,  ist  unbedenklich;  der  Beweis 
dafür,  dass  noch  am  Hochzeitsmorgen  die  Braut  ihren  Widerstand 
nicht  aufgegeben  hatte,  dass  derselbe  erst  durch  das  Andringen 
dieses  Vaters,  des  Bräutigams  und  der  Hochzeitsgäste  in  einer  offen- 
bar höchst  stürmischen  Scene  gebrochen  wurde  und  die  Braut  wei- 
nend zur  Kirche  folgte,  ist  vollkommen  erbracht,  Aus  alledem  folgt, 
dass  ein  Einfluss  und  zwar  vom  Vater  und  anderen  Personen  geübt 
wurde,  welcher  nur  als,  widerrechtlicher  Zwang  angesehen  werden 
kann,  dass  die  dadurch  bewirkte  Einschüchterung  eine  wahre  Furcht, 
nicht  blosser  metus  reverentialis,  war  und  der  hierauf  ausgesprochene 
Consens  ein  erzwungener  und  desshalb  nichtig  war. 

Es  erübrigt  noch  den  Einwand  der  Ehevertheidigung,  dass  der 
Widerspruch  zwischen  dem  Gewollten  und  dem  Ausgesprochenen  im 
Augenblick  der  Consenserklärung  nachgewiesen  werden  müsse,  nach 
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der  tatsächlichen  Lage  der  Dinge  zu  prüfen,  obwohl  es  bei  dem 
geführten  Nachweise  des  Zwanges  rechtlich  darauf  nicht  ankommt ; 
dieser  Widersprach  kann  als  Etwas  Innerliches  nicht  äusserlich  dar- 
gethan,  er  muss  durch  Schlosse  ermittelt  werden.  Das  Sträuben 
der  Verklagten  gegen  die  zugemuthete  Ehe  bis  zum  letzten  Augen- 
blick ist  unzweifelhaft,  hierauf  folgt  das  Aussprechen  des  Consenses 
and  dann  folgt  dasjenige  nicht,  was  nach  dem  natürlichen  Gange  der 
Dinge  hätte  folgen  müssen,  die  eheliche  Beiwohnung,  es  fehlt  der 
Act,  welcher  nicht  blos  nach  der  Natur  der  Dinge,  sondern  auch 
nach  canonischem  Recht  die  Ehe  erst  zu  einer  vollen,  vollendeten, 
vollzogenen,  das  matrimonium  zum  consummatum  macht.  Dass  die 
Beischlafevollziehung  von  der  Verklagten  verweigert  worden  und 
überhaupt  nicht  erfolgt  ist,  kann  nicht  durch  Zeugen  erwiesen  wer- 
den, es  wird  aber,  ohne  Widerspruch  von  irgend  einer  Seite,  be«. 
hauptet,  für  das  Gegentheil  liegt  keine  Vermuthung  vor,  die  Angabe 
der  Verklagten  und  ihres  Vaters  muss  also  für  richtig  angesehen 
werden;  der  strengere  Beweis  der  sogen,  septima  inanus  und  der 
Besichtigung  wird  nicht  bei  Fällen  dieser  Art,  sondern  bei  Dispensen 
von  der  geschlossenen ,  aber  nicht  vollzogenen  Ehe  verlangt.  Im 
vorliegenden  Falle  ist  kein  Grund  vorhanden,  der  Lage  der  Acten 
gegenüber  die  Vollziehung  der  Ehe  als  geschehen  anzunehmen;  wenn 
nun  aber  die  lebhafte  Weigerung  vor,  die  Nichtvollziehung  der  Ehe 
nach  dem  Aussprechen  des  Jaworts ,  und  ebenso  die  kurze  Dauer 
dieser  Scheinehe  in  Erwägung  gezogen  wird,  so  muss  der  Wider- 
sprach zwischen  Willen  und  Erklärung  als  constatirt  angesehen 
werden. 

Eine  Gonvalidation  der  von  Anfang  an  nichtigen  Ehe  hat  nicht 
stattgefunden,  daher  musste  die  Nichtigkeitserklärung  erfolgen. 

Die  Ehevertheidigung  legte  pflichtraässig  das  Rechtsmittel  der 
Appellation  ein  und  begründete  dieselbe  vorzugsweise  dadurch,  dass 
sie  den  Beweis  der  von  der  Klageschrift  behaupteten  resp.  vom  ersten 
Richter  als  dargethan  angenommenen  Thatsachen  für  nicht  erbracht 
erklärte  und  dies  darzulegen  suchte;  die  Promotorschaft  deducirte 
im  entgegengesetzten  Sinne,  nova  wurden  von  keiner  Seite  vor- 
gebracht. 

Das  Consistorium  II.  Instanz  bestätigte  jedoch  das  erste  Er- 
kenntniss.  In  den  Gründen  des  zweiten  Urtels  wurde  überzeugend 
dargethan,  dass  der  Beweis  des  Zwanges,  nicht  eines  blossen  metus 
rcverentialis ,  vollkommen  geführt  ist,  es  wurde  namentlich  hinge- 
wiesen darauf,  dass  das  Zeugniss  der  L.  nicht  allein  steht,  sondern, 
während  es  an  sich  schon  überzeugend   erscheint,   durch  das  des 
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Vaters  K.  unterstützt  wird,  welches  zwar  unbeeidet  ist,  aber  doch 
Werth  hat,  zumal  das  Zeugniss  der  Eltern,  in  Ehesachen  der  Kinder 
zugelassen  zu  werden  pflegt  (Reiffenstuel  jus  can.  1.  II.  t  20.  §.  IV. 
Nro.  109.  110.),  dass  der  Zeuge  M.  ein  nicht  unwichtiges  Gerücht 
bekundet  und  der  Zeuge  N.  die  Verwahrung  der  Verklagten  gegen 
die  Ehe  selbst  gehört  hat  und  der  von  der  Verklagten  geleistete 
Eid  mindestens  analog  als  ein  juramentum  suppletorium  personae 
principali8  in  Betracht  kommen  kann;  endlich  wurden  die  Grund- 
sätze »quod,  ubi  agitur  de  iis,  quae  non  sunt  facti,  sed  animi  et 
intentionis,  —  de  declaratione  voluntatis  et  mentis  disponentis,  quae 
per  indicia  et  conjecturas  satis  apparet,  unus  testis  sufficit«  und: 
»Sufficit  dictum  unius  testis  in  probatione  causarum  in  quibus  vel 
nullo  modo  vel  saltem  difficulter  haberi  possent  plures  testes  (Reif- 
fenstuel 1.  c.  §.  Vin.  270.  u.  268.)  in  Anwendung  gebracht  und  aus  Allem 
dem  geschlossen,  dass  die  Auguste  E.  nur  gezwungen  und  ohne  Freiheit 
des  Willens  die  Ehe  mit  B.  eingegangen  sei,  weshalb,  zumal  die  Bei- 
schlafsvollziehung in  keiner  Weise  constatirt  ist  und  von  der  Ver- 
klagten eidlich  abgeleugnet  wird,  das  achtwöchentliche  oder  —  nach 
den  Acten  des  weltlichen  Gerichts  —  höchstens  dreimonatliche  Zu- 
sammenleben mit  dem  angeblichen  Ehemann  B.  auch  unmöglich  als 
cohabitatio  diuturna  aufgefasst  werden  kann  und  somit  eine  Heilung 
der  Nichtigkeit  nicht  stattgefunden  hat,  das  erste  Erkenntniss 
lediglich  bestätigt  werden  musste. 

Der  defensor  matrimoniorum  beruhigte  sich  bei  diesem  Er- 
kenntniss. 


J*- 
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Die  Diöcesan-Conferenzen  der  Erzdiöeese  Posen 
und  Gnesen  in  den  Jahren  1866—69, 

milgetheilt  von  Spiritual  Dr.  Speil  zu  Breslau. 

Seit  vier  Jahren  versammelt  der  Erzbischof  von  Posen  und 
Gnesen  Mieczysiaw  Halka  Graf  Ledöchowski  alljährlich  die  beiden 
Metropolitancapitel  und  die  sämmtlichen  Decane  beider  Erzdiöcesen 
um  sich,  um  mit  ihnen  zu  beratheu,  was  zur  Herstellung  der  Dis- 
ciplin,  zur  Besserung  der  Sitten,  zum  Heil  der  Seelen  und  zur  Ehre 
Gottes  förderlich  sei.  Die  Decane,  als  Organe  und  namentlich  als 
Vertreter  des  Erzbischofs  bei  den  Visitationen,  die  er  selbst  nicht 
vornehmen  kann,  müssen  über  seine  Wünsche  und  Absichten  unter- 
richtet sein ;  auf  diesen  Versammlungen  sollen  sie  ihre  Instructionen 
erhalten,  aber  auch  offen  ihre  Meinungen  und  Wünsche  über  Alles 
aussprechen,  was  der  Bischof  wissen  muss,  um  eingeschlichene  Miss- 
brauche  abstellen  und  etwaigen  Mängeln  abhelfen  zu  können.  Es 
sollen  auch  Decrete  in  denselben  über  die  Disciplin,  und  die  guten  Sitten 
abgefasst  und  als  obligatorisch  für  beide  Erzdiöcesen  von  den  De- 
canen  in  ihren  Sprengein  promulgirt  werden. 

Einstweilen  sollen  die  Zusammenkünfte  der  Decane  die  Diöce- 
san-Synode  ersetzen,  bis  eine  solche  wirklich  gefeiert  werden  kann. 

Bevor  wir  die  Verhandlungen  der  diesjährigen  Versammlung 
mittheilen,  wird  es  angemessen  sein,  in  Kürze  die  Resultate  der 
früheren  vorauszuschicken. 

L     Versammlung  am  21.  August  1866  eu  Gnesen. 

Diese  Versammlung,  welche  nur  einen  vorbereitenden  Charakter 
hatte,  eröffnete  der  Herr  Erzbischol  mit  einer  Bede  über  den  Zweck  der 
nun  in's  Leben  getretenen  Conferenzen.  Die  drei  festgesetzten  De- 
crete bestimmen,  dass  alljährlich  am  letzten  Mittwoch  des  Monats 
August  abwechselnd  in  Posen  oder  in  Gnesen  sich  alle  Decane  und 
Prodecane  ohne  besondere  Berufung  zu  der  Versammlung  einfinden 
sollen;  nicht  genügend  entschuldigtes  Ausbleiben  würde  Strafe  nach 
sich  ziehen.  Anträge  der  Decane  für  diese  Versammlungen  sind 
dreissig  Tage  vor  dem  Termin  derselben  schriftlich  dem  Erzbischofe 
einzureichen.  Die  zum  Beschluss  erhobenen  Decrete  sollen  durch 
die  Decane  oder  durch  die  Gonsistorien  den  Pfarrern  bekannt  gemacht 
werden  und  die  Geltung  von  Diöcesan-Gesetzen  erhalten. 

Auch  v/arlas  der  hochwürdigste  Erzbischof  einen  Erlass  an  die 
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Decane,  in  welchem  das  früher  ohne  Anstand  gesungene,  später  aber 
zu  politischen  Demonstrationen  gemissbrauchte  Lied  Bo^e  cös  Polake 
ffir  den  kirchlichen  Gebrauch  verboten  wird,  da  die  Staatsregierung 
sich  wiederholt  über  dieses  demonstrative  Lied  beschwert  und  auch 
schon  nicht  wenige  Priester,  weil  sie  das  Lied  gesungen  oder  singen 
Hessen,  mit  Geld-  und  Freiheitsstrafen  belegt  habe,  wodurch  der 
geistlichen  Behörde  viele  Schwierigkeiten  bereitet  wurden. 

In  der  Schlussrede  verbreitete  sich  der  hochwürdigste  Erzbischof 
über  den  Xaverius-  Missions  verein,  das  polnische  Seminar  in  Rom, 
die  Art  und  Weise  der  Visitationen;  über  die  Bination,  über  das 
Verbot,  Festtage  mit  Indulgenzen  zu  transferiren,  über  die  priester- 
liche Kleidung,  das  klerikale  Leben,  den  Schulbesuch,  das  Verhält- 
nis zu  den  Laien;  dann  über  die  beabsichtigte  Einfahrung  einer 
neuen  Stoltaxe  und  eines  Diöcesaneatechismus,  über  die  Veranstaltung 
von  Exercitien  und  Missionen  für  Priester  und  Laien  u.  s.  w.  — 
indem  er  Decrete  hierüber  für  die  künftigen  Versammlungen  in  Aus- 
sicht stellte. 

IL     Versammlung  am  28.  August  1867  zu  Poseti. 

In  der  Eröffnungsrede  berichtete  der  Herr  Erzbischof  über  seine 
Anwesenheit  zu  Rom  bei  der  Jubelfeier  des  Martyrertodes  der 
Apostelfursten,  mit  welcher  auch  die  Canonisation  mehrerer  Heiligen, 
darunter  des  polnischen  Märtyrers  Josaphat  Kunczewicz  verbunden  war. 

Es  wurden  sechs  Decrete  festgesetzt. 

Das  erste  Decret  handelt  in  27  Artikeln  von  der  Visitation 
der  Pfarreien  durch  die  Decane.  Hiernach  soll  jeder  Decan  inner- 
halb zweier  Jahre  alle  Pfarrkirchen  seines  Sprengeis  selbst  besuchen. 
Die  Decane  werden  vom  Erzbischof  selbst  visitirt,  ebenso  die  Pfarr- 
kirchen der  beiden  Metropolitanstädte  Posen  und  Gnesen  und  die 
Kirche  des  heiligen  Johannes  in  der  Vorstadt  von  Posen. 

Das  zweite  Decret  spricht  in  13  Artikeln  von  der  Verwaltung 
der  heiligen  Sacratnente.  Es  wird  bei  Strafe  der  Suspension  ver- 
boten, ausser  in  Krankheitsfällen  Frauen  in  der  Sacristei  oder  in 
nicht  vergitterten  Beichtstühlen  Beicht  zu  hören.  —  Da  es  Jedem 
frei  steht,  sich  seinen  Beichtvater  zu  wählen,  sollen  die  Geistlichen 
nicht  mehr,  wie  es  bisher  üblich  war,  zur  Osterzeit  von  fremden 
Parochianen,  welche  bei  ihnen  beichten  wollen,  eine  schriftliche  Er- 
laubniss  des  eigenen  Pfarrers,  auswärts  beichten  zu  dürfen,  verlan- 
gen. —  Die  Formel,  unter  welcher  die  heilige  Communion  und  ebenso 
das  Viaticum  gespendet  wird ,  darf  von  nun  an  nur  in  lateinischer 
Sprache  nach   dem  Rituale   gesprochen   werden.   —  Die  Firmlinge 
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sollen  ein  Zeugniss  ihres  Seelsorgers  darüber  erhalten  nnd  mitbrin- 
gen, dass  sie  gehörig  vorbereitet  sind;  ihre  Namen  sind  in  ein  be- 
sonderes Register  einzutragen.  —  Die  heiligen  Oele  sollen  von  den 
Decanen  persönlich  oder  durch  einen  Boten  in  den  Cathedralen  von 
Posen  oder  Gnesen  abgeholt  und  den  Pfarrern  ihrer  Sprengel  am 
Dienstage  in  der  Osterwoche  mitgetheilt  werden. 

Das  dritte  Decret  schafft  den  Gebrauch  ab,  die  Predigt  während 
des  feierlichen  Hochamts  statt  nach  dem  Evangelium  erst  nach  dem 
Credo  zu  halten.  Der  Erzbischof  hatte  hierüber  eine  besondere  Ent- 
scheidung von  Rom  erbeten.  Die  Kirchen  der  Dominicaner  werden 
von  dieser  Verordnung  nicht  berührt,  da  sie  ihre  besonderen  litur- 
gischen Privilegien  haben. 

Das  vierte  Decret  schärft  die  Unterhaltung  der  ewigen  Lampe 
ein.  Es  soll  für  dieselbe  nur  vegetabilisches  Oel  genommen  werden. 
Wo  die  Mittel  durchaus  nicht  dazu  beschafft  werden  können,  wird 
statt  des  Oeles  Fett  oder  Butter  tolerirt,  bis  der  heilige  Stuhl  an- 
ders hierüber  befinden  wird. 

Das  fünfte  Decret  mahnt  die  GeisÜiclwn  zw  Tragung  geist- 
licher Kleidung  und  der  Tonsur.  Die  Pfarrer  sollen  in  ihren  Kir- 
chen keinen  Priester  an  den  Altar  lassen,  der  diesem  Decret  nicht 
nachkommt.  Diejenigen,  welche  aus  Gesundheitsrücksichten  die 
Tonsur  nicht  tragen  können,  sollen  sich  die  Dispens  vom  Erzbischof 
oder  dem  Consistorium  erbitten. 

Das  sechste  Decret  bestimmt  den  Turnus,  nach  welchem  in 
den  16  Decanaten  der  Erzdiöcese  Gnesen  innerhalb  acht  und  in  den 
22  Decanaten  der  Erzdiöcese  Posen  innerhalb  zehn  Jahren  acht- 
tägige Volksmissionen  gehalten  werden  sollen.  Der  Erzbischof  be- 
hält sich  die  Bestimmung  vor,  an  welchen  Orten  (2—5  in  jedem 
Decanat)  die  Missionen  sollen  gehalten  werden;  es  werden  solche 
gewählt,  deren  Lage  es  auch  den  Nachbarpfarreien  erlaubt,  Theil 
zu  nehmen.  Jede  Mission  wird  mit  der  Spendung  der  heiligen  Fir- 
mung durch  den  Erzbischof  oder  durch  den  Weihbischof  der  be- 
treffenden Diöcese  beschlossen  werden. 

In  der  Schlussrede  sprach  der  hochwürdigste  Erzbischof  über 
die  wünschenswerthe  Umwandlung  gewisser  Laienvereine  in  wirkliche 
Bruderschaften,  besonders  in  die  vom  heiligen  Altarssacrament ;  über 
die  Fernhaltung  der  weiblichen  Personen  von  den  Wohnungen  der 
Geistlichen;  über  die  Pflicht  der  Geistlichen,  sich  der  Theilnahme 
an  Theatern ,  Bällen,  Jagden  und  des  Besuchs  der  Wirthshäuser  zu 
enthalten;  über  die  Massigkeit  bei  den  an  Kirchenfesten  stattfin- 
denden Mahlzeiten,  bei  welchen  ausser  der  Suppe  nicht  mehr  als 
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drei  Gerichte  aufgetragen  werden  sollen;  über  die  Erneuerung 
execrirter  Portatilien;  endlich  über  die  beabsichtigte  Heransgabe 
eines  Diöcesanblattes  zur  Publication  der  amtlichen  Verordnungen. 

III.     Versammlung  am  26.  August  1868  eu  Gnesen. 

Auf  dieser  Versammlung  wurden  fünf  Decrete  erlassen. 
Das  erste  betrifft  die  Zulassung  der  Kinder  eur  ersten  Beicht 
und  Communion.     Es   soll  hierbei  nicht  sowohl  das  Alter  als  die 
geistige  Beschaffenheit  der  Kinder  massgebend  sein.    Doch  darf  die 
erste  Beicht  ausser  bei  sehr  schwachen  Kindern  über  das  eilfte  Jahr 
hinaus  nicht  verschoben  werden;  den  Vorbereitungsunterricht  haben 
die  Geistlichen  selbst  zu  ertheilen,  der  Schullehrer  soll  sie  nur,  wo 
es  nothwendig  ist,  hierbei   unterstutzen.    Erst  ein  Jahr  nach  der 
ersten  Beicht  und  nicht  früher  sollen  die  Kinder  zur  ersten  Com- 
munion zugelassen  und  in  der  Zwischenzeit  alle  drei  Monate  zur 
Beicht  geführt  werden.    Die  erste  Communion  soll  mit  aller  Feier- 
lichkeit an  einem  Festtage  gefeiert  und  müssen  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Kinder  ermahnt  werden,  sich  der  Mässigkeitsbruderschaft 
anzuschließen. 

Das  zweite  Decret  handelt  von  dieser  Bruderschaft,  welche  das 
gläubige  Volk  vom  Genuss  gebrannter  Getränke  abhalten  und  die 
christliche  Massigkeit  befördern  sott.  Dieselbe  soll  in  jeder  Farochie 
errichtet  werden.  Die  Statuten  werden  in  20  Paragraphen  mitgetheilt. 

Das  dritte  Decret  fordert  von  den  Pfarrern  binnen  sechs  Mo- 
naten eine  genaue  Angabe  aller  in  ihren  Parochien  stattfindenden 
Feste,  die  als  Ablasstage  cum  coneursu  populi  begangen  werden. 

Das^  vierte  Decret  verbietet  den  Gebrauch ,  nach  der  heiligen 
Messe  den  Patronen  oder  sonstigen  weltlichen  Magnaten  die  Patene 
zum  Kusse  zu  reichen;  es  soll  statt  der  Patene  das  Pacificale  ge- 
geben werden.  Auch  sollen  die  Geistlichen  die  Patene  in  keinem 
Falle  Kranken  reichen,  die  an  der  Gelbsucht  oder  andern  Uebeln 
leiden  und  jieinen,  leichter  geheilt  zu  werden,  wenn  sie  in  dieselbe 
wie  in  einen  Spiegel  schauen  können. 

Das  fünfte  Decret  bestimmt ,  es  solle  auf  den  Friedhöfen  der 
Ort^  wo  ungetaufte  Kinder  und  des  kirchlichen  Begräbnisses  be- 
raubte Personen,  wie  Selbstmörder  begraben  werden,  deutlich  und 
augenfällig  durch  einen  lebendigen  Zaum  oder  einen  Graben,  einen 
Damm  von  dem  übrigen  Theil  des  Friedhofes  abgegrenzt  werden. 

IV.    Versammlung  der  Decane  zu  Posen  am  25.  August  1869. 
Der  Erzbischof  eröffnete   die  Sitzung  mit  einer  Allocution ,   in 
welcher  er  hinwies  auf  die  in  der  vorjährigen  Versammlung  schon 
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anerkannte  Notwendigkeit,  den  meist  armen  Parochianen  in  ihrer 
Verpflichtung  zur  Unterhaltung  der  zur  Kirchenfabrik  gehörenden 
Gebäude  eine  Erleichterung  zu  verschaffen.  Es  handle  sich  nur  um 
den  geeigneten  Modus  und  um  die  freiwillige  Zustimmung  aller  Be- 
theiligten zu  demselben.  Alle  Beneficiaten  hätten  ein  unbestreit- 
bares Becht  auf  die  Früchte  ihres  Beneficiums,  seien  aber  nicht  un- 
gebunden in  der  Verwendung  derselben.  Gewiss  stehe  es  Jedem 
frei,  aus  seinem  Beneficium  Alles  zu  entnehmen,  was  zum  standes- 
gemässen  Unterhalt  erforderlich  sei;  auch  dürfe  er  einen  Theil  zur 
Unterstützung  seiner  Angehörigen,  wenn  sie  arm  seien,  verwenden. 
Unrecht  aber  handle  er,  wenn  er  die  Einkünfte  des  Beneficiums  zu 
überflüssigen,  dem  Stande  nicht  entsprechenden  Ausgaben  gebrauche ; 
wenn  er  seine  Angehörigen  über  ihren  Stand  hinaus  bereichere,  da- 
gegen den  Gottesdienst  und  die  Armen  zurücksetze ;  wenn  er  Schätze 
aufspare,  die  er  im  Tode  doch  verlassen  müsse,  ohne  zu  wissen,  für 
wen?  Er  sei  vielmehr  unter  schwerer  Sünde  verpflichtet,  was  der 
Lebensunterhalt  nicht  erfordere,  zu  frommen  Zwecken  zu  verwenden. 
Wer  dies  Alles  erwäge,  dem  werde  es  nicht  hart  erscheinen,  wenn 
er  freiwillig  auf  einen  Theil  seiner  Einkünfte  zum  Vortheil  der  Pa- 
rochianen und  zur  Bewahrung  des  Friedens  für  ihn  selbst  verzichten 
solle.  Es  seien  vier  Arten  von  Gebäuden,  welche  von  den  Patronen 
und  Gemeinden  unterhalten  würden :  Kirchen ,  Schulen ,  Pfarrhäuser 
und  Pferr-Wirthschaftsgebäude.  Die  Parochianen,  meist  arm,  ohne- 
dies mit  öffentlichen  Lasten  überbürdet,  würden  oft  zu  Klagen  über 
die  kirchliche  Baulast  veranlasst,  kämen  in  eine  schiefe  Stellung  zu 
ihren  Hirten  und  in  eine  feindliche  Stimmung  gegen  dieselben. 
Hieraus  erwachse  Schaden  für  ihre  Seelen,  die  Schwachen  würden 
geärgert,  die  Geistlichen  hätten  Schwierigkeiten  und  Aergernisse 
ohne  Ende.  Manche  Gemeinden  seien  ganz  heruntergekommen,  weil 
viele  Familien,  um  diesen  Lasten  zu  entgehen,  sich  lieber  andere 
Wohnsitze  mit  andern  Verhältnissen  aufgesucht  hätten. 

Es  sollen  nun  die  Beneficiaten  nicht  bei  Bauten  von  Kirchen, 
Schulen  und  Pfarrhäusern,  wohl  aber  bei  Bauten  und  Reparaturen 
von  P&rr-Wirthschaftsgebäuden,  wie  Stallungen,  Scheunen,  Dienst- 
botenwohnungen, die  Parochianen  übertragen  und  sie  könnten  das 
um  so  mehr,  da  sie  ja  doch  die  einzigen  Nutzniesser  davon  seien. 
Dadurch  würde  die  Last  der  Parochianen  gemildert,  vielen  Klagen 
ein  Ende  gemacht,  die  Pfarrgenossen  würden  geneigter  sein,  auf  die 
Stimme  des  Pfarrers  zu  hören  und  seine  seelsorgliche  Leitung  an- 
zunehmen. 

Das  Nähere   würde  Domherr  Casimir  Dorszewski  von  Posen 
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mittheilen.  Die  Anwesenden  sollten  mit  aller  Freiheit  darüber  dis- 
cntiren  und  Vorschläge  zu  etwaigen  Aendernsgen  machen.  Was 
beschlossen  werde,  solle  dann  allen  Beneficiaten  mitgetheilt  und  von 
diesen  binnen  drei  Monaten  —  von  jedem  einzeln  —  schriftlich  die 
Annahme  erklärt  oder  im  Fall  der  Abweisung  diese  mit  Gründen 
motivirt  werden.  Wenn  der  bei  weitem  grösste  Theil  zustimme,  so 
werde  das  Ganze  dem  apostolischen  Stuhl  unterbreitet  werden,  damit 
es  bestätigt  und  auch  für  die  Zukunft  rechtskräftig  gemacht  werde. 


Das  Gutachten  des  Domherrn  Dorszewski  ist  in  polnischer 
Sprache  abgefasst  und  lautet  in  deutscher  Uebersetzung  also: 

Der  in  der  letzten  Versammlung  der  Decane  angeregte  Ge- 
danke, unseren  meist  armen  Parochianen  in  der  Tragung  der  Bau- 
lasten zu  Hülfe  zu  kommen,  fand  so  einmüthige  und  bereitwillige 
Aufnahme,  dass  man  nicht  zweifeln  durfte,  es  handle  sich  nur  um 
Aufstellung  eines  entsprechenden  Projectes,  um  es  in's  Leben  zu 
rufen.  Sie  werden  es  gewiss,  hochwürdige  Brüder!  anerkennen,  dass 
dies  keine  leichte  Aufgabe  war  und  ist.  Ihre  Opferwilligkeit,  auf 
welche  gerechnet  wird,  kann  wohl  viele  Schwierigkeiten  überwinden, 
aber  nicht  alle  entfernen.  In  wie  weit  ich  mich  des  Auftrages  ent- 
ledigte, welchen  mir  unser  hochwürdigster  Oberhirt  ertheilte,  werden 
Sie  selbst  erkennen  und  beurtheilen.  Ihre  Bemerkungen,  Erwägun- 
gen und  Rathschläge,  welche  zur  Verwirklichung,  Beschleunigung 
oder  Vereinfachung  dieses  Werkes  beitragen  können,  sind  sehr  er- 
wünscht. 

Ich  erwähne  noch,  dass,  wie  schon  bekannt,  das  Project  nur 
die  Lasten  betrifft,  welche  den  Parochianen,  nicht  aber  jene,  welche 
den  Patronen  obliegen,  und  zwar  für  den  Aufbau  oder  die  Repara- 
turen der  Wirthschaftsgebäude  und  nicht  der  Kirchen  und  Pfarr- 
häuser. Aus  der  annäherungweise  gemachten  Berechnung  ergibt 
sich,  dass  diese  Last  nicht  so  gross  ist,  als  es  den  Anschein  hatte; 
wir  werden  nicht  den  vierten,  nicht  einmal  den  zehnten  Theil  un- 
serer allgemeinen  Einkünfte  opfern:  wenn  wir  viel  geben,  ist  es  der 
zehnte  Theil  vom  Beinertrage  der  Beneficialgrundstücke  nach  der 
Einschätzung  zur  Grundsteuer  —  und  das  so  geschätzte  Einkommen 
ist  noch  nicht  einmal  das  wirkliche.  Es  kommt  dabei  gewöhnlich 
weniger  als  ein  Thaler  auf  den  Morgen,  in  seltenen  Fällen,  bei  gün- 
stigen Conjuncturen  ein  Thaler  oder  etwas  darüber. 

Von  jedem  Thaler  des  Beinertrages  bestimmen  wir  jährlich 
circa  drei  Silbergroschen  zum  Bau  der  Wirthschaftsgebäude,  und 
wenn  uns  die  Berechnung  nicht  täuscht,  so  ist  das  ein  verhältniss- 


lDie  vierte  Versammlang  der  Decane  am  25.  August  1869.  65 

massig  geringes  Opfer,  das  in  gewissen  Raten  zu  einem  gemeinsamen 
Fonds  zusammengelegt  wird.  Wir  erleichtern  dadurch  djß  Parochia- 
nen  in  dem  auf  sie  entfallenden  Antheil  und  erkaufen  uns  Frieden, 
die  Dankbarkeit  der  Parochianen ,  die  Ueberzeugung  im  Gewissen, 
dass  wir  die  kirchlichen  Einkünfte  im  Sinne  der  alten  Kirchenge- 
setze zu  guten  Zwecken  anwenden,  und  was  das  Wichtigste  ist,  wir 
wenden  die  Gefahr  manches  unserer  Kirche  drohenden  Verlustes  ab. 

Zu  diesem  Resultate  kann  uns  die  Annahme  folgender  allge- 
meiner Grundsätze  fuhren,  die  Sie,  hoch  würdige  Brüder!  erwägen 
und  Ihrem  gereiften  Urtheile  unterstellen  wollen. 

1)  Die  Zahlung  ist  ein  freiwilliges  Opfer  zur  Erleichterung  der 
Parochianen,  das  in  keiner  Weise  den  Verpflichtungen  oder  der 
Befreiung  der  Parochianen  von  ihren  gesetzlichen  Verpflichtungen 
prajudicirt. 

2)  Die  Beneficiaten  werden  dort  die  Parochianen  vertreten, 
wo  diese  die  Lasten  tragen  und  in  demselben  Masse,  in  welchem 
sie  die  Parochianen  zu  tragen  haben.  Wo  die  Parochianen  ganz 
&ei  sind,  werden  auch  die  Beneficiaten  nichts  zu  zahlen  haben.  Von 
der  Zeit  ab ,  von  welcher  auf  die  Parochianen  Lasten  irgendwoher 
gesetzmässig  gelegt  werden,  treten  die  Beneficiaten  für  sie  ein;  von 
der  Zeit  an ,  von  welcher  die  Parochianen  befreit  sind,  hört  auch 
die  Verpflichtung  des  Beneficiaten  zur  Zahlung  auf. 

3)  In  der  Zukunft  wird  die  Last  als  pflichtmässige ,  an  den 
Grund  und  Boden  haftende,  quasi  onus  innatum,  gelten,  welche  frei- 
willig, mit  Wissen,  Erlaubniss  und  Approbation  der  geistlichen  Obrig- 
keit und  des  apostolischen  Stuhles  angenommen  ist. 

4)  Die  Basis  der  Vertheilung  ist  nicht  die  Zahl  der  Morgen 
Landes,  denn  das  ist  etwas  relatives ,  sondern  die  Höhe  des  Rein- 
ertrages vom  Acker;,  das  ist  die  einzig  angemessene  Basis. 

5)  Die  Grundsätze  zur  Berechnung  der  allgemeinen  Bedürfnisse 
sind  folgende : 

a)  Ein  Morgen  Landes  wird  durchschnittlich  zu  50  Thalern  be- 
rechnet. 

b)  Die  Gebäude  kosten  nach  den  Ansätzen  der  Neuen  Landschaft 
und  nach  der  Erfahrung  gewöhnlich  den  vierten  Theil  des 
Taxwerthes  des  Ackers,  also  hier  127$  Thlr.  auf  den  Morgen. 

c)  Sind  die  Gebäude  gut  und  dauerhaft  gebaut,  so  können  und 
sollen  sie  75  — 140  Jahre  stehen;  manche  stehen  sogar  160 
Jahre.  Ich  nehme  an,  weil  sie  gegenwärtig  nicht  zum  Besten 
sind  und  vielleicht  in  Zukunft   nicht  am  Dauerhaftesten  nach 
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den   allen   Anforderungen   entsprechenden   Grundsätzen   gebaut 
werden,  dass  sie  durchnittlich  100  Jahre  stehen  werden. 

d)  Der  gegenwärtige  Ausfall  der  Gebäude  im  Allgemeinen  wird 
angenommen  auf  die  Höhe  des  vierten  Theils  des  normal  .Not- 
wendigen. So  viel  wenigstens  müsste  man  nach  der  Erfahrung 
zugeben,  dass  wenn  auch  hier  und  da  alle  Gebäude  vorbanden 
sind,*  dieselben  doch  nicht  überall  da  sind,  und  diejenigen,  welche 
schon  baufällig  sind,  stellenweise  sogar  mit  dem  Einsturz  dro- 
hen, kann  man  schon  zum  Ausfall  rechnen.  —  Diese  Position 
muss  durchaus  in  Rechnung  gebracht  werden,  denn  die  Gesammt- 
zahl  des  Nothwendigen  deckt  nirgends  den  Ausfall. 

e)  Alle  Bauten  bedürfen  der  Reparaturen.  Es  ist  wichtig  und  vor- 
teilhaft für  das  Ganze,  sie  zeitig  und  gründlich  vorzunehmen. 
Zur  Deckung  der  Kosten  müsste  man  den  zehnten  Theil  der 
regelmässigen  jährlichen  Beiträge,  zu  den  vorhandenen  und  jetzt 
fehlenden  Gebäuden  annehmen. 

f)  Die  Kosten  der  Verwaltung  der  Fonds,  der  Aufsicht  über  die 
Gebäude,  der  Beaufsichtigung  der  in  Ausführung  begriffenen 
Gebäude,  lassen  sich  heute  noch  nicht  ganz  vorhersehen.  Den- 
noch muss  man  auch  sie  berücksichtigen.  Sie  werden  aber 
sicher  nicht  mehr  als  V/2  Thlr.  jährlich  für  jedes  Beneficium 
betragen,  so  dass  die  ganze  Summe  jährlich  etwa  800  Thaler 
ausmachen  würde. 

g)  Es  muss  auch  ein  eiserner  Baufonds  zusammen  geschossen  wer- 
den, welcher  sich  auf  gewöhnliche  und  aussergewöhnliche  Weise 
vermehren  wird.  Auf  gewöhnliche  Weise  durch  die  regel- 
mässigen Beiträge,  welche  nur  zu  IV2  oder  2  Thlr.  jährlich  für 
jedes  Beneficium  berechnet  werden  und  nach  Massgabe  des  rei- 
nen Einkommens  so  wie  alle  anderen  Positionen  vertheilt  wer- 
den; auf  aussergewöhnliche  Weise  durch  freiwillige  Opfer,  ex 
subsidiis  charitativis  jener  Beneficien  und  Beneficiaten,  welche 
regelmässige  Beiträge  nicht  zahlen  werden,  aber  ihr  Interesse 
für  die  guten  Zwecke  und  ihre  aufrichtige  Liebe  zu  den  be- 
lasteten Mitbrüdern  und  der  guten  Sache  an  den  Tag  legen 
wollen.  Man  muss  auch  erwarten,  dass  mit  der  Zeit  unter 
günstigen  Umständen  dieser  Fonds  sich  so  vermehren  wird, 
dass  die  Zinsen  von  demselben  entweder  alle  Beiträge  über- 
haupt oder  wenigstens  einen  bedeutenden  Theil  der  für  den 
Anfang  auszuschreibenden  Beiträge  decken  werde. 

h)  Der  Antheil  der  Parochianen  an  den  Baulasten  beträgt  in  jedem 
Falle  wenigstens  die  Hälfte  der  gesammten  Last,  weil  zu  dem 
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ihnen  obliegenden  Dritttheil  immer  die  Hand-  and  Spanne 

hinzukommen.    Es  ist  auch  die  Hälfte  bei  der  Berechne 

Norm  angenommen.    Wo   die  Paroehianen    %   geben    m 

da  wird  znr  Hälfte   der  Last   noch  V*    hinzugezählt.    "P 

Paroehianen  notorisch  nichts  mehr  als  ihr  Dritttheil  leiat. 

wird    V«    von   der  Hälfte   abgezogen.    Wo   der  Benefiri: 

Baulast  tragen  muss,  wird  er  %  zahlen. 

Alles  dieses  zusammen  genommen ,  wird ,  wie  schon  ob» 

wähnt  wurde,   nach   der  probeweise   angestellten  Berechnung 

3  Sgr.  von  jedem  Thaler  des  Beinertrages  nach  der  Grunds 

taie  verlangt.    Zu -dem  Zwecke  haben  alle  Beneflciaten  Nacl 

beigebracht,  damit  diese  zur  Grundlage  für  alle  weiteren  Berechn 

dienen  können.    Um  aber  augenfällig  zu  zeigen,  wie  viel  un; 

nach  den    obigen  Grundsätzen  die   einzelnen  Beneficien  würc 

zahlen  haben,  fugen  wir  hier  beispielsweise  die  Berechnung  fi 

Decanat  Kozmin  bei. 

Die  17  Benoficien  des  Decanats  Kozmin  besitzen  zusa 
5138  Morgen  Land,  deren  Ertrag  nach  dem  Cataster  beträgt 

5,200 
Der  Werth  des  Landes  ä  Morgen  50  Thlr.  beträgt  256,900 
Der  Werth  der  Wirtschaftsgebäude ,  */4  des  Land- 

werths  beträgt 64,225 

welche  innerhalb  circa  100  Jahren  auf  Neubauten  ausgegeben 
den  müssen. 

Die  Hälfte  der  Summe,  welche  auf  die  Paroehianen  fair 
schliesslich  der  Hand-  und  Spanndienste  würde  betragen 

32,112 
Hierzu 

a)  auf  Gebäude,  die  jetzt  fehlen,  etwa  V,  aller  Gebäude      8,028 

b)  auf  Eeparaturen,  '/io  des  Werths 3,211 

c)  auf  Verwaltungakosten,  jährlich  l'/a  Thlr.  von  jedem 

BeneBcißra 2,550 

d)  zum  eisernen  Ponds  wie  zu  c,  J 2,550 

zusammen  circa  48,451 
welche  ungefähr  alle  100  Jahre  in  Vertretung  der  Parochiant 
sammenzulegen  wären,  jährlich  also  circa  484  Thlr.  15  Sgr, 

Werden  diese  484  Thlr.  15  Sgr.  auf  die  Beneficien-j 
vertheilt,  so  würde  bei  einem  Jahresertrag  von  5200  Thlr.  au 
Thaler  des  Beinertrags  von  den  Aecfcern  Vom  Jener   Sumfl 

5» 
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lallen,  was  2l/s  Sgr.,  oder  in  runder  Zahl  3  Sgr.  vom  Thaler  be- 
tragen wurde. 

Nimmt  man  obige  Berechnung  zur  Grundlage,  so  würden  die 
einzelnen  Beneficieu  des  Decanats  Koämin  ungefähr  wie  folgt  zahlen : 


Baulast 

Keiner- 

Würde  zum 

Namen 

Acker- 
fläche. 

trag  des 
Bodens 

Baufonds  zu 
zahlen  ha- 
ben 

der 
Beneficien. 

für  den 

für  die  Ge- 

Patron. 

meinde. 

- 

Morgen. 

Thlr. 

Tblr.  |  Sgr. 

t.  Benice 

% 

Vs    : 

394 

•  485 

48  '    15 

2.  Borz§cicki 

8/3 

Vs 

270 

r 
i 

263 

26       12 

3.  Dobrzyca 

V. 

V» 

390 

450 

45 

— 

4.  Janköw 

3h 

vs   ; 

277  i 

384 

38       12 

5.  Koßmin 

Vs 

Vs       i 

671  ! 

656 

89  •     13 

6.  Lutogniew 

2/s 

Vs        j 

196 

137 

13   i    21 

| 

7.  Mokronos 

'Vs 

Vs    ! 

164 

148 

14  !    24 

8.  Odolanöw 

V. 

8/s     ! 

350 

263 

35  |      2 

9.  Oströw 

Vs 

Vs 

379 

347 

46         8 

10.  Pogorzela 

Vs 

2/s 

374 

371 

49 

14 

11.  Pogrzyböw 

3/s 

Hand-  und 
Spanndienst 

139 

147 

4 

27 

12.  Baszköw 

Vs 

Vs 

|V3  0hneHand- 

178 

153 

20 

12 

13   Rozdrazew 

*/s 

und 
Spanndienst 

277 

355 

23 

20 

14.  Starogröd 

2/3 

Vs 

198 

244 

24       12 

1 

15.  Walköw 

8/3 

Vs 

448 

346 

34  !    15 

16.  Wielowies 

Vi 

Vs 

266 

328 

32  i    21 

i 

17.  Wysocko 

.       Vs 

i 

5 

Vs 
Susammen 

167 

123 

12 

9 

5,138 

5,200 

560 

i     2 

Man  hat  auch  noch  eine  andere  Weise,  die  Parochianen  zu  ent- 
lasten,  vorgeschlagen,  nämlich  so,  dass  sie  jährlich  eine  kleine  Summe 
im  Yerhältniss  zu  ihren  Abgabeiltals  Fonds  für  die  Zukunft  zusam- 
menlegten, aber  dieser  Vorschlag  hat  zu  viel  Schwierigkeiten  und 
Unzukömmlichkeiten,  als  dass  man  ihm  hätte  zustimmen  können. 
Zunächst  befreit  er  die  Parochianen  von  nichts ;  ferner  reizt  er  sie 
fortwährend  und  ist  darum  noch  gefährlicher;  dann  müssten  sich 
alle  Parochianen  freiwillig  dazu  verpflichten,  aber  eine  solche  Ver- 
pflichtung würde  nur  die  sich  Verpflichtenden  persönlich  verbinden, 
wenn  sie  nicht  hypothekarisch  sicher  gestellt  wurde.     Zu   einer 
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hypothekarischen  Last  würde  sich  jedoch  Niemand 
denn  es  würden  daraas  Kosten  erwachsen  und  die  W 
an  Werth  verlieren.  Von  Leuten  ohne  Eigentim; 
gar  keine  Rede  sein  können.  Es  entspricht  also  < 
dem  Zwecke  nicht,  weshalb  er  ganz  fallen  gelassen 


Der  hochwürdigste  Herr  Erzbischof  promulgirt 
Decrete,  die  er  zunächst  motivirte: 

ad  1.  Er  habe  gefunden,  dass  an  verschiede 
päpstliches  Indult  auf  Grund  von  Fundationen  oder 
nualstipendien  Votivmessen  de  SS.  Trinitate,  de  '. 
Cruee,  de  B.  V.  Maria,  de  Angelis  vel  de  Sanctia 
Tagen  ohne  Rücksicht  auf  den  Rang  des  Tagesoffici' 
die  Rubriken  gesungen  würden.  Die  Geistlichen  ricl 
dem  Usus,  den  sie  schon  vorgefunden,  dieser  aber 
lerirfc  werden. 

ad  2.  Er  habe  auf  seinen  Visitationen  kirchlicht 
so  schlechter  Beschaffenheit  gefunden,  dass  sie  dem  C 
gereichten,  ja  als  execrirt  211  betrachten  seien,  oder  Fi 
fanden,  welche  die  römische  Kirche  nicht  zulässt. 
Beeret  solle  die  kirchlichen  Vorschriften  in  Erinnern 
au  ihre  Beobachtung  mahnen. 

ad  3.  So  sehr  die  Mischehen  zu  beklagen  seiei 
doch  nicht  zn  beseitigen.  Daher  habe  auch  der  ap 
die  Bischöfe  in  unseren  Gegenden  mit  Vollmachten 
zur  Eingehung  einer  Mischehe  erforderlichen  Dispens 
wenn  es  die  Notwendigkeit  oder  der  Nutzen  der  Gläu 
Es  geschehe  aber  nicht  selten,  dass  Pfarrer  katholisct 
wenn  sie  dieselben  von  Eingehung  einer  Mischehe  a 
selbst  überliessen,  und  so  gehe  der  katholische  The 
dem  protestantischen  Minister  ein,  gegen  das  Verbot 
zum  Schaden  der  Seele.  Daher  sollten  die  Pfarrer,  wei 
ehen  nicht  verhindern  können,  sich  für  die  Contr 
Erzbischof  wenden,  um  die  Dispens  für  sie  zu  er]; 
sonst  die  Umstände  erlauben. 

Die  Decrete  lauten  also: 

Decretum  I.  De  Missis  votivis. 

1)  Ubi  deest  pontificium  Indultum  Missas  V 
rubricis  vetitis  eelebrandi,,  celebrentur  Missae  da  ( 
non  obstante  contraria  fundatorum  dispositioue. 

2)  Dum  Missae  Votivae  qualescunque  pro  elee 
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libus  a  piis  oblatoribns  expetuntur  festig  duplicibus  vel  feriis  pri- 
vilegiatis  celebrandae,  edoceantur  petentes,  rubricas  prohibere  quo- 
minus  ejusmodi  Yotivae  bis  diebus  celebrentur,  et  ipsae  oblatoribus 
eleemosynae  consentientibus  in  alios  dies  non  impeditos  remittantur 
vel  earum  loco  Missae  de  Officio  currente  ad  intentionem  expetitam 
legantur  aut  cantentur. 

Decretum  IL    De  Paratnentis  Sacris. 

Juxta  rubricas  generales  Missalis  et  S.  K.  Congregationis  de- 
creta  statoimns: 

1)  Non  adhibeantur  ad  Sacrum  perficiendnm  et  ad  Sacramenta 
administranda  paramenta  lacera  nee  squalida. 

2)  Paramenta  colorum  caerulei,  flavi,  cinerei,  aliorumve  quibus 
S.  B.  Ecclesia  nti  non  consuevit,  comparare  vel  dono  oblata  aeeep- 
tare  et  benedicere  Clero  Nostro  interdieimus. 

3)  In  ecclesiis,  ubi  saltem  unum  paramentum  completnm  unius- 
cujnsque  coloris:  albi,  rnbei,  viridis,  violacei  et  nigri  adest,  et  ubi 
duae  Missae  eodem  tempore  non  leguntur,  paramenta  aliorum  colo- 
rum in  sacrario  existentia, .  quominus  adhibeantur,  prohibemus. 

4)  Curent  rectores  singularum  ecclesiarum,  ut  adsit  in  uim- 
quaque  earum  sufficiens  numerus  stolarum  violacearum  pro  excipien- 
dis  confessionibus  fidelium.  Stolae  sordescentes  comburantur,  novis 
in  earum  loco  suffectis. 

5)  Palla  nigri  coloris  calix  in  Missis  de  Requiem  nunquam 
cooperiatur. 

6)  Linteamina  sacra  sint  omnia  ex  lino  confeeta.  Nova  bom- 
bycina  comparare,  dono  oblata  aeeipere,  et  benedicere  Clero  Nostro 
omnino  interdieimus.  Albas,  amictus,  mappas  et  superpellicea,  quae 
modo  per  ecclesias  inveniuntur  bombyeina,  donec  usu  conterantur, 
tolerabimus. 

Decretum  III.    De  Matrimoniis  Mixtis. 

1)  Rectores  Parochiarum  catholicos  matrimonium  cum  acatho- 
licis  contrahere  cupientes  pastoralibus  monitis  et  suasionibus  ab  hu- 
jusmodi  proposito  avertere  satagant. 

2)  Si  pars  catholica  eo  adduci  non  poterit,  ut  matrimonio  cum 
parte  acatholica  ineundo  renuntiet,  ipse  rector  paroeciae  rem  Nobis 
in  scriptis  referat,  ut  dispensationem,  si  erit  locus,  concedere  possimus. 

Omnia  et  singula  Decreta  supradieta  ab  uriiverso  Clero 
utriusque  Nostrae  Archidioecesis  tanquam  leges  dioecesanas  a  dato 
promulgationis  eorundem   observari   volumus   et   mandamus,  reser- 
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vantes  Nobis  contra  secus  agentes  poenis  congruis  atque  opportunis 
procedere. 

Datum  Posnaniae  in  Aedibus  Residentiae  Nostrae  die  25.  Augusti 
a.  D.  1869  Archiepiscopus  Gnesnensis  et  Posnanienis  Miecislaus. 
N.  1641.  Ex  mandato 

Vitalis  MaryaAski 
a  secretis. 
An  die  Besprechung  dieser  Decrete  schlössen  sich  verschiedene 
Anfragen  und  Anträge,  die  in  folgender  Weise  erledigt  wurden. 

1)  Bei  den  jährlichen  Conventen  der  Decanatsgeistlichkeit  pflegte 
man  bisher  ohne  Rücksicht  auf  den  rituellen  Charakter  des.  Tages 
nach  dem  Officium  defunctorum  erst  die  Missa  de  Requiem  und  dann 
die  Votiva  de  Spiritu  S.  zu  singen.  Es  wird  von  dem  hochwürdig- 
sten Herrn  Erzbischof  erklärt:  Da  die  Gonvente  wegen  einer  res 
gravis  zusammenträten,  so  könne  auch  an  einem  testüm  duplex 
majus  oder  minus,  nicht  aber  an  duplex  I.  oder  II.  classis  die  Votive 
de  Spiritu  S.  ohne  Gloria  und  Credo  gesungen  werden;  die  Missa 
de  Requiem  dürfe  jedoch  nur  gesungen  werden,  wenn  auf  den  Tag 
ein  Officium  semiduplex  non  privilegiatum  oder  ein  noch  geringeres 
falle;  sonst  solle  die  Messe  vom  Tage  gefeiert  und  für  die  Verstor- 
benen applicirt  werden. 

2)  Bei  den  Beichtconcursen  sollen  die  zur  Aushülfe  von  aus- 
wärts kommenden  Priester  sich  Röchet  und  Stola  selbst  mitbringen, 
damit  nicht,  namentlich  in  armen  Kirchen  Schwierigkeiten  wegen 
Mangel  der  notwendigen  Paramente  entstehen.  Der  hier  und  da 
schon  eingeführte  Gebrauch  soll  allgemein  werden. 

3)  Die  Decane  sollen  die  Geistlichen  ihrer  Sprengel  ermahnen, 
dass  sie  die  bei  dem  erzbischöflichen  oder  apostolischen  Stuhle  zu 
erwirkenden  Ehedispensen  selbst  beantragen  und  das  nicht  den  Con- 
trahenten  überlassen. 

4)  Wenn  eine  katholische  Mutter,  deren  Kind  der  akatholische 
Vater  auch  gegen  ihren  Willen  von  dem  akatholischen  Minister 
taufen  liess,  die  benedictio  post  partum  in  der  katholischen  Kirche 
verlange,  so  ist  ihr  diese  nicht  zu  gewähren. 

5)  Die  Statuten  der  Mässigkeitsbruderschaft  bestimmen  als  Tag 
zur  Gewinnung  eines  Ablasses  den  Sonntag  nach  Maria  Himmelfahrt. 
Da  nun  im  Netzedistrict  dieses  Fest  immer  auf  den  Sonntag  nach 
dem  15.  August  transferirt'  werde,  entsteht  die  Frage,  ob  dieser 
Sonntag  oder  der  darauf  folgende  der  Ablasssonntag  sei.  Der  Erz- 
bischof entschied  für  den  letzteren. 

6)  Auf  den  Wunsch,  es  möge  vom  apostolischen  Stuhle  für 
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alle  Pfarrer  die  Vollmacht  erwirkt  werden,  die  Bruderschaft  des 
Scapuliers  in  ihren  Kirchen  einzufahren  und  Mitglieder  aufzunehmen 
—  erwiederte  der  Erzbischof,  solche  allgemeine  Vollmachten  seien 
vom  apostolischen  Stuhle  nur  sehr  schwer  zu  erlangen ;  es  sei  besser, 
wenn  die  Priester,  welche  die  Vollmacht  zu  haben  wünschten,  ein- 
zeln für  sich  dieselbe  zu  erlangen  suchten. 

7)  Auf  den  weiteren  Wunsch,  es  möchte  doch  dem  Jagen  der 
Geistlichen  nach  den  besseren  Beneficien,  wodurch  den  Patronen  ein 
Aergerniss  bereitet  würde,  ein  Damm  entgegengesetzt  werden  — 
erklärte  der  Erzbischof,  es  stehe  ihm  kein  Mittel  zu  Gebote,  dem 
Uebel  zu  steuern,  doch  hoffe  er,  dass  durch  den  in  Folge  der  geist- 
lichen Uebungen  sich  hebenden  klerikalen  Geist  derartige  Missbräuche 
allmälig  schwinden  werden. 

Ferner  theilte  der  hochwürdigste  Herr  Erzbischof  mit,  dass  der 
erbetene  vollkommene  Ablass  für  die  Erstcommunicanten  vom  aposto- 
lischen Stuhle  bewilligt  sei,  und  erklärte  hierauf,  dass  es  nicht 
nöthig  sei,  Geistliche,  welche  die  zu  ihren  Beneficien  gehörenden 
Gebäude  aus  Nachlässigkeit  verfallen  Hessen,  durch  neue  Verordnun- 
gen zu  ihrer  Restauration  zu  nöthigen,  da  die  alten  Bestimmungen 
hierüber  ausreichten;  in  einzelnen  vorkommenden  Fällen  würden  die 
Schuldigen  zum  vollen  Schadenersatz  verpflichtet  werden. 

Endlich  entschied  der  Erzbischof  auf  schriftlich  vorher  einge- 
gangene Anfragen : 

1)  Die  Erlaubniss,  das  Officium  und  die  Messe  de  B.  Jolanta 
zu  recitiren  sei  von  Papst  Leo  XII.  nur  den  Franciscaner-Conventualen 
bewilligt  worden.  Die  gleiche  Facultät  auch  für  den  Weltklerus 
beider  Erzdiöcesen  zu  erbitten  sei  nicht  an  der  Zeit,  da  noch  nicht 
feststehe,  dass  der  Klerus  es  allgemein  wünsche. 

2)  Es  erscheine  nicht  nöthig,  die  antiquirte  Verordnung  der 
Posener  Synode  vom  Jahre  1738  zu  erneuern,  nach  welcher  nicht 
nur  die  Priester,  welche  für  ein  Beneficium  investirt  würden,  sondern 
auch  die  Vicare  die  professio  fidei  ablegen  sollten. 

3)  Der  Bitus  bei  der  Frohnleichnamsprocession  und  bei  Erthei- 
lung  des  sacramentalen  Segens  solle  auf  eine  gemeinsame  Norm  in 
den  Erzdiöcesen  zurückgeführt  werden;  zu  diesem  Zwecke  solle  das 
Petrikauer  Bitual  genau  revidirt  und  neu  herausgegeben  werden, 
doch  sei  dies  weder  leicht,  noch  schnell  auszuführen. 

Mit  der  Mahnung,  die  Decane  möchten  treulich  die  Beobachtung 
aller  Decrete  überwachen,  beschloss  der  hocbwürdigste  Herr  Erz- 
bischof die  Sitzung. 
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Die  staatsrechtliche  Stellung 

in  reUgtim  Orden  ii  der  sckweixertiehei  lliceae 
von  Fürsprech  Dr.  Carl  Atlenbofer  jim.  in  Surs« 

Die  Normen,  über  die  rechtliche  Stellung  der  reli 
gegenüber  der  Staatsgewalt  in  der  Diöcese  Basel  sind 
schweizerischen  Bundesgesetzgebnng,  theils  in  der  Gesei 
einzelnen  Kantonen  der  Diöcese  Basel  enthalten.  Ein  I 
sogenannten  Diöcesan-Conferenz,  wie  dieses  bei  der  Wuhl 
und  der  Domcapitularstellen  vorkommt,  ist  in  Hinsiel 
Materie  nicht  vorhanden. 

Die  erste  gesetzliche  Quelle,  welche  auf  die  sts 
Stellung  der  religiösen  Orden  (resp.  eines  einzelnen  Oi 
gesammte  Schweiz  Bezug  hat,  bildet  die  Bundesgesetzg 
der  Artikel  58.  der  schweizerischen  Bundesverfassung. 

Dieser  Artikel  58.  der  Bundesverfassung  vom  Jahr 
»Der  Orden  der  Jesuiten  und  die  ihnen  affilärteu  G 
dürfen  in  keinem  Theile  der  Schweiz  Aufnahme  fir 

Die  übrigen  Normen  sind  alle  in  der  Gesetzgebu: 
tone,  welche  die  Diöcese  Basel  bilden,  enthalten.  Wir 
dieselben,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  die  Admini 
die  Garantie  des  Vermögens  dieser  geistlichen  Genossei 
rühren,  die  wir  früher  schon  im  Archiv  für  katholisches 
Jahrg.  1365,  VI.  Heft  S.  375  —  377.;  Jahrg.  1866, 
388—405.  anführten,  wörtlich  folgen. 

I.  Aus  dem  Kanton  Baselland  ist  ein  Artikel  i 
fassungs-Urkunde  vom  6.  Mai  1863,  resp.  der  §.  20.  c 
zuführen,  welcher  auf  unsern  Gegenstand  Bezug  hat. 

Der  betreffende  §.  20.  sagt: . 
>Es   dürfen   keine  Körperschaften   mit  Vermögensr 
lische  Personen,  ohne  Einwilligung  der  obersten  Li 
gegründet  werden.« 

Anderweitige   gesetzliche  Bestimmungen,  welche 
auf  die  religiösen  Orden    beziehen,   besitzt  der  Kante 
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nicht,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  keine  solche  Orden 
in  diesem  Halbkantone  existiren. 

II.  Im  Kanton  Solothurn  sind  es  folgende  gesetzliche  Nor- 
men, welche  die  religiösen  Orden  berühren. 

Der  Artikel  13.  der  Staatsverfassung  vom  10.  October  1869: 
»Die  Errichtung  geistlicher  Corporationen  ist  untersagt.« 

Ausser  diesem  Verfassungsartikel  befinden  sich  noch  folgende 
Decrete  und  Verordnungen  heute  noch  in  Rechtskraft: 

1)  Ein  grossräthlicher  Beschluss  vom  29.  October  1803,  be- 
treffend die  Wiedereröffnung  des  Capuziner-Noviziats : 

Der  Grosse  Bath  des  Kantons  Solothwrn 
auf  den  Vortrag  des  kleinen  Raths  dass  die  EE.  VV.  Capuziner  in 
hier  angesucht  haben,  wiederum  Novizen  annehmen  zu  dürfen, 

beschliesst: 

1.  Die  sämmtlichen  Capuzinerklöster  des  Kantons  stehen  unter 
dem  unmittelbaren  Schutze  der  Regierung. 

2.  Ihnen  wird  ihre  Existenz  feierlich  zugesichert. 

3.  Das  Gesetz  der  helvetischen  Regierung,  welches  den  Klöstern 
die  Aufnahme  von  Novizen  verbietet,  ist  hiemit,  insoweit  es  den 
Capuzinerorden  betrifft,  zurückgenommen. 

4.  Seiner  Excellenz,  dem  Herrn  Landammann  der  Schweiz  soll, 
zufolge  §.  3.  des  in  Freiburg  verabredeten  katholischen  Abscheides 
von  gegenwärtigem  Beschluss  Bekanntschaft  gegeben  werden.  Amtl. 
Sammlungen  der  noch  in  Kraft  bestehenden  Gesetze,  Beschlüsse  tfnd» 
Verordnungen  für  den  Kanton  Solothurn.    Bd.  I.  St.  359. 


2)  Ein  grossräthlicher  Beschluss  vom  29.  October  1803  be- 
treffend die  Novizenaufnahme  für  solothurnische  Frauenklöster,  resp. 
für  die  Frauenklöster  St.  Josef,  Nominis,  Jesu  und  Visitationis  in 
der  Stadt  Solothurn: 

Der  grosse  Roth  des  Kantons  Solothurn 
auf  den  Vertrag  des  kleinen  Rathes,  dass  die  drei  Frauenklöster  des 
Kantons  angesucht  haben,  Novizen  annehmen  zu  dürfen, 

beschMessf: 

1.  Die  sämmtlichen  Frauenklöster  des  Kantons  stehen  unter 
dem  unmittelbaren  Schutz  der  Regierung. 

2.  Ihnen  wird  ihre  Existenz  feierlich  zugesichert. 

.  3.  Das  von  der  helvetischen  Regierung  ergangene  Verbot,  No- 
vizen anzunehmen,  ist,  insoweit  es  diese  drei  Frauenklöster  betrifft, 
hiemit  zurückgenommen. 
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4.  Diese  Frauenklöster  dürfen  jedoch  ol 
Regierung  keine  andere  als  Kantonsbürgerinni 
nehmen. 

5.  Dieselben  werden  sich  endlich  demjeoij 
die  Regierung  in  Betreff  gemeinnütziger,  mit 
verbindender  Einrichtungen  und  anderer  nützl 
anch  wegen  der  Anzahl  der  Klosterfrauen,  mit 
hürden  verabreden  wird.     Amtl.  Sammlung  Bd. 


3)  Ein  groBsräthlfcher  Beschluss,  betref 
znr  Novizaufnahme  im  Gotteshanse  Beinwil  voi 
Wir  SehuUheiss,  Klein  und  Grosse  Bäthe  des 
thun  kund  hiemit: 

In  Betracht  der  Staat  zur  Bildung  gute 
Existenz  des  Klosters  Beinwil,  welches  sich  du 
sowohl,  als  durch  zweckmässige  Erziehung  dei 
gezeichnet  hat,  einen  grossen  Werth  setzet; 

In  Betracht  auch  dieses  Gotteshaus  eini 
Kantons  zu  besetzen  bat,  wozu  es  mehrere  Gei 
ben  Wir  auf  geziemendes  Ansuchen  des  hoehwf 
in  Beinwil  znr  Aufnahme  von  Novizen  für  sein 
den  verfassungsmässigen  Antrag  des  kleinen  K; 


1.  Es  sei  dem  Kloster  Beinwil  die  Annahr 
es  Kantoneangehörige  sind,  in  unbedingter  Anz 

2.  Fremde  aber  soll  dieses  Gotteshaus  oh 
gung  der  Regierung  nicht  aufnehmen  können. 

3.  Dem  kleinen  Rathe  ist  die  Vollziehui 
übertragen.    Amtl.  Sammlung  Bd.  I.  St.  360. 

4)    Ein  groasräthlicher  Beschluss  bezügl 

Klöster  und  geistlichen  Stiftungen  vom  23,  No 

Der  Regierungsratli  des  Kantons  i 

In  Vollziehung  von  §.  66.  des  Gesetzes 
1852  über  Primarschulen 

heschliesst: 

1.  Die  von  den  Klöstern  und  geistliche 
Staatskasse  zu  vergütende  jährliche  Verwenduu 
im  Betrage  von  16200  frs.  wird  für  die  drei 
Klöster  und  Corporationen  abgetbeilt  wia  folgt 


.  .   5,000  frs. 

.  .   7,000 

1» 

.  .   1,000 

»» 

.  .   1,500 

»1 

.  .   1,000 

11 

.  .    300 

9t 

.  .    200 

11 

.  .    200 

1» 
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Auf  Stift  Uris  und  Victor 
„  Hoster  Maria  Stein 
„  Stift  in  Schönewerd  . 
„  Kloster  Franciscaner  . 
„  Kloster  St.  Josef  .  . 
„  Kloster  hominis  Jesu 
„  Kloster  Visitationis  . 
„    Capitel  Buchsgau 

"lö,200  frs. 

2.  Dieser  Beschluss,  mit  dessen  Vollziehung  das  Finanz -De- 
partement  beauftragt  ist,  soll  in  der  Sammlung  der  Gesetzes -Ver- 
ordnungen aufgenommen  werden.  Amtl.  Sammlung  Bd.  L  St.  364. 
III.  Im  Kanton  Luzern  enthält  vorerst  die  Verfassungs- Ur- 
kunde vom  17.  Februar  1869  folgende  Bestimmung,  welche  auf  die 
religiösen  Orden  sich  beziehen. 

Art.  3.  Abs.  4.  >Die  Jesuiten  und  ihnen  affiliirten  Orden  dürfen 
unter  keiner  Form  mehr  im  Kanton  eingeführt  werden.« 

Art.  12.  Abs.  3  und  4.  »Stifte  und  Klöster  leisten  von  ihrem 
Corporations- Vermögen  die  Vermögenssteuer  mittelst  jährlichen  Bei- 
trägen an  das  öffentliche  Erziehungswesen.  Der  grosse  Rath  wird 
alljährlich  diese  Beiträge  nach  Massgabe  des  Vermögens  bestimmen.« 
>Zu  Polizei-  und  Armensteuern  der  Gemeinden  werden  auch 
die  Liegenschaften  der  Stifte  und  Klöster,  sowie  des  Staates  gleich 
andern  Liegenschaften  besteuert.« 

Ausser  diesen  Bestimmungen  in  der  Staatsverfassung  haben  im 
Kanton  Luzern  noch  folgende  staatliche.  Erlasse  Bezug  auf  ünsern 
Gegenstand. 

A.    Ein  Decret  von  Schultheiss,  Eäth  und  Hundert  der  Stadt 
und  Republik  vom  23.  September  1814,  das  also  lautet: 
Schultheiss,  Roth  und  Hundert  der  Stadt  und  Republik  Luzern 

haben 
auf  die  Botschaft  und   Antrag  Unseres  täglichen  Rathes   vom  21. 
fliessenden  Monats  rücksichtlich  der  Aufnahme  von  Novizen  in  den 
Frauenklöstern 

verordnet  und  verordnen  was  folgt: 
1.  Keine  Weibsperson   kann  vor   erfülltem  18.  Jahre  in  den 
Ordensstand  übergehen  und  das  Ordensgelübde  ablegen. 

Dabei  hat  sich  der  tägliche  Rath  vor  jeder  stattfindenden  Pro- 
fession auf  angemessenem  Weg  zu  versichern,  dass  diejenige  Person, 
welche  die  Profession  abzulegen  vorhabend  ist,  aus  vollkommen  reien 
Willen  in  den  Ordensstand*  trete. 
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2.  Als  Aussteuer  für  die  Aufnahme  in  ei 
für  eine  Person,  jedoch  mit  Inbegriff  jeder  ■• 
Ausgaben 

a)  Wenn  es  eine  Angehörige  des  Kantons  k 
1200  frs.  und  nicht  mehr  als  1600  frs. 

b)  Ist  es  aber  eine  Angehörige  aus  einem 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  nicht  w 
gefordert  werden. 

Jedoch  kann  der  tagliche  Rath  bei  anss 
diese  berücksichtigend,  auch  eine  Veränderung 
mnms  eintreten  lassen. 

3.  Der  tägliche  Rath  hat  zugleich  darauf 
dass'kein  Kloster 'über  das  Mass  seines  Vermö; 
künfte  mit  Ordensgliedern  besetzt  werde. 

4.  Das  Kloster  selbst,  sowie  ihre  weltl 
Sachwalter  hat  die  Pflicht,  vor  einer  jedesmalig 
den  Orden  tretenden  Personen  mit  Hinsicht  t 
Paragraphen  1  und  2.,  dem  täglichen  Rathe 
und  dessen  Zustimmung  zu  einer  solchen  Aufm 

5.  Alljährlich  in  der  ordentlichen  Frül 
tägliche  Rath  und  Hundert  über  den  jedesmal!; 
terischen  als  Personalzustand  jedes  Klosters,  mi 
wie  viel  neue  Ordensglieder  im  Laufe  des  zuletz 
aufgenommen  worden,  einen  vollständigen  Berit 

6.  Gegenwärtiges  Decret  ist  den  im  Kanton 
klöatern,  sowie  ihren  weltlichen  Beamten  und  Sa 
niss  und  Verhalten  in  Abschrift  mitzutheilen. 

7.  Dasselbe  soll  dein  täglichen  Rathe  i 
Nachachtung  mit  dem  Staatssiegel  versehen  un 
gefertigt  werden. 

Luzern,  23.  September  1814. 


B.    Eine  Verordnung  über  die  Prüfung 
vom  14.  Juli  1848,  die  lautet: 

Wir  Schultheiss  und  Regierungsratk  des  i 

In  der  Absicht,  dafür  zu  sorgen,  dass  di 
hülfe,  wo  immer  sie  in  unserem  Kanton  durch 
geschehen  mag,  nur  von  würdigen  und  gebi 
leistet  werde-, 

Mit  Rücksicht  auf  ähnliche,  in  mehreren 
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stehenden  Verordnungen,  die  unbeachtet  leicht  naditheilige  Ruckwir- 
kung auf  den  hiesigen  Kanton  haben  könnten, 

verordnen : 

§.  1.  Die  Väter  Capuziner,  welche  als  jeweilige  Angehörige 
der  Familien  zu  Sursee,  Schüpfheim  und  auf  dem  Wesemlin  zu  Lu- 
zern  seelsorgliche  Verrichtungen  ausüben,  und  in  der  Eigenschaft 
als  Hülfspriester  in  den  Pfarrgemeinden  verwendet  werden  wollen, 
müssen  sich  über  ihre  wissenschaftliche  Befähigung  vermittelst  einer 
Prüfung,  ähnlich  der  der  Weltgeistlichen,  ausweisen,  und  haben  sich 
während  ihres  Aufenthaltes  im  Kanton  genau  an  dessen  Verfassung 
und  Gesetze  zu  halten« 

§.  2.  Nach  jeder  Mutation  hat  jeder  Pater  Guardian  das  Ver- 
zeichniss  sämmtlicher  Glieder  seines  Klosters,  sammt  deren  Tauf-, 
Sitten-  und  Studienzeugnissen  dem  Departement  des  Kirchenwesens 
einzureichen. 

§.  3.  Das  Departement  des  Kirchenwesens  setzt  hierauf  im 
Einverständniss  mit  der  geistlichen  Prüfungs-Commission  unverweilt 
den  Tag  an,  an  welchem  die  nicht  bereits  schon  geprüften  und  be- 
fähigt erfundenen  Capuziner  eine  Prüfung  aus  den  theologischen 
Wissenschaften  zu  bestehen  haben.  Ein  Competenzzeugniss  verleiht 
ihnen  die  Befugniss  zu  den  seelsorglichen  Verrichtungen. 

§.  4.  Denjenigen  Capuzinern,  welche  sich  über  ihre  Sitten  und 
Studien  nicht  gehörig  ausgewiesen,  oder  die  mit  ihnen  angestellte  Prü- 
fung nicht  befriedigt  bestanden  haben,  ist  das  Aushülfeleisten  bei 
geistlichen  Verrichtungen  innerhalb  dem  hiesigen  Kanton  untersagt. 

§.  5.  Die  Patres  Guardiane  haben  jedes  Jahr  über  die  Leistun- 
gen und  den  Personalbestand  des  ihnen  unterstellten  Klosters  an  das 
Departement  des  Kirchenwesens  zu  Händen  der  Regierung  einen  um- 
fassenden Bericht  einzureichen. 

§.  6.  Diese  Verordnung  soll  dem  Provincial  der  Capuziner  und 
den  Guardianen  der  Klöster  zu  Sursee,  Schupf  heim  '  und  auf  dem 
Wesemlin  zu  Luzern  zur  Nachachtung,  sowie  dem  Departement  des 
Kirchenwesens  zur  Handhabung  und  Vollziehung  mitgetheilt  und 
durch  das  Kantonsblatt  öffentlich  bekannt  gemacht  werden. 

Luzern,  den  14.  Juli  1848. 

Sammlung  der  Verordnungen,  Beschlüsse  und  Weisungen  des 
Begierungsrathes  des  Kantons  Luzern.    I.  Heft,  St.  7.,  8. 


Die  Aufhebungsdecrete  der  Klöster  St.  Urban  und  Bathhausen 
haben  wir  früher  schon  angeführt  (vgl.  Archiv  für  katholisches  Kir- 
chenrecht Bd.  XIV,  S.  384  f.). 
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IV.  Im  Kanton  Aargau  sind  es  folgende  Deere 
gienmgsbeschlüsse,  welche  in  Betreff  des  von  uns  behandi 
Standes  von  Interesse  sind: 

A.  Das  Decret  der  Wiederaufnahme  von  Novi 
Frauenklöster  vom  2.  Juli  1845.  (Bekannt  gemacht  den  7 

Wir  Präsident  und  Grosser  Roth  des  Kantons  A 
thnn  knnd  hiemit 
dass  Wir  in  Betreff  der  Novizen -Aufnahme  in  die  F 
Fahr,  Maria-Krönung  in  Baden,  Gnadenthal  und  Herme 
fassungsmassig  beschlossen  haben: 

g.  1.  Den  Frauenkltotern  zu  Fahr,  Maria-Krönün 
Gnadenthal  und  Hermetschwil  ist  die  Aufnahme  von  N 
Beobachtung  nachfolgender  Bedingungen  von  nun  an  i 
auf  so  lange  gestattet,  als  dieselben  aus  den  Interessen 
mögens  und  aus  eigenem  Erwerb  sich  zu  erhalten  und  < 
Kosten  und  Ausgaben  zu  bestreiten  im  Stande  sind. 

§.  2.  Vor  zurückgelegtem  24.  Altersjahre  darf  keim 
zur  Ablegung  der  Ordensgelübde  zugelassen  werden, 
dieser  die  erwiesene  freie  Willenserklärung  der  Cant 
angehen. 

§.  3.  Die  Mitgäbe  einer  in's  Kloster  aufzunebroe: 
datin  soll 

a)  für  eine  Chorfrau  bei  Kantonsbürgerinnen  wenigste 
bei  Scbweizerbürgerinnen  wenigstens  1000  frs., 

b)  für  eine  Laienschwester  bei  Kantonsbürgerinnen 
400  frs.,  nnd  bei  Schweizerbürgerinnen  wenigstens 
tragen.  Die  Mitgabe  soll  in  Baarschaft  oder  gefä 
Schriften  auf  Bürgen  und  Grundbesitz  im  Kanton 
Falle  aber  in  Liegenschaften  bestehen. 

Wenn  sich  eine  Candidatin  als  Chorfrau  aufnehmer 
welche  sich  durch  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  auszeichr 
die  volle  Beibringung  der  oben  unter  lit.  a.  festgesetz 
unmöglich  fällt,  so  kann  ihr  diese  der  kleine  Rath 
Hälfte  erlassen. 

Ausländerinnen  dürfen  weder  als  Chorfrauen  noch 
Schwestern  aufgenommen  werden. 

%.  4.  Bei  jeder  Novizen -Aufnahme  sollen  Kanton! 
Nichtkantonsbürgerinnen  vorgezogen  werden. 

%.  5.  Jedes  Frauenkloster  hat  zum  Behufe  der  N 
nähme  vorerst  dem  kleinen  Rathe  die  ökonomischen  Verl 
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Klosters  nachzuweisen,  um   nach   deren  Beschaffenheit   (§.  1.)  die 
Möglichkeit  und  die  Zahl  neuer  Aufnahmen  ermessen  zu  können. 

In  dem  Masse,  wie  diese  zulässig  erklärt  sind,  sollen  bei  ein- 
zelnen Aufnahmen  die  Gandidatinnen  dem  katholischen  Kirchenrathe 
genannt  werden,  welcher  sich  über  die  im  §.  2.  geforderte  freie 
Willenserklärung,  sowie,  falls  für  eine  Candidatin  der  Erlass  eines 
Theils  der  Mitgabe  verlangt  würde,  über  die  Tüchtigkeit  derselben 
den  nöthigen  Ausweis  verschallen  wird. 

Auf  das  diesfällige  Gutachten  des  katholischen  Eirchenrathes, 
sowie  auf  den  Bericht  der  Finanz-Commission  über  die  von  der  Can- 
didatin beigebrachte  Mitgabe  (§.  3.)  wird  der  kleine  Bath  über  die 
Aufnahme  entscheiden. 

§.  6.  Der  kleine  Bath  ist  mit  Bekanntmachung  und  Vollziehung 
gegenwärtigen  Decretes,  durch  welches  der  §.  3.,  derjenige  vom 
7.  Wintermonat  1835,  zurückgenommen  wird,  beauftragt.  Aargauische 
Gesetzsammlung  Bd.  I.  St.  433. 

B.  Die  regierungsräthliche  Schlussnahme ,  betreffend  das  Ca- 
pnzinerverbot  vom  30.  Jänner  1845,  welche  lautet: 

Landammcmn  und  Kleiner  Roth  des  Kantons  Aargau 

an 
Herrn  Pfarrer  Bohrer,  Kammerer  das  Landcapitels   Regensberg  in 

Fislisbach. 
Hochwürdiger  Herr! 

Durch  die  Erfahrung  belehrt,  dass  die  über  die  seelsorgliche 
Aushülfe  und  über  das  zu  dem  Ende  durch  Decret  vom  20.  Jänner 
1841  creirte  Hülfspriester- Institut  bestehenden  Vorschriften  nicht 
überall  genau  beachtet  werden,  finden  wir  uns  veranlasst,  die  Hoch- 
würdigen Capitels-Vorstände  andurch  zu  beauftragen,  ihre  Ehrwür- 
dige Capitels-Geistlichkeit  dahin  zu  belehren,  dass  sie  sich  zur  seel- 
sorglichen Aushülfe  der  hiefür  aufgestellten  Hülfspriester  zu  bedienen 
habe,  und  dass  dazu  in  keinem  Falle  Capuziner  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  dürfen. 

Mit  wahrer  Hochschätzung 

der  Landammann  sig.  Frei-Herose, 
der  Staatsschreib.  sig.  Ringier. 

Auszug  aus  dem  Protokoll  des  aargauischen  Regier ungsrathes 
vom  30.  Jänner  1845. 

Diese  Schlussnahme  wurde  den  1.  September  1866  von  der 
gleichen  Behörde  aufgefrischt,  wie  folgt: 

In  Vollziehung  der  hierseitigen  Schlussnahme  vom  9.  Mai  lau- 
fenden Jahres  erstattete  der  katholische  Eirchenrath  mit  Vortrag 
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vom  29.  August  abbin,  welcher  vom  Cauzleitisch  zur  Beratbung 
gelangte,  Bericht  über  die  Anzeige"  des  Bezirksamtes  Bremgarten, 
dass  Pfarrer  des  dortigen  Bezirkes  zur  Osterbeichte  Gapuziner  bei- 
gegeben hätten. 

Da  eine  Schlussnahme  des  kleinen  Rathes  vom  30.  Januar 
1845  die  Decanate  Regensberg,  Meilingen  und  Bremgarten  beauf- 
tragte, ihre  Capitels  -  Geistlichkeit  dahin  zu  belehren,  dass  sie  sich 
zur  seelsorglichen  Aushülfe  der  hieffir  aufgestellten  Hülfspriester  zu 
bedienen  haben,  und  dass  dazu  in  keinem  Falle  Capuziner  in  An- 
spruch genommen  werden  dürfen,  so  wird 

beschlossen: 
Es   sei   diese   Schlussnahme   den   besagten   katholischen  Decanaten 
wieder  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Der  Landstatth.  sig.  Dr.  Brentano, 
der  Staatsschr.  sig.  Bingier. 
Auszug  aus  dem  Protokoll  des  ßegierungsrathes  des  Kantons 
Aargau.    Samstag  den  1.  September  1866,  912.  Sitzung. 

C.  Endlich  ist  noch  der  grossräthliche  Auf  hebungsbeschluss  der 
aargauischen  Klöster,  da  im  Kanton  Aargau,  nicht  wie  im  Kanton  Luzern 
und  Thurgau  das  Auf  hebungsdecret  auch  die  Säcularisation  aussprach, 
welche  letztere  in  einem  eigenen  Decrete,  das  wir  früher  im  Archiv 
för  katholisches  Kirchenrecht,  Jahrg.  1865,  VI.  Heft,  S.  381.,  382. 
aufgeführt,  proclamirt  wurde,  zu  erwähnen,  (wovon  aber  die  Frauen- 
klöster Gnadenthal,  Maria  Krönung,  Fahr  und  Hermetschwil  später 
wieder  eingesetzt  wurden,  so  dass  dieselben  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ihrer  Existenz  sich  erfreuen). 

Das  betreffende  Decret  lautet  wörtlich  wie  folgt: 

Wir  Präsident  und  Grosser  Bath  des  Kantons  Aargau 

thun  kund  hiermit 
dass  Wir,  nach  Anhörung  der  Uns  vom  kleinen  Rathe  über  den  im 
Freienamt,   und   theilweise   in   den  Bezirken  Baden,   Zurzach   und 
Laufenburg  ausgebrochnen  Volksaufstand  erstatteten  Berichte: 

In  Erwägung  der  in  gründlich  beleuchtender  Berathung  nach- 
gewiesenen Verderblichkeit  des  Einflusses  und  Wirkens  der  Klöster 
im  Kanton  auf  wahre  Religiosität,  Sittlichkeit  und  moralische  und 
öconomische  Selbstständigkeit  der  Bürger; 

In  Erwägung,  dass  zunächst  ihrer  unablässigen  Bearbeitung, 
Aufreizung  und  Verführung  der  Gemüther  des  Volkes  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  die  staatsgefährlich  gewordenen  Beunruhigungen 
ihrer  nähern  Umgebungen  zugeschrieben  werden  müssen; 
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In  Erwägung,  dass  in  diesem  letzten  Aufstände  denselben  und 
ganz  insbesondere  dem  Kloster  Muri  die  Hauptanstiftung  und  thät- 
liche  Förderung  des  verbrecherischen  Attentates  auf  die  vom  Volke 
sanctionirte  verfassungsmässige  Ordnung  und  die  volle  rechtliche 
Verantwortlichkeit  für  ihre  diesfälligen  strafwürdigen  Handlungen 
aufhellt  —  und  der  Convent  von  Muri  sich  bereits  faktisch  aufgelöst 
und  zerstreut  hat; 

In  Erwägung,  dass^  es  in  der  Pflicht,  wie  in  der  Befugniss 
jedes  Staates  liegt,  und  nachdem  die  Kantone  in  ihrer  inneren 
Selbstständigkeit  und  Souveränität  zunächst  gewährleistenden  schwei- 
zerischen  Bundesvertrage  ein  eben  so  unbestreitbares  Recht,  wie  eine 
dringende  Pflicht  ihrer  Selbsterhaltung  ist,  die  mit  der  Wohlfahrt 
des  Staates  unverträglichen,  gegen  denselben  offen  und  geheim  fre- 
velnden Institute  und  Corporationen  vom  ferneren  Rechtsschutze  aus- 
zuschliessen ; 

In  Erwägung  endlich,  dass  dem  Stande  Aargau  hierin  eine 
seinen  Interessen  entsprechende  Verfügung  um  so  gewisser  zukömmt, 
als  er  seiner  Zeit  gegen  die  ausdrückliche  Gewährleistung  der  Klöster 
bei  Berathung  des  Bundesvertrages  vom  Jahre  1814  förmliche  Ver- 
wahrung eingelegt, 

beschlossen  haben: 

1.  Die  Klöster  im  Gebiete  des  Kantons  Aargau  sind  im  Grund- 
satze aufgehoben. 

2.  Ueber  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  dieses  Grund- 
satzes wird  der  kleine  Bath  eingeladen ,  sofort  umsichtigen  Rath- 
schlag  zu  pflegen,  und  die  geeigneten  Anträge  mit  möglichster  Be- 
förderung an  den  grossen  Bath  gelangen  zu  lassen.  Aargauische 
Gesetzes-Sammlung  Bd.  I.  St.  425. 


V.  Im  Kanton  Thurgau  wird  in  Hinsicht  auf  die  staatsrecht- 
liche Stellung  der  religiösen  Orden  durch  die  Staats- Verfassung  vom 
18.  Februar  1869,  resp.  durch  den  Art.  28.  derselben  folgendes 
bestimmt : 

»Die  Stiftung  geistlicher  Körperschaften  ist  untersagt,  das 
Kloster  St.  Katharina -Thal  ist  aufgehoben,  und  es  soll  das 
Vermögen  derselben  nach  vorausgegangener  Aushingabe  eines 
Viertheils  an  die  katholische  Confession  und  Bildung  des  er- 
forderlichen Pensionsfondes,  hauptsächlich  für  Arme  und  Er- 
ziehungs-Zwecke Verwendung  finden.« 
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Anmerkung.  Das  Kloster  St.  Katfaarinen  -  Thal  war  das  ein- 
zige thurgauiscbe  Kloster,  welches  die  Klostersturme  der  Jahre 
1848  und  49  überlebte. 


VI.  Im  Kamton  Zug  enthält  der  §.  56.  der  Staats-Yerfassuag 
vom  17.  Jänner  1848  einen  Artikel,  welcher  auf  unsere  Materie 
Bezug  hat.    Der  Artikel  lautet: 

> Fremde  Gorporationen,  geistlicher  oder  weltlicher  Natur  kön- 
nen nur  mit  Bewilligung  des  Grossen  Rathes  Aufnahme  und 
Niederlassung  im  Kanton  erhalten.« 

(Fortsetzung:  fnlgi.) 
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Zwei  Musterstücke  aus  dem  Staatskirchenrecht  der 

freien  Schweiz  (1869), 

mitgetbeilt  von  P.  Beat.  Rohner  in  Stift  Einsiedeln. 

1)  Uriheil  des  Bezirksgerichts  St.  Gallen  vom  27.  September  1869 
in  Betreff  Beschimpfung  der  katholischen  Kirche  durch  die  St.  Galler-Zeitung. 

In  Nr.  269.  vom  14.  November  1868  der  St.  Galler-Zeitung 
hatte  Fürsprech  A.  Frei  in  St.  Gallen  gegen  die  katholische 
Kirche  sich  die  Schmähung  erlaubt,  von  ihr  zu  behaupten,  »dass 
sie  mit  dem  Räuberwesen  unter  einer  Decke  stecke*  Sogleich  erhob 
sich  der  Landesbischof  Dr.  Greith  gegen  diese  Beschimpfung  in  einem 
offenen  Sendschreiben  an»,  die  Redaction  des  Blattes  (S.  Schweiz. 
Kirchen-Zeitung  Nr.  49.  vom  5.  December  1868)  und  leitete  zu- 
gleich eine  Klage  gegen  den  Verfasser  des  Artikels  ein.  Die  com- 
petente  Behörde  fällte  nun  das  folgende  Urtheil,  welches  ad  per- 
petuam  rei  memoriam,  verdient  aufbewahrt  zu  werden: 

Sitzung  des  Bezirksgerichts  St.  Gallen  vom  27.  September  1869. 

In  der  Strafsache 

gegen 

Herrn  Augustin  Frei^  Advocat  in  hier,  puncto  Beschimpfung  der 

katholischen  Confession. 
Nach  Verlesung  der  regierungsräthlichen  Strafeinleitung  vom 
3.  März  1869  auf  die  Amtsklage   der  Staatsanwaltschaft ,   die   eine 
Geldbusse  von  100  fr.  und  Verfällung  in  die  Kosten  beantragt  — 

auf  die  Rechtsfrage  des  Angeklagten: 
Ist  der  Staat  mit  seiner  Klage  nicht  abzuweisen  und  der  Be- 
klagte von  Schuld  und  Strafe  freizusprechen  U.  K.  F.? 

Nach  Anhörung  der  Amtsklage  und  Verteidigung  und  Prü- 
fung der  einschlägigen  Akten 

hat  das  Bezirksgericht 
in  Erwägung: 
1)  dass  der  Angeschuldigte  beklagt  und  kanntlich  ist,  im  Tages- 
bericht der  »St.  Galler  -  Zeitungc  Nr.  269.  vom  14.  November 
v.  J.  sich  des  Ausdrucks  bedient  zu  haben :  >Ein  solches  Be- 
nehmen kann  man  nur  von  einer  Kirche  erwarten,  die  mit  dem 
Räuberwesen  unter  einer  Decke  steckU  —  wodurch  das  Delict 


ürth.  d.  St.  Gatter  ßez.-Gcr.  v.  27.  Sept.  1969;  Bestblflsse  der  t 

der  Beleidigung  einer  Confessiou  nach  Ai 
Strafgesetzbuches  begangen  sein  soll; 
2)  dass  in  der  incriminirten  Stelle  die  kathol 
nossenschaft  als  solche  in  beiner  Weise  gej 
der  bezügliche  Passus  lediglich  eine  Kritil 
weise  des  Bischofs  von  Olmütz  und  dessei: 
Papstes,  enthält,  mithin  die  Requisite  des  i 
Strafgesetzbuches  nicht  zutreffen, 

zu  Recht  erkannt: 

1.  Es  sei  der  Angeklagte  von  Schuld  und  Stra 

2.  Habe, der  Staat  die  Gerichts-  und  erlaufend 
kosten  zu  tragen.  ■ 

Der  Präsident  des 
Dr.  F 

2)  Beschlüsse  der  Diöcesan~Conferene  des  Bisih 
Am  30.  und  31.  August  1869  hielten  die 
sieben  Kantone,  aus  welchen  das  Bisthum  Base 
jährliche  Versammlung  in  Solothurn ,  und  fasi 
bischöflichen  Priesterseminars  folgende  Beschlüsse 
hierbei  irgendwie  zu  berücksichtigen  oder  su  left 

1.  Der  Vorschlag  des  Bischofs,  die  Leitung  d< 
sorisch  an  Herrn  DomcapHular  X.  Schmid  z 
nicht  genehmigt,  und  gewärtiget  man  and 
definitive  Besetzung  der  Stelle. 

2.  Die  Rechnung  über  die  Oeconomie-Verwal' 
Seminars  pro  1867  und  1868  wird  genehmij 

3.  Das  Kostgeld  der  Seminaristen  wird  auf  12 


4.  An  den  Bischof  wird  das  Gesuch  gesstellt 
Unterricht  am  Seminar  aufs  Privatstudini 
und  an  dessen  Stelle  dem  Unterricht  für  j 
grössere  Ausdehnung  zu  ertheilen. 

5.  Betreff  des  Lehrbuches  der  Moral  von  Gury  * 

1)  Die  VerlSumdnngen  und  Entstellungen  des  Inhalts 
Lehrbuchs  durch  den  bald  darauf  wegen  grosser  Unsittlich 
urtbeilten  bekannten  Nation »Ivereins-Beiseprediger  Hetz  in 
slSdti sehen  Kammer,  sowie  vieler  Orten  in  der  sagenannte 
ben  Veranlassung  zu  folgender  sehr  lesenswerten  Schrift: 
„Die  Angriffe  gegen  Gury's  Moraltheologie  in  der 
II.  Kammer  zu  Dannstadt.    Zur  Beleuchtung  der  nent 
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beschlossen:  die  hohe  Biöcesan-Conferenz  verlangt  vom  Bischof 
die  sofortige  Abschaffung  und  Entfernung  des  genannten  Lehr- 
buches ans  dem  Priester- Seminar  mit  der  Erklärung,  dass, 
wenn  diesem  Begehren  nicht  entsprochen  würde,  die  Diöcesan- 
st&nde  sich  ihre  weitere  Entschliessnng  in  Betreff  der  mit  dem 
bischöflichen  Ordinarium  (sie)  vereinbarten  Übereinkunft  vom 
17.  Herbstmonat  1858  vorbehalte. 

(8.  Schweiz.  Kirchen-Zeitung  vom  4.  September  1869.) 


gen  die  katholisch«'  Kirche,  för  alle  redlichen  und  unparteiischen  Männer, 
von  Wilhelm  Emmanuel  Fror,  von  Kettelcr,  Bischof  von  Mainz,  t.  Aufl. 
Mainz.  Franz  Kirch  he  im.  1869."  64  S.  8.(7«  Thlr.) 


Vering,  Oesterr.  Verordn.  Aber  Vermögens recht).  Slellmii 


Oesterreichische  Gesetze  und  Veroi 

über  die  vermögensrechtliche  Stellung,  Einkünfte,  Beutet 

and  der  religiösen  Orden. 
Nach  amtlirhen  Quellen  mitgetheilt  und  erläutert  von  Professof 


221)  Ctdt.  -  Ministerialerlass  vom  U2.  December 
betreffend  die  Ausmittelung  von  Dotationen,  Gehalten,  Congr 
Unterstützungen  galiziseber  Curaten1). 
(Ann  den  Cnrrendae  Uonsistoril  metropoliUni  LeopoliensU  rit.  I 
a.  1861.    Marginalnummer  13.) 

Aus  Anlass  eines  speziellen,  den  Atispruch  auf 
Ergänzungs-Nachtrag  betreffenden  Falles,  bat  das 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  mit  dem  Erli 
cember  v.  J.  Z.  18416/4995  bedeutet,  dass  bei  A 
Dotationen,  Gehalten ,  Gongrna-Ergänzungen  nnd 
galizischer  Curaten  mit  Bückblick  auf  die  hierwe 
Vorschriften  folgende  Grundsätze  massgebend  seien: 

„In  der  Voraussetzung  dass  das  Pfründen-  tvc 
vermögen  ausgeschieden  ist,  kann  dem  kirchlichen 
zugerauthet  werden,  dass  er  aus  dem  für  seinen  Un/ 
gewidmeten  Pfründeneinkommen  die  für  die  Kirch* 
forderlichen  Auslagen  bestreite." 

„Die  Bedeckung  dieser  Auslagen  liegt  Jenen 
eetzlich  verpflichtet  sind,  bei  Unzulänglichkeit  des  K 
das  Mangelnde  beizusteuern." 

„Es  darf  wohl  in  der  Regel  angenommen  w 
Pfarrgemeinden,  wenn  ihnen  die  würdevolle  Verrichi 
dienstes  am  Herzen  liegt,  sich  bereit  zeigen  werden 
Abgänge  des  Kirchenvermögens  zu  vertreten,  zum 
/.enden  Pauschalbeträge  (52  fl.  50  kr.  Oest.  W.  bei 
teimschen,  34  fl.  10  kr.  Oest.  W.  bei  Kirchen 
Ritus)  nicht  von  der  Hohe  sind ,  dass  die  Parochia 
derselben  nicht  erschwingen  könnten." 

„In  den  seltenen  Ausnahmsfällen,   wo  die  er 

I)  »an  vgl.  Nr.  30.  der  milgetbeilten  Erlasse  im  Are) 
verbinde  damit  den  weiter  unten  folgenden  Staats-Ministem 
bruer  1882. 
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tob  den  Paroehianen  in  keiner  Weise  erzielt  werden  können,  er- 
tibriget  naeb  Lage  der  bestehenden  Gesetze  nichts  Anderes,  als  dass 
der  Kirehenpatron  in  Anspruch  genommen  werde.*4 

„Hiernach  kann  der  Religionsfond  zur  Leistung  von  Beiträgen 
zur  Bestreitung  von  Kirehenerfordernissen  nur  dann  als  lerufen  an- 
gesehen werden,  wenn  es  sieh  um  Kirchen  handelt,  die  dem  Patro- 
nate  dieses  Fondes  unterstehen,  und  die  Erfordernisse  solcher  Kirchen 
ron  den  Parochianen  durchaus  nicht  beigeschafft  werden  können." 

„Ferner  ist  weder  dur&  das  Gubernialdecret  vom  15.  Mai 
1821,  Z,  20726.  und  das  mit  demselben  für  die  Aufnahme  geistlicher 
Inrentarien  hinausgegebene  Formulare,  noch  durch  die  mit  dem  Gu- 
bernialerlasse  vom  12.  December  1841,  Z.  77837.  bekannt  gegebene 
Hofcanzlei- Verordnung  vom  26.  October  1841,  Z.  15882.  als  zulassig 
erkannt  worden,  das  in  den  Inventarien  jener  Pfründen,  zu  denen 
weder  Gutekörper,  Gütercomplex,  Maierhöfe,  noch  der  Bewirtschaf- 
tung fähige  Grundstücke  gehören,  aus  dem  Bruttoeinkommen  be- 
stimmte Procente  als  Regie- Auslagen  unter  den  Pfründenlasten  ein- 
gestellt werden/4 

„Ebensowenig  wurde  in  den  bezogenen  Vorschriften  eine  solche 
Proeentenberecbnung  aus  dem  Brutto-Einkojnmen  der  Kirche  und  der 
Pfarre  gestattet."  i 

„Das  bisher  bestandene  Vorgehen,  welches  auch  den  Curaten, 
die  keine  Wirthschaft  haben,  die  Aufrechnung  von  Regie-Auslagen 
und  die  Verrechnung  solcher  Auslagen  aus  dem  Brutto-Einkommen 
der  Kirche  und  Pfarre  gestattete,  war  ungesetzlich,  und  kann  fer- 
nerhin in  Fällen,  wo  noch  die  für  die  Aufnahme  von  Pfründen -In- 
ventarien erlassenen  Bestimmungen  bei  neuerlichen,  das  Interesse  des 
Religionsfondes  berührenden  Entscheidungen  in  Anwendung  zu  kom- 
men haben,  nicht  mehr  angewendet  werden,  vielmehr  ist  darauf  zu 
sehen,  dass  in  dieser  Beziehung  die  Bestimmung  der  Hofcanzlei- 
Verordnung  vom  26.  October  1841,  Z.  15882.,  über  die  Aufrech- 
nung der  Temporalien  -  Auslagen  ihrem  Wortlaute  nach  zur  Richt- 
schnur genommen  werde/4 

„In  Betreff  der  Ausfuhrung  der  angedeuteten  Grundsätze  ist 
sich  gegenwärtig  zu  halten,  dass  Congrua-Ergänzungen,  welche  pro 
praeterito  auf  Grund  einer  erst  in  neuerer  Zeit  stattgefundenen  Fi- 
nalisirung  der  Liquidation  des  Pfründen-Einkommens  gesetzlich  an- 
gesprochen werden,  und  somit  entweder  eine  bisher  noch  gar  nicht 
angewiesene  Gebühr,  oder  die  Erhöhung  einer  bisher  angewiesenen 
in  sich  fassen,  mit  Rücksicht  auf  die  während  den  verschiedenen 
von  der  Congrua-Ergänzung  pro  praeterito  betroffenen  Pfründen  der 
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Nutzmessung,  in  Geltung  gestandene  Fatirungs -Grundsätze,  und 
zwar  nnter  richtiger  Anwendung  derselben,  sowie  auch  nach  Mass« 
gäbe  des  Eintrittes  der  Thatsachen,  welche  auf  die  Aenderungen  im 
Pfründen -Einkommen  dauernd  eingewirkt  haben,  zu  beziffern  kom- 
men, und  hiernach  zu  erwägen  sei,  wie  hoch  sich  die  auf  jede 
Periode  entfallende  Ergänzung  an  und  für  sich  oder  um  wie  viel  sie 
sich  im  Vergleiche  mit  den  bisher  erhaltenen  Ergänzungen  höher 
herausstellt." 

„Die  Befreiung  des  Keligionsfondes  von  der  Belastung  der  ihm 
schon  zuerkannten  Bedeckungen  der  Abgänge  der  Privatpatronats- 
kirchen  ist  auf  eine  möglichst  einfache  und  schonende  Weise  unter 
Wahrnehmung  der  Umstände  und  der  allseitigen  Interessen  ent- 
weder durch  Berichtigung  der  bereits  angewiesenen  Gebühren  oder 
durch  Einhebung  eines  entsprechenden  Ersatzes  von  Jenen,  welche 
nach  den  canonischen  Gesetzen  zur  Bedeckung  der  Kirchenabgänge 
berufen  sind,  einzuleiten  und  zwar  in  der  Kegel  erst  bei  einer  ein- 
tretenden Aenderung  in  der  Person  jenes  Curaten,  zu  dessen  Gunsten 
in  Anbetracht  der  ausgemittelten  Kirchenabgänge  die  Congrua- Er- 
gänzung höher  beziffert  wurde,  gegenüber  dem  Nachfolger  einzulei- 
ten, nnd  unter  allen  Umständen  darauf  hinzuwirken,  dass  die  er- 
wähnten Abgänge,  falls  die  Privatpatrone  sich  zur  Leistung  derselben 
nicht  freiwillig  verstehen,  von  den  Pfarrgemeinden  bestritten,  und 
von  den  Kirchenpatronaten  Lasten,  die  sie  bis  nun,  wenn  gleich  nur 
wegen  unrichtiger  Deutung  der  gesetzlichen  Vorschriften,  nicht  zu 
tragen  hatten,  auch  in  Hinkunft  um  so  mehr  ferngehalten  werden, 
als  anzunehmen  ist,  dass  neue  legislative  Anordnungen  über  die  Pa- 
tronats- Verpflichtungen  unter  Mitwirkung  der  Landesvertretungen  zu 
Stande  kommen  werden." 

„Auch  erscheint  es  billig,  dass  die  besprochenen  Grundsätze 
nicht  zum  Nachtheile  derjenigen,  welche  sich  schon  im  Genüsse 
einer  Congrua -Ergänzung,  Dotation  oder  Unterstützung  befinden, 
und  somit  nicht  zum  Behufe  der  Schmälerung  jener  Keligionsfonds- 
genüsse,  welche  nach  Abschlag  der  einbegriffenen  Kirchenabgänge 
als  wirkliche  Ausfüllungen  der  Congrua  zu  erachten  sind,  angewendet 
werden,  sondern  dass  deren  Anwendung  nur  bei  Erwirkung  von  neu 
oder  wieder  anzuweisenden  derartigen  Religionsfondsgenüssen  und  bei 
einer  Aenderung  der  Person  des  bisherigen  Bezugsberechtigten  Cu- 
raten Platz  greife." 

„Von  dieser  hohen  Ministerial-Verordnung  wird  die  k.  h.  Kreis- 
behörde zur  Wissenschaft  und  Nachachtung  mit  dem  Auftrage  ver- 
ständigt, in  den  im  letzten  Absätze  dieser  Verordnung  angedeuteten 
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Fällen  den  Gegenstand  unter  Vorlegung  der  Pfründen -Inventare, 
und  einschlägigen  Acten  zur  weiteren  Verfügung  verzugslos  hierorts 
in  Anregung  zu  bringen.41 

222)  Staats-Ministerialerlass  vom  15.  März  1861,  Z.  ^, 

betreffend  die  Festsetzung  von  Gebühren  für  Ausfolgung  von  Matrikelscbeinen  zur 

Begründung  von  MilitJirbefreiungsgesuehen. 

(Ans  den  Cnrrendae   Consist.   metropol.  L'eopol.  rit.  lat.  a.  1861  Marginakrammer  15.) 

Hinsichtlich  der  von  der  k.  k.  Statthaltern  beantragten  Fest- 
setzung von  Gebuhren  für  Ausfolgung  von  Matrikelscheinen  zur  Be- 
gründung von  Militärbefreiungs-Gesuchen  hat  das  hohe  k.  k,  Staats- 
ministerium  mit  Decret  vom  15.  März  1861,  Z.  2178/588.  bedeutet, 
dass  die  gebührenfreie  Verabfolgung  der  wie  immer  gearteten  Aus- 
künfte aus  den  Geburts-,  Tauf-,  Trauungs-  und  Sterbmatriken,  welche 
von  armen  Parteien  benöthiget,  oder  durch  eine  öffentliche  Behörde 
von  Amtswegen  in  Anspruch  genommen  werden,  durch  die  beste- 
henden Vorschriften  angeordnet  ist,  weshalb  es  sich  von  selbst  ver- 
steht, dass  die  Matrikenführer  aller  Confessionen  gehalten  sind,  derlei 
Auskünfte  zur  Ausführung  der  Bestimmungen  des  Gesetzes  über  die 
Ergänzung  des  Heeres  und  des  zu  diesem  Gesetze  gehörigen  pro- 
visorischen Amtsunterrichtes,  an  arme  Personen  und  über  behörd- 
liches Verlangen  um  so  mehr  ohne  Entgelt  auszufolgen,  als  auch 
die  Staatsverwaltung  die  Zeugnisse  der  Gemeinden,  Seelsorger  u.  s.  w. 
für  bedingt  stempelfrei  erklärt  hat,  welche  von  den  Wehrpflichtigen 
im  Grunde  des  erwähnten  provisorischen  Amtsunterrichtes  zur  Nach- 
weisung der  Bedingungen  der  gesetzlichen  Befreiung  von  der  allge- 
meinen Wehrpflicht  beizubringen  sind.  —  Desgleichen  darf  ebenfalls 
im  Sinne  der  bestehenden  Vorschriften  von  keiner  Partei  eine  Ge- 
bühr abverlangt  werden,  wenn  der  Seelsorger  und  beziehungsweise 
der  Matrikenführer  nach  Massgabe  der  §§.  13,  und  16.  des  in  Rede 
stehenden  provisorischen  Amtsunterrichtes  den  beigebrachten  Nach- 
weis offenkundiger  Untauglichkeit  einer  Person  zum  Heeresdienste, 
oder  die  Thatsache  zu  bestätigen  hat,  dass  in  den  Fällen  des  §.  13. 
sub  4.  des  Gesetzes  über  die  Ergänzung  des  Heeres  die  Gattin  oder 
das  Kind  eines  Stellungspflichtigen  noch  am  Leben  sei. 

Dagegen  steht  nichts  im  Wege , v  dass  die  Matrikenführer  für 
die  Ausstellung  der,  zur  Ausführung  der  erwähnten  gesetzlichen  Be- 
stimmungen, von  nicht  armen  Parteien  benöthigten  Geburts-,  Tauf-, 
Trauungs-  und  Todtenscheine  die  gesetzlich  zulässigen  Gebühren  in 
Anspruch  nehmen,  wobei  man  zugesteht,  dass  für  die  Ausfertigung 
der  in  der  Beilage  5.  des  provisorischen  Amtsunterrichtes  zu  dem 
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Heeresergänzungs-  Gesetze  bezeichneten  Auskünfte  nicht  arme  Par- 
teien zur  Entrichtung  einer  Abgabe,  welche  jedoch  den  Betrag  von 
Einem  Gulden  Oest.  W.  in  keinem  Falle  überschreiten  darf,  an  die 
Matrikenführer  verhalten  werden.  Uebrigens  liegt  es  im  wohlver- 
standenen Interesse  der  Matrikenführer,  dass  sie  die  angedeuteten 
zulässigen  Gebühren,  welche  von  den  Parteien  abverlangt,  und  ent- 
richtet wurden,  auf  den  ausgefertigten  Matrikscheinen  und  Aus- 
künften genau  bezeichnen. 

223)  a.  Rescript  der  gali&ischen  StatthaÜerei  vom  6.  Mai  1861,  Nr. 

11060.,  resp.  Staatsminister ial-Erlass  vom  4.  Februar  1861,  Z.  858., 

betreffend  die  Feststellung  des  Einkommens  der  Pfründen  verweser. 

(Aus  den  Currendae  cousist.   metropol.  Leopol.  rit.  lat.  a.  18G1.    Marginalnummer  38.) 

Ueber  die  hohen  Orts  gestellte  Anfrage,  ob  den  Administra- 
toren erledigter  Pfründen,  deren  Einkommen  unter  300  fi.  C.-M. 
oder  315  fl.  Oest.  W.  steht,  die  volle  Administrationsgebühr  von 
315  fl.  Oest.  W.  anzuweisen  sei,  hat  das  bestandene  h.  k.  k.  Staats- 
Ministerium  für  Cultus  und  öffentlichen  Unterricht  mit  dem  Decrete 
vom  4.  Februar  1.  J.  Z.  858.  erwiedert,  dass  durch  die  laut  h.  o. 
Erlässen  vom  29.  Februar  1856,  Z.  8021.  und  13.  November  1858, 
Z.  49902.  mit  den  Decreten  des  h.  Ministeriums  für  Cultus  und 
Unterricht  vom  21.  Februar  1856,  Z.  2716.,  und  27.  October  1858, 
Z.  18225.  bekanntgegebenen  Allerhöchsten  EntSchliessungen  vom 
19.  Februar  1856,  und  3.  October  1858,  den  Administratoren  er- 
ledigter kirchlicher  Pfründen  eine  Erhöhung  ihrer  sistemisirten  Be- 
züge zugewendet  werden  wollte,  dabei  aber  nicht  beabsichtigt  war, 
in  den  sonstige n^durch  die  Billigkeit  gebotenen  und  stets  gehand- 
habten Bestimmungen  der  Hofcanzleidecrete  vom  2.  August  1805, 
Z.  13285.,  (Gubernial-Erlass  6.  September  1805,  Z.  36179.)  und 
vom  23.  Juni  1841,  Z.  19390.,  (Gubernial-Erlass  6.  August  1841, 
Z.  47651.)  eine  Aenderung  herbeizuführen,  welche  zur  Folge  hätte, 
dass  der  Verweser  einer  erledigten  Pfründe  auf  Kosten  des  Religions- 
fondes  besser  gestellt  wSxe  als  der  Pfründner  selbst. 

Das  h.  Staats-Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  fand 
daher  zu  bestimmen,  dass,  so  wie  dies  in  allen  Kronländern,  für 
welche  die  bezogenen  h.  Erlässe  erflossen  sind,  und  insbesondere  in 
dem  ehemaligen  Krakauer  Verwaltungsgebiete  im  Grunde  h.  Erlässe 
vom  9.  Mai  1856,  Z.  6845.,  und  12.  Jänner  1859,  Z.  200.  gehand- 
habt wird,  demgemäss  auch  den  übrigen  Kreisen  Galiziens  zur  Richt- 
schnur zu  dienen  habe,  wienach  den  Administratoren  erledigter 
Pfründen,  deren  Einkommen  unter  315  fl.  Oest.  W.  steht,  nicht  die 
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Administrationsgebühr    anzuweisen,    sondern    denselben   das   ganze 
Pfründen-Einkommen  zu  überlassen  ist. 

Es  müsse  demnach  in  Hinkunft  bei  Bemessung  und  Anweisung 
der  Administrationsbezüge  wahrgenommen  werden,  dass  wenn  der 
Ertrag  einer  erledigten  kirchlichen  Pfründe  jährlich  die  Summe  der 
dermaligen  mindesten  Administrationsgebühr  nämlich  die  Höhe  von 
315  fl.  Oest.  W.  nicht  erreicht,  dem  Verweser  einer  solchen  Pfründe 
ein  Zuschuss  zu  jener  Summe  aus  dem  Beligionsfonde  nur  dann  zu 
leisten  sei,  wenn  dem  definitiv  bestellten  Pfründner  ein  .derartiger 
Zuschuss  aus  dem  Beligionsfonde  gebohrt  und  verabfolgt  wird. 

In  Gemässheit  dieser  h.  Weisung  wird  es  von  nun  an  von  der 
Pachtung  der  Pfarrtemporalien  solcher  Pfründen,  deren  Jahres-Ein- 
kommen  315  fl.  Oest.  W.  nicht  erreicht,  abzukommen  haben,  und 
es  ist  in  Fällen  der  Erledigung  solcher  Pfründen  d.  i  sowohl  Pfar- 
reien als  Localcaplaneien  ohne  Unterschied  des  Situs  dem  aufzustel- 
lenden Administrator  das  ganze  Einkommen  der  Pfarrei  oder  Localie 
sammt  der,  dem  Pfarrer  oder  Localcaplan  etwa  aus  dem  Beligions- 
fbnde  gebührenden  Ergänzung  zu  überlassen. 

Die  k.  k.  Staatsbuchhaltung  erhält  die  Weisung,  nach  diesen 
Grundsätzen  sich  in  vorkommenden  Fällen  der  Bemessung  der  Ad- 
ministrationsbezüge zu  benehmen. 

Hievon  wird  das  hochwürdige  Consistorium  zur  Nachachtung 
in  die  Eenntniss  gesetzt. 

b.  Becurs  dagegen  von  Seiten  des  Lemberger  erzbischöflichen  Con- 

sistoriums  rü.  lat 

Praevidendo  incommoda  ex  applicatione  hujusce  normae  pro- 
cul  dubio  enatura,  officii  nostri  duximus,  eadem  G.  B.  Begimini 
exponere,  et  petere  ut  pro  re  nata  etiam  C.  B.  Ministerio  Status 
proponantur.  Praeter  alia  ad  rem  facientia  exposuimus:  Admini- 
strationen] vacantis  curatiae  de  regula  non  ultra  4.  vel  6.  menses 
durare,  et  recte  in  tale  tempus  incidere  posse,  übi  administratio  tem- 
poralium  non  tantum  nullos  adfert  reditus ,  sed  etiam ,  praesertim 
ubi  agri  arandi  et  inseminandi  sunt,  multiplices  exposcit  expensas; 
ad  quas  vero  ferendas  Administrator  spiritualium ,  etiamsi  aliquo 
peculio  proprio  gauderet,  eo  minus  se  provocatum  videt,  ac  refusio- 
nem  earum  vix  sperare  potest.  Adeoque  tarn  ipse  Administrator 
convenienti  reditu  carere  deberet,  quam  etiam  ejus  immediatus  suc- 
cessor,  videlicet  actualis  Guratus,  primo  saltera  anno  nullos  vel  nimis 
exiguos  proventus  obtinere  posset.  Exposuimus  porro,  Administra- 
tores  ad  refusionem  certi  quanti  redituum  perceptorum  nomine  jurium 
stolae  obligatos  esse,  per  idque  in  tenuibus  proventibus  suis  adhuc 
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peculiare  pati  detrimentum :  Petiimus  proinde,  ut  modalitas  hactenus 
apud  nos  vigens,  ulterios  quoque  conservetar. 

c.  Rescript  der  Statikatterei  von  Galisien  vom  7.  September  1861, 

Nr.  38468. 

Remonstrationen!  hancce  C.  IL  Regimen  promovit  ad  C.  R 
Ministerium;  interim  tarnen  rescripto  suo  de  die  7.  Sepi  1861, 
Nr.  38468.  quoad  refosionem  jnrium  stolae  reposuit  Nobis: 

Dass  zu  Folge  der  Gnbernial  -  Verordnung  vom  12.  November 
1841,  Z.  73392.,  nur  jene  Pfarradministratoren  zum  Ersätze  der, 
während  der  Tntercalarzeit  eingehobenen  Stolgebühren  verpflichtet 
sind,  denen  das  ganze  Kirchenauslagenpauschale  jährlicher  50  fl. 
C.-M.  ans  dem  Grunde  beim  Beligionsfonde  angewiesen  wird,  weil 
die  Pfarrtemporalien  zu  Gunsten  des  Religionsfondes  eingezogen 
werden.  Nachdem  jedoch  Temporalien  der  unter  315  fl.  Oest.  W. 
stehenden  Curatien  in  Gemässheit  des  Eingangs  bezogenen  h.  Er- 
lasses den  Pfarradministratoren  in  partem  salarü  zu  überlassen  sind, 
so  wird  solchen  Pfarradministratoren  nunmehr  aus  dem  Beligions- 
fonde das  Kirchenauslagenpauschale  pr.  50  fl.  nicht  bewilligt,  und 
sohin  von  denselben  auch  kein  Ersatz  der  Stolgebühren  gefordert 
werden  können. 

d.  SiaähaUerei'Erlass  vom  31.  October  1861,  Nr.  29226.  resp. 

Staat sministeriai-Erlass  vom  2..  October  1861,  Z.  9191. 

Conamina  tarnen  Nostra  nequaquam  favorabilem  protulisse 
effectum,  patet  ex  sequenti  rescripto  C.  R.  Regiminis  locumtenen- 
tialis  de  die  31.  Octobris  1861,  Nr.  69220.,  quo  mediante  finalis 
decisio  C.  R.  Ministerii  Status  Nobis  intimatur: 

Das  h.  Staatsministerium  hat  mit  Erlass  vom  2.  dieses  Monats 
Z.  9191.  bedeutet,  dass  in  dem  h.  Ministerial  -  Erlasse  vom  4.  Fe- 
bruar d.  J.  Z.  858.,  dessen  Inhalt  dem  hochwürdigen  Metropolitan- 
Consistorium  unterm  6.  Mai  d.  J. ,  Z.  11060.,  bekannt  gegeben 
wurde,  sich  die  gesetzlichen  und  Billigkeitsrück  sichten  angedeutet 
finden,  welche  bei  der  Bemessung  der  Bezüge  der  Administratoren 
erledigter  kirchlicher  Pfründen,  deren  Jahreserträgniss  die  Summe 
315  fl.  Oest.  W.  nicht  erreicht,  seit  dem  Jahre  1785  massgebend 
waren.  Da  die  diesfälligen  Bestimmungen  des  bezogenen  Erlasses 
in  sämmüichen  deutsch-slavischen  Eronländern  der  Monarchie  bis  zum 
heutigen  Tage  in  Geltung  stehen ;  und  im  gesamraten  Eaiserthume  kein 
Fall  vorkommen  dürfte,  in  welchem  der  Administrator  einer  für 
kurze  Zeit  erledigten  kirchlichen  Pfründe  höhere  Bezüge  hätte,  als 
der  Pfründner  selbst,  so  ist  das  h.  Staatsministerium  ausser  Stande 
dem  Ansinnen  des  .hochwürdigen    Metropolitan-Consistoriums  vom 
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5.  Juni  d.  J.  Z.  1183.,  gewährende  Folge  zu  geben,  und  zuzuge- 
stehen, dass  der  Religionsfond  zu  dem  Gehalte  des  Verwesers  einer 
erledigten  Pfründe  in  jenen  Fällen  beitrage,  wo  dieser  Fond  zur 
Dotationsergänzung  des  Pfründners  nicht  in  Anspruch  genommen  wird. 
Uebrigens  steht  nichts  im  Wege,  dass  zur  Hintanhaltung  des 
vom  hochwürdigen  Consistorium  erwähnten  Uebelstandes  hinsichtlich 
der  Hereinbringung  des  Ertrages  der  Temporalien  einer  erledigten 
Pfründe,  falls  die  eigene  Verwaltung  dieser  Temporalien  dem  Pfrün- 
denverweser nicht  wohl  zugemuthet  werden  kann,  die  Verpachtungs- 
massregel oder  eine  sonstige  Modalität  in  Anwendung  kommen, 
welche  als  geeignet  sich  darstellen,  um  unbeschadet  der  Pfründen- 
substanz von  derselben  das  entsprechende  Einkommen  zu  erzielen, 
und  dasselbe  pro  rata  temporis  der  eingeleiteten  Administration  dem 
Pfründenverweser  zuzuwenden. 

224)  Staateministerial-Erlass  vom  22.  Februar  1862 ,  Z.  ^~., 

Ober  die  Aasmittelang  von  Dotationen,  Congrna-Ergftnzungen  nnd  Unterstützungen 

der  katboliscben  Seelsorgspriester  in  Galizien. 

(Ans  den  Currendae  consist.   metrop.  Leopol.  rit.  lat  a.  1862.     Marginalnummer  12.) 

Ueber  Anfragen  aus  Anlass  der  Bestimmungen  der  mit  dem 
hierortigen  Erlasse  vom  24.  Februar  1861  Z.  69501.  bekanntge- 
gebenen Ministerial-Verordnung  vom  22.  December  1860,  Z.  18416 

fand  das  hohe  Staatsministerium  unterm  22.  Februar  1.  J.  Z.  ^ 

Folgendes  anher  zu  bedeuten. 

Durch  den  Erlass  des  bestandenen  Ministeriums  für  Cultus  und 
Unterricht  vom  22.  December  1860,  Z.  18416  (vgl.  oben  Nr.  221. 
der  von  uns  mitgetheilten  Actenstücke) ,  betreffend  die  Anwendung 
der  Directiven,  welche  für  die  Ausmittelung  von  Dotationen,  Congrua- 
Ergänzungen  und  Unterstützungen  der  katholischen  Seelsorgspriester 
in  Galizien  massgebend  erscheinen,  ist  eben  so  wenig  eine  neue  in 
den  bisherigen  Vorschriften  nicht  gegründete  Verbindlichkeit  der 
Patrone  und  Pfarrkinder,  als  eine  Abänderung  der  definitiven  An- 
sprache der  in  der  Seelsorge  angestellten  Priester  herbeigeführt 
worden.  Die  bezogene  Verordnung,  welche  gleich  den  Inventurs- 
Directiven  als  eine  instructive  Weisung  für  die  zur  Kirchen-  und 
Pfründen-Inventirung  berufenen  Behörden  darstellt,  wurden  lediglich 
zu  dem  Ende  erlassen,  dass  einzelne  weder  in  den  Vorschriften  über 
die  Pfarrregulirung  noch  in  späteren  Directiven  begründete  Leistun- 
gen des  ohnehin  überbürdeten  Religionsfondes,  insbesondere  für  Kir- 
chen, die  dem  Patronate  dieses  Fondes  nicht  unterstehen,  allmälig 
bei  demselben  in  Wegfall  kommen,  irrige  Anwendungen  der  von  der 
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bestandenen  vereinigten  Hofcanzlei  genehmigten  Jnventurs-Instruction 
bei  den  sich  ergebenden  Verhandlungen  über  Congrua-Ergänzungen 
beseitigt  und  das  bisherige  Verfahren  bei  Ausmittelung  der  Regie- 
auslagen für  die  Zukunft  in  der  Art  abgeändert  werde,  wie  es  der 
Titel  dieser  Auslagen  und  die  Natur  der  Sache  erfordert. 

Es  muss  grundsätzlich  festgehalten  werden,  dass  die  zur  Zeit 
der  Pfarrregulirung  vorgefundenen  Pfarren  in  ihrem  Stande  belassen 
wurden,  und  auf  eine  Congrua-Ergänzung  nur  in  soweit  einen  gesetz- 
lichen Anspruch  haben,  als  sie  in  Folge  von  Verfugungen  der  kaiser- 
lichen Regierung  in  ihren  früheren  Bezügen  so  verkümmert  wurden, 
dass  sie  das  Jahreseinkommen  von  300  fl.  nicht  abwerfen.  Jede 
darüber  hinausgehende  Unterstützung  altgestifteter  Pfründner  aus 
dem  Religionsfonde  stellt  sich  nur  als  Sache  der  Gnade  dar,  die  blos 
nur  unter  besonders  berücksichtigungswerthen  Umständen  Platz  grei- 
fen darf.  Was  aber  die  in  Folge  der  Pfarrregulirung  neu  errichte- 
ten Curatien  rit.  lat.  und  die  concentrirten  Pfarren  rit.  graeci  an- 
belangt, so  hat  bezüglich  derselben  der  Seligionsfond  ohne  alle  Bück- 
sicht auf  das  Einkommen  der  betreffenden  Kirchen,  welches  auch 
dermalen  bei  Dotationsfragen  solcher  Curaten  ausser  Betracht  bleibt, 
lediglich  die  Beistellung  der  Dotationen  und  die  Ergänzung  derselben 
auf  das  normalmässige  Mass,  keineswegs  aber  die  Bedeckung  der 
Erfordernisse  der  bei  diesen  Curatien  bestehenden  Kirchen  über- 
nommen. 

„Dessen  ungeachtet  will  man  bis  zu  der  Zeit,  wo  in  Galizien 
über  die  Verbindlichkeit  zur  Bedeckung  der  Kirchenauslagen  eine 
bestimmte  gesetzliche  Vorschrift  zu  Stande  gebracht  sein  wird,  im 
Sinne  des  Ministerialerlasses  vom  22.  December  1860,  Z.  18416  zu- 
gestehen, dass  bei  Kirchen  des  Beligionsfondspatronates  über  aus* 
drückliches  Ansuchen  der  betreffenden  Curaten  dieser  Fond  auch  noch 
ferner  zur  Bestreitung  der  erwähnten  Auslagen  beigezogen  werde, 
wenn  aus  der  auf  Grund  des  Inventars  gepflogenen  Entgegenhaltung 
der  von  wem  immer  eingehobenen  und  verwalteten  Einkünfte  der 
Kirche  zu  den  Kirchenauslagen  die  Unzulänglichkeit  dieser  Einkünfte 
und  der  Umstand  nachgewiesen  wird,  dass  die  Kirche  bei  den  ein- 
gepfarrten  Gemeinden  die  Bedeckung  ihrer  Abgängen  nicht  er- 
halten könne." 

„Von  den  in  dem  Ministerialerlasse  vom  22.  December  1860, 
Z.  18416  über  die  Art  der  Berechnung  der  Begieauslagen  enthaltenen 
Weisungen  kann  in  Ansehung  dessen  nicht  abgegangen  werden,  weil 
die  Inventurs-Directiven  vom  Jahre  1821  und  die  Hofcanzleiverord- 
nung  vom  26.  October  1841,  Z.  15882  die  Passirung  der  Regie* 
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auslagen  nur  bei  Pfarren,  welche  eine  Wirthschaft  haben,  gestattet 
und  die  Berechnung  dieser  Auslagen  lediglich  aus  dem  inventarischen 
Einkommen  der  Pfründe,  welches  ohne  Abrechnung  der  Steuern,  der 
Gebäudeunterhaltung,  und  der  Extraordinarien  hervorkommt,  keines- 
wegs aber  auch  aus  dem  inventarischen  Einkommen  der  Kirche, 
welches  sich  ohne  Abrechnung  der  Auslagen  auf  Besoldung  des 
Organisten  und  der  Kirchendienerschaft,  dann  auf  Kirchenerforder- 
nisse, Ornate,  Wäsche  und  Fundationen  ergibt,  zu  geschehen  hat." 

„Das  Hofcanzleidecret  vom  29.  December  1841,  Z.  39181  be- 
zieht sich  blos  auf  die  aus  dem  Beligionsfonde  dotirten  Pfarren,  bei 
denen  sachgemäss  die  mit  dem  Hofcanzleidecrete  vom  26.  October 
1841,  Z.  15882  angeordnete  Abstellung  des  3  %  Gebäudeerhaltüngs: 
abzuges  und  die  sohinige  Ueberrectificirung  der  Inventarien  auf  die 
Zeit  verschoben  werden  konnte,  wo  neue  Besetzungen  dieser  Pfarren, 
stattfanden.  Hinsichtlich  des  Hofcanzleidecretes  vom  26.  October 
1841,  Z.  1&882  war  bei  den  Pfarren,  die  ihre  eigene  Dotation  haben, 
und  von  dem  Beligionsfonde  das  zur  normalmässigen  Congrua  Feh- 
lende erhalten,  keine  besondere  Anordnung  nothwendig,  weil  zu  Folge 
des  Hofkarizleidecretes'  vom  13.  October  1825,  Z.  31085  bereits  be- 
willigte Congrua-Ergänzungen  der  Pfründner,  vom  Tage  seines  Amts- 
antritts, erhöhte  Congrua-Ergänzungen  aber  nur  vom  Tage  der 
Gewährung  derselben  ihre  Wirkung  haben.  Die  Weisung  des  Mini- 
sterialerlasses  vom  22.  December  1860,  Z.  18416  über  die  Bezifferung 
der  Congrua-Ergänzungen,  welche  pro  praeterito  auf  Grund  einer 
erst  in  neuerer  Zeit  stattgefundenen  Finalisirung  der  Liquidation 
des  Pfiündeneinkommens  angesprochen  werden,  steht  demnach  mit 
dem  obigen  Decrete  im  vollen  Einklänge,  und  muss  gegenüber  den 
über  die  Aufrechthaltung  der  sartatecta-Auslagen  von  der  Provincial- 
Staatsbuchhaltung  erhobenen  Bedenken  um  so  mehr  aufrechterhalten 
werden,  als  durch  die  Befolgung  dieser  Weisung  die  vor  dem  26. 
October  1841  auf  ihre  Pfründen  investirten  Pfarrer  in  der  bei  ihrem 
Amtsantritte  in  Anweisung  vorgefundenen  Congrua  -  Ergänzungen 
nicht  geschmälert  werden." 

„Uebrigens  bleiben  für  die  Zulässigkeit  der  Anträge  auf  Congrua- 
Ergänzungen  pro  praeterito  die  Bestimmungen  des  Hofcanzlei- 
decretes vom  24.  Mai  1826,  Z.  14776  massgebend,  und  kann  von 
diesen  Weisungen  bei  Gesuchen  um  Congrua-Ergänzungen  in  Fällen, 
für  welche  sonst  eine  solche  Ergänzung  pro  praeterito  nicht  einzu- 
treten hätte,  nur  dann  Umgang  genommen  werden,  wenn  das  Gesuch 
wegen  eines  schuldbaren  Verzuges  der  Behörden  oder  überhaupt 
wegen  des  zu  den  notwendigen  Erhebungen  erforderlichen  grössern 
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Zeitaufwandes  nicht  in  der  üblichen  Frist  der  Erledigang  zugeführt 
werden  konnte.  Doch  ist  sich  überhaupt  bei  Congrua-Ergänzungen 
pro  praeterito  auf  das  Ansinnen  des  Bittstellers  zu  beschränken,  und 
sind  die  Anträge  auf  die  Bewilligung  seines  Ansinnens  nicht  auf 
Perioden  auszudehnen,  welche  dem  Gesuche  vorausgehen  und  deren 
Berücksichtigung  weder  durch  den  Tag  der  Einbringung  des  Gesuches, 
noch  durch  andere  Umstände  gerechtfertigt  erscheint. 

Dies  vorausgesetzt  ist  die  dortige  Provincial-Staatsbuchhaltung 
anzuweisen,  dass  sie  nunmehr  ohne  alle  weiteren  Bedenken  die  Be- 
stimmungen des  Ministerialerlasses  vom  22»December  1860,  Z.  18416. 
mit  Berücksichtigung  der  voranstehenden  Andeutungen  bei  den  Ver- 
handlungen in  Vollzug  zu  bringen  haben,  welche  sich  über  die  Doti- 
rung  und  Ergänzung  der  Congrua  des  galizischen  Curat-Klerus ,  so 
wie  über  die  Unterstützung  der  altgestifteten  Seelsorger  rit.  lai 
fortan  ergeben  werden. 

„Hinsichtlich  der  ferneren  von  der  Staatsbuchhaltung  aufge- 
worfenen Fragen  findet  man  Nachstehendes  zu  bemerken." 

Die  Besoldungen  der  bei  den  Kirchen  des  lateinischen  Ritus 
bestehenden  Organisten  und  Kirchendiener,  zu  deren  Bestreitung 
Gemeinden,  Patrone  u.  s.  w.  nicht  besonders  verpflichtet  erscheinen, 
sind  nach  den  Bestimmungen  des  Hofcanzleidecretes  vom  16.  März 
1818,  Z.  20552.  bei  der  inventarmässigen  Absonderung  des  Kirchen- 
einkommens von  dem  Kirchenvermögen,  wie  die  sonstigen  Kirchen- 
erfordernisse auf  Wachs,  Wein,  Unschlitt,  Wäsche,  Erhaltung  des 
Kirchenornates  u.  s.  w.  unter  die  inventarmässigen  Kirchenauslagen 
zu  setzen,  wenn  nicht  unter  den  inventarmässig  ausgewiesenen  Ver- 
mögenschaften und  Einkünften  solche  vorkommen,  von  denen  con- 
statirt  werden  kann,  dass  sie  bei  ihrer  sonstigen  Widmung  für  die 
Pfründe  mit  Auslagen  für  die  Kirche  belastet  sind.  Die  Dotirung 
der  neu  errichteten  Lemberger  Vorstadtpfarren  zu  St.  Magdalena, 
St.  Anna,  St.  Anton,  St.  Nicolaus  uud  Maria  Schnee  ist  durch' die 
Hofdecrete  vom  20.  September  1785  und  vom  4.  April  1818,  Z.  38463 
geregelt.  —  Die  dem  öffentlichen  Patronate  unterstehenden  Vorstadt- 
pfarrkirchen erhalten  unabhängig  von  der  Dotation  ihrer  Pfarren, 
insofern  sie  die  Kirchen  von  aufgehobenen  Klöstern  sind,  und  aus 
dem  zum  Keligionsfonde  eingezogenen  Vermögen  dieser  Klöster  ihre 
Subsistenzmittel  bezogen,  ihre  Erfordernisse  nach  dem  factischen 
Bedarfe  innerhalb  eines  normirenden  Maximums  aus  dem  Religions- 
fonde  beigestellt.  Die  Bedeckung  der  Bedürfnisse  der  Kirche  zu 
Maria  Schnee  wurde,  weil  diese  Kirche  dem  Patronato  des  Lem- 
berger Stadtmagistrates  untersteht,  vom  Keligionsfonde  abgelehnt  und 
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denjenigen  zugewiesen ,  welche  zur  Bedeckung  der  Abgänge  bei 
Privatpatronatskirchen  berufen  sind.  Wenn  sich  bei  diesen  Kirchen 
nach  den  Hofdecreten,  auf  denen  der  angedeutete  Sachverhalt  beruht, 
benommen  wird,  so  befinden  sich  die  Behörden  mit  den  Grundsätzen, 
welche  bei  der  Begulirung  der  Pfarren  rit.  lat.  in  den  achtziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  massgebend  waren  und  sonach  mit 
den  in  dem  Ministerialerlaese  vom  22.  December  1860,  Z.  18416. 
gegebenen  Anleitungen  in  Uebereinstimmung.  Die  Kirchen  von 
Mendikantenklöstern,  die  einer  Unterstützung  aus  dem  Beligionsfonde 
bedürfen,  werden  unter  Einem  mit  den  Klöstern,  denen  zunächst  der 
Unterhalt  ihrer  Kirchen  obliegt,  oder  abgesondert,  nach  Massgabe 
ihres  eigenen  Einkommens  und  des  Einkommens  ihrer  Klöster  in 
ihren  Erfordernissen  auf  Grund  specieller  Erlässe  bedeckt,  welches 
Verfahren   durch  den  bezogenen  Ministerialerlass  nicht  berührt  wer- 

9  

den  wollte,  indem  dieser  Erlass  nur  solche  Pfarren  angeht,  bei  denen 
im  Falle  eines  Wechsels  in  der  Person  des  Pfarrers  eine  Ablehnung 
der  bisher  unter  dem  Titel  von  Pfarrdotationen,  Congrua-Ergänzungen 
oder  Unterstützungen  verabfolgten  Bedeckungen  der  Kirchenerforder- 
nisse überhaupt  möglich  ist." 

„Insofern  die  dem  Bernardiner-Convente  incorporirte  Lemberger 
Vorstadtpfarrkirche  zum  heiligen  Andreas,  so  wie  der  Convent  mit 
sehr  hervortretenden  Summen  aus  dem  Beligionsfonde  unterstützt 
werden  müssen,  erscheint  die  diesen  Convent  und  diese  Kirche  an- 
gehenden Anfragen  der  Provincial-Staatsbuchhaltung  durch  keine  in 
naher  Aussiebt  stehende  Veränderung  der  Vermögensverhältnisse  des 
Lemberger  Bernardinerklosters  veranlasst.  Durch  den  mehrerwähnten 
Ministerialerlass  sollte  das  Maximum,  welches  für  die  Erfordernisse 
der  dem  Beligionsfondspatronate  unterstehenden  Lemberger  Vorstadt- 
kirchen bestimmt  ist,  nicht  alterirt  werden.  Für  die  Vorstadtkirche 
Maria-Schnee  entfällt  die  Notwendigkeit  der  Fixirung  eines  solchen 
Maximums,  weil  der  Religionsfond  dem  Pfarrer  seine  Dotation  ohne 
Bücksicht  auf  den  allfälligen  Zuwachs  an  Einkünften  zu  verabfolgen 
hat,  somit  in  diesem  Anbetrachte  und  in  Ansehung  der  Patronats- 
zuständigkeit  der  Kirche  an  der  Ausmittelung  ihrer  Ueberschüsse  oder 
Abgänge  kein  Interesse  nimmt." 

„Zufolge  der  Hofcanzleiverordnung  vom  23.  Juni  1841,  Z.  19390. 
ist  den  Pfründeadministratoren  der  gesetzliche  Gehalt,  welcher  nach 
dem  wirklichen  Ertrage  der  Pfründe  zu  bemessen  kömmt,  nur  in  so 
weit  zu  verabfolgen,  als  der  Ertrag  der  Pfründe  diesen  Gehalt  ab- 
wirft, und  dem  Pfründner  ein  gesetzlicher  Anspruch  auf  eine  Dotation 
oder  Congrua-Ergänzung  zustand.    Diese  Verordnung  besteht  bis 
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heute  in  Wirksamkeit.  Es  werden  daher  bei  dem  Umstände,  als  das 
Intercalare  bis  zur  Herstellung  einer  ordentlichen  Kirchenverwaltung 
in  den  Genuss  der  vom  Pfarrer  bezogenen  Ueberschüsse  der  Kirchen- 
einkünfte tritt,  die  Gehalte  der  Administratoren  nach  Massgabe  der 
Ueberschüsse  der  Kirche  und  der  Erträgnisse  der  Pfarrtemporalien, 
wie  sie  sich  im  Sinne  der  Weisungen  des  Hofcanzleidecretes  vom 
16.  März  1818,  Z.  20552.  darstellen,  zu  bemessen  und  nur  dann  und 
insoweit  zu  ergänzen  sein,  als  ein  gesetzlicher  Anspruch  auf  die 
Dotirung  oder  Gongruirung  der  Pfarre  besteht.  Zeigt  sich,  dass  die 
unzureichende  Bedeckung  des  Administrationsgehaltes  von  der  Be- 
deckung der  Abgänge  einer  nicht  dem  ßeligionspatronate  unter- 
stehenden Kirche  herrührt,  so  ist  der  Administrator  mit  der  Auf- 
füllung jenes  Theiles  seines  Gehaltes,  welcher  durch  die  Bestreitung 
der  Kirchenerfordernisse  aus  den  Temporalien  der  Pfründe  absorbirt 
wird,  an  diejenigen  zu  verweisen,  denen  die  Beistellung  der  Kirchen- 
erfordernisse obliegt.  Ebenso  sind  Aufrechnungen  für  Erfordernisse 
solcher  Kirchen,  durch  welche  ein  Theil  der  nach  Massgabe  des 
Hofcanzleidecretes  vom  16.  März  1818  der  Pfründe  zukommenden 
Proventen  zum  Nachtheile  der  an  den  Beligionsfond  abzuführenden 
Intercalar-Ueberschüsse  absorbirt  würde,  nicht  zu  passiren,  und  ist 
der  Administrator  mit  seinen  Ersatzforderungen  an  Jene  zu  ver- 
weisen, denen  die  Bestreitung  der  Kirchen  -  Erfordernisse  obliegt 
Hiemit  wird  das  bisherige  Verfahren  bei  Pfründen-Administrationen 
nur  hinsichtlich  der  Pfründen  berichtiget,  deren  Kirchen  nicht  dem 
Religionsfondspatronate  unterstehen.  Hinsichtlich  dieser  Kirchen 
wird  endlich  die  Gubernial  -  Verfügung  vom  12.  November  1841, 
Z.  73392.,  wornach  den  Pfarr-Administratoren  das  Kirchenauslagen- 
Pauschale  im  voraus  gegen  nachträgliche  Verrechnung  der  Stolge- 
bühren ganz  vom  Beligionsfonde  zu  verabfolgen  ist,  in  allen  Fällen, 
wo  aus  dem  Pfarrinventar  sich  entnehmen  lässt,  dass  die  inventar- 
mässigen  Kircheneinkünfte  die  Erfordernisse  nicht  bedecken,  in  der 
Art  zu  handhaben  sein,  dass  diese  Vorschüsse  für  Kirchenauslagen 
dem  Administrator  nur  insoweit  aus  dem  Beligionsfonde  verabfolgt 
werden,  als  nach  dem  Inventar  mit  Sicherheit  auf  ihre  Begleichung 
aus  den  Kircheneinkünften  gerechnet  werden  kann." 

„So  lange  in  Galizien  ordentliche  Kirchenverwaltungen  nicht 
eingeführt  sind,  und  den  Kirchen  der  ausschliessliche . Genuss  ihrer 
Vermögenschaften  und  Einkünfte  nicht  zugewiesen  wird ,  sind  die 
sich  in  einzelnen  wahrscheinlich  seltenen  Fällen  ergebenden  Ueber- 
schüsse des  inventarmässigen  Kircheneinkommens  zur  Schonung  des 
Beligionsfondes  als  sicheres  Pfarreinkommen  zu  verwenden,  und  an 
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der  Dotation  oder  Congrua-Ergänzung  in  Abrechnung  zu  bringen,  es 
sei  denn  dass  der  Religionsfond  bei  der  Errichtung  der  Pfarre  zur 
Uebernahme  einer  keiner  Schmälerung  unterliegenden  Dotation  sich 
verbindlich  gemacht  hätte." 

225)   Staatsminister ial-  Erlass  vom  23.  October  1862,  Z.  |~, 

Ober  die  Berechnung  der  in  dem  Hofcanzleidecrefe  vom  26.  October  1841,  Z. 
-  15882.  zur  Aufrechnung  gestatteten    Regieaaslagen  bei  geistlichen  Pfründen  in 

Galizien. 
(Ans  den  Carrendae  consist.  metrop.  Leopbl.  rit.  lat.  a.  1862.    Marginalnommer  42.) 

Das  h.  Staatsministerium  hat,  um  für  die  Zukunft  der  vorge- 
kommenen Meinungsdifferenz  über  die  Art,  wie  die  in  dem  Hofcanz- 
leidecrete  vom  26.  October  1841,  Z.  15882.  zur  Aufrechnung  ge- 
statteten Regieauslagen  bei  geistlichen  Piründen  in  Galizien  zu 
berechnen   sind,   zu  begegnen,   mit  Erlass  vom  23.  October  1862, 

Z.  jjjj.  C.  U.  anzuordnen  befunden: 

1.  Dass  in  so  lange  in  der  bisherigen  Art  der  Fatirnng  des 
Grundertrages  keine  Aenderung  eintritt,  diese  Regieauslagen-  blos 
vom  Bruttoertrage  der  zur  Wirthschaft  der  betreffenden  Pfründe  ge- 
hörigen Grundstücke,  d.  i.  von  jenem  Grunderträgnisse  zu  berechnen 
sein  werden,  welches  sich  ohne  frühere  Abrechnung  der  Aussaat  und 
Culturkosten,  oder  der  Steuern  und  Lasten  ergibt. 

2.  Dass  diese  Berech nungsart  nur  für  das  künftige,  und  zwar 
von  Fall  zu  Fall  in  Anwendung  komme,  je  nachdem  die  Noth wen- 
digkeit einer  neuen  Pfründen- In  ventirung  oder  einer  Pfründen  -  In- 
ventars -  Rectificirung  wegen  einer  neu  oder  wieder  anzuweisenden 
Congrua-Ergänzung  directivmässig  begründet  ist,  und  vom  Tage  der 
Entscheidung  über  die  flüssig  zu  machende  Gebühr  Wirkung  habe; 
endlich 

3.  Dass  die  Berechnung  der  Regieauslagen  vom  Bruttoeinkom- 
men der  Pfründe,  d.  i.  mit  Ausschluss  des  Kircheneinkommens  vor- 
läufig noch  in  jenen  Fällen  beizubehalten  sein  wird,  wo  es  sich  um 
Congrua-Ergänzungen  pro  praeterito  handelt. 

Von  dieser  Ministerial- Verordnung  werden  die  k.  k.  Kreisbe- 
hörden zur  Wissenschaft  und  Nachachtung  in  Kenntniss  gesetzt. 

226)  Staatsmmisterial-Erlass  vom  25.  November  1862,  Z.  12668., 

wornach  Mehrherstellungen  bei  genehmigten  Kirchen-,  Pfarr-  und  Scbaibaulich- 

keiten  ohne  vorher  erlangte  Bewilligung  nicht  vorgenommen  werden  sollen. 

(Aus  dem  Wiener  Diöcesanblatt  1863.  Nr.  2.) 

Laut  anher  gelangter  Note  der  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei  vom 
2.  December  1862,  Z.  51440.,  hat  das  k.  k.  Staatsministerium  in 
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seinem  Erlasse  vom  25.  November  1862,  Z.  12668.,  bemerkt,  dass 
im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  häufige  Fälle  vorgekommen  sind,  in 
denen  die  nachträgliche  Genehmigung  bereits  vollzogener  Mehrher- 
stellungen bei  bewilligten  Kirchen-,  Pfarr-  und  Schulbaulichkeiten 
und  die  Bestreitung  der  Kosten  für  dieselben  aus  Fonden  nachge- 
sucht wurde,  welche  in  der  Verwaltung  der  kaiserlichen  Regierung 
stehen. 

Da  mit  einem  solchen  Vorgange  eine  geordnete  präliminar- 
mässige  Qebahrung  mit  den  Mitteln  der  erwähnten  Fonde  unverein- 
bar ist,  so  hat  die  k.  k.  n.  ö.  Statthaltern  in  Folge  des  bezogenen 
Staatsministerial- Erlasses,  die  ihr  unterstehenden  politischen  und 
Bauorgane  auf  diesen  Uebelstand  mit  dem  Bedeuten  aufmerksam  ge- 
macht, dass  man  in  Hinkunft  derartige  nachträgliche  Genehmigun- 
gen nur  in  jenen  Fällen  aussprechen  werde,  bei  denen  der  sichere 
Nachweis  vorliegt,  dass  der  ordnungsmässige  Vorgang  eine  unab- 
wendbare Gefahr  für  das  betreffende  Bauobject  herbeigeführt  hätte, 
während  zu  allen  anderen  über  die  bereits  genehmigten  Kosten  er- 
forderlichen Mehrherstellungen  die  vorgeschriebene  Bewilligung .  der 
competenten  Behörde  bei  sonstiger  eigener  Verantwortung  derjenigen 
einzuholen  sein  wird,  welche  solche  Mehrherstellungen  veranlasset 
haben. 

Die  fürsterzbischöflichen  Kirchen-  und  Pfründen  -  Vermögens- 
Verwaltungen  haben  sich  dies  nicht  blos  bei  Ausführung  von  Bau- 
lichkeiten, sondern  auch  bei  aljen  aus  dem  Einkommen  der  Kirchen 
zu  bestreitenden  Auslagen  und  bei  sonstigen  Massnahmen  gegen- 
wärtig zu  halten,  deren  Verfugung  ihren  durch  die  Bestimmungen 
des  farsCvzbischöflichen  Ordinariates  vom  2.  Juli  1860  begrenzten 
Wirkungskreis  überschreitet. 

227)  Bas  Gesetz  vom  13.  December  1862, 

(Reichs-Gesetz-Blatt  Nr.  89.) 

enthaltend  einige  Abfinderangen  der  Gebühren-Gesetze  vom  9.  Februar  und 

1  August  1850 

bestimmt,  dass  Stiftungen,  Beneficien,  Kirchen,  geistliche  und  welt- 
liche Gemeinden,  Vereine,  Anstalten  und  andere  Corporationen  und 
Gesellschaften,  deren  Mitgliedern  ein  Antheil  an  dem  Vermögens- 
stamm der  Gemeinschaft  nicht  zusteht,  ein  Aequivalent  der  Procen- 
tual-Gebühren  für  Vermögens  -  Uebertragungen  für  jede  Besitzdauer 
von  zehn  Jahren  und  zwar  von  unbeweglichen  Sachen  drei  Procent, 
von  beweglichen  Sachen  172  Procent  des  Werthes  derselben  zu  ent- 
richten haben,  dass  davon  jedoch  alle  unbeweglichen  Sachen,  welche 


102     Vering,  Oesterr.  Verordn.  Ober  Vermögensrecht!.  Stellung:  des  Klerus. 

der  Grund-  und  Gebäude-Steuer  nicht  unterliegen  —  die  zum  Got- 
tesdienste gehörigen  beweglichen  Sachen  der  Kirchen  und  Bethäuser, 
—  die  beweglichen  Sachen  der  Stiftungen  zu  Unterrichts-,  Wohl- 
thätigJceits-  und  Hutnanitäts- Zwecken,  sowie  Inhaber  jener  Bene- 
ficien,  deren  reines  Einkommen  jährlich  315  fl.  Oe.  W.  nicht  über- 
steigt, beireit  sind. 

I.  Das  ganze  Gesetz  ist,  soweit  es  für  die  Kirchen-  und  Stiftungs- 
Verwaltungen  und  die  kirchlichen  Pfründner  von  Wichtigkeit  ist, 
im  Wiener  Diöcesanblatt  1863,  Nr.  2.,  S.  11  —  24.  und  in  den  St. 
FöUner  Ordin.-Currenden  1863,  Nr.  2.  mitgetheilt.  Da  die  betref- 
fenden Bestimmungen  sehr  umfangreich  sind,  aber  noch  immer  nur 
provisorische  Geltung  haben,  so  unterlassen  wir  fur's  Erste  den 
Abdruck  derselben« 

II.  Wir  fugen  aber  aus  der  Zeitung  »Vaterland«  vom  23.  No- 
vember 1862  folgende  Bemerkungen  über  zwei  Zusatzanträge  des 
Prälaten  Dr.  Albert  Eder  und  des  Finanzministers  bei: 

»Der  Ausschuss  hat  den  Eder1  sehen  Antrag  abgelehnt,  weil 
der  Autrag  des  Finanzministers  ihn  überflüssig  mache,  und  der 
letztere  wurde  vom  Hause,  nachdem  Abt  Eder  seinen  Antrag  zu- 
rückgezogen hatte,  zum  Beschluss  erhoben.  Wenn  wir  die  beiden 
in  Bede  stehenden  Anträge  mit  einander  vergleichen,  so  müssen  wir 
offen  gestehen,  dass  wir  weder  die  Ansicht  des  Finanz  -  Ausschusses, 
noch  die  Motive  uns  erklären  können,  welche  Abt  Edler  zur  Zurück- 
ziehung seines  Antrages  veranlasst  laben  könnten.  Der  letztere 
Antrag  lautet: 

»Ein  hohes  Haus  wolle  beschliessen :  anstatt  der  im  §.  202. 
des  Taxpatentes  vom  Jahre  1840  normirten  Wahlbestätigutgj-Taxe 
wird  der  Staatsschatz  durch  Leistung  des  Vetänderungsgebühren- 
Aequivalentes  entschädigt  und  ist  es  mit  der  Wirksamkeit  des  Ge- 
bührengesetzes der  benannte  §.  202.  ausser  Wirkung  gesetzt« 

Der  vom  Hause  angenommene  Antrag  des  Finanzministers  da- 
gegen ist  folgenden  Inhalts: 

»Mit  dem  Tage  der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  haben  die 
gesetzlichen  Anordnungen  über  die  Pfründenverleihurfgs-  und,  Wahl- 
bestätigungs-Taxen  ausser  Wirksamkeit  zu  treten.  Die  in  der  Post 
40.  der  nachfolgenden  geänderten  Tarifsbestimmungen,  Anmerkung  4., 
erwähnten  Communitäten ,  welche  bisher  bezüglich  der  Bestellung 
ihrer  Vorsteher  durch  die  Wahl,  der  Wahlbestätigungs-Taxe  unter- 
lagen, haben  das  daselbst  festgestellte  Pauschale  erst  von  dem  Zeit- 
punkte an  zu  entrichten,  in  welchem  nach  der  Wirksamkeit  dieses 
Gesetzes  der  Fall  einer  Neuwahl  des  Vorstehers  eintritt.« 
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Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Antragen 
besteht  darin,  dass,  wie  die  Ausführungen  des  Abtes  Wilhelm  Eder 
und  des  Herrn  Finanzministers  selbst  darthun,  der  erstere  Antrag 
des  Veränderungsgebühren-Aequivalent  allein  an  die  Stelle  der  auf- 
gehobenen Wahlbestätigungs-Taxe  treten  lassen  will,  während  nach 
dem  Antrage  des  Finanzministers  neben  dem  Gebühren- Aequivalent 
unter  dem  angeblichen  Rechtstitel  einet  Dienstverleihungs-Taxe  noch 
ein  besonderes  Aequivalent  für  die  aufgehobene  Wahlbestätigungs- 
Taxe  bei  jeder  neuen  Wahl  eines  Vorstehers  zu  bezahlen  ist. 

Bei  der  Tarifpost  >  Wechsel«  nahm   das  Haus  einen  von  dem 
Regierungs- Antrage  abweichenden  Antrag  des  Finanz  -  Ausschusses 
an.    Die  Regierung  verlangte  nämlich,  wenn  ein  Wechsel  zur  Ver- 
fallzeit nicht  bezahlt  wird,  die  Ergänzung  des  Stempels  nach  Scala  2., 
ausgenommen  in   denjenigen  Fällen,   wo  ein  Protest   erhoben,   der 
Wechsel  eingeklagt,  oder  derselbe  bei  einer  Vergleichs-  oder  Con- 
curs-Masse  angemeldet  wurde,  während  diese  Bestimmung  nach  der 
Anschauung  des  Ausschusses  eine  zu  harte  ist,  weil  dadurch  Mancher 
genöthigt  werden  würde,   einen  Wechsel  einzuklagen   oder  zu  pro- 
testiren   und   dadurch   gegen  den  Schuldner  druckend   würde,    um 
nicht  einer  Strafe  zu  unterliegen.    Der  Ausschuss  hat  daher  in  der 
Anmerkung  1.  die  Worte  beigefügt:  »Falls  der  Wechsel  noch  nicht 
zur  Zahlung  präsentirt  wurde.« 

Auch  die  Bestimmung  der  Regierungsvorlage,  dass  die  ämt- 
lichen Zeugnisse  ohne  Unterschied,  ob  von  landesfürstlichen  Aemtern 
oder  einem  andern  Amte,  wenn  nur  das  Amt  ein  öffentliches  ist, 
mit  einem  Stempel  von  1  fl.  beantragt  worden  sind,  hat  das  Haus 
nach  dem  Antrage  des  Ausschusses  für  zu  hart  erklärt,  weil  dadurch 
alle  Tauf-  und  Trauzeugnisse  der  Stempelgebühr  von  1  fl.  unter- 
worfen würden.  Darum  hat  der  Ausschuss  statt  des  Wortes  »öffent- 
lich« das  Wort  »landesfurstlich«  beantragt  und  das  Haus  diesen 
Antrag  angenommen. 

Endlich  beschloss  das  Haus  gestern  noch  definitiv  die  Be- 
steuerung der  Eisenbahnfahrkarten  nach  dem  Antrage  des  Finanz- 
ministers, wonach  ein  Fahrpreis  unter  50  kr.  steuerfrei  bleibt,  und 
die  Steuer  für  eine  Fahrkarte  15  kr.  nie  übersteigen  darf. 

Der  wichtigste  von  allen  gestern  gefassten  Beschlüssen  ist' 
aber  der,  dass  das  neue  Gebührengesetz  nur  bis  zum  letzten  October 
1863  gelten  soll,  und  diese  Bestimmung  allein  vermag  uns  mit  den 
übrigen  Beschlüssen  zum  Gebührengesetz  einigermassen  auszusöhnen.« 

10.  Aus  dem  Wiener  DiöcesanblaM  1863  setzen  wir4  ferner 
noch  folgende,   auch  im  Salzburger  ersbischöflichen  Verordnung$- 
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Blatt  Nr.  IV.  wiederholte  Consistorial-Kundmachung  vom  10.  Januar 
1863  her: 

In  dem  Tarife,  welcher  dem  kaiserlichen  Patente  vom  9.  Fe- 
bruar 1850  beigefugt  ist,  kommt  Post-Zahl  106.  B.,  lit.  e.,  die  Be- 
stimmung vor,  dass  >Gemeinden,  Kirchen,  Stiftungen,  geistliche  Be- 
neficien  für  den  Besitz  unbeweglicher  Güter,  welche  eine  Rente 
gewähren,  nach  je  zehn  Jahren  ein  Gebühren  -  Aequivalent  mit  zwei 
Procenten  von  dem  Werthe  dieser  Güter  zu  entrichten  haben.«  Die- 
ses Aequivalent  soll  ein  Ersatz  derjenigen  Vermögens-Uebertragungs- 
Gebübren  sein,  welche  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Vermögens- 
objecte  anderen  Personen  gehörten,  im  Laufe  der  Zeit  durch  Besitz- 
verändemngen  zu  entrichten  wären,  dermalen  aber  dem  Staatsschatze 
entgehen,  weil  diese  Vermögensobjecte  sowohl  für  den  Todesfall  als 
unter  Lebenden  thatsächlich  dem  Verkehre  entzogen  sind.  Dazu 
kam  noch,  gemäss  der  kaiserlichen  Verordnung  vom  17.  Mai  1859, 
der  ausserordentliche  Zuschlag  mit  15  vom  Hundert  des  gesetzlichen 
Gebührensatzes. 

Das  Gesetz  vom  13.  December  1862  hat  die  obigen  Bestim- 
mungen des  Gebührengesetzes  vom  Jahre  1850  abgeändert  und  Fol- 
gendes angeordnet:  »Ein  Aequivalent  der  Percentualgebühren  für 
Vermögens-Uebertragungen  für  jede  Besitzdauer  von  10  Jahren  haben 
von  dem  Vermögen  zu  entrichten:  Stiftungen,  Beneficien,  Kirchen, 
geistliche  und  weltliche  Gemeinden,  Vereine  und  Anstalten  und  an- 
dere Corporationen  und  Gesellschaften,  deren  Mitgliedern  ein  Antheil 
an  dem  Vermögen  nicht  zusteht,  und  zwar  von  unbeweglichen  Sachen 
3  Procente  und  von  beweglichen  Sachen  V/2  Procente  vom  Werthe 
derselben.« 

Während  dem  sonach  bis  nun  Gemeinden,  Kirchen,  Stiftungen 
und  geistliche  Beneficien  das  Gebühren  -  Aequivalent  nur  von  unbe- 
weglichen Gütern,  und  zwar  nur  von  solchen  zu  entrichten  hatten, 
welche  eine  Rente  gewähren,  —  erscheint,  vom  1.  Jänner  1863  an- 
zufangen, das  gesammte  Vermögen  der  Stiftungen,  Beneficien,  Kir- 
chen etc.,  das  bewegliche  wie  das  unbewegliche,  mag  es  eine  Rente 
gewähren  oder  nicht,  gebührenpflichtig,  und  zwar  für  jede  Besitzdauer 
von  10  Jahren  das  unbewegliche  mit  3  Procent,  das  bewegliche  mit 
17a  Procent  von,  dem  Werthe,  den  dieses  Vermögen  hat. 

Bei  juristischen  Personen  entgehen  nämlich ,  zufolge  der  von 
der  Finanzverwaltung  gegebenen  Motivirung,  den  Staatsfinanzen  nicht 
nur  die  Uebertragungs-Gebühren  vom  unbeweglichen  Eigenthum,  son- 
dern auch  die  Erbschaftsgebühren  mit  1,  4  oder  8  Procent  vom 
(reinen)  sowohl  unbeweglichen  als  beweglichen  Vermögen. 
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Statistische  Daten  stellen  heraus ,  dass  von  je  100  fl. ,  die  im 
Wege  der  Schenkung  oder  von  Todeswegen  an  audere  Personen 
übergehen,  90  fl.  mit  1  Procent,  7  fl.  mit  4  Procent  und  3  fl.  mit 
8  Procent,  sonach  jene  100  fl.  durchschnittlich  mit  1.42  Procent 
versteuert  werden.  Die  Staatsfinanzen  verHeren  also  bei  juristischen 
Personen  ausser  1  */?  Procent  Uebertragungs-Gebühren  von  unbeweg- 
lichen Sachen,  noch  V/2  Procent  sowohl  vom  unbeweglichen  als 
beweglichen  Vermögen;  weshalb  für  juristische  Personen  das  Aequi- 
valent  mit  3  Procent  vom  unbeweglichen  und  mit  U/2  Procent  vom 
beweglichen  Vermögen  festgesetzt  worden  ist 

Hierbei  ist  jedoch  wohl  zu  beachten,  dass  das  Aequivalent  für 
eine  Periode  von  10  Jahren  bemessen  wird,  die  Jahresgebühr  also 
nur  den  zehnten  Theil  des  Aequivalentes  beträgt.  (Z.  B.  eine  Stif- 
tung oder  Kirche  mit  einem  reinen  Vermögen  von  10,000  fl.  hat 
für  die  zehnjährige  Periode  ein  Aequivalent  von  150  fl. , ♦  also  jähr- 
lich 15  fl.  zu  entrichten.) 

Zu  erinnern  kommt  noch ,  dass  durch  §.  2.  des  Gesetzes  vom 
13.  December  1862  der  im  Jahre  1859  angeordnete  ausserordent- 
liche Zuschlag  für  alle  Percentualgebühren  auf  25  Procent  erhöht 
worden  ist. 

Das  für  die  Periode  1861— 1870,  schon  einbekannte  unbeweg- 
liche Vermögen  ist  nicht  neuerdings  einzubekennen ,  sondern  die  für 
diese  Periode  vorgeschriebene  Gebühr  (ohne  den  Zuschlag)  lediglich 
um  die  Hälfte  zu  erhöhen  und  von  dem  erhöhten  Betrage  der  Zu- 
schlag mit  25  Procent  zu  berechnen. 

Das  Bekenntniss  über  das  unbewegliche  Vermögen,  welches 
erst  durch  das  neue  Gesetz  dem  Aequivalente  unterworfen  wurde, 
ist  nach  dem  bisherigen  Muster,  das  über  das  bewegliche  Vermögen 
nach  dem  von  den  k.  k.  Steuerämtern  mitgetheilten  Formulare  zu 
verfassen. 

Zur  Erläuterung  der  Daten  dieses  letzteren  Formulars  erklärt 
die  Verordnung  des  Finanzministeriums  vom  20.  December  1862, 
dass  »die  Einbekennung  der  beweglichen  Sachen  nach  dem  Ver- 
mögensstande am  1.  Jänner  1863  zergliedert,  nach  Art  eines  Nach- 
lass-Inventars  und  so  stattzufinden  habe,  dass  die  Angemessenheit 
der  mit  Berücksichtigung  der  §§.  51.  und  52.  der  Gesetze  vom 
9.  Februar  und  2.  August  1850  *)  beizufügenden  Wertangaben 
hiernach  beurtheilt  werden  kann.« 


1)  „§.  51.    Österreichische   Staatsscbaldverschreibungen   oder   überhaupt 
diejenigen  Papiere,  welche  in  dem  Wiener  Börsenblatte  aufgeführt  werden,  sind 
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Zufolge  des  FJnanzminwterial  -  Erlasses  vom  30.  Min  1852 
hat  der  zum  Bekenntnisse  Verpflichtete  auch  jene  unbeweglichen 
Sachen,  denen  nach  seiner  Ansicht  die  Gebührenfreiheit  zusteht, 
nichtsdestoweniger  im  Bekenntnisse  anzufahren  und  die  Befreiungs- 
gründe beizufügen;  und  diese  Bestimmung  hat  laut  Verordnung  des 
Finanzministeriums  vom  20.  December  1862  auch  auf  die  Ein- 
bekennfansse  des  beweglichen  Vermögens  volle  Anwendung. 

Die  Frage:  Welchen  beweglichen  Sachen  die  Befreiung  vom 
Gebfihren-Aequi?alente  zustehe?  kann  nur  in  concreten  Fällen  nach 
der  Beschaffenheit  des  Falles,  also  nach  der  verschiedenen  Art  des 
Vermögens  und  der  Eigenschaft  des  Besitzers  beantwortet  worden. 

Im  Allgemeinen  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Nur  das  Vermögen  juristischer  Personen:  Stiftungen,  Bene- 
ficien,  Kirchen,  Gemeinden,  Vereine  u.  s.  w.,  nicht  aber  das  Eigen- 
thum  oder  das  Einkommen  eines  Pfründners  unterliegt  dem  Aequi- 
valente.  Hiemit  steht  Tarif-Post  106.,  Anmerkung  2.  e)  nicht  im 
Widerspruch,  da  diese  Bestimmung  ohne  Zweifel  nur  den  Sinn  hat, 
dass,  wenn  ein  Beneficium  so  schwach  dotirt  ist,  dass  das  jährliche 
Erträgniss  die  Congrua  des  Beneficiaten  pr.  315  fl.  Oe.  W.  nicht 

•  deckt,  jener  Fond  das  Aequivalent  für  das  Beneficiums-Vermögen  zu 
entrichten  hat,  dem  die  Ergänzung  der  Congrua  obliegt. 

2.  Zum  Fundus  instructus  einer  unbeweglichen  Sache  gehören 
nach  §.  294.  des  allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches:  »Die 
Nebensachen,  ohne  welche  die  Hauptsache  nicht  gebraucht  werden 
kann;«  nach  §.  296.  »auch  das  Getreide,  das  Holz,  das  Viehfutter 
und  alle  übrigen,  obgleich  schon  eingebrachten  Erzeugnisse,  sowie 
alles  Vieh  und  alle  zu  einem  liegenden  Gute  gehörigen  Werkzeuge 

nach  dem  in  diesem  Blatte  angegebenen  Carse  des  Tages,  für  welchen  die  Werth- 
bestimmnng  vorgenommen  wird,  oder  wenn  an  diesem  Tage  eine  Conrsnotirang 
nicbt  vorkam,  am  nächsten,  jedoch  nicht  Ober  drei  Monate  zurflek,  vorausgegan- 
genen Börsentage,  an  welchem  eine  solche  Notirung  stattfand,  zu  veranschlagen. 
Papiere,  die  im  Wiener  Börsenblatte  erscheinen,  für  die  es  aber  an  einer  solchen 
Notirung  fehlt,  —  Privatsehuldverscbreibungen ,  dann  solche  Actien,  und  andere 
den  Gegenstand  des  Umsatzes  ausmachende  Papiere,  welche  in  dem  Wiener  Bör- 
senblatte nicht  erscheinen,  sind  in  ihrem  Nennwerthe  anzunehmen;  jedoch  kann 
sowohl  der  Steuerpflichtige  als  die  Steuerverwaltung  die  Bestimmung  des  Werthes 
durch  gerichtliche  Schätzung  verlangen.44 

„|.  52.  Den  Werth  anderer  beweglicher  Sachen  hat  der  Steuerpflichtige 
gewissenhaft  anzugeben,  wenn  nicht  ohnehin  eine  gerichtliche  Schätzung  dersel- 
ben vorgenommen  wird. 

Die  Steuerverwaltung  ist,  wenn  sie  die  Angabe  des  Steuerpflichtigen  nicbt 
fflr  angemessen  hält,  gleichfalls  berechtiget,  zu  fordern,  dass  eine  gerichtliche 
Schätzung  vorgenommen  werde.11 
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und  Geräthschaften,  in  so  ferne  als  sie  zur  Fortsetzung  des  ordent- 
lichen Wirthschaftsbetriebes  erforderlich  sind;c  endlich  nach  §.  297. 
>nicht  nur  Alles,  was  erd-,  mauer-,  niet-  und  nagelfest  ist,  sondern 
auch  diejenigen  Dinge,  die  zum  anhaltenden  Gebrauche  eines  Gan- 
zen bestimmt  sind,  z.  B.  Brunneneimer,  Seile,  Ketten,  Löschgeräthe 
und  dergleichen.«  Alle  in  diese  Üategorie  fällenden  beweglichen 
Sachen  sind  in  dem  Einbekenntnisse  in  den  Nrn.  5.,  6.,  10.  zu  über- 
gehen und  in  Nr.  11.  einzusetzen  und  in  einer  Beilage  zu  specificiren, 
welche  wie  die  übrigen  Beilagen  in  der  Anmerkungs-Colonne  ersicht- 
lich zu  machen  ist. 

3.  Alle  Capitalien  ohne  Unterschied  sind  in  der  Rubrik  »Werth« 
des  Einbekenntnisses  nach  ihrem  Nominalwerte  summarisch  einzu- 
stellen ;  aber  in  einer  besonderen  Beilage  die  onerirten  von  den  frei- 
eigenen zu  trennen,  diese  beiden  Arten  nach  den  verschiedenen 
Categorien  und  Curswerthen  zu  speciflciren  und  auf  den  Wiener 
Börsencurs  vom  31.  December  1862  zu  reduciren. 

Ob  und  welche  Capitalien  von  dem  Gebühren  -  Aequivalente 
befreit  seien,  ist  in  neuester  Zeit  von  Sachkundigen  in  Frage  ge- 
stellt worden.  Das  f.  e.  Ordinariat  behält  sich  daher  in  dieser 
Richtung  weitere  Schritte  geeigneten  Ortes  vor. 

4.  Die  Rubrik.'  »Kichtig  gestellter  Betrag«  ist  für  die  k.  k. 
Finanzbehörde,  welche  die  Richtigstellung  vorzunehmen  hat,  offen 
zu  lassen. 

5.  »Gegenstände,  von  welchen  im  Grunde  des  Gesetzes  die 
Befreiung  vom  Gebühren  -  Aequivalente  angesprochen  wird,«  sind 
in  Nr.  11.  summarisch  einzusetzen  und  in  einer  Beilage  namhaft 
zu  machen.  " 

a.  Arbeiten  in  Gold  und  Silber,  und  Pretiosen,  welche  blos 
zu  kirchlichem  Gebrauche  dienen,  z.  B.  Gefässe  und  Geräthschaften, 
die  bei  gottesdienstlichen  Handlungen  benützt  werden,  oder  Altar- 
zierden u.  dergl.  sind  frei.  Hingegen  wären  z.  B.  silberne  Tafel- 
servicen,  Münzcabinette  u.  dergl.,  wie  sie  im  Besitze  von  geistlichen 
Communitäten  vorzukommen  pflegen,  äquivalentpflichtig. 

b.  Vorräthe  an  Holz,  Viehfutter,  Getreide,  Wein  u.  dergl., 
sobald  sie  in  das  freie  Eigenthum  des  Pfrundners  übergehen,  sind 
frei;  sind  sie  aber  Eigenthum  einer  Communität,  ohne  zum  fundus 
instructus  zu  gehören,  vermehren  sie  also  das  Vermögen  der  juri- 
stischen Person,  so  sind  sie  äquivalentpflichtig. 

c.  Einrichtungsstücke  und  Geräthschaften,  Bilder  und  andere 
Gegenstände  der  Kunst,  die  sich  in  Kirchen  und  Sacristeien  und  auf 
Gottesäckern  befinden ,  also  zu  religiösem  Gebrauche  bestimmt  sindt 
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sind  frei;  zum  Hause  gehörige  Gemälde  u.  dergl.  in  Pfarrhöfen  und 
Klöstern  unterliegen  der  Aequivalentpflicht.  Ebenso  sind  die  Amts- 
und Kirchenbücher,  dann  die  Bibliotheken  der  Anstalten  zu  Unter- 
richts-, Wohlthätigkeits-  und  Humanitätszwecken  dem  Aequivalente 
nicht  unterworfen. 

6.  Laut  §.  16.,  Absatz  4.,  Alinea  3.  des  Gesetzes  vom  13.  De- 
cember  1862,  und  laut  Anmerkung  3.  der  Tarif-Post  106.,  tritt  bei 
jenen  Sachen,  welche  am  Tage  der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  noch 
nicht  durch  volle .  10  Jahre  im  Besitze  der  äquivalentpflichtigen  Per- 
son sich  befinden,  die  Verpflichtung  zur  Entrichtung  des  Gebühren- 
Aequivalentes  erst  mit  Ablauf  jener  zehn  Jahre  ein.  Der  Werth 
solcher  Sachen,  z.  B.  Capitalien,  welche  seit  dem  1.  Jänner  1853  zu- 
gewachsen, d.  i.  nicht  etwa  heimbezahlt  und  wieder  angelegt,  sondern 
erst  seit  Jänner  1853  erworben  worden  sind,  ist  in  Nr.  12.  anzu- 
geben, and  der  Zeitpunkt  nachzuweisen,  in  welchem  der  Rechtstitel 
zum  Besitze  dieser  Sachen  erworben  wurde. 

7.  In  den  Passivstand  ist,  ausser  den  aufgenommenen  Gapi- 
talien und  Vorschüssen,  der  20fache  Betrag  der  Steuern  und  Ab- 
gaben (§.  56.  des  Gesetzes  vom  9.  Februar  1850),  in  so  weit  sie 
vom  beweglichen  Vermögen  zu  entrichten  sind,  nämlich  der  von 
Capitalien  oder  andern  ein  steuerpflichtiges  Einkommen  gewähren- 
den beweglichen  Sachen  zu  entrichtenden  Einkommensteuer  sammt 
Zuschlägen,  und  der  systemisirten  Beiträge  an  andere  Kirchen,  Fonde 
und  Pfründen  aufzunehmen. 

Wir  fugen  sogleich  hinzu  folgende  Erlasse: 

(Aus  dem  Wiener  Diöcesanblatt  1865  Nr.  3.) 

IV.  Ueber  die  Bemessung  des  Gebühren  -  Aequivalentes  von 
Beneßcien  hat  das  k.  k.  Finanzministerium  mit  der  Verordnung 
vom  28.  Februar  1864,  Nachstehendes  zu  erinnern  befunden:  »1. 
Das  Gebühren- Aequivalent  ist  blos  vom  unbeweglichen  und  beweg- 
lichen Vermögen,  worauf  dem  Beneficium  das  Eigenthum,  der  Frucht- 
genuss  oder  das  Gebrauchsrecht  zusteht,  zu  bemessen.  Stolagebühren, 
Opferstock-  und  andere  Bezüge,  welche  dem  Beneficiaten  als  Gegen- 
leistung  oder  freiwillige  Gaben  für  von  demselben  geleistete  Dienste, 
wohin  auch  das  Lesen  der  heiligen  Messen  gehört,  zukommen,  und 
die  zur  Ergänzung  der  Congrua  ihm  angewiesenen  Beträge  sind 
kein  Gegenstand  des  Gebühren-Aequivalents.  2.  Der  Beneficiat  ist 
zur  Entrichtung  des  ganzen  Gebühren-Aequivalents  oder  eines  Theil- 
betrages  nur  dann  und  in  dem  Masse  verpflichtet,  als  sein  gesammtes 
Jahreseinkommen  (folglich  mit  Einrechnung  desjenigen,  welches  bei 
der  Bemessung  des  Gebühren-Aequivalents  nicht  in  Betracht  kommt) 
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315  fl.  übersteigt  und  daher  das  ganze  Gebühren -Aequivalent  oder 
wenigstens  ein  Theilbetrag  desselben,  in  dem  die  Summe  von  315  fl. 
übersteigenden  Betrage  die  Bedeckung  findet.  Die  Notwendigkeit, 
das  gesammte  Jahreseinkommen  zu  erheben,  tritt  übrigens  nur  dann 
ein ,  wenn  vom  Beneficiaten  die  gänzliche  oder  theilweise  Befreiung 
vom  Gebühren-Aequivalente  angesprochen  wird  und  daher  mit  der 
Verwaltung  des  Fondes,  welcher  die  Congrua-Ergänzung  und  folglich 
eventuell  die  Entrichtung  des  Gebühr  en-Aequivalents  obliegt,  be- 
züglich der  Richtigkeit  der  Nachweisung  Bücksprache  zu  pflegen  ist.« 

V.  Zur  Behebung  mehrfitlliger  Beschwerden  über  die  Bemes- 
sung des  Gebühren  -  Aequivalents  vom  beweglichen  Vermögen  der 
.JBeneficien,  Kirchen  und  JcirchlicJien  Stiftungen,  hat  ferner  das  k.  k. 
Finanzministerium  unter  dem  3.  September  1864,  folgendes  verordnet: 

»1.  Da  nach  dem  Gesetze  vom  13.  December  1862,  T.  P. 
106.  D.  1.  b.,  das  Gebühren-Aequivalent  nur  vom  Vermögen  der 
Beneficien,  Kirchen  und  kirchlichen  Stiftungen,  es  sei  beweglich  oder 
unbeweglich,  zu  entrichten  ist,  so  kann  jenes  Einkommen,  welches 
nicht  aus  einem  Vermögen  stammt,  bei  Bemessung  dieser  Gebühr 
nicht  als  Gegenstand  derselben  betrachtet  werden.  Es  haben  daher 
ausser  Betracht  zu  bleiben,  das  Einkommen  des  Beneficiaten,  welches 
ihm  blos  für  besondere  Dienstleistungen  zukommt,  wie  die  Stota- 
gebühren  oder  die  Gebühren  für  die  Celebration  der  heiligen  Messen, 
sowie  dasjenige  aus  freiwilligen  Gaben,  worauf  ihm  Jcein  Rechtsan* 
spruch  zusieht.  Dasselbe  gilt  von  dem  Einkommen  der  Kirche,  in 
soweit  es  aus  freiwilligen  Gaben  oder  Gebühren  besteht,  welche  für 
die  Beistellung  von  Erfordernissen  für  gottesdienstliche  Handlungen 
entrichtet  werden  müssen  (Stolagebühren  der  Kirche).  Nur  wenn 
ein  solches  Einkommen  der  Kirche  capitalisirt  wird,  kann  es  Gegen- 
stand des  Gebühren- Aequivalents  werden.  Dagegen  müssen  Rechte 
auf  bestimmte  Leistungen  im  Gelde  oder  Naturalien,  welche  von 
einer  besonderen  Gegenleistung  des  Bezugsberechtigten  unabhängig 
sind,  Miethzinse  für  bewegliche  der  Pfründe  oder  Kirche  gehörige 
Sachen,  z.  B.  für  Betstühle,  als  Einkommen  aus  dem  Vermögen  an- 
gesehen ,  und  im  Capitalswerthe  dem  beweglichen  Vermögen  zuge- 
rechnet werden. 

2.  Nach  den  Anordnungen  des  bezogenen  Gesetzes  sind  Bene- 
ficien, Kirchen  und  kirchliche  Stiftungen  von  einander  verschiedene, 
dem  Gebühren-Aequivalente  unterliegende  Persönlichkeiten;  deshalb 
tritt  auch  in  dem  Falle,  wenn  dem  Beneficiaten  zugleich  die  Ver- 
waltung des,  diesen  anderen  Persönlichkeiten  zustehenden  beweg- 
lichen Vermögens  obliegt,  die  Verpflichtung  ein,  für  jede  .Person- 


110     Vcring,  Oesterr.  Verordn.  Ober  Vermögensrecht!.  Stellang  des  Klerus. 

lichkeit  ein  abgesondertes  Vermögensbekenntniss  zu  verfassen,  wovon 
nar  die  Abweichung  gestattet  werden  kann,  dass  das  Vermögen 
mehrerer  gleichartigen  Stiftungen,  wie  z.  B.  Messenstiftungen,  zu- 
sammengefaßt werden  kann.  Ebenso  abgesondert  wie  die  Einbe- 
kennung  hat  auch  die  Bemessung  des  Gebühren  -  Aequivalents  zu 
erfolgen. 

3.  Von  dem  einbekannten,  beweglichen  und  unbeweglichen  Ver- 
mögen dürfen  nur  die  Passiven f  d.  i.  solche  Forderungen,  welche 
den  Vermögensstamm  vermindern,  abgezogen  werden,  alle  anderen 
Auslagen,  insbesondere  jene,  welche  zur  Erfüllung  des  Zweckes,  dem 
der  Vermögensstamm  gewidmet  ist,  gemacht  werden,  müssen  ausser 
Betracht  bleiben,  soweit  es  sich  darum  handelt,  den  Gegenstand  des 
Gebühren-Aequivalents  auszumitteln. 

4.  Soweit  es  sich  aber  darum  handelt,  zu  erörtern,  ob  dem 
Beneficiaten  ein  reines  Einkommen  von  315  fl.  verbleibe,  sind  fol- 
gende Auslagen  zu  berücksichtigen:  a)  Für  jeden  Hülfspriester, 
welchen  der  Beneficiat  zu  halten  verpflichtet  ist,  210  fl.  Oe.  W.; 
ist  aber  das  Einkommen  des  Hülfspriesters  gestiftet,  das  gestiftete 
Jahreseinkommen,  selbst  wenn  es  mehr  als  210  fl.  Oe.  W.  jährlich 
beträgt;  wenn  es  aber  weniger  beträgt,  dasselbe  und  der  auf  210  fl. 
Oe.  W.  fallende  Betrag,  b)  Ueberhaupt  alle  Auslagen,  welche  zu 
Gunsten  dritter  Personen  aus  dem  Pfründeneinkommen  nach  der 
Bestimmung  der  Stiftung  gemacht  werden  müssen,  als  z.  B.  für  eine 
Kirche,  Schule,  ein  Hospital  u.  s.  w. 

5.  Verbleibt  nach  Abzug  dieser  Auslagen  und  mit  Bücksicht 
auf  das,  dem  Gebühren-Aequivalente  nicht  unterliegende  Einkommen 
der  Pfründe  dem  Beneficiaten  nicht  der  reine  Betrag  von  315  fl. 
Oe.  W. ,  so  kommt  ihm  die  persönliche  Befreiung  vom  Gebühren- 
Aequivalente  bezüglich  dieses  Betrages  in  der  Art  zu,  wie  dies 
schon  mit  dem  Erlasse  vom  28.  Februar  laufenden  Jahres,  Zahl 
52591-4113.  (siehe  oben)  bestimmt  wurde. 

6.  Wenn  gleich  dem  Beneficiaten  der  erwähnte,  für  seinen 
Genuss  bestimmte  Betrag  von  315  fl.  vom  Gebühren-Aequivalente 
befreit  zu  bleiben  hat,  so  ist  der  Beneficiat  doch  als  Verwalter  des 
Pfründen- Vermögens  verpflichtet,  das  von  den  im  Absätze  4.  dieses 
Erlasses  erwähnten  Auslagen  entfallende  Gebühren  -  Aequivalent  zu 
entrichten,  woferne  nicht  eine  der  in  der  T.  P.  106.  D. ,  Anmer- 
kung 2.  d.,  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862  festgesetzten  Aus- 
nahmen eintritt;  und  nicht  berechtigt,  den  diesfölligen  Betrag  des 
Gebühren-Aequivalents  in  die,  nach  dem  erwähnten  Absätze  4.  zur 
Begründung  der  eigenen  Gebührenfreiheit  zu  verfassende  Nachweisung 
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als  Abzugspost  einzustellen,  weil  die  Gebührenpflicht  nicht  ihn,  son- 
dern den  Genussberechtigten  trifft,  und  dieser  den  Abzug  der  Gebühr 
sich  gefallen  lassen  muss. 

7.  Bei  Votivgeschenken  an  die  Kirche  muss  unterschieden  wor- 
den, ob  sie  zum  Gottesdienste  gewidmet  worden  sind  oder  nicht. 
Im  ersten  Falle  sind  sie  vom  Gebühren  -  Aequivalente  befreit,  im 
letzteren  gehören  sie  zu  dem  äquivalentpflichtigen  Vermögen  der 
Kirche.  Im  Zweifel  über  diese  ihre  Eigenschaft  ist  darüber  das 
Ordinariat  zu  vernehmen,  und  von  der  Ansicht  desselben,  ohne  die 
Genehmigung  des  Finanzministers  nicht  abzugehen.« 

228)  Allerhöchste  Entschliesstmgen  vom  11.  Märe  1862,  3.  Decem- 

her  1865,  22.  Januar  1866, 

die  Entschädigung  des  Curatklerus  in  Ungarn,  und  desjenigen  der  Diöcese  Zips 
insbesondere  wegen  Aufhebung  des  Zehntens  betreffend. 

(Nach  den  Originalacten  mitgetheüt.) 

(1.)  Se.  k.  .k.  apostolische  Majestät  geruhten  mit  der  Aller- 
höchsten Entschliessung  dd.  Venedig  1 1.  März  1862 1)  allergnädigst 
zu  bestimmen,  dass  der  Verlust  des  Zehntens,  welchen  der  Curat- 
klerus Ungarns  durch  die  Landtagsbeschlüsse  des  Jahres  1848  er- 
litten hat,  folgender  Massen  zu  entschädigen  sei. 

>In  Durchführung  Meines  am  2.  März  1853  für  Ungarn  er- 
lassenen Gründen tlastungs-Patentes  insbesondere  der  in  den  §§.  21. 
und  22.  enthaltenen  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Zehnt-Entschä- 
digung des  Curatklerus  finde  Ich  aus  besonderer  Gnade  und  aus- 
nahmsweise zu  gestatten,  dass  die  Ansätze,  welche  in  der  nach  §.  22. 
zur  Entschädigungs  -  Grundlage  dienenden  Pfarr-Paramenten-Con- 
scription  vom  Jahre  1802  oder  einer  späteren,  diese  ersetzenden 
legalen  Beschreibung  eingetragen  sind,  ohne  Unterschied  in  Con- 
ventionsmünze zu  entrichten  seien,  und  ermächtige  Meine  ungarische 
Hofcanzlei  wegen  sofortigen  Vollzug  das  Entsprechende  unverweilt 
zu  veranlassen.« 

(2.)  Im  Verlaufe  der  Vollziehung  dieser  Allerhöchsten  Ver- 
ordnung ergab  es  sich,  dass  dieselbe  von  einer  früheren  Allerhöchsten 
Entschliessung  vom  11.  December  1850  sowohl  in  Betreff  der  Ent- 
schädigungssumme, als  auch  der  Auftheilungsart  für  den  Zipser2) 
Curatklerus  einiger  Massen  abwich. 


1)  Vgl.  auch  Archiv  Bd.  XIV.  S.  94  f. 

2)  Dem  Salzburger  Kircbenblatt  1866  Nr.  16.  entnehmen  wir  Ober  die 
Verbaltnisse  der  Diöcese  Zips  folgenden  Beriebt  eines  dortigen  Pfarrers:  Die 
Zipser  Diöcese  ist  ans  der  Graner  Erxdiöeese  unter  Maria  Theresia  im  Jahre  1776* 
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Laut  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  11.  December  1850 
hatte  nämlich  der  katholische  Klerus  der  gedachten  Dtöcese  zwei 
Dritttheile  der  im  Jahre  1848  conscribirten  Zehentprovente ,  d.  i. 


mit  Einwilligung  pius  VI.  ausgeschieden  und  zu  einem  eigenen  Bisthame  erhoben 
worden,  und  zählt  bis  Jetzt  sechs  Bischöfe.  Dieselbe  besteht  aus  drei  Comitaten: 
a)  Slips  (mit  Ausnahme  der  Bergstädte,  die  zur  Rosenauer  Diöcese  gehören)  mit 
92,707  Katholiken,  9820  (dem  Eperieser  Bischole  unterstehenden)  Griechen, 
27,927  Protestanten  Augsb.  Conf.,  3774  Juden,  b)  Lyptö  mit  42,432  Katholiken, 
38,828  Protestanten,  3408  Juden;  und  c)  Arva  mit  66,443  Katholiken,  7692  Pro- 
testanten und  2999  Juden.  Die  Gesammtzabl  der  Katholiken  betragt  demnach 
201,582.  Die  Diöcese  ist  in  13  Decanate  getheilt,  und  zählt  162  Pfarreien  mit 
eben  so  vielen  Pfarrkirchen,  481  Filialen  mit  95  Kirchen.  Ausserdem  gibt  es  noch 
108  Capianeien  und  59  Cooperaturen,  von  welchen  42  besetzt  und  17  unbesetzt 
waren  (laut  dem  letzten  Schematismus  vom  Jahre  1864).  Die  gesammte  Zahl 
des  Säcular-Klerus  beträgt  231  Individuen,  darunter  46  Alumnen.  Ausserdem  gibt 
es  7  Klöster  mit  eben  so  vielen  Ordens -Kirchen  und  17  Ordenspriestern.  Pro- 
testantische Beihäuser  zählt  man  66  und  6  Synagogen.  Die  Versorgung  des  Cu- 
ratklerus  besteht  tbeils  in  liegenden  Grönden,  theils  (aber  nur  bis  1848)  in  Na- 
tural-Zebent.  Die  Pfarr-Congrua  war  auf  300  fl.  W.  W.!  festgesetzt,  wurde  aber 
1840  auf  Conventions -Münze  erhoben.  Wo  die  Pfarr- Einkünfte  die  Ziffer  der 
sistemisirten  Congrua  nicht  erreichte,  wurde  das  Fehlende  aus  dem  Religions- 
Fonde  ersetzt.  Bis  zum  Jahre  1848  waren  die  Pfarr -Einkünfte  für  gewöhnlich 
einer  Contribution  nicht  unterworfen.  —  Der  Zehent  Cönscriptibnal-Provent  von 
1802  ist  sehr  gering;  z.  B.:  I  Metzen  Waizen  war  zu  2  fl.  W.  W.,  Korn  zu  1  fl. 
30  kr.  W.  W.,  Gerste  zu  1  fl.  12  kr.,  Hafer  zu  36  kr.,  und  alles  zu  Wiener 
Währung  angesetzt,  so  dass  der  gesammte  Zehent  der  [08  Zehent -Pfarreien  der 
Diöcese,  deren  Einkommen  theils  mehr  als  zur  Hälfte,  theils  nur  aus  Zehent-Ein- 
kommen  bestand,  eine  Gesammt  Summe  von  nur  42,000  fl.  W.  W.  ausmachte.  — 
Im  Jahre  184&  wurde  der  Klerikal -Zehent  auf  dem  Pressburger  Landtage,  und 
zwar  mit  Einwilligung  der  dazumal  anwesenden  Domcipitular-Deputirten  und  der 
Diöcesan  -  Bischöfe ,  ohne  Vorbehalt  eines  Entschlagungsrechtes  aufgehoben.  In 
Folge  dessen  waren  sämmtliche  Pfarreien,  deren  Versorgung  auf  den  Natural- 
Zehent  angewiesen  war,  in  ihrer  Existenz  bedroht.  Dieses  Loos  traf  am  här- 
testen die  Zipser  Diöcese,  so  zwar,  dass  es  nach  Aufhebung  des  Zehents,  viele 
Pfarreien  dieser  Diöcese  gab,  die  nicht  einen  Heller  Einkommen  hatten.  — 
In  jenen  Gegenden  gibt  es  viele  Pfarrer,  die  nie  ein  Messstipendium  erhalten,  ein 
ganzes  Jahr  immer  gratis  celebriren,  ausgenommen  die  sehr  wenigen  Stiftungen. 
—  Dieser  Umstand  war  dem  Pressburger  Landtage  sehr  gut  bewusst,  daher  der- 
selbe im  Artikel  XIII.  (der  von  Aufhebung  des  Zehent  handelt)  die  unausweich- 
liche Noth wendigkeit  in  anderer  Weise  für  den  Klerus  zu  sorgen  anerkennend  in 
§.  2.  des  erwähnten  Gesetz-Artikel  den  Grundsatz  ausgesprochen  hatte,  „die  nie- 
dere Geistlichkeit  wird  ohne  Unterschied  der  Confession  gehörig  versorgt  werden.41 
Die  Durchführung  dieses  Gesetzes  blieb  jedoch  aus. 

Das  ungarische  Ministerium  hat  später,  einsehend,  dass  der  Bestand  der 
Zipser  Diöcese  durch  Aufbebung  des  niedern  Klerus -Zehents  gefährdet  sei,  für 
die  Zipser  Dtörese  eine  Zehent -Abschätzung  angeordnet,  welche  die  Höhe  von 
93.000  fl.  cnvichte;  und  um  der  dringendsten  Noth  abzuhelfen  wies  dasselbe  aus 
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61,744  fl.  52^2  kr.  C.  M.  als  einen  Vorschuss  zu  erhalten,  der  mit 
dem  Vorbehalt  aller  Rechte  des  Staatsschatzes  und  der  einzelnen 
Zehentberechtigten  bis  zur  definitiven  Regelung  der  diesfälligen  Ver- 


den! Religionsfonde ,  nach  Abzog  der  noch  nach  Abschaffung  des  Zehents  übrig 
gebliebenen'  Local-Provente,  eine  Congrua  per  300  fl.  an. 

Nach  Unterdrückung  der  1848er  Wirren,  nämlich  im  Herbste  des  Jahres 
1849,  sandte  der  Zipser  Deciroal-Klerus  eine  aas  drei  Mitgliedern  bestehende  De- 
putation an  die  Stufen  des  Allerhöchsten  Thrones,  mit  der  Bitte  am  Versorgung 
des  Zipser  Decimal-Kleras. 

Im  Jahre  1850  wurde  der  damalige  Pfarrer  zu  Neudorf  in  der  Zips  Ladis- 
laus  Zabojszky  (der  nunmehrige  Oberhirt)  zürn  Bischof  der  Zipser  Diöcese  ernannt. 
—  Er  wollte  aber  die  Leitung  der  Diöcese  nicht  früher  Obernehmen,  bis  nicht  der 
Deci mal- Klerus  versorgt  sein  würde.  Wirklich  war  er  so  glücklich,  dass  auf  den 
allerunterthäntgsten  Vortrag  des  betreffenden  Ministers  Se.  Majestät  mit  a.  h.  Er- 
schliessung ddo.  Wien  11.  December  1850  zu  genehmigen  geruhten:  „dass  dem 
katholischen  Klerus  der  Zipser  Döcese  %  der  im  Jahre  1848  conscribirten  Ze- 
benl-Provente  als  ein  Vorschuss ,  mit  Vorbehalt  aller  Rechte  des  Staats-Schatzes 
und  der  einzelnen  Zebent verpflichteten ,  bis  zur  definitiven  Regelung  der  dies- 
fälligen Verbaltnisse,  in  vierteljährigen  anticipativen  Raten  vom  fc  November  1850 
an  flüssig  gemacht  werden." 

Im  Jahre  1862  unterm  11.  März  erfloss  die  A.  E.,  welche  den  Zehent- 
Conscrlptiönal-Provent  von  1802,  als  definitive  Entschädigung  für  den  gesammten 
ungarischen  niederen  Decimal-  Klerus  festsetzte.  In  Folge  dieser  Allerhöchsten 
Verordnung  wurden  aber  auch  jene  Vs  des  1848er  Zehent-Conscriptional-Proven- 
tes,  die,  wie  oben  erwähnt  wurde,  im  Jahre  1850  mit  A.  E.  bewilligt  und  ange- 
wiesen worden  war,  und  die  jährlich  61,000  fl.  C.  M.  ausmachten,  definitiv  ein- 
gestellt, wodurch  der  Zehent-Klerus  neuerdings  des  grössten  Theiles  seiner  bis- 
herigen Einkünfte  verlustig  wurde.  Die  Noth  stieg  von  Tag  zu  Tag  höher,  so 
dass  eine  der  politischen  Ober-Behörden  des  Zipser- Com itates  sich  genöthigt  sah, 
sich  mit  Bitte  um  Abhülfe  an  die  k.  ungarische  Statthalterei  zu  wenden,  welche 
unterm  22.  Februar  1863,  Z.  14,735.,  den  Bescheid  herabgelangen  Hess,  dass  den 
gerechten  Forderungen  des  niedern  Zehent-Curat-Klerus  der  Zipser  Diöcese  nur 
dann  entsprochen  werden  könne,  wenn  der  Statthalterei  die  Rechnungen  Über  den 
seit  1.  November  1850  empfangenen  Vorschuss  unterbreitet  würden.  Um  der 
dringendsten  Noth  abzuhelfen  wurden  jedem  Zehent-Pfarrer  bis  zur  Regelung  der 
obschwebenden  Fragen  ein  Betrag  von  jährlich  315  11.  Oe.  W.  angewiesen,  selbst- 
verständlich mit  Einrechnung  der  Local-Provente.  Mit  der  jetzt  gedachten  An- 
weisung war  dem  Zehent-Klerus  nur  in  so  weit  geholfen,  dass  derselbe  der 
äussersten  Noth  entrissen  wurde,  daher  er  sich  neuerdings  genöthigt  sah  sich, 
und  zwar  am  5.  November  1863  durch  eine  Deputation  von  vier  Mitgliedern  des 
Klerus  an  Se.  k.  k.  apostolische  Majestät  mit  Bitte  um  Versorgung  zu  wenden,  in 
Folge  dessen  der  Conscriptional-Zehent-Wovent  von  1802  flüssig  gemacht  wurde. 
Durch  die  Flüssigmachung  des  eben  erwähnten  Proventes  war  ein  Definitivum 
noch  nicht  erfolgt.  Demselben  traten  Schwierigkeiten  von  fast  unüberwindlicher 
Natur  entgegen,  die  sich  auf  den  Vertheilungs  -  Modus  der  jährlichen  61,000  fl. 
bezog,  indem  diese  Summe  keineswegs  ausschliesslich  der  Versorgung  des  Zehent- 
Klerus  zu  widmen  war,  sondern  tbeilweise  davon  auch  Leistungen  für  andere 
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hältnisse  in  vierteljährigen  Anticipativ- Baten  vom  1.  November 
1850  an  flüssig  zu  machen,  und  deren  Vertheilung  dem  ernannten 
Zipser  Bischof  Ladislaus  Zabojsky  auf  Grundlage  der  von  ihm  ent- 
worfenen Pfründen  -  Regulation  zu  überlassen  ist  —  laut  der  Ein- 
gangs erwähnten  .Allerhöchsten  Entschliessung  vom  11.  März  1862 
gebührt  aber  dem  Klerus  der  genannten  Diöcese  auf  Grund  der 
Conscription  vom  Jahre  1802,  blos  eine  Entschädigung  von  41,155  fl. 
71  kr.  hinsichtlich  deren  Vertheilung  in  Beziehung  auf  die  Zipser 
Diöcese  eine  Abweichung  von  der  für  die  übrigen  Diöcesen  des  Lan- 
des allergnädigst  genehmigten  Bepartitions  -  Modalität  Allerhöchst 
Nichts  angeordnet  wurde. 

Zur    Behebung    der  hierdurch    entstandenen   Schwierigkeiten 
wurde  auf  den  eingehenden  Vortrag  der  ungarischen  Hofcanzlei  vom 


Diöcesanzwecke  zu  geschehen  hatten,  welche  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit 
der  Zehent-Entscbfidigung  standen. 

Allen  diesen  and  noch  anderen  mehreren  auf  Ähnliche  Weise  entstandenen 
Schwierigkeiten  machte  die  A.  Ei  vom  3.  December  1S65  ein  Ende,,  denn  diese 
enthob  den  Zipser  Bischof  für  die  Vergangenheit  der  Rechnungslegung  für  die 
durch  zwölf  Jahre  bezogenen  Zebent-Entschfidigung,  nnd  unter  Einem  bestimmte 
die  A.  E.  zugleich  auch  für  den  Zipser  Zebent- Klerus  die  Pfarrpro  venten  -  Con- 
scription von  1802  als  Definitivum.  Was  die  weitere  Unterstützung  des  minder 
dotirten  Zehent-Klerus  der  Zipser  Diöcese  anbelangt,  wurde  die  königlich  un- 
garische Stattbalterei  beauftragt,  bei  Vorlage  des  Präliminare  für  den  Religions- 
fond nacb  Massgabe  der  Bedeckungs-Mittel  diesbezügliche  Antrage  zu  stellen. 
Dieses  wurde  nun  vom  hochwürdigsten  Bischof  seinem  Klerus  mit  Schreiben  ddo. 
Zipferhaus  21«  Jänner  1866  eröffnet.  Durch  die  Ausdehnung  des  Zehenf-EntschS- 
digungs-Modus  von  1802  auch  auf  die  Zipser  Diöcese,  kamen  die  Zebent -Pfarrer 
in  die  drückendste  Lage:  „de  quibus  cum  veritate  dici  potest,  opulentum  nemi- 
nem, paucos  statui  suo  convenienter  dotatos,  reliquos  sine  ruris  vivere  non  posse, 
plurimos  cum  inedia  colluctari"  wie  das  oben  citirte  bischöfliche  Schreiben  wört- 
lich sich  ausdrückt. 

Um  dieser  schreienden  Noth  abzuhelfen,  besebloss  unser  hochwürdigster 
Bischof  einen  Theil  .seines  Proventes  für  den  nothleidenden  Klerus  abzulassen, 
und  dazu  bestimmte  er  das  Dominium  Schavnik  (ehemals  zu  dem  gleichnamigen 
Kloster  gehörig)  und  zwar  in  der  Weise,  dass  vorerst  die  auf  dem  Dominium 
haftenden  Lasten  getilgt,  die  Auslagen  der  Diöcesan-Regierung  ebenfalls  davon 
gedeckt  werden,  und  was  noch  übrig  bleibt  dem  nothleidenden  Klerus  zukommen 
sollte,  und  dieses  konnte  zu  der  irrigen  Meinung  Arilass  gegeben  haben, 
als  wenn  unser  hochwürdigster  Bischof  vom  Kloster  aus  seine  Diöcese 
gegenwärtig  leiten  möchte.  Diese  Verfügung  des  bischöflichen  Proventes  zu 
den  obengedachten  Zwecken  war  s.  Z.  auch  im  „Idök  Tanuja"  mitgetheilt,  aber 
mit  einem  sehr  mangelhaften  Commentar,  der  leicht  zu  manchen  unliebsamen 
Missdeutungen  Anlass  geben  konnte,  indem  das  darin  mitgetheilte  bischöfliche 
Schreiben  ohne  Darstellung  der  wahren  Sachlage  für  die  Meisten  ganz  unver- 
ständlich ist. 
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5.  October  1865  hin  durch  Allerhöchste  Entschliessung  ddo.  Schön- 
brunn 3.  December  1865  gestattet , '  dass  def  Zipser  Bischof  Ladis- 
laus  Zabojsky  von  der  Rechnunglegung  über  den  demselben  durch 
Allerhöchste  Entschliessung  vom  11.  December  1850  für  den  Curat- 
kleras  seiner  Diöcese  bewilligten  Vorschuss  für  die  Vergangenheit 
enthoben  bleibe,  und  genehmigt,  dass  die  Zehent-Entschädigung  des 
Zipser  Curatklerus  auf  Grundlage  der  Pfarr-Proventen-Conscription 
vom  Jahre  1802  und  unter  den  in  der  Allerhöchsten  Entschliessung 
vom  11.  März  1862  enthaltenen  Bestimmungen  dem  gestellten  An- 
trage gemäss  durchgeführt  werde.  Soweit  es  die  Anträge  auf  weiter 
gehende  Unterstützungen  anbelangt,  bleibt  es  der  Statthalterei  über- 
lassen, bei  Verfassung  der  Voranschläge  für  den  Religionsfond  nach 
Massgabe  der  vorhandenen  Bedeckungsmittel  hierauf  geeigneten  Be- 
dacht zu  nehmen  und  Anträge  zu  stellen. 

(3.)  Eine  Allerhöchste  Entschliessung  ddo.  Wien  22.  Januar 
1866  »genehmigt  den  Antrag,  dass  die  von  dem  bestandenen  k.  k. 
Cult.-  und  Unterrichtsministerium  am  13.  Mai  1858,  Z.  2893.  er- 
lassenen Verordnung  betreffend  die  Congrua- Ergänzung  der  durch 
die  Steuer -Umlage  in  ihrem  systemmässigen  Einkommen  verkürzte 
Curatgeistlichkeit  in  Ungarn  dahin  modificirt  werde,  dass  der  aus 
diesem  Anlasse  zu  erhebende  Realitätenertrag  zwar  nach  der  in  der 
Pfarr-Proventen-Conscription  des  Jahres  1802  — 1806  enthaltenen 
Ziffer  aufgenommen  werden  soll,  der  zu  vergütende  Steuerbetrag  je- 
doch den  dritten  Theil  dieses  Erträgnisses  niemals  übersteigen  dürfe. 
Hiernach  überlässt  Se.  k.  k.  Apostolische  Majestät  es  Seiner  unga- 
rischen Hofcanzlei,  die  diesbezüglichen  Gesuche  der  betreffenden 
Curat-Geistlichen  in  diesem  Sinne  zu  erledigen. 

Hiervon  ist  zur  Darnachachtung  auch-  die  Croatische  Hof kanzlei 
zu  verständigen.«  m 

229)    DU  Beschwerden  der  PfarrgeistUchJceit  der  Diöcese  Brunn 

wegen  Schmälerung  der  Congrua. 

I.  Dr.  Giskra,  der  1868  Minister  des  Innern  wurde,  stellte 
auf  dem  Mährischen  Ländtage  (zu  Brunn)  1863  den  Antrag,  einen 
Ausschuss  von  9  Mitgliedern  zu  wählen,  der  Anträge  an  den  Land- 
tag stellen  solle,  wie  aus  den  Mitteln  des  Mährischen  Religionsfonds 
die  Bezüge  des  niederen  katholischen  Klerus  in  Mähren  aufgebessert 
werden  könnten.  Der  hochwürdigste  Bischof  von  Brunn,  Graf  Schaf- 
gotsche,  stellte  später  unter  Hinweis  auf  die  desfalls  schon  seit  1848 
von  den  mährischen  Bischöfen  gethanene  Schritte,  einen  von  21  Mit- 
gliedern unterstützten  Verbesserungs-Antrag :  es  habe  der  Landtag 
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in  dieser  Beziehung  nur  Wünsche  auszusprechen,  da  der  Religions- 
fond nach  Staats-  und*  Eirchengesetz  Eigenthum  der  Kirche  und  die 
Landesvertretung  daher  incompetent  sei,  entscheidende  Beschlüsse 
darüber  zu  fassen. 

II.  Die  Pfarrgeistlichkeit  der  Diöcese  Brunn  wandte  sich  im 
Jahre  1863  auch  mit  einer  Petition  an  das  Herrenhaus,  in  welcher 
sie  wegen  Schmälerung  der  Gongrua  durch  die  Einkommensteuer 
Beschwerde  erhob.  Das  Wiener  Diöcesanblatt  1863,  Nr.  33.  be- 
richtet den  Inhalt  näher  also: 

Zufolge  des  kaiserlichen  Patentes  vom  29.  October  1849  unter- 
liegt das  Einkommen  der  kirchlichen  Pfründner  der  Einkommen- 
steuer nach  der  zweiten  Glasse,  wornach  dasselbe  auf  Grund  von 
Bekenntnissen  mit  1  Percent  besteuert  werden  sollte.  Diese  ge- 
setzliche Bestimmung  hal  durch  die  kaiserliche  Verordnung  vom 
28.  April  1859  (K.-G.-B1.  Nr.  67.)  eine  Aenderung  erfahren,  nach 
welcher  von  den  fällig  werdenden  Zinsen  von  Staats-,  öffentlichen 
Fonds-  und  ständischen  Obligationen,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die 
aus  Anlehen  herrühren,  bei  deren  Aufnahme  die  Steuerbefreiung  zu- 
gesichert wurde,  die  Einkommensteuer  nicht  mehr  auf  Grundlage 
von  Bekenntnissen,  sondern  gleich  unmittelbar  durch  die  zur  Aus- 
zahlung dieser  Zinsen  berufenen  landesfürstlichen  Gassen  mit  dem 
für  die  dritte  Classe  des  Einkommens  festgesetzten  Procente  (d.  i. 
5  von  hundert)  ohne  Bücksicht  auf  die  Eigenschaft  des  Besitzers 
und  die  Höhe  des  Zinsbetrages  zu  bemessen  und  in  Abzug  zu 
bringen  ist. 

Durch  das  Finanzgesetz  für  das  Verwaltungsjahr  1863  ist  fer- 
ner die  von  den  Zinsen  der  Staats-,  öffentlichen  Fonds-  und  stän- 
dischen Obligationen  bis  dahin  mit  5%  zu  bemessene  Einkommen- 
steuer auf  7  Procent  erhöht  worden. 

Die  Pfarrgeistlichkeit  der  Diöcese  Brunn  hat  gebeten,  dass  bei 
der  Bemessung  der  ihr  obliegenden  Einkommensteuer  auf  die  Be- 
stimmungen des  kaiserlichen  Patentes  vom  29.  October  1849  zurück- 
gegangen, sonach  das  Pfründeneinkommen,  dessen  jährlicher  Betrag 
für  den  dasselbe  Beziehenden  600  fl.  nicht  übersteigt,  der  Einkom- 
mensteuer nicht  unterzogen,  sonst  aber  diese  Steuer  auf  Grund  von 
Bekenntnissen  mit  1  Procent  des  Einkommens  bemessen  werde. 

Se.  Eminenz  der  Cardinal  und  Fürsterzbischof  von  Wien  brachte 
diese  Petition  bei  dem  hohen  Herrenhause  mit  nachstehenden  Be- 
merkungen ein: 

»Die  Pfarrgeistlichkeit  der  Diöcese  Brunn  hat  mich  ersucht, 
dem  hohen  Herrenhause  eine  Petition  zu  überreichen,  welche  sie  an 


Beschwerde  des  Klerus  wegen  Schmierung  der  Congrua.  117 

dasselbe  mit  Erlaubniss  ihres  hochwürdigsten  Bischofes  richtet.  Der 
Priester  hat  nicht  nur  Pflichten  gegen  sein  Vaterland,  sondern  er 
soll  auch  in  richtiger  Würdigung  und  treuer  Erfüllung  derselben 
den  Uebrigen  zum  Beispiele  dienen.  Österreich  befindet  sich  in 
einer  jener  Krisen,  welche  zur  Verjüngung  führen,  wenn  die  Freunde 
des  Vaterlandes  zusammenstehen  und  getragen  von  einer  Gesinnung, 
welche  über  den  Augenblick  hinausragt,  dem  Heile  der  Zukunft 
Opfer  zu  bringen  wissen.  Bei  keinem  Zwecke  der  angestrebt  zu 
werden  verdient ,  ist  es  mit  dem  Gelde  allein  abgethan ;  dass  aber 
dem  Staate  die  Mittel  zur  Bestreitung  aller  unvermeidlichen  Aus- 
gaben geboten  werden,  gehört  zu  den  Bedingungen  des  Daseins, 
geschweige  denn  der  Erstarkung  und  des  Aufschwunges.  Die  Geist- 
lichkeit darf  und  will  sich  hiebei  nicht  ausschliefen;  doch  ist  es 
ein  billiger  und  gerechtfertigter  Wunsch,  dass  bei  Vertheilung  der 
Staatslasten  auf  alle  Umstände  nach  Möglichkeit  Bücksicht  genom- 
men werde. 

Die  Pfarrgeistlichkeit  verdient  dabei  besondere  Beachtung: 
denn  sie  ist  unmittelbar  und  in  der  Lebendigkeit  des  persönlichen 
Verkehres  dem  gesammten  Volke  ein  Herold  des  Glaubens  und  des 
Pflichtgefühles;  so  weit  menschliche  Wohnungen  reichen,  sucht  sie 
den  Menschen  auf,  um  ihm  die  Tröstungen  der  Religion  zu  bringen 
und  die  höheren  Pflichten  zu  predigen,  ohne  deren  Bewusstsein  das 
Rechtsgefühl  abstirbt,  wie  eine  Blume  im  dürr  gewordenen  Grunde. 
Sie  ist  aber  auch, nur  zu  häufig  auf  ein  kärgliches,  den  Werthver- 
hältnissen  der  Gegenwart  nicht  entsprechendes  Einkommen  ange- 
wiesen. Die  Pfarrgeistlichkeit  der  Diöcese  Brunn  stellt  also  die  Bitte, 
das  hohe  Herrenhaus  wolle  die  Art  und  Weise  der  ihr  auferlegten 
Besteuerung  überhaupt  in  Erwägung  ziehen  und  insbesondere  dahin 
wirken,  dass  das  Pfründen  -  Einkommen  des  Curatklerus  ,  nicht  wie 
bisher  nach  der  dritten,  sondern  nach  der  zweiten  Classe  und  auf 
Grundlage  von  Bekenntnissen  besteuert  werde.  Näher  auf  die  Sache 
einzugehen  ist  jetzt  nicht  die  Zeit ;  ich  beschränke  mich  also  darauf, 
indem  ich  die  Petition  überreiche,  dieselbe  dem  Wohlwollen  des 
hohen  Hauses  zu  empfehlen^ 

Dl  Wir  fugen  (nach  dem  Wiener  Diöcesanblatt  1864  Nr.  3.) 
hinzu  die  folgenden  Worte  des  Cardinal  Fürst  -  Erzbischofs  von 
Rauscher,  die  derselbe  in  der  Sitzung  des  Herrenhauses  am  18.  Ja- 
nuar 1864  über  die  Besteuerung  der  Geistlichkeit  sprach. 

»Der  Staat  in  seiner  gegenwärtigen  Entwickelung  ist  ein  künst- 
licher Bau  und  er  bedarf  gar  vieler  Organe,  von  welchen  sich  un- 
schwer darthun  lässt,  dass  sie  für  ihn  so  nothwendig  seien,  wie  für 
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den  Leib  des  Menschen  der  Fuss,  der  ihn  trägt  und  die  Hand, 
durch  die  er  wirket,  das  Auge,  welches  ihm  das  Sichtbare  enthüllt, 
und  das  Ohr,  welches  den  Lant  sammt  Allem,  was  er  bringt,  ihm 
vermittelt.  Mit  vollem  Bechte  hebt  man  die  Wichtigkeit  des  Bich- 
terstandes  hervor,  denn  die  Rechtsordnung  ist  die  Grenze,  aber  zu- 
gleich die  Bürgschaft  des  Spielraumes  freier  Selbstbestimmung  und 
die  Männer,  welche  die  Bichtschnur  der  Rechtsansprüche  und  Rechts« 
Verbindlichkeiten  unbeirrt  von  Liebe  oder  Hass,  von  Wunsch  oder 
Besorgniss  auf  den  einzelnen  Fall  folgerichtig  anwenden,  erzeigen 
der  Gesellschaft  einen  Dienst,  ohne  welchen  Friede  und  Gedeihen 
bei  ihr  nicht  heimisch  wird.  Daher  haben  die  Interessen  derselben 
auch  in  unserer  Mitte  eine  mehrfache  und  warme  Vertretung  ge- 
funden. Die  Bedeutung  der  politischen  Beamten  liegt  gleichfalls 
am  Tage.  Kein  Staat  darf,  ohne  sich  selbst  zu  gefährden,  die 
Verwaltungs  -  Angelegenheiten  unterschätzen  und  die  zweckmässige 
Führung  derselben  fordert  so  sehr  als  jemals  neben  Fleiss  und 
Pflichttreue  richtigen  Blick,  Geistesgegenwart  und  genaue  Eenntniss 
der  Menschen  und  Zustände.  Der  Krieger  fuhrt  die  Sache  des  Va- 
terlandes wider  die  Gelüste  des  Ehrgeizes  und  der  Eroberung;  ge- 
rüstet, um  für  Thron,  Altar  und  häuslichen  Heerd  zu  kämpfen  und 
zu  fallen,  ist  er  dem  Staate  Schild  und  Schwert.  Für  den  grossen 
Haushalt,  dessen  Schwankungen  in  dem  Schoosse  von  tausendmal 
tausend  Familien  empfunden  werden,  ist  der  Finanzbeamte  unent- 
behrlich und  die  Erfolge  weitreichender  Massregeln  sind  dadurch  be- 
dingt, dass  er  auch  fern  von  dem  Auge  des  Vorgesetzten  seinen  Be- 
ruf durch  unbestechliche  Treue  adle.  Auch  der  Postbeamte,  der 
Briefträger,  hat,  als  dem  Verkehr  dienend,  seine  Wichtigkeit  und 
ein  wohlwollendes  Fürwort  hat  in  diesen  Räumern  ihm  nicht  gefehlt. 

Allein  das  Pflichtgefühl  und  das  Bewusstsein  des  Zusammen- 
hanges zwischen  Zeit  und  Ewigkeit  ist  für  die  menschliche  Gesell- 
schaft das,  was  die  Lebenswärme  für  den  Leib  ist.  Die  Geistlich- 
keit hat  aber  den  Beruf,  das  Pflichtgefühl  zu  nähren  und  zu  bele- 
ben und  das  Bewusstsein  des  Zusammenhanges  zwischen  Zeit  und 
Ewigkeit  in  wirksamer  Kraft  zu  erhalten.  Ohne  Zweifel  wird  also 
dies  hohe  Haus  es  mit  Wohlwollen  aufnehmen,  wenn  auf  die  Berück- 
sichtigung, welche  der  Seelsorger  namentlich  auch  bei  Vertheilung 
der  Staatslasten  verdient,  hingedeutet  wird. 

Die  verstärkte  Finantcommission  hat  den  Antrag  gestellt,  die 
von  mir  überreichte  Petition  der  PfarrgeisÜichkeit  des  Kirchen- 
sprengeis  Brunn,  der  kaiserlichen-  Regierung  zu  übergeben  und  ihrer 
besonderen  Aufmerksamkeit  zu  empfehlen.     Ich   spreche  aber  die 
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Hoffnung  aus,  die  Regierung  Sr.  Majestät  werde  die  wohlbegriindeten 
Wünsche,  welche  die  Pfarrgeistlichkeit  von  Brunn  vorgelegt  hat, 
den  Seelsorgern  aller  österreichischen  Diöcesen  gegenüber  in  Erwä- 
gung ziehen.  Eine  Gewährung  kann  jedenfalls  nur  nach  Verhand- 
lungen eintreten,  welche  zu  eingehenden  Erörterungen  die  Gelegen- 
heit, ja  die  Aufforderung  darbieten  werden.  Eines  jedoch  glaube  ich 
schon  jetzt  herausheben  zu  sollen.  Je  geringer  die  für  die  Seel- 
sorger festgesetzte  Congrua  und  je  billiger  der  Wunsch  nach  Er- 
höhung derselben  ist,  desto  weniger  darf  sie  durch  Gebühren  und 
Abgaben  verkürzt  werden.  Es  handelt  sich  hiebei  um  eine  For- 
derung der  Gerechtigkeit.  Der  Staat  kann  von  einer  Summe,  von 
welcher  er  selbst  anerkennt,  dass  sie  für  den  Unterhalt  der  Seel- 
sorger durchaus  nothwendig  sei,  keinen  Beitrag  zu  den  öffentlichen 
Lasten  heischen.  Ueberdiess  wäre  es  billig  und  entspräche  dem 
Grundsatze,  welcher  für  die  Erhebung  der  Einkommensteuer  fest- 
gesetzt ist,  wenn  alle  Priester,  deren  Pfründeneinkommen  600  Gulden 
nicht  übersteigt,  von  jeder  hiefür  zu  entrichtenden  Einkommensteuer 
losgezählt  würden.  Da  die  zur  Pfründe  gehörigen  Werthpapiere 
vinculirt  sind,  so  liesse  eine  solche  Befreiung  sich  ohne  bedeutende 
Schwierigkeit  durchführen.«  • 

IV.    Es  erging  darauf  in  dieser  Angelegenheit  folgender 

StaatisminisierM-Erlciss  vom  12.  Mai  1864,  Z.  3234.  I. 

die  Entscnädigung  der  durch  die  Einkommensteuer  an  ihrer  Congrua  verkürzten 

Pfründner  betreffend. 

Durch  die  kaiserliche  Verordnung  vom  28.  April  1859  (E.  Gr. 
Bl.  Nr.  67.)  ist  in  den  Bestimmungen  des  Allerhöchsten  Patentes 
vom  20.  October  1849  eine  Abänderung  dahin  getroffen  worden, 
dass  von  den  Zinsen  von  Staats-,  öffentlichen  Fonds-  und  ständischen 
Obligationen,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  aus  Anlehen  herrühren, 
bei  deren  Aufnahme  die  Steuerbefreiung  zugesichert  wurde,  die 
Einkommensteuer  nicht  mehr  auf  Grundlage  von  Bekenntnissen,  son- 
dern gleich  unmittelbar  durch  die  zur  Auszahlung  dieser  Zinsen  be- 
rufenen landesfurstlichen  Gassen  mit  dem  für  die  dritte  Glasse  des 
Einkommens  festgesetzten  Frocente  ohne  Bücksicht  auf  die  Eigen- 
schaft des  Besitzers  und  die  Höhe  des  Zinsbetrages  zu  bemessen 
und  in  Abzug  zu  bringen  ist.  Da  es  Seitens  der  Staatsverwaltung 
bei  dieser  Leistung  von  dem  Einkommen  aus  solchen  Obligationen, 
wie  überhaupt  bei  der  Vorschreibung  der  Einkommensteuer  nicht 
beabsichtiget  war,  eine  Schmälerung  der  gesetzlich  festgestellten 
Congrua  der  mit  der  Verwaltung  der  Seelsorge  betrauten  kirchlichen 
Pfründner  herbeizufuhren,  so  findet  man  im  Einvernehmen  mit  dem 
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k.  k.  Finanz-Ministerium  anzuordnen,  dass  in  jenen  Fällen,  wo  derlei 
kirchliche  Pfründen,  die  auf  eine  bestimmte  Congrua  Anspruch  ha- 
ben, in  Folge  der  Entrichtung  der  an  ihrer  Dotation  haftenden  Ein- 
kommensteuer an  dem  Genüsse' der  vollständigen  gesetzlichen  Con- 
grua verkürzt  erscheinen  und  darüber  den  gehörigen  Beweis  her- 
stellen, der  aus  diesem  Anlasse  herrührende  Abgang  aus  dem  zur 
Ergänzung  der  unzureichenden  Congrua  berufenen  Fonde  oder  von 
Jenen  gedeckt  werde ,  denen  die  Sicherstellung  der  in  Bede  stehen- 
den Congrua  obliegt,  c 

Das  Fürstbischöfliche  Brixener  Ordinariat  fügte  bei  Kund- 
machung vorstehenden  Erlasses  unter  dem  3.  Juni  1864  hinzu: 

Hievon  wird  der  hochwürdigen  Diöcesan  -  Seelsorgsgeistlichkeit 
die  Eröffnung  mit  dem  Beisatze  gemacht,  dass  jene  mit  der  Ver- 
waltung der  Seelsorge  betrauten  Pfründner,  welche  die  Verkürzung 
an  ihrer  Congrua  durch  die  Einkommensteuer  nachzuweisen  in  der 
Lage  sind,  ihr  Ansuchen  um  diesfiillige  Entschädigung  belegt  mit 
der  vom  k.  k.  Bezirksamte  bestätigten  Pfründe-Fassion,  in  welcher 
die  der  Einkommensteuer  (dem  7%  Abzüge)  unterliegenden  öffent- 
lichen Obligationen  speciell  mit  Nr.  und  Datum  etc.  aufzuführen 
sind,  dem  Ordinariate  zur  weitern  Amtshandlung  einreichen  sollen. 

Man  verbinde  mit  dem  vorstehenden  Ministerial-Erlasse  den  Cult-Mini- 
sterial-Erlass  vom  26.  October  1868  über  die  Ergänzung  der  durch 
die  Ausführung  des  Gesetzes  vom  20.  Juni  1868  verkürzten  Congrua 
der  kirchlichen  Pfründner.  Wir  bringen  dieses  Gesetz  nebst  der  Wiener 
Verordnung  und  anderen  Erlassen  im  folgenden  Hefte.  Man  vgl.  einstweilen 
Wiener  Diöcesanblatt  1868,  Nr.  34. 

(Schluss,  bis  zur  Gegenwart,  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Beiträge  znr  Trennung  des  Staates  von  der  Kirche 

in  Oesterreich 

finden  unsere  Leser  in  den  Oesterreichi$chen  Gesetzen  vom  25.  Mai 
1868  und  noch  mehr  in  einer  Anzahl  von  cisleithanischen  Ministe- 
rialerlassen  seit  jener  Zeit,  die  wir  bereits  mittheilten.  Wir  geben 
im  Folgenden  einige  weitere  Beiträge. 

1.    Beschränkung  der  Verbote  des  bürgerlichen  Gesetzes,  bezüglich  der  Theater- 
Vorstellungen,   öffentlicher  Bulle  und  anderer  Öffentlicher  Belustigungen  an  be- 
stimmten Tagen. 

Durch  die  Verordnung  des  Ministeriums  für  Landesvertei- 
digung und  öffentliche  Sicherheit,  des  Ministeriums  für  Cultus  und 
Unterricht  und  des  Ministeriums  des  Innern  vom  1.  Juli  1868 
(R.  -G.-Bl.  Nr.  81.),  sind  die  bestehenden  Vorschriften  über  das 
Verbot  von  Theater-Vorstellungen  an  bestimmten  Tagen  dahin  ab- 
geändert [d.  h.  eingeschränkt]  worden,  dass  an  den  drei  letzten  Ta- 
gen der  Charwoche,  am  Frohnleichnarastage  und  am  24.  Deceraber 
keine  Vorstellungen ,  am  Ostersonntage,  Pfingstmontage  und  am 
25.  December  nur  Vorstellungen  zu  wohlthätigen  Zwecken  und  mit 
Bewilligung  der  zur  Gestattung  von  Theater -Vorstellungen  compe- 
tenten  politischen  Behörde  statt  finden  können. 

Ferner  ist  durch  die  Ministerial- Verordnung  vom  15.  Juli  1868, 
(R.-G.-B1.  Nr.  98.)  verfügt  worden,  dass  künftighin '  an  jenen  Tagen, 
an  welchen  zufolge  der  vorangeführten  Ministerial  -  Verordnung 
Theater  -  Vorstellungen  gar  nicht,  oder  nur  mit  besonderer  Be- 
willigung gestattet  sind,  öffentliche  Bälle  nicht  abgehalten  wer- 
den dürfen.  Andere  öffentliche  Belustigungen,  wie  Concerte  oder 
andere  Musik-Productionen,  Schaustellungen  und  dergleichen  dürfen 
an  den  drei  letzten  Tagen  der  Charwoche  und  am  24.  December 
nicht  stattfinden. 

2.    Erlass  des  Ministeriums  des  Innern  vom  20.  August  1869 
an  sfimmtliche  Landerchefs,  Verminderung  der  Feiertage  betreffend. 
Aus  Anlass  eines  vorgekommenen  Falles  und  des  der  Regierung 
schon  wiederholt  ausgesprochenen  Wunsches,  auf  die  Verminderung 
der  insbesondere  in  manchen  Ländern  unter  dem  Landvolke  in  über- 
mässiger Zahl  üblichen  Feiertage  zu  wirken ,   beehre  ich  mich ,   im 
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Einvernehmen  mit  dem  Herrn  Minister  für  Cultus  und  Unterricht 
Euer  . . .  Nachstehendes  zu  eröffnen :  Das  Staatsgrandgesetz  vom 
27.  December  1867,  p.  142.  R.-G.,  über  die  allgemeinen  Rechte  der 
Staatsbürger  gewährleistet  einerseits  in  Artikel  XV.  jeder  gesetzlich 
anerkannten  Kirche  und  Religions-Gesellschaft  das  Recht  zur  selbst- 
ständigen Ordnung  und  Verwaltung  ihrer  inneren  Angelegenheiten; 
andererseits  spricht  es  in  Artikel  XIV.  den  Grundsatz  aus,  dass  Nie- 
mand zu  einer  kirchlichen  Handlung  oder  zur  Theilnahme  an  einer 
kirchlichen  Feierlichkeit  gezwungen  werden  kann.  Nun  muss  zwar 
die  Feststellung  der  kirchlichen  Festtage  zu  den  inneren  Angelegen- 
heiten der  einzelnen  Kirchen-  und  Religions  -  Gesellschaften  gezählt 
werden,  welche  der  staatlichen  Einwirkung  entrückt  sind;  allein 
diese  autonome  Gebahrung  der  Kirchen-  und  Religions-Gesellschaften 
ist  für  das  bürgerliche  Leben  nicht  bindend,  da  die  Heiligung  dieser 
kirchlichen  Festtage  zu  denjenigen  Handlungen  gehört,  zu  welchen 
Niemand  gezwungen  oder  mit  anderen  Worten  von  den  Organen  der 
Regierung  verhalten  werden  kann.  Es  liegt  daher  gänzlich  in  dem 
Ermessen  der  einzelnen  selbstständigen  Personen,  ob  sie  die  Festtage 
ihrer  Kirche  oder  Religions-Gesellschaft  begehen  wollen  oder  nicht, 
und  es  sind  dieselben  nur  hinsichtlich  der  öffentlichen  Arbeit  an 
Sonntagen  und  anderer  den  Hauptgottesdienst  störenden,  in  der  Nähe 
des  Gotteshauses  vorkommenden  Handlungen  durch  Artikel  XIII. 
des  Gesetzes  vom  25.  Mai  1868,  Z.  49.  R.-G.,  über  die  interkon- 
fessionellen Verhältnisse  der  Staatsbürger  beschränkt.  Bei  diesem 
Stande  der  Gesetzgebung  ist  der  Regierung,  so  sehr  sie  vom  volks- 
wirtschaftlichen Gesichtspunkte  aus  wünschen  muss,  dass  die  in 
übermässiger  Zahl  bestehenden  Feiertage  im  eigenen  Interesse  der 
Bevölkerung  möglichst  beschränkt  werden,  eine  directe  imperative 
Einwirkung  auf  Verminderung  und  beziehungsweise  Abschaffung  der 
Feiertage  nicht  gestattet,  und  es  muss  vorzüglich  der  durch  Be- 
lehrung möglichst  zu  fördernden  Einsicht  der  Bevölkerung  überlassen 
werden,  den  Werth  der  Arbeit  schätzen  zu  lernen  und  sich  über- 
flüssiger Feiertage  zu  enthalten.  In  diesem  Sinne  wollen  daher  Euer 
....  die  unterstehenden  Behörden  anweisen ,  dass  sie  in  Bezug  auf 
ihre  Amtshandlungen  nicht  nur  jeden  »nicht  gebotenenc  Feiertag  in 
jeder  Beziehung  ignoriren,  sondern  auch  vorkommenden  Falles  durch 
Belehrung  ihren  Einfluss  geltend  machen,  damit  die  Bevölkerung  es 
von  der  Beobachtung  solcher  Feiertage  abkommen  lasse. 
Wien,  am  20.  August  1869. 

Der  k.  k.  Minister  des  Innern, 
Dr.  Oishra. 
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3.     Verordnung  des  Ministers  für  Cuttus  und  Unterricht  wtn 

10.  Februer  1869, 

womit  provisorische  Anordnangren  Ober  die  Schalaafsicht  getroffen  werden. 
Göltig  för  das  Erzherzogthum  Oesterreich  onter  der  Enns  and  ob  der  Enns,  das 
Herzogtbum  Krain,  die  Markgrafschaft  Mähren,  das  Herzogtham  Ober-  und  Nieder- 
schlesien, die  geforstete  Grafschaft  Tyrol  and  die  Stadt  Triest  mit  ihrem  Gebiete. 

(Publicirt  im   Verordnungsblatt  für  den  Dienstbereich  des  Ministeriums  für  Cult.  1869 

unter  Nr.  10.  sowie  im  R.-G.-BL  1869  unter  Nr.  19.) 

Um  die  dem  Staate  nach  §.  1.  des  Reichs-Gesetzes  vom  25.  Mai 
1868  (Reichs-Gesetz-Blatt  Nr.  48.,  Archiv  für  katholisches  Kirchen- 
recht  XX,  162  ff.)  zustehende  oberste  Leitung  und  Aufsicht  über  die 
Volksschulen  in  den  Ländern:  Oesterreich  unter  der  Enns,  Oester- 
reich  ob  der  Enns,  Krain,  Mähren,  Schlesien,  Tyrol  und  Stadt  Triest 
mit  ihrem  Gebiete,  bis  zum  Zustandekommen  der  Landesgesetze 
über  die  Schulaufsicht  zur  praktischen  Geltung  zu  bringen,  finde 
ich  auf  Grund  der  §§.  14.  und  15.  dieses  Reichs  -  Gesetzes  für  die 
genannten  Länder  folgende  Anordnungen  zu  treffen: 

1.  Der  bisherige  Wirkungskreis  der  kirchlichen  Oberbehörden 
und  Schulen-Oberaufseher  in  den  Angelegenheiten  der  Volksschulen 
und  der  zu  denselben  gehörigen  Privatanstalten  hat,  unbeschadet 
der  Bestimmung  des  §.  2.  des  citirten  Reichsgesetzes,  auf  die  poli- 
tischen Landesstellen  und  der  bisherige  Wirkungskreis  der  geist- 
lichen Schuldistricts- Aufseher  mit  der  gleichen  Beschränkung  auf  die 
politischen  Bezirksbehörden  überzugehen. 

2.  Die  Landeschefs  sind  ermächtigt,  zur  berathenden  Theil- 
nahme  an  allen  wichtigeren  Verhandlungen  in  dieseja  Schulangelegen- 
heiten Mitglieder  des  Landesausschusses,  Geistliche  aus  den  im  Lande 
bestehenden  Confessionen  und  Fachmänner  im  Lehrwesen  zu  berufen. 
Sie  haben  im  Einvernehmen  mit  den  letzteren  darüber  zu  beratheu 
und  an  den  Minister  tür  Cultus  und  Unterricht  Vorschläge  zur  Ge- 
nehmigung vorzulegen,  in  welcher  Weise  bis  zum  Zustandekommen 
der  betreffenden  Landesgesetze  die  Ortsschulaufsicht  zu  regeln  sei. 

3.  Die  politischen  Bezirke  haben  zugleich  die  Schulbezirke 
zu  regeln. 

4.  Stadtgemeinden,  welche  ein  eigenes  Gemeindestatut  haben, 
bilden  je  einen  besonderen  Schulbezirk  und  sie  haben  die  Angelegen- 
heiten der  Bezirksschulaufsicht  im  übertragenen  Wirkungskreise  zu 
besorgen. 

5.  Zur  Unterstützung  der  politischen  Bezirksbehörden,  bezie- 
hungsweise der  Stadtgemeinden  mit  eigenem  Gemeindestatut,  in  den 
didactisch-pädagogischen  Schulangelegenheiten  und    zur   Vornahme 
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der  Schulvisitationen  werden  vom  Ministerium  für  Cultus  und  Un- 
terricht provisorische  Bezirksschulinspectoren  ernannt  und  mit  den 
erforderlichen  Dienstinstructionen  versehen. 

Dieselben  erhalten  Diätenpauschalbeträge  aus  Staatsmitteln  und 
zur  Vornahme  der  periodischen  Schulvisitationen  die  Fahrgelegen- 
heit auf  Kosten  der  Schulgemeinde. 

Diese  Bestimmungen  haben  am  1.  März  1869  in  Kraft  zu 
treten. 

Man  verbinde  damit  den  im  Archiv  XXH,  347  f.  raitgetheüten  Cultroiniste- 
rial-Erlass  vom  28.  Juni  1869  in  Betreff  der  Abhaltung  von  Religionsprüfungen  an 
Volksschulen.  Die  Verordnungen  des  CuHministeriums  vom  18.  Mai  und  11.  Juli 
1869,  welche  die  Instructionen  för  die  provisorischen  Volksschul -Inspectoren  und 
Landesschul-Inspecloren  fOr  die  Länder  enthalten,  für  die  noch  keine  Landes- 
gesetze Ober  die  Schulaufsicht  zu  Stande  kamen,  und  für  die  deshalb  der  Erlass  vom 
10.  Februar  erging,  werden  wir  demnächst  mittheilen.  Man  findet  dieselben  im 
Wiener  Diöcesanblatt  1869  Nr.  21. 

Ueber  die  neue  confessionslose  Fibel,  welche  die  liberale  Censur  an  die 
Stelle  der  bisherigen  Fibel  für  die  katholischen  Volksschulen  setzte,  lese  man 
die  vergleichende  eingebende  Darstellung  im  Oesterreichiscben  Volksfreund  1869 
Nr.  251.  und  Ober  die  ^Religionssturmerei "  die  sich  auf  verschiedenen  Landtagen 
namentlich  dem  steierischen,  Ober-  und  Niederösterreichischen,  snlässiich  der  Be- 
ratung der  Schulgesetze  geltend  machte  vgl.  Oesterreichiscben  Volksfreund  1869 
Nr.  243  f. 

4.    Schreiben  des  Bischofs  Franz  Joseph  Rudigier  von  Line  vom 

25.  Juli  1869  an  den  Statthalter  von  Ober -Oesterreieh  Z.  I^-1), 

in  Betreff  des  vorstehenden  Erlasses. 
Hochgeborner  Graf!  In  der  verehrten  Note  vom  12./16.  d.  M. 
Z.  6956.,  theilten  Euer  Hochgeboren  meinem  Gonsistorium  einen 
Erlass  des  Herrn  Ministers  für  Cultus  und  Unterricht  mit,  wonach 
die  Religionslehrer  an  den  Volksschulen  verpflichtet  sind,  bei  den 
gesetzlich  angeordneten  Schulprüfungen  wie  bisher  aus  ihrem  Gegen- 
stande die  Prüfung  vorzunehmen.  Diese  Verpflichtung  wird  mit  dem 
begründet,  dass  durch  die  zur  Ausführung  des  Gesetzes  vom  25.  Mai 
1868,  R.-G.-B1.  Nr.  48.,  und  insbesondere  über  die  Pflege  der  Schul- 
aufsicht erflossenen  Bestimmungen  eine  Aenderung  in  den  Vor- 
schriften über  die  Schulprüfung  nur  in  der  Richtung  herbeigeführt 
worden  sei,  dass  die  Einflussnahme  der  Vertreter  der  Kirchen  oder 
Religions-Gesellschaften  dermalen  auf  die   unmittelbare  Beaufsich- 


1)  Die  „N.  Fr.  Pr."  vom  12.  August  und  nach  ihr  die  meisten  anderen 
Blätter  haben  dieses  Schreiben  unvollständig  mitgetheilt.  Ausser  dem  reeapitali- 
renden  Eingang  waren  die  oben  mit  [  ]  eingeklammerten  Stellen  des  bischofliehen 
Sehreibens  ausgelassen.  So  sehreibt  „  Vaterland,"  dem  wir  naeh  dem  Salzbur- 
ger Kirchenblatt  obigen  authentischen  Text  entnehmen. 
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tigtmg  des  Religionsunterrichtes  beschränkt  erscheine,  während  im 
Uebrigen  die  bisherigen,  die  Abhaltung  der  Prüfungen  in  den  Volks- 
schulen regelnden  Normen  in  voller  Geltung  stehen.  Sie  will  er- 
leichtert werden  durch  die  Bemerkung,  dass  es  selbstverständlich  den 
betreffenden  kirchlichen  Oberen  unbenommen  bleibe,  im  Sinne  des 
Gesetzes  vom  25.  Mai  1868 ,  unbeschadet  des  Aufsichtsrechtes  der 
staatlicherseits  bestellten  Organe,  die  unmittelbare  Beaufsichtigung 
in  der  ihnen  geeignet  erscheinenden  Weise  pflegen  zu  lassen.  Wenn 
dessenungeachtet  die  Betheiligung  an  den  Schulprüfungen  von  den 
ßeligionslehtern  verweigert  werden  sollte,  werden  Massnahmen  in 
Aussicht  gestellt,  die  der  hieraus  hervorgehenden  Sachlage  ent- 
sprechen. 

Ich  sehe  mich  durch  meine  heilige  Pflicht  als  katholischer 
Bischof  in  die  Notwendigkeit  versetzt,  Euer  Hochgeboren  zu  erklä- 
ren, dass  ich  den  Religionslehrern  an  den  Volksschulen  nicht  auf- 
tragen könne,  bei  den  Prüfungen,  die  im  Sinne  der  gedachten  Be- 
stimmungen von  den  staatlichen  Organen  abgehalten  werden,  irgend 
zu  interveniren  und  die  Prüfung  aus  der  Religion  vorzunehmen,  son- 
dern dass  ich  es  billigen ,  ja  für  einzig  correct  halten  müsse ,  wenn 
sie  das  zu  thun  verweigern. 

Ich  erlaube  mir  zur  Rechtfertigung  dieser  meiner  Erklärung 
Euer  Hochgeboren  auf  folgende  Momente  hinzuweisen : 

1.  Die  Verordnung  des  Herrn  Ministers  für  Cultus  und  Unter- 
richt vom  10.  Februar  d.  J.,  die  Schulaufsicht  betreffend,  ist  nach 
meiner  innigsten  Ueberzeugung ,  in  welcher  ich  mit  den  Landesaus- 
schüssen  von  Ober-  und  Niederösterreich,  Tyrol  und  anderen  Län- 
dern und  wohl  mit  der  ganzen  unabhängigen  Tagespresse  etc.  zu- 
sammentreffe, verfassungswidrig,  nämlich  im  Widerspruche  mit  dem 
betreffenden  Reichsgesetze  vom  25.  Mai  1868. 

2.  Dieses  Reichsgesetz  selbst  ist,  soweit  es  die  Uebertragung 
der  unmittelbaren  Schulaufsicht  von  der  Kirche  an  den  Staat  be- 
trifft, im  Widerspruche  mit  einem  Gesetze  höherer  Ordnung,  einem 
Gesetze  nämlich,  das  zugleich  Vertrag  ist  und  nur  aufgehoben  werden 
kann,  wenn  der  einschlägige  Punkt  des  Vertrages  auf  rechtmässige 
Weise  aufgehoben  wird  —  im  Widerspruche  mit  dem  Concordate. 
[Ich  berufe  mich  in  Betreff  dieser  beiden  Momente  auf  meine  Zu- 
schriften an  Euer  Hochwohlgeboren  vom  26.  Februar  und  23.  März 

d.  J.,  Z.  Z.  5~-  und  ~    Desswegen  muss  man  auch  diesem  Gesetze 

und  dieser  Verordnung  die  für  das  Gewissen  verbindende  Kraft  ab** 
sprechen. 
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3.  In  der  officiellen  »Linzer  Zeitung«  vom  7.  März  d.  J.  wird 
ausdrücklich  mitgetheilt,  dass  das  hohe  Ministerium  mit  der  Verord- 
nung vom  10.  Februar  zu  einem  Schlage  gegen  den  Klerus  ausge- 
holt habe,  und  sie  hat;  diese  Aeusserung  bis  zur  Stunde  nicht  wider- 
rufen. Der  Artikel  trägt  zudem  ganz  den  Charakter  einer  hohen 
Inspiration  an  sich.  Will  man  nun  dem  Klerus  zumuthen,  dass  er 
mitwirke  zu  einem  Schlage  gegen  ihn?  Der  Klerus  wird  besonders 
in  einem  Lande,  wo  die  officielle  Zeitung  ihn  über  diese  Bedeutung 
der  gedachten  Verordnung  belehrt,  sich  zur  Ausführung  beziehungs- 
weise Verherrlichung  derselben  offenbar  nicht  hergeben  können.  Ein 
Klerus  tnit  elendem  Sclavensinn  kann  irgend  einer  Staatsgewalt  für 
den  Augenblick  taugen,  aber  am  Ende  ist  er  für  einen  Staat  ebenso 
verderblich  wie  für  die  Kirche;  es  erscheint  namentlich  sein  Zeug- 
niss  für  das  göttliche  Recht  der  Staatsgewalt  als  befangen.  Alles, 
was  in.  der  moralischen  Ordnung  der  Dinge  auf  Festigkeit  Anspruch 
machen  will,  muss  auf  der  Wahrheit  ruhen.] 

4.  Der  Staat  legt  sich ,  wenn  er  befiehlt ,  dass  die  Religions- 
prüfung  vor  dem  von  ihm  bestellten  Organe  abgehalten  werde,  das 
Recht  der  Aufsicht  und  beziehungsweise  Oberaufsicht  über  den  Re- 
ligionsunterricht der  Jugend  bei.  Ein  solches  Recht  aber  hat  der 
Staat  nicht,  er  hat  es  nicht  in  Beziehung  auf  den  Inhalt  des  Re- 
ligionsunterrichtes, auch  nicht  in  Beziehung  auf  die  Thatsache,  dass 
der  Religionsunterricht  überhaupt,  und  dass  er  etwa  fleissig  ertheilt 
worden  sei.  Der  Religionsunterricht  ist  seiner  ganzen  Natur  nach 
lediglich  Sache  der  Kirche,  und  es  wird  ihr  eigenes,  selbstständiges, 
d.  h.  nicht  vom  Staat  überkommenes  Recht  im  Allgemeinen,  selbst 
ihr  eigenes  Recht  zu  existiren  geleugnet,  wenn  das  geleugnet  wird. 
Der  göttliche  Stifter  der  Kirche  hat  zu  den  Aposteln  und  nur  zu 
denselben  gesagt:  Mir  ist  gegeben  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf 
Erden ;  gehet  also  hinaus  und  lehret  alle  Völker.  Er  hat  dem  Staat 
kein  Aufsichtsrecht  über  die  Lehre  des  Evangeliums  gegeben.  Wenn 
man  sagt,  der  Staat  sei  jetzt  christlich,  was  er  damals  nicht  war 
(obwohl  der  moderne  Staat  in  der  Wirklichkeit  confessionslos  sein 
will),  so  folgt  daraus  nur,  dass  er  den  Glauben  von  der  Kirche  neh- 
men, in  keiner  Weise  aber  denselben  beherrschen  muss.  Die  Auf- 
sicht über  den  Religionsunterricht  führt  nach  göttlichem  Rechte  der 
von  seinem  Bischof  aufgestellte  Pfarrer,  die  Oberaufsicht  der  Bischof, 
und  die  oberste  Aufsicht  der  römische  Papst.  Wenn  man  den  Ein- 
griff in  das  Aufsichtsrecht  der  Kirche  über  den  Religionsunterricht 
rechtfertigen  will  mit  dem,  dass  dem  Staate  an  einem  guten  Unter- 
richte in  der  Religion  gelegen  sei,  so  erinnere  ich  daran,  dass  das 
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ein  Grund  sei,  mit  dem  man  endlich  zur  Zeit  des  Kaisers  Joseph 
und  vielfältig  auch  seither  die  ganze  Bevormundung  der  Kirche  ge- 
rechtfertiget hat ;  ein  Grund,  der,  von  der  Kirche  dem  Staate  gegen- 
über angewendet,  da  ja  der  Kirche  an  der  Art  und  Weise,  wie  die 
Staatsämter  geführt  werden,  auch  sehr  viel  gelegen  ist,  von  diesen 
Menschen  nicht  anerkannt  wird,  obwohl  er  anerkannt  werden  müsste, 
wenn  sie  der  Kirche  ein  eigenes  Recht,  und  sohin  eine  Coordination 
zur  Staatsgewalt  zuerkennen  würden.  Wenn  man  aber  die  Behaup- 
tung, der  Staat  habe  die  Oberaufsicht  auch  über  den  Religionsun- 
terricht in  der  Volksschule  zu  führen,  durch  das  Staatsgesetz  vom 
25.  Mai  1868  begründet,  so  wolle  bedacht  werden,  dass  eine  wider- 
christliche Bestimmung,  wenn  sie  unglückseliger  Weise  in  ein  Staats- 
gesetz aufgenommen  wird,  deswegen  nicht  aufhört,  widerchristlich 
und  daher  irrig  zu  sein,  und  eine  das  Gewissen  verbindende  Kraft 
nicht  erlangen  kann.  Deswegen  hat  auch  der  heilige  Vater  in  sei- 
ner Allocution  vom  22.  Juni  v.  J.  feierlich  gegen  dieae  Bestimmung 
des  Schulgesetzes  protestirt,  wie  auch  die  österreichischen  Bischöfe 
in  grosser  Zahl  es  gethan  haben,  und  namentlich  ich  in  der  oben 
erwähnten  Zuschrift  vom  23.  März  d.  J. 

Während  bisher  der  Dechant  oder  ein  anderer  mit  dem  Schul-* 
Inspectorate  betrauter  Priester  vom  Bischof  zur  Prüfung  aus  der 
Religion  bevollmächtiget  war,  ist  der  nunmehrige  Schulinspector, 
auch  wenn  er  etwa  ein  Geistlicher  wäre,  ohne  solche  Vollmacht ;  in 
der  Regel  ist  er  aber  ein  Laie,  und  er  kann  auch  ein  Häretiker, 
ein  Schismatiker,  ein  Jude  etc.  sein,  wie  denn  auch  dermalen  schon 
unter  den  —  einstweilen  mit  den  Functionen  des  ehemaligen  Schul- 
districtsinspectors  betrauten  —  Bezirks-Hauptleuten  Oberösterreichs 
sich  ein  Protestant  befindet.  Dergleichen  Leuten  die  Oberaufsicht 
über  den  katholischen  Religionsunterricht  übergeben  — -  was  heisst 
das?  Und  der  Kirche  zumuthen,  sie  soll  sich  der  Oberaufsicht  von 
nicht  autorisirten  Priestern,  von  Laien  oder  auch  von  Feinden  der 
katholischen  Religion  gefallen  lassen ,  heisst  ihr  zumuthen ,  dass  sie 
die  Religion  aufgebe  und  an  ihre  Feinde  verrathe  *). 

Es  ist  also  die  Aenderung,  wonach  nicht  mehr  ein  Organ  der 
Kirche  Inspector  der  Schule  ist,  ganz  massgebend  für  die  Frage  der 
Intervention  des  Religionslehrers  bei  der  Schulprüfung,  und  bei  dem 

1)  Im  Weicbbild  von  Wien,  in  der  26,000  Seelen  zahlenden  Gemeinde  Otta- 
kring  steht  bereits  ein  Jade  als  Bürgermeister  an  der  Spitze,  und  steht  somit  dem 
dortigen  katholischen  Pfarrer  in  erwünschter  Aussicht,  unter  den  Auspicien  eines 
Juden  (im  Sinne  des  Unterrichts-  und  Coltus-Ministers  Dr.  Hasner)  seine  Religions- 
prüfung iu  halten.    (ZosaU  der  Red.  des  Salzt».  K.-BL  nach  der  Wiener  &  Ztg.) 
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besten  Willen,  mit  der  Regierung  zu  gehen,  wo  ich  nur  gehen  kann, 
sehe  ich  keinen  Weg,  wie  beim  gegenwärtigen  Stande  der  Gesetz- 
gebung seine  Intervention  möglich  gemacht  werden  könnte. 

Wenn  etwa  Eeligionslehrer  deswegen,  weil  sie  das  Examen  ans 
der  Religion  bei  der  Schulprüfung  nicht  vornehmen ,  gemassregelt 
werden,  so  kann  man  darin  nach  dieser  Darstellung  nur  Religions- 
verfolgung erblicken,  eine  Verfolgung,  die  nicht  nur  dem  Gesetze 
Gottes,  sondern  auch  dem  Staatsgesetze  (Artikel  II.  des  Concordates, 
Gesetz  über  die  Gewissensfreiheit,  über  die  Befugniss  der  Kirche, 
ihre  inneren  Angelegenheiten  selbstständig  zu  ordnen  etc.)  entgegen 
ist.  Ich  hoffe,  die  Priester  werden  die  Verfolgung  ertragen;  ja  es 
gibt  unter  den  Priestern  der  Diöcese  viele,  die  sich  nach  den  Schick- 
salen, welche  ihr  Bischof  wegen  eines  rein  katholischen  Hirtenbriefes 
erfahren  hat,  sogar  sehnen,  für  den  Glauben  auch  etwas  zu  leiden. 

[Zum  Ueberflusse  bemerke  ich,  dass  der  Religionsunterricht  in 
der  Schule  im  Allgemeinen  von  der  Geistlichkeit  der  Diöcese  mit 
ausgezeichnetem  Eifer  ertheilt  wird,  dass  die  Herren  Dechante  und 
ich  persönlich  wachsame  Aufsicht  hierüber  führen , '  und  einzel- 
nen Gebrechen,  wo  sie  vorkommen,  abzuhelfen  eifrig  bemüht  sind. 
•Wenn  die  hohe  Staatsverwaltung  diesföllige  Mängel,  soweit  sie  solche 
wahrzunehmen  vermeint,  mir  bekannt  geben  will,  werde  ich  das  mit 
Dank  annehmen  und  gehörig  zu  verwerthen  beflissen  sein,  nur  werde 
ich  mir  eine  staatliche  Oberaufsicht  über  den  Religionsunterricht  nie 
gefallen  lassen,  weil  ich  ihn  mir  nicht  gefallen  lassen  darf.] 

Zum  Schlüsse  noch  ein  vom  reinsten  Patriotismus  eingegebe- 
nes Wort: 

Wenn  das  Schulgesetz  vom  25.  Mai  1868  und  das  darauf  be- 
zügliche weitere  Gesetz  und  die  betreffenden  Ministerial- Verordnun- 
gen durchgeführt  würden,  so  wäre  die  Zukunft  des  Landes  eine 
traurige.  Es  sind  unglückliche  Gesetze  und  Verordnungen.  Aber 
ich  bin  überzeugt,  dass  es  in  Oberösterreich  nicht  möglich  sei,  sie 
durchzuführen.  Es  empört  sich  dagegen  das  religiöse  Gefühl  unseres 
Volkes,  und  nicht  weniger  der  Trieb  der  materiellen  Selbsterhaltung. 
Das  Volk  sieht  in  den  gedachten  Bestimmungen  den  Keim  der  Ent- 
chri8tlichung  seiner  Kinder,  und,  wegen  der  unerschwinglichen 
Kosten,  die  durch  dieselben  gefordert  werden,  den  Keim  seines  finan- 
ciellen  Ruins.  [Was  unser  Volk  von  der  Trennung  der  Schule  von 
der  Kirche  halte,  hat  es  in  einer  Unzahl  von  Adressen  und  Peti- 
tionen, die  ich  an  das  Herrenhaus  sendete,  zur  Zeit,  als  dieser  Ge- 
genstand im  Reichsrathe  verhandelt  wurde,  an  den  Tag  gelegt, 
obwohl  damals  viele,  sehr  christliche  Gemeinden  sich  aus  dem  Grunde 
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nicht  aussprachen,  weil  sie  es  für  unmöglich  hielten,  dass  diese  Tren- 
nung in  Oesterreich  je  angeordnet  werden  könnte. 

Die  hohe  Staatsregierung  wird,  wenn  sie  die  neuen  Gesetze 
und  Verordnungen  über  das  Volksschulwesen  mit  Gewalt  iri's  Leben 
einführen  will,  das  Land  in  seinem  innersten  Grunde  aufzuwühlen, 
die  Herzen  desselben  dem  Kaiser  zu  entfremden,  und  ein  Volk,  wel- 
ches glücklich  sein  kann  und  es  zu  sein  verdient,  sehr  glücklich  zu 
machen  vermögen  —  aber  dieselben  in  das  Land  einzuführen  wird 
sie  nicht  vermögen.]  Deswegen  glaube  ich,  dass  Euer  Hochgeboren 
dem  Kaiser  und  dem  Lande  einen  sehr  grossen  Dienst  thäten,  wenn 
Sie  Ihren  ganzen  Einfluss  aufbieten  würden,  um  die  hohe  Staats- 
regierung noch  rechtzeitig  von  unfruchtbaren  und  unheilvollen  Ver- 
suchen abzuhalten.     [Vgl.  auch  unten  S.  141  f.] 

Genehmigen  Euer  Hochgeboren  die  Versicherung  meiner  aus- 
gezeichneten Hochachtung. 
Linz,  den  25.  Juli  18(59.  Franz  Joseph  m.  p.,  Bischof. 

5.     Ein  Erlass  des  Bischofs  von  Brunn  vom  25.  August  1869 
in  Brireff  zweier  Minisiprinl-Verordnungen  ^über  die  kirchliche  Discipltnargewalt1)* 

Beide  Verordnungen  bedürfen  für  Unseren  ehrwürdigen  Klerus 
keiner  besonderen  Erörterung.  In  den  traurigen  Fällen,  wo  Wir  auf 
die  Einscbliessung  eines  Priesters  in  eine  geistliche  Corrections-An- 
stalt  erkennen  mussten,  brauchten  Wir  zum  Vollzug  des  Urtheils  die 
weltliche  Macht  in  der  Regel  nicht  anzurufen:  die  Corrigenden  fan- 
den meist  ohne  Zwang  zur  Correction  sich  ein,  und  wurden  auch 
ohne  Anwendung  von  Zwang  in  derselben  zurückgehalten.  Wenn 
demnach  der  Beistand  der  weltlichen  Behörden  zur  Einbringung 
straffälliger  Priester  jetzt  aufzuhören  hat,  so  werden  es  nur  Aus- 
nahmsfälle sein,  in  welchen  man  diesen  Entgang  behördlicher  Un- 
terstützung vermissen  wird.  Die  Frage  aber  bleibt:  wer  denn  unter 
dem  freien  Herumziehen  Aergerniss  gebender  Priester  schwerere 
Schädigung  zu  gewärtigen  hat  —  ob  die  Kirche,  die  ihr  Urtheil 
über  die  schlechten  Priester  bekannt  gegeben?  oder  der  Staat,  der 
die  Nichtbeachtung  des  kirchlichen  Spruches  gewissermassen  hervor- 
gerufen? —  Uns  ist  unter  diesen  Umständen  das  Verhalten  durch 
die  kirchlichen  Canones  schon  vorgezeichnet.  Wenn  der  Priester 
Unseren  Spruch  nicht  für  gerechtfertigt  hält,  steht  ihm  die  Beru- 
fung an  die  höheren  kirchlichen  Instanzen  offen;  ergreift   er   diese 

■ TT II  -  ■  .  i 

1)  .Nämlich  a)  vom  7.  Juni  d.  h,  beireffend  den  Vollzug  solcher  bischöflicher 
Erkenntnisse,  welche  auf  Einschliessong  eines  Priesters  In  eine  geistliche  Correc- 
tions- Anstalt  lauten  {Archiv  XXII,  160.);  b)  vom  7.  August  d.  J.,  betreffend  die  auf 
Anordnung  ihrer  geistlichen  Obern  in  Haft  befindlichen  Weltgeistlichen  und  Regu- 
lären (Archiv  XXII,  348.). 

Archiv  Ar  KirehenrMht.  XXI  n.  9 


130  Die  Trennung  des  Staates  von  der  Kirche  in  Oesterreich. 

nicht,  und  verweigert  er  dessen  ungeachtet  den  Gehorsam,  indem  er 
etwa  der  Correctionshaft  sich  nicht  unterzieht,  oder  dieselbe  eigen- 
mächtig verlässt,  so  verfällt  er  den  Censuren  der  Kirche,  und  wird, 
als  zum  Vollzug  der  heiligen  Handlungen  nicht  mehr  berechtigt, 
dem  Klerus  und  den  Gläubigen  der  Diöcese,  und  wenn  es  Noth  thut, 
auch  in  den  benachbarten  Diöcesen  namhaft  gemacht. 

Was  die  in  der  zweiten  Verordnung  den  Bischöfen  und  den 
Ordensobern  gestellte  Zumuthung  betrifft,  Verzeichnisse  der  in  ihren 
Diöcesen  oder  in  ihren  Ordenshäusern  in  Haft  befindlichen  Corrigen- 
den  den  Länderchefs  zuzumitteln,  und  dabei  über  die  Dauer  der 
Haft,  die  Straflocalitäten,  die  Verpflegung  der  Inhaftirten  sich  aus- 
zusprechen, so  könnte  derselben  nur  dann  Folge  gegeben  werden, 
wenn  dem  Staate  die  Oberaufsicht  über  die  Kirche  in  Uebung  der 
Discipliuargewalt  zukäme.  Da  dieser  Competenz,  abgesehen  von  dem 
natürlichen  Rechte  der  Kirche,  auch  Artikel  XV.  des  Staatsgrund- 
Gesetzes  widerstreitet,  müssen  Bischöfe  und  Ordensobere  gegen  die 
vorerwähnte  Zumuthung  sich  verwahren,  und  können  nicht  lebhaft 
genug  ihr  Bedauern  ausdrücken,  dass  man  von  dem  vereinzelten, 
nicht  einmal  noch  gerichtlich  constatirten  Falle  zu  Krakau  Anlass 
zu  einer  Massregel  gegen  sämmtliche  Bischöfe  und  Ordensinstitute 
des  Reiches  genommen,  und  denselben  die  verletzende  Motivirung 
gegeben  hat,  Bücksichten  der  Menschlichkeit  und  der  Gesundheits- 
pflege hätten  eine  solche  Vorsorge  erheischt. 

Nicht  Uns  allein  ist  es  aufgefallen,  dass  die  Vorsorge  für  den 
Klerus  in  der  Regel  nur  dann  zu  Tage  tritt,  wenn  es  sich  um  den 
Schutz  straffälliger  Individuen  gegen  den  Bischof  und  die  kirchlichen 
Obern  handelt. 

Während  die  schändlichsten  Angriffe  auf  den  Klerus  Tag  für 
Tag  in  Zeitungen ,  auf  der  Bühne ,  in  sogenannten  Volksversamm- 
lungen ungeahndet  sich  erneuern  dürfen,  wird  jedes  Individuum,  ge- 
gen das  der  Bischof  oder  die  geistlichen  Obern  strafend  einschreiten 
mussten,  eben  dadurch  augenblicklich  zu  einem  unschuldig  Verfolgten, 
Unterdrückten,  zu  einem  Opfer  hierarchischer  Willkür ;  —  und  doch 
wird  vor  dem  kirchlichen  Forum  Niemand  ungehört  verurtheilt, 
wird  der  Process  nach  aller  Form  Rechtens  geführt,  der  Spruch  auf 
Grund  der  canonischen  Satzungen  gefällt,  steht  dem  Verurtheilten 
die  weitere  Appellation  an  die  kirchlichen  Instanzen  offen! 

Endlich  zweifeln  Wir  sehr,  dass  die  Vorsteher  der  Regular-Ge- 
meinden  es  für  ihre  Pflicht  erachten  werden ,  den  Inhalt  der  Mini- 
sterial- Verordnung  vom  7.  d.  ihren  Candidaten  vor  der  Professab- 
legung  bekannt  zu  machen,  da  dies  eben  so  viel  hiesse,  als  den 
Candidaten  erklären,  das  Gelübde  des  Gehorsams,  das  sie  jetzt  ab- 
zulegen im  Begriffe  stehen,  binde  sie  nicht,  und  sie  können  die 
Berufung  dagegen  seiner  Zeit  an  die  Staatsgewalt  ergreifen. 

Der  Oesterreichische  Volksfreund  1869,  Nr.  252  berichtet  nach  der  BrÜnner 
Diöcesan-Curr.,  dass  ein  wegen  Unsittlichkeit  verartheilter  Priester  das  Demeriten- 
Haus  verliess  und  sich  darauf  berief,  es  sei  Ihm  von  k.  k.  Beamten  untersagt 
worden,  sich  dem  Spruche  der  geistlichen  Oberen  zu  fugen,  und  dass  das  Cult- 
Minisuriuin  angefragt  habe,  ob  nicht  diesem  pflichtvergessenen  Priester  ein  De- 
ficientengehalt  aus  dem  Religionsfonds  anzuweisen  sei? 
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I.  Zu  den  Broschüren,  die  wir  im  Band  XXI.  des  Archiv' s 
S.  477  f.  aber  die  neuesten  badischen  staatskirchlichen  Streitigkei- 
ten anführten,  tragen  wir  noch  nach  ein  interessantes,  freilich  unbe- 
antwortet gebliebenes  aus  dem  Aprilhefte  1868  des  Katholik  beson- 
ders abgedrucktes  an  den  derzeitigen  badischen  Finanzminister  Ell- 
städter, einen  Israeliten  gerichtetes 

Offenes  Sendschreiben  an  einen  jüdischen  Minister  über  die  6a- 
dische  Kirchen-  und  Schuf  rage.  Von  Dr.  Karl  Zell.  Mains. 
Kirchheim  1868.  44  S.  8. 

II.  Ueber  den  Einfluss,  den  die  oberrheinischen  Regierungen  zu- 
folge der  Vereinbarungen  mit  dem  päpstlichen  Stuhle  auf  die  Bischofs- 
wahlen beanspruchen  können,  soll  durch  eine  Sammlung  aller  einschlä- 
gigen Verhandlungen,  worin  noch  mehrere  seither  unbekannte  Acten- 
stücke  mitgetheilt  werden,  von  Professor  Dr.  Brück  weitere  Auf- 
klärung gegeben  werden.  Eine  ähnliche  Sammlung  wird  von 
Professor  Friedberg  vorbereitet. 

III.  Das  im  Archiv  XXI,  S.  439  ff.  abgedruckte  Oberhof  ge- 
richtliche Urtheil  vom  17.  April  1869,  wodurch  der  Erzbisthums- 
verweser  Weihbischof  Lothar  Kübel  von  der  auf  Betreiben  des  Mi- 
nisteriums gegen  ihn  erhobenen  Anklage,  durch  Excommunication  des 
Bürgermeisters  Stromeyer  sein  geistliches  Amt  missbraucht  zu  haben/ 
freigesprochen  wurde,  hat  natürlich  die  Feinde  der  kirchlichen  Selbst- 
ständigkeit unangenehm  enttäuscht. 

Das  vollständige  Actenmaterial  zur  sachlichen  Beurtheilung 
enthält 

Der    Criminal  -  Process  gegen    Erzbisthumsverweser    und    IPeiÄ- 
bischof  Dr.   Lothar   Kübel  und  Pfarrverweser  Michael  Bur- 
ger.   Actenmässig.    Freiburg  i.  Br.  Herder  1869.  31  S.  Ü. 
Von  jenem  Unmuthe  zeugen  auch  folgende  drei,  abgesehen  von 
der  Wiederholung   der  Actenstücke,   wissenschaftlich   unbedeutende 
Schriftchen,  deren  letzte  nach  dem  Badischen  Beobachter  von  einem 
jüdischen  Advocaten  zu  Freiburg  (Naphtali  Näf)  verfasst  sein  soll. 


1)  Eine  lebhaft  geschriebene  populäre,  aber  auf  Wahrheit  beruhende  Schil- 
derung der  Zustände  in  Baden  mit  vielen  Einzelheiten  brachte  der  Frankfurter 
Bfochüren-Verein.  V.  Jahrgang.  Nr.  6.  7.:  „Die  Revolution  und  die  moderne 
Gesellschaft,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Baden/4  Von  J.  M.  Hagele.  Frank- 
furt a.  M.  1869.    Hamacher.   48  S.  8. 
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Actenmässige  Darstellung  und  kritische  Beleuchtung  des  Straf- 
processes  gegen  die  RH.  Bisthumsverweser  Kübel  und  Pfarrver- 
weser Michael  Burger  etc.  Freiburg  i.  Breisg.  Wagner  lb0'9. 
44  8.  ffi\  8.  (18  Ter.  rh.) 
Das  Oberhofgerichtliche  Uriheü  über  die  Anklage  gegen  Capi- 
telsvicar  Kübel.  Freiburg  i.  Br.  Wagner.  28  S.  8.  (18  kr.  rh.) 
Bischof  Dr.  Lothar  Kübel  vor  seinen  Richtern.  Stuttgart.  Schtvei- 
serbarfsche  Verlagshandlung.    23  S.  gr.  8.  (15  kr.  rh) 

IV.  Wir  fügen  noch  nach  badischen  Blättern  folgendes  Acten- 
mässige hinzu:  Der  exeommunicirte  Stromeyer  wurde  durch  Erkennt- 
niss des  Oberstiftungsrathes  vom  23.  Februar  1869  aus  der  katho- 
lischen Stiftungs  -  Commis&ion  in  Constanz  ausgeschlossen.  Es  liess 
jedoch  der  provisorische  Vorsitzende,  Herr  Manz,  das  Erkenntniss  nicht 
ausfertigen.  Derselbe  hatte  dieses  Erkenntniss  mit  unterschrieben, 
in  seinem  Gutachten  hiezu  ausfuhrlich  nachgewiesen,  dass  gemäss 
dem  Gesetz  vom  9.  October  1860  und  der  Vereinbarung  von  1861 
der  Oberstiftungsrath  zuständig  sei,  einen  aus  der  Kirche  ausge- 
schlossenen Bürgermeister  als  Mitglied  der  Stiftungscommission  zu 
entlassen.  Nachdem  Herr  Manz  jedoch  seine  Weisung  vom  Minister 
Jolly  erhielt,  wurde  er  anderer  Ansicht  und  hält  er  nunmehr  den 
Oberstiftungs-Rath  zu  einem  solchen  Erkenntniss  für  incompetent. 

Nach  jenen  Bestimmungen  hat  in  II.  Instanz  nur  das  Ordi- 
nariat »im  Benehmen  mit  dem  Ministerium«  zu  entscheiden.  Dieses 
hinderte  die  Ausfertigung  des  Erkenntnisses  I.  Instanz  und  verfugte 
gegen  Gesetz  und  Vereinbarung,  dass  Stromeyer  trotz  Excommuni- 
cation  noch  Katholik,  also  Mitglied  der  Kirche  und  qua  talis  als 
Mitglied  der  katholischen  Stiftungscommissionen  in  Constanz  zu  be- 
lassen sei.  Zugleich  liess  es  durch  Oberamtmann  Lang  in  Constanz 
(entgegen  jenen  Bestimmungen)  den  Kirchenrechner  anweisen,  auf 
keine  Decretur,  die  nicht  von  Stromeyer  mit  unterzeichnet  sei, 
Zahlung  zu  leisten. 

Das  Ordinariat  stellte  eine  beglaubigte  Abschrift  jenes  Er- 
kenntnisses des  Obst.-Raths  vom  23.  Febr.  d.  J.  den  katholischen 
Stiftungscommissionen  in  Constanz  zu,  liess  solches,  also  die  dadurch 
erklärte  Entlassung  Stromeyer's  aus  den  katholischen  Stiftungscom- 
missionen diesen  eröffnen,  erklärte  jenen  Ministerialbeschluss  als  in- 
competent erlassen  und  deshalb  rechtlich  nicht  verbindlich  und  fügte 
bei,  dass  das  Erkenntniss  des  Oberst.  -Kaths  nach  den  bestehenden 
Bestimmungen  insolange  gelte,  bis  es  hiernach  vom  Cap.-Vicariat  im 
Benehmen  mit  dem  Ministerium  geändert  werde.  Der  Rechner  wird 
wissen  oder  erfahren,  dass  er  nicht  vom  Bezirksamt  oder  Ministerium, 
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sondern  von  der  Stiftungscommission  und  dem  Oberstiftungs  -  Rath 
Weisungen  zu  empfangen  hat.  (Die  betreffenden  Actenstücke  enthält 
der  Badische  Beobachter  1869  Nr.  139.) 

Und  Minister  Jolly  sagt  noch  in  seinem  Bericht  an  den  Gross- 
herzog,  die  Kirche  sei  frei,  und  die  Katholiken  beschweren  sich  nur 
über  das  Gesetz  von  1860  und  nicht  vielmehr  über  Ihn  und  seine 
Massregeln. 

In  dem  protestantischen  Kirchengemeinderathe  in  Baden  ist 
der  Bürgermeister  nicht  einmal  Mitglied  und  Herr  Jolly  würde  einen 
aus  der  evangelischen  Kirche  ausgeschlossenen  Bürgermeister  dem 
protestantischen  Kirch engemeinderath  sicher  nicht  aufdrängen,  noch 
weniger  dem  Rechner  Weisung  geben. 

Das  Interessanteste  kommt  aber  noch.  Seit  der  Excommuni- 
cation  des  Bürgermeisters  Stromeyer  durch  die  erzbischöfliche  Curie 
weigerten  sich  die  hiesigen  katholischen  Geistlichen,  denselben  als 
Mitglied  des  Stift  ungs-Rathes  anzuerkennen ,  und  zu  den  Sitzungen 
beizuziehen.  Denn  kraft  des  Gesetzes  kann  der  Bürgermeister  nur 
dann  Mitglied  der  katholischen  Stiftungs-Commission  sein,  wenn  er 
katholisch  ist.  Stromeyer  hat  aber,  wie  der  Badische  Beobachter 
18G9,  Nr.  227.  bemerkt,  1)  der  Kirche  in  aller  Form  den  Gehorsam 
aufgekündigt  und  sich  dadurch  von  ihren  Satzungen  und  ihrer  Ge- 
raeinschaft losgesagt.  2)  Die  Excommunication  wurde  über  ihn  aus- 
gesprochen, ohne  dass  er  bei  der  competenten  kirchlichen  Behörde 
dagegen  recurrirt  hätte.  Er  empfing  für  seine  hartnäckige  Opposition 
gegen  die  Vorschriften  der  Kirche  von  vielen  seiner  Gesinnungsge- 
nossen Zustimmungsadressen  und  nahm  sie  mit  Freude  und  Dank 
entgegen.  3)  Er  lässt  seine  Kinder,  obgleich  seine  Frau  sich  katho- 
lisch nennt,  in  der  protestantischen  Confession  erziehen.  Damit 
constatirt  er  auf  eclatante  Weise  öffentlich  seinen  Abfall  von  der 
Kirche.  An  seine  Stelle  tritt  nun  in  der  katholischen  Stiftungs- 
Commission  kraft  des  Gesetzea  das  dienstälteste  Mitglied  des  Ge- 
meinderaths,  wie  dies  während  der  ganzen  Zeit  gehalten  wurde,  so 
lange  Herr  Stadler,  welcher  der  protestantischen  Confession  ange- 
hört, Bürgermeister  von  Constanz  war.  Damit  wäre  der  ganze  Streit 
erledigt,  obschon  es  an  und  für  sich  schon  eine  Verletzung  der  durch 
das  Gesetz  vom  9.  October  1860  im  §.  7.  anerkannten  Selbststän- 
digkeit der  Kirche  in  der  Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten  ist, 
dass  bei  der  Verwaltung  des  Kirchenvermögens  eine  Zuziehung  der 
politischen  Behörden,  der  politischen  Gemeindevertretung,  noch  neben 
der  kirchlichen  Organisation  verlangt  wird.  Das  Ministerium  Jolly 
gebrauchte  aber  Gewalt,  um  den  excommunicirten  Bürgermeister 
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Stromeyer  der  katholischen   Vermögens -Verwaltung    aufzuzwingen. 
Die  Constanzer  Zeitung  berichtete  darüber  also :  Wie  wir  vernehmen, 
ist  die  hiesige  Stiftungs- Angelegenheit  durch  ein  entschiedenes  Vor- 
gehen der  Begiernng  endlich  im  Sinne  der  staatlichen  Autorität  und 
des  Gesetzes  entschieden.  Unterm  1.  September  1869  hat  das  gross- 
herzogliche Ministerium  des  Innern  das  Bezirksamt  beauftragt :  »um 
einem  absoluten  Stillstehen  der  Geschäfte  der  Stiftung»- Verwaltung, 
wodurch  nicht  allein  das  Süftungs- Vermögen,  sondern  auch  Hechte 
Dritter  Schaden  erleiden  könnten,  vorzubeugen  und  den  gesetzlichen 
Zustand  auf  fraglichem  Gebiet   zu  sichern,   beziehungsweise  wieder 
herzustellen,«    die  Vorstände   der  Stiftungs-Commissionen   zu  einer 
alsbaldigen  Anberaumung  einer  Sitzung  der  Gollegien   aufzufordern, 
wozu  sämmtliche  Mitglieder,  einschliesslich  Bürgermeister  Stromeyer, 
nach  §.  13.  der  Dienst-lnstrnction  einzuladen  seien.    Das  grossher- 
zogliche Bezirksamt  hat  unterm  4.  entsprechende  Aufforderung  an 
die  drei  Pfarreien  erlassen,   unter  der  Androhung,  dass,  wenn  der 
ordnungsmässige  Zustand  nicht  sofort  wieder  hergestellt  werde,  die 
Begiernng  ihrerseits  die  erforderlichen  Massregeln  zu  diesem  Zweck 
ergreifen  würde.    Da  die   verlangte  Sitzung  bis  zum  7.  September 
nicht  anberaumt  war,   hat   nunmehr  in  Folge  Ermächtigung  gross- 
herzoglichen Ministeriums  der  Amts- Vorstand  [Oberamtmann  Lang] 
als  landesherrlicher  Gommissar  den  provisorischen  Vorsitz  der  katho- 
lischen drei  Stiftungs-Commissionen  übernommen  und  wird  denselben 
mit  allen  Rechten  und  Befugnissen  des  Vorsitzenden  so  lange  fuhren, 
bis  die  derzeitigen  Vorstände  dem  Gesetze  nachkommen  zu  wollen 
erklären.  Die  Stiftungskisten  der  drei  Pfarreien  wurden  noch  gestern 
Abend  in  den  Pfarrhöfen  [vom  Oberamtmann  mit  Polizeigewalt]  er- 
hoben und  im  Amthaus  niedergelegt;  eine  Sitzung  unter  Zuzug  des 
Bürgermeisters  Stromeyer,  wozu  die  bisherigen  geistlichen  Vorstände 
Einladung  erhalten,  ist  anberaumt ;  das  grossherzogliche  Postamt  ist 
angewiesen,  die  Einlaufe  der  Stiftungs-Commissionen  an  das  Bezirks- 
Amt  abzuliefern,  die  Bechner  und  Stiftungs- Actuare  sind   von  der 
Gonstituirung  des  neuen  Vorsitzes  durch  den  landesherrlichen  Gom- 
missar benachrichtigt  und  haben  sich  künftighin  des  directen  Ver- 
kehrs mit  den  geistlichen  Vorständen  bei  Vermeidung  eigener  Haft- 
barkeit zu  enthalten. 

Der  Badische  Beobachter  Nr.  225.  berichtete  weiter  aus  Con- 
stanz:  Auf  den  23.  September  1869,  Vormittags  11  Uhr,  liess  der 
Oberamtmann  die  Mitglieder  der  Stiftungs-Commissionen  vor  sich 
laden  und  verlangte  von  ihnen  ein  Handgelübde,  dass  sie  ihn  als 
provisorischen  Vorstand  der  Stiftungs-Commissionen  anerkennen  und 
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unter  seinem  Vorsitze  den  Sitzungen  beiwohnen  wollten.  Nun  haben 
aber  schon  sämmtliche  Mitglieder  sogleich  nach  ihrer  Wahl  dem 
Pfarrer  ein  Handgelübde  »an  Eidesstatt«  abgelegt,  ihr  Amt  »unter 
dem  Vorsitz  des  geistlichen  Vorstandes«  und  nach  der  bestehenden 
Instruction  getreu  verwalten  zu  wollen.  Auch  hat  das  Ordinariat 
ihnen  durch  Erlass  vom  16.  September  1869  die  Theilnahme  an  den 
vom  Amtmann  berufenen  Sitzungen  förmlich  untersagt.  Nur  drei 
Mitglieder  zeigten  sich,  milde  gesagt,  ihrem  früheren  Gelübde  un- 
treu. Die  übrigen  erklärten,  dass  sie  ihr  früheres  Gelübde  nicht 
brechen  würden.  Der  Oberamtmann  entliess  sie  hierauf  mit  dem 
Bemerken,  dann  müsse  eben  eine  Neuwahl  angeordnet  werden. 

In  Nr.  231.  theilte  der  Badische  Beobachter  ferner  aus  Con- 
stanz mit:  Am  letzten  September  erschien  Herr  Oberamtmann  Lang 
mit  einem  Actuar  und  einem  Schlosser  im  Pfarrhause  zu  St.  Stephan. 
Als  der  Oberamtmann  auf  Befragen  erfuhr,  dass  der  Herr  Pfarrver- 
weser Burger  mit  Stadtpfarrer  Zürrich  von  Staufen  nach  Ueberlingen 
zum  Besuche  sei,  entfernte  er  sich  wieder.  Des  Nachmittags  er- 
schien der  Herr  Oberamtmann  neuerdings  und  erklärte  der  Schwester 
des  Pfarrverwesers,  er  müsse  zur  Erhebung  einiger  Actenstücke  eine 
Haussuchung  vornehmen.  Dieselbe  wurde  hierauf  auch  vorgenom- 
men. Des  andern  Tages  erschien  im  Pfarrhause  St.  Stephan  Po- 
lizeiwachtmeister Egge  mit  .einem  Schlosser  und  einem  Dienstmann 
und  zeigte  dem  Pfarrverweser  folgendes  Schreiben  vor:  »Polizei- 
wachtmeister Egge  wird  angewiesen,  die  in  dem  Aktenschranke, 
überschrieben  »Registratur  der  Stiftungs-Commission  in  St.  Stephan,« 
enthaltenen  Akten  abzuholen  und  hierher  abzuliefern.  Zur  Eröff- 
nung des  Schrankes  ist,  wenn  der  Herr  Pfarrverweser  sich  derselben 
weigert,  Schlosser  Weik  beizuziehen.  Constanz  1.  October  1869. 
Der  landesherrliche  Commissar  der  Stiftung,  Lang.«  Der  Herr 
Pfarrvörweser  öffnete  nicht.  Darauf  wurde  der  Schrank  durch  den 
Schlosser  geöffnet  und  die  Akten  der  Stiftungs-Commission  auf  einem 
Wagen  in  das  Amtsgebäude  gebracht. 

Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  laut  dem  Badischen  Beobachter 
Nr.  241.  die  Polizeigewalt  in  Constanz  auch  die  Einsetzung  des  an 
Stelle  des  verstorbenen  Messners  der  Münsterkirche  von  der  kirch- 
lichen Behörde  ernannten  Nachfolgers  hindert. 

V.  Ueber  eine  andere  Streitfrage  meldete  die  (democratische) 
Mannheimer  Abendzeitung  1869  Nr.  149.  vom  Ehein  unter  dem  14.  Juni: 

Das  erzbischöfliche  Capitels-Vicariat  zeigte  der  Kegierung  an, 
es  sei  der  Bisthumsverweser  durch  päpstliche  Vollmacht  ermächtigt, 
die  Pfründen  freier  fiollatur  zu  vergeben.    Darauf  erwiderte  der 
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Hinister  des  Innern  unter  dem  22.  April  1869:  Von  dem  Wunsche 
geleitet,  seinerseits  zur  Verhütung  jeder  irgend  vermeidlichen  Stö- 
rung in  dem  Gange  des  Kirchenregiments  beizutragen,  werde  es  »bis 
auf  Weiteres  die  Ausübung  fraglicher  Befugniss,  obgleich  dieselbe 
im  gemeinen  Becht  nicht  begründet  sei,  gestatten;«  dabei  müsse 
das  Ministerium  aber  die  der  Regierung  bezüglich  der  Besetzung 
des  erzbischöflichen  Stuhles  zustehenden  Rechte  wahren  und  sich 
vorbehalten,  die  Vollmacht  des  Bisthumsverwesers  zu  beanstanden, 
sofern  es  zu  seinem  Bedauern  sich  überzeugen  müsste,  »dass  durch 
dieselbe  die  rechtmässige  Wiederbesetzung  des  erzbischöflichen  Stuh- 
les umgangen  werden  sollte.«  Daraufhin  antwortete  das  erzbischöf- 
liche Capitels-Vicariat  unter  dem  20.  Mai  1869:  Es  stehe  der  Re- 
gierung iti  dieser  Angelegenheit  keine  Verfügung  zu,  und  die  dem 
Capitels-Vicar  ertheilte  päpstliche  Vollmacht,  die  Pfründen  freier 
Collatur  zu  verleihen,  könne  rechtlich  von  Seiten  der  Regierung 
»weder  bis  auf  Weiteres  gestattet,  noch  unter  gewissen  Bedingungen 
beanstandet  werden,«  deren  Erfüllung  nicht  von  dem  Capitels-Vica- 
riat abhängig  wären. 

VI.  Dem  Landtage  d.  J.  1869—70  wurde  ein  Gesetz- Entwurf 
über  Einfuhrung  der  obligatorischen  Civilehe,  vor  deren  Eingehung 
die  kirchliche  Trauung  bei  grosser  Strafe  untersagt  sein  soll,  und  zur 
Einführung  von  besonderen  bürgerlichen  Standesbeamten,  und  ferner 
ein  Gesetz -Entwurf  über  die  Armenpflege  und  über  die  kirchlichen 
und  weltlichen  Stiftungen  vorgelegt,  wobei  das  von  den  belgischen 
Freimaurern  dictirte  Gesetz  als  Muster  diente.  Zum  Kirchen- 
vermögen sollen  nicht  mehr  die  Stiftungen  gehören,  welche  der  Kirche 
oder  einer  kirchlichen  Anstalt  zu  Schul-  oder  Wohlthätigkeitszwecken 
geschenkt  oder  vermacht  wurden  oder  werden.  Die  katholischen 
Behörden  (Stiftungs-Commissionen)  sollen  nicht  mehr  die  Verwaltung 
und  Verwendung  der  katholischen  Unterrichts-,  Spital-  und  Armen- 
stiftungen haben,  sondern  die  politischen  nicht  confessionellen  Ge- 
meindebehörden. Ueberdies  soll  das  ganze  Stiftungs-,  wie  das  Ar- 
menwesen unter  der  »Leitung«  und  Oberaufsicht  der  Staatsregierung 
stehen ,  und  es  soll  der  letzteren  auch  das  Recht  zukommen ,  Stif- 
tungen aus  »irgend  welchen  Gründen  der  Staatswohlfahrt«  anderen 
Zwecken  zuzuwenden,  wobei  bezüglich  der  kirchlichen  zwar  eine  vor- 
gängige Vernehmung,  keineswegs  aber  die  Zustimmung  der  Kirchen- 
behörde erforderlich  sein  soll.  Die  unabhängigen  bürgerlichen  Ge- 
richte sollen  nach  dem  Gesetzentwurfe  unzuständig  sein,  Streitsachen 
über  die  rechtliche  Natur  und  über  die  Verwaltung  von  Stiftungen 
zu  entscheiden,  die  erstere  Frage  soll  der  Verwaltungs  -  Gerichtshof, 
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die  letztere  die  Verwaltungs  -  Behörde ,  d.  h.  das  Ministerium  ent- 
scheiden. Man  vgl.  über  diese  Frage  namentlich  auch  die  Mitthei- 
lungen im  Badischen  Beobachter  1869,  Nr.  245.  und  Oberhof-  Ge- 
richtsrath  Betzinger  im  Archiv  Bd.  22.  S.  304  ff. 

Eine  Kritik  des  Gesetzentwurfs,  soweit  er  die  kirchlichen  Stif- 
tungen betrifft,  bringt  auch  die  Zeitschrift  für  badische  Verwaltung 
und  Verwaltungs  -  Bechtspflege  aus  der  Feder  des  als  gediegenen 
Juristen  und  vorzüglichen  Kenner  des  badischen  Rechtes  bekannten 
Hofgerichts  -  Präsidenten  Prestinari  von  Constanz.  Wir  fugen  hier 
aus  dem  Badischen  Beobachter  1869,  Nr.  251.  bei  die  folgende 
an  das  Ministerium  gerichtete  Darlegung  des 

Erzbischöflichen  Capitels  -  Vicariats   von  Freiburg  vom  26.  August 

1869. 
(Nr.  7424.    Die  Rechts  Verhältnisse  und  die  Verwaltung  der  Stiftungen  betreffend.) 

Grossherzoglichem  Ministerium  des  Innern  beehren  wir  uns  auf 
den  verehrlichen  Erlass  vom  24.  d.  M.  Nr.  10,404.  ergebenst  zu  er- 
wiedern : 

Die  von  dortseits  stets  erneuerten  Zusicherungen  berechtigten 
uns  zur  Erwartung,  dass  der  Kirchen-  und  Schulconflict  durch  loyalen 
Vollzug  der  Vereinbarung  von  1861  und  durch  Erfüllung  der  von 
dortseits  in  Aussicht  gestellten  kirchlichen  Mitwirkung  bei  der  Lei- 
tung der  Schule  endlich  friedlich  beigelegt  werden.  Zu  unserem 
tiefsten  Schmerze  sind  die  dahin  abzielenden  diesseitigen  Vorschläge 
von  dortseits  zurückgewiesen  worden. 

Zu  »etwaigen  Bemerkungen«  gegen  den  dem  dortigen  Erlasse 
beigelegten  Gesetzentwurf  in  obigem  Betreff  wurde  uns  nur  eine 
Frist  von  zehn  Tagen  gestattet.  Wir  können  deshalb  hierauf  nicht 
so  einlässlich  und  gründlich,  als  wir  es  gewünscht,  erwiedern,  und 
müssen  uns  auf  die  nachstehende  Erklärung  beschränken.  Die 
Katholiken  sind  bei  dem  Antritte  der  katholischen  Landestheile 
nicht  rechtlos,  sondern  mit  ihrem  durch  das  positive  Eecht  und 
durch  feierliche,  völkerrechtliche  Verträge  garantirten  kirchlichen 
Rechts-  und  Besitzstand  an  das  grossherzogliche  Haus  Baden  ge- 
kommen. 

Kraft  göttlichen  und  positiven  Bechts  ist  die  katholische  Kirche 
im  Grossherzogthuqi  Baden  berechtigt,  ihr  ganzes  Lebensgebiet  frei 
und  selbstständig  nach  ihren  Grundsätzen  zu  ordnen.  Sie  ist  gemäss 
den  Bestimmungen  der  bestehenden  internationalen  Rechts-,  wie  der 
badischen  Grundgesetze  ein  selbstständiges  Gemeinwesen.  Deshalb 
und  kraft  §.  1.  und  §.  7.  des  Gesetzes  vom  9.  October  1860  ist  die 
katholische  Kirche  berechtigt,  selbstständig,   wie  jede  andere  Cor-« 
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poration  oder  Privatperson,  Vermögen  zur  Verwirklichung  ihrer 
Zwecke  zu  erwerben,  dasselbe  zu  besitzen  und  die  Hechte  des  Eigen- 
thümers,  d.  h.  die  Verwaltung,  Rechtsvertretung  und  stiftungsge- 
mässe  Verwendung  desselben  frei  auszuüben.  Zu  den  Zwecken  der 
Kirche  gehört  kraft  göttlichen  und  positiven  Rechts  die  Erziehung 
der  Jugend,  die  Sorge  für  die  Armen,  Kranken  und  hilflosen  Per- 
sonen. Deshalb  und  gemäss  dem  bestehenden,  durch  die  badische 
Grund gesetzgebung  garantirten  Recht  gehören  die  katholischen 
Schul-,  Armen-,  Spital-  und  Waisenstiftungen  zum  katholischen 
Kirchenvermögen,  wenn  sie  nicht  kraft  besondern  Rechtstitels  als 
nichtkirchliche  Fonds  erklärt  sind. 

Weil  die  Kirche  als  Rechtssubject  anerkannt,  die  Freiheit  ihres 
Eigenthums  also  garantirt  ist,  darf  die  staatliche  Gesetzgebung 
dieses  ihr  wohlerworbenes  Recht  so  wenig  verletzen,  als  sie  in  das 
Eigenthum  der  Staatsbürger  eingreifen  kann.  Die  im  innern  Kir- 
chenrecht bestrittenen  Fragen,  ob  die  Kirche  oder  die  einzelnen 
kirchlichen  Stiftungen  Eigenthümer  der  einzelnen  Objecte  des  Kir- 
chenvermögens sind,  ist  eine  innere  kirchliche  Angelegenheit.  Sie 
berührt  das  Eigenthum  der  Kirche  dem  Staate  gegenüber  nicht, 
welcher  diese  als  Corporation  schon  längst  anerkannt  hat.  Die  Ge- 
meinden, oder  die  einzelnen  Katholiken  sind  nach  allgemein  aner- 
kannten Rechtsgrundsätzen  nicht  Eigenthümer  des  Kirchenvermögens. 
Sie  können  dasselbe  kraft  eigenen  Rechts  deshalb  nicht*  rechtlich 
vertreten,  verwalten  und  verwenden.  Vielmehr  stehen  diese  aus 
dem  Eigenthum  abfliessenden  Rechte  nur  den  der  Verfassung  der 
Kirche  entsprechenden,  bestehenden  kirchlichen  Behörden  zu.  Diese 
Rechtsverhältnisse  sind  insbesondere  durch  die  Vereinbarung  von 
1861  geregelt,  und  ist  der  eine  Contrahent,  die  Staatsgewalt,  nicht 
berechtigt,  diesen  Vertrag  einseitig  aufzuheben  oder  zu  verletzen. 
Deshalb,  weil  die  Kirche  selbstständig  ist  und  der  badische  Staat 
sich  überdies  von  der  Kirche  getrennt  hat,  ist  die  staatliche  Gesetz- 
gebung nicht  berechtigt,  Bestimmungen  über  religiöse,  kirchliche 
Verhältnisse,  über  das  Kirchenvermögen  zu  treffen.  Sie  ist  nicht 
berechtigt,  der  katholischen  Religionsgesellschaft  den  durch  den 
Westphälischen  Frieden ,  Reichsdeputations  -  Hauptschluss ,  die  ba- 
dischen Grundgesetze,  §§.  13.,  16.  und  20.  der  Verfassungs-Urkunde, 
und  die  Vereinbarung  von  1861  garantirten  Besitz  (Verwaltung, 
Rechtsvertretung)  und  Genuss  der  für  ihre  Cultus-,  Unterrichts-  und 
Wohlthätigkeitszwecke  bestimmten  Anstalten,  Stiftungen  und  Fonds 
zu  entziehen.  Weil  die  Kirche  als  selbstständiges  Rechtssubject 
Gesteht,  ist  die  Staatsgewalt  nicht  berechtigt,  ihre  Erwerbsfahigkeit 
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durch  staatliehe  Genehmigung  der  ihr  gemachten  Schenkungen  zu 
bevormunden  und  zu  beschränken.  (§.  1.  Gesetzentwurf.)  Das 
Kirchenvermögen  steht  rechtlich  unter  keiner  andern  staatlichen 
Aufsicht  als  jedes  Privatvermögen.  Für  dasselbe  gelten  und  wir 
beanspruchen  für  die  Kirche  nur  die  allgemeinen  Rechte  und  Frei- 
heiten, also  darf  sie  allein  nicht  unter  Ausnahmsgesetze  gestellt  werden. 

Die  Staatsgesetzgebung  ist  nicht  berechtigt,  die  Kirche  von 
der  Theilnahme  am  Unterricht,  von  der  Sorge  für  die  arme  und 
hülfsbedürftige  Menschheit  auszuschliessen.  Deshalb  und  nach  all- 
gemeinen Rechtsgrundsätzen  kann  der  Staat  die  zu  solchen  Zwecken 
der  Kirche,  resp.  einem  kirchlichen  Fond  gewidmeten  Stiftungen 
nicht  als  sogenannte  weltliche,  d.  h.  staatliche  erklären.  (§.  3.  Ge- 
setzentwurf. 

Kraft  der  Bestimmungen  des  positiven  Rechts,  §.  16.  und  20. 
der  Verfassungs-Urkunde  und  den  Grundsätzen  der  persönlichen  Frei- 
heit und  des  Eigenthums  dürfen  auch  die  durch  ein  Gesetz  wohler- 
worbenen Privatrechte  durch  kein  späteres  Gesetz  aufgehoben,  muss 
der  Wille  des  Stifters  heilig  gehalten,  darf  die  Dispositionsbefugniss 
des  Eigentümers  nicht  durch  ein  Gesetz  aufgehoben  werden.  Sol- 
ches ist  durch  die  §§.  5  ff.  des  Gesetzentwurfes  geschehen. 

So  wenig  durch  einen  Act  der  Verwaltungsbehörde  einem  Pri- 
vateigenthümer  die  Verwaltung  oder  Verwendung  seines  Vermögens 
entzogen  werden  darf,  so  wenig  hat  die  Gesetzgebung  ein  Recht, 
die  Verwaltung  und  Verwendung  des  Kirchenvermögens  dem  »Staats- 
wohl« zu  opfern,  indem  sie  solche  der  Disposition  der  Staatsverwal- 
tung unterstellt  (§.  7—10.  des  Gesetzentwurfes). 

Diese  Bestimmungen,  besonders  der  §.  10.  des  Gesetzentwurfs, 
der  im  offenen  Widerspruch  zu  §.  2.  und  40.  desselben  Entwurfs 
steht,  räumen  der  staatlichen  Administrativbehörde  nicht  blos  das 
Aufsichtsrecht,  sondern  das  privatrechtliche  Eigenthum  über  das 
katholische  Kirchen-  und  Stiftungsvermögen  ein.  Sie  entziehen  der 
katholischen  Religionsgesellschaft  die  wesentlichen  Rechte  des  Eigen- 
thums, die  Leitung,  Verwaltung,  Verwendung  und  Rechtsvertretung 
ihrer  Stiftungen.  Sie  entziehen  die  Entscheidung  über  das  Rechts- 
subject,  das  Privateigenthumsrecht  dieser  Stiftungen  den  ordent- 
lichen bürgerlichen  Gerichten  und  stellen  die  hierüber  gegen  die 
Staatsverwaltungsbehörde  erhobenen,  ihrer  Natur  nach  bürgerlichen 
Rechtsstreitigkeiten  statt  vor  die  zuständigen  unabhängigen  bürger- 
lichen Gerichte  vor  eine  staatliche  Verwaltungsbehörde.    Das  Auf- 
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sichtsrecht  des  Staats  berechtigt  ihn  allerdings  nicht  zu  einer  solchen 
Säcularisation  des  katholischen  Vermögens,  zur  Umgehung  des  §.  14. 
und  16.  der  Verfassung.  Die  Kirchenbehörde  hat  aber  nicht  blos 
die  Aufsicht,  sondern  die  aus  dem  kirchlichen  Eigenthum  abfliessen- 
den  Rechte  der  Leitung,  Rechtsvertretung  und  stiftungsgemässen 
Verwendung  des  katholischen  Vermögens.  Die  §§.  11  ff.  und  40. 
des  Gesetzentwurfes  wollen  derselben,  resp.  den  Katholiken  (katho- 
lische Stiftungs-Commissionen),  die  wohlerworbenen  Rechte  der  recht- 
lichen Vertretung,  Verwaltung  und  Verwendung  der  katholischen 
Stiftungen  entziehen,  und  diese  an  die  nicht  confessionellen  Staats- 
und politischen  Gemeindebehörden  übertragen. 

Im  Namen  der  Mission  der  Kirche,  der  Verfassung,  der  reli- 
giösen und  persönlichen  Freiheit,  der  Heilighaltung  des  Eigenthums 
und  des  Zwecks  der  Stiftungen,  sowie  des  Rechts,  protestiren  wir 
gegen  diese  Säcularisation  des  katholischen  Stiftungsvermögens.  Ein 
solches  Gesetz  würde  überdies  die  Kirche  und  ihre  Angehörigen 
rechtlos  erklären,  diesen  nicht  gestatten,  über  ihr  Vermögen  frei  zu 
verfugen  und  der  Wohlthaten  ihrer  Stiftungen  sich  zu  erfreuen,  der 
Kirche  verbieten,  wie  jeder  Privateigenthümer  frei  von  staatlicher 
Bevormundung  und  Beeinträchtigung  Vermögen  in  Hinkunft  zu  er- 
werben, zu  verwalten  und  zu  verwenden. 

Ein  solches  Gesetz  würde  die  bestehenden  Grundsätze  des  Rechts 
und  des  Eigenthums  erschüttern,  die  zum  Schutz  der  katholischen 
Religion  existenten  völkerrechtlichen  Verträge,  die  Verfassung  und 
das  Gesetz  vom  9.  October  1860  verletzen  und  die  zwischen  Staat 
und  Kirche  abgeschlossenen  üebereinkommen  aufheben. 

Wir  wären  verpflichtet,  falls  ein  solches  Gesetz  erlassen  würde, 
dasselbe  als  die  wohlerworbenen  Rechte  der  Kirche  und  der  Katho- 
liken nicht  alterirend  zu  erklären  und  diese  Rechte  mit  allen  Mitteln 
des  Rechts  dagegen  zu  vertheidigen ,  die  volle  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit der  Kirche  vom  Staate  zur  Durchführung  zu  bringen. 

Im  Interesse  der  öffentlichen  Ordnung  und  des  Friedens  bitten 
wir,  diesen  Gesetzentwurf  den  Ständen  nicht  vorlegen,  sondern  den 
Kirchen-  und  Schulconflict  durch  loyalen  Vollzug  der  Vereinbarung 
von  1861  beendigen  zu  wollen.  Vor  Gott  und  dem  Lande  bezeugen 
wir,  dass  wir  Alles  gethan  haben,  um  dem  Widerausbruch  des  Con- 
flicts  vorzubeugen,  dass  wir  an  der  Schädigung  der  Autorität  und 
der  Ruhe  des  Landes  nicht  Schuld  sind,  welohe  aus  der  Fortsetzung 
so  schwerer  Dissidien  entstehen. 

(Gez.)  f  L.  Kübel. 
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VII.  Wir  fügen  hier  noch  einige  treffende  Bemerkungen  (aus 
dem  Badischen  Beobachter.  1869,  Nr.  236.  Beilage)  zum  Vergleiche 
des  Oesterreichischen  Volksschulgesetzes  mit  dem  Badischen  bei: 

Wir  erfahren  durch  die  Presse,  dass  in  einigen  österreichischen 
Kronländern  die  Ortspfarrer  von  den  Bischöfen  angewiesen  wurden, 
sich  bei  dem  Ortsschulrath  zu  betheiligen  (so  in  Böhmen  durch  eine 
oberhirtliche  Instruction  vom  26.  Juli  1869.  Vgl.  Prager  Ordin.-Bl. 
1869,  Nr.  20.  21.),  während  in  anderen  diese  Betheiligung  untersagt 
worden  ist  (vgl.  oben  S.  124  ff.). 

Scheinbar  befinden  sich  daher  die  Bischöfe  über  diese  Frage 
in  Meinungsverschiedenheit.  Es  erklärt  sich  indess  die  Abweichung 
bei  Ansicht  des  §.  13.  des  österreichischen  Schulgesetzes.  Dieser 
Paragraph  überlässt  die  näheren  Bestimmungen  über  Zusammen- 
setzung und  Einrichtung  des  Landes-,  Bezirks-  und  Orts-Schulraths, 
dann  die  Abgrenzung  des  Wirkungskreises  derselben  »der  Landes- 
gesetzgebung, c  d.  h.  den  einzelnen  Kronländern.  Eine  Beschränkung 
enthält  nur  der  §.  12.  des  Gesetzes  in  Betreff  des  Landesschulraths, 
in  welchem  noth wendig  der  Statthalter  als  Vorsitzender,  ferner  Ab- 
geordnete des  Landes-Ausschusses,  Geistliche  der  verschiedenen  Con- 
fessionen  und  Fachmänner  ihre  Stelle  finden  müssen.  Uebrigens 
kann  der  Ortspfarrer  als  gesetzlicher  Vorstand  des  Ortsschulraths 
erklärt,  der  Bezirksschulrath  aus  Geistlichen  zusammengesetzt,  für 
den  Landesschulrath  eine  Mehrheit  von  Geistlichen  gefordert  werden. 

Wo  nun  in  dem  Kronlande  die  Mehrheit  der  Vertreter  eine 
religiöse  Richtung  zeigt  und  darnach  die  Schulbehörden  bildet,  kann 
der  Bischof  dem  Ortspfarrer  die  Theilnahme  gebieten,  während  er 
dieselbe  in  einem  andern  Land  zu  verbieten  Grund  hat. 

In  der  feindseligen  Richtung,  welche  das  badische  Schulgesetz 
gegen  die  Kirche  zeigt,  indem  dasselbe  die  Errichtung  von  Misch- 
schulen begünstigt  und  indem  nach  §.  109.  den  kirchlichen  Cor- 
porationen  und  Stiftungen  nur  auf  den  Grund  besonderen  Gesetzes 
xdie  Errichtung  von  Lehranstalten  zum  Unterricht,  der  schulpflich- 
tigen Jugend  gestattet  wurde  (in  Oesterreich  steht  diese  Errich- 
tung jeder  Kirche  oder  Religionsgesellschaft  frei,  und  in  Baden  ist 
sie  den  befähigten  Privatpersonen  und  allen  Corporationen  und  Stif- 
■  tungen,  mit  Ausnahme  der  kirchlichen,  ohne  besonderes  Gesetz  er- 
laubt), ferner  in  dem  Umstände,  dass  in  Baden  der  Vorstand  des 
Ortsschulraths  von  der  Regierung  ernannt,  der  Bezirks-  oder  Kreis- 
schulrath  ohne  Rücksicht  auf  die  Confession  bestellt  wird,  mögen 
die  Gründe  liegen,  welche  den  Bischof  veranlasst  haben,  den  Pfarrern 
den  Eintritt  in  den  Ortsschulrath  zu  verbieten. 
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Wir  freuen  ans,  ans  der  Rede  des  ersten  Vertreters  der  Krone 
gelegentlich  der  Verhandinngen  über  die  Adresse  zu  vernehmen, 
dass  die  grossherzogliche  Regierung  diesen  Nichteintritt  der  Geist- 
lichen im  Interesse  der  Schule  beklagt.  —  Wir  beklagen  ihn  auch 
im  Interesse  der  Kirche. 

Eine  Abhülfe  scheint  uns  aber  nicht  schwer.  Sie  dürfte  darin 
liegen,  dass  die  Regierung  sich  mit  der  Curie  dahin  verständigt,  in 
der  Regel  die  Ortspfarrer  zu  Vorständen  der  Ortsschulräthe  zu  er- 
nennen, und  in  gleicher  Weise  darauf  zu  sehen,  dass  bei  Beaufsich- 
tigung der  Schulen  (Anstellung  der  Kreisschulräthe)  auf  die  Con- 
fession  thunliche  Rücksicht  genommen  werde. 

Ist  einmal  der  Weg  der  Verständigung  eingeschlagen,  so  dürften 
auch  andere  Bedenken  der  Kirche  zu  beseitigen  sein.  Der  §.  25. 
des  Schulgesetzes  spricht  als  Zweck  der  Schule  die  Heranbildung 
der  Kinder  zu  verständigen,  religiös-sittlichen  Menschen  aus.  —  Es 
wird  daraus  folgen,  dass  auch  bei  der  Wahl  der  Schulbücher  der 
religiöse  Charakter  nicht  vernachlässigt,  vielleicht  auch,  dass  mit  der 
Zeit  der  oben  berührte  §.  109.,  welcher  einzig  in  der  Schulgesetz- 
gebung der  ganzen  civilisirten  Welt  dasteht,  beseitigt  werde. 

Wie  wir  aus  der  Aeusserung  des  Staatsministers  die  Hoffnung 
schöpfen,  dass  von  seiner  Seite  die  Verständigung  erleichtert  werde, 
so  hegen  wir  auch  zur  Curie  das  Vertrauen  des  Entgegenkommens 
in  einer  Frage ,  welche  so  tief  in  das  kirchliche  Leben  und  in  die 
religiöse  Bildung  des  ganzen  Volkes  eingreift. 


Quttmann,  Staatsrecht!.  Bedeut  relig.  Genoss.  u.  Getobde  in  Preassen.     143 

lieber  die  staatsrechtliche  Stellung 

der  religiösen  Genossenschaften  und  die  Bedeutung  ihrer  kirchlichen  Ge- 
lübde Im  Königreich  Prenssen. 

Ein  Rechtsten,  mitgetneilt  von  Dr.  Gustav  Guttmann. 

Die  Frage,  ob  die  Bestimmungen  des  Preussischen  allgemeinen 
Landrechts  Theü  H.  Titel  11,  §.  939.  ff.  »von  geistlichen  Gesell- 
schaffcenc  und  §.  1160  ff.  »von  Mönchen  und  Ordensleuten«  auf  die 
Genossenschaft  der  Salesianerinnen  resp.  auf  eine  von  derselben  ge- 
leiteten Unterrichts-  und  Erziehungsanstalt  Anwendung  finden,  ist 
von  einem  Preussischen  Appellationsgericht  gegen  die  Ansicht  *des 
betreffenden  Kreisgerichts  verneinend  entschieden  worden. 

Einer  Minderjährigen,  welche  in  der  landesherrlich  genehmig- 
ten, unter  Leitung  von  Salesianerinnen  stehenden  Unterrichts-  und 
Erziehungsanstalt  zu  M.  ihre  weitere  Ausbildung  gefunden  und  dem- 
nächst in  derselben  sich  der  Genossenschaft  der  Salesianerinnen  unter 
Ablegung  der  vorgeschriebenen  Gelübde  angeschlossen  hatte,  war  von 
dem  Kreisgericht  die  nachträglich  nachgesuchte  vorraundschaftliche 
Genehmigung  der  getroffenen  Berufswahl  versagt,  und  gleichzeitig 
deren  Mutter  und  Vormünderin  auf  Giund  der  oben  angeführten 
landrechtlichen  Bestimmungen  aufgetragen  worden,  dafür  zu  sorgen, 
dass  ihre  minderjährige  Tochter  sofort  in  den  Kreis  der  Familie 
zurückkehre  und  dass  das  von  ihr  abgelegte  Gelübde  von  dem  zu- 
ständigen Bischof  förmlich  wieder  aufgehoben  werde. 

Die  Vorstellung  hiergegen,  dass  ihr  Kind  in  der  Anstalt  zu 
M.  sich  durchaus  wohl  befinde,  und  dass  für  seine  Gesundheit  und 
seinen  Gemüthszustand  ernstliche  Nachtheile  zu  fürchten  seien,  wenn 
dasselbe  gegen  seinen  Willen  aus  ihr  entfernt  werden  sollte,  so  wie 
dass  die  Anstalt  dem  Staate  gegenüber  nicht  als  ein  Kloster  anzu- 
sehen und  dass  die  Genossenschaft  der  Salesianerinnen  kein  staatlich 
anerkannter  Orden,  sondern  nur  ein  religiöser  Privatverein  sei,  auf 
welchen  nach  dem  Erkenntniss  des  Ober-Tribunals  vom  27.  October 
1860  —  Striethorst  Archiv,  Band  39,  Seite  231.  —  nicht  die  an- 
gezogenen Bestimmungen  des  Allgemeinen  Landrechts,  sondern  die 
Vorschriften  des  Vereinsgesetzes  vom  11.  März  1850  Anwendung 
finden,  blieb  ohne  Erfolg.  Auf  die  in  Folge  hiervon  bei  dem  Appel- 
lationsgericht geführte  Beschwerde  wurde  jedoch  die  Verfügung  des 
Kreisgerichts  durch  die  nachstehende  Entscheidung  vom  13.  October 
1869  aufgehoben: 

»Dem  Königlichen  Kreisgerichte  wird  in  der  Vormundschafts- 
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sache  N.  N.  auf  den  unterm  1.  d.  Mts.  erstatteten  Bericht,  unter 
Rückgabe  der  eingereichten  Acten,  eröffnet,  dass  die  von  der  Wittwe 
N.  N.  über  die  Verfügung  vom  28.  Mai  d.  J.  geführte  Beschwerde 
als  begründet  anerkannt  werden  muss.  Nach  dem  Inhalte  der  er- 
wähnten Verfügung  und  nach  dem  erstatteten  Berichte  ist  die  an 
die  Wittwe  N.  N.  erlassene  Aufforderung  zur  Entfernung  ihrer 
Tochter  N.  aus  der  Erziehungs-  und  Unterrichts-Anstalt  zu  N.  und 
zur  Veranlassung  der  Lösung  des  von  der  genannten  Tochter  abge- 
legten Gelübdes  lediglich  auf  die  Vorschriften  des  Allgemeinen  Land- 
rechts Th.  II.  Tit.  11.  §.  1162  ff.  gegründet  und  dabei  von  der 
weiteren  Frage,  ob  der  fernere  Aufenthalt  der  N.  N.  in  der  ge- 
dachten Erziehungsanstalt  und  der  gewählte  Lebensberuf  dem  Wohle 
der  N.  N.  für  entsprechend  zu  achten  und  aus  diesem  Gesichts- 
punkte die  nachträgliche  obervormundschaftliche  Genehmigung  zu 
ertheilen,  gänzlich  abgesehen. 

Eben  in  dieser  Begründung  der  erwähnten  Verfügung  können 
wir  aber  der  von  dem  Königlichen  Kreisgerichte  in  dem  erstatteten 
Berichte  verth eidigten  Ansicht  nicht  beitreten.  Wie  das  Königliche 
Kreisgericht  mit  Recht  annimmt,  geht  das  Allgemeine  Landrecht  in 
den  Vorschriften  im  Th.  II.  Tit.  11.  §.  10.  und  939.  von  der  Vor- 
aussetzung aus,  dass  Orden  und  Klöster  überhaupt  nur  mit  Geneh- 
migung des  Staats  gebildet  werden  können.  Unzweifelhaft  folgt 
aber  nach  der  hier  überall  zutreffenden  Entscheidung  des  Königlichen 
Ober-Tribunals  vom  27.  October  1860  —  Bd.  39,  Seite  231.  im 
Archiv  von  Striethorst  —  aus  jener  Voraussetzung,  dass  im  Sinne 
des  Allgemeinen  Landrechts,  insbesondere  des  §.  1057.  1.  c.  nur  die- 
jenigen geistlichen  Gesellschaften  als  Klöster  zu  betrachten  sind, 
welche  als  solche  die  Anerkennung  des  Staates  erhalten  haben,  und 
dass  mithin  auch  alle  weiteren  auf  die  Klöster  bezüglichen  Vor- 
schriften des  Allgemeinen  Landrechts  nur  auf  solche,  durch  die  An- 
erkennung des  Staates  zu  wirklichen  Klöstern  erhobenen  geistlichen 
Gesellschaften  Anwendung  finden.  Auch  die  Aenderung,  welche  jene 
Voraussetzungen  der  Notwendigkeit  der  Anerkennung  des  Staates, 
durch  die  Vorschrift  Art.  12.  der  Verfassungsurkunde,  wonach  die 
Freiheit  der  Vereinigung  zu  Religions-Gesellschaften  gewährleistet 
ist,  und  wonach  mithin  nunmehr  auch  derartige  vom  Staate  nicht 
anerkannte  Religions-Gesellschaften  existiren  können,  erlitten  hat, 
berechtigt  nicht  den  betreffenden  Vorschriften  des  Allgemeinen  Land- 
re^hts  eine  weiter  gehende,  auch  auf  Religions-Gesellschaften  der 
letzteren  Art  sich  erstreckende  Anwendung  zu  geben. 

Wenn  das  Königliche  Kreisgericht  in  dem  erstatteten  Berichte 
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in  dieser  Beziehung  dagegen  hervorhebt,  dass  das  Wesentliche,  was 
Ordensleute  zu  solchen  mache,  in  der  Ablegung  des  Gelübdes  bestehe 
und  die  Frage,  ob  der  Orden  durch  Anerkennung  des  Staates  Gor- 
porationsrechte  erlangt  habe,  dabei  völlig  unerheblich  erscheine,  so 
ist  diese  Ansicht  nu%  insoweit  als  richtig  anzuerkennen,  als  der  reli- 
giöse Akt  und  die  Gowissenspflicht  der  betreffenden  Person  dabei 
zur  Erwägung  kommen.  Dem  Staate  und  den  bezüglichen  Vor- 
schriften des  Allgemeinen  Landrechts  gegenüber  hat  aber  ein  solches 
Gelübde  keine  andere  Bedeutung,  wie  etwa  jedes  andere  religiöse 
Gelübde.  Wenn  der  betreffende  Orden  wegen  fehlender  Anerkennung 
des  Staates,  staatlich  als  Orden,  insbesondere  als  Kloster,  als  exi- 
stirend  nicht  zu  betrachten  ist,  so  spricht  es  klar  von  selbst,  dass 
durch  Ablegung  eines  Gelübdes  Niemand  Mitglied  des  staatlich  nicht 
existirenden  Ordens  werden  kann.  Von  vorstehend  entwickelten 
Grundsätzen  im  vorliegenden  Falle  nun  aber  ausgegangen,  wird  das 
Königliche  Kreisgericht  leicht  selbst  sich  überzeugen,  dass  die  Ver- 
fügung vom  28.  Mai  d.  J.  in  ihrer  Begründung  nicht  gerechtfertigt 
erscheint,  da  die  Erziehungs-  und  Unterrichts- Anstalt  zu  M.  nur  als 
solche  durch  die  landesherrliche  Genehmigung  die  Anerkennung  des 
Staates  erhalten  hat.  Nach  der  Bestimmung  im  §.  3.  der  Stiftungs- 
urkunde steht  diese  Erziehungs-Anstalt  zwar  unter  der  Leitung  der 
Salesianerinnen,  dass  aber  auch  dieser  Orden  der  Salesianerinnen  in 
Preussen  vom  Staate  als  Orden  anerkannt  worden,  dafür  fehlt  nach 
Lage  der  Akten  jeder  Anhalt. 

Als  ein  Kloster  im  Sinne  des  Allgemeinen  Landrechts  kann 
deshalb  auch  die  in  M.  bestehende  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
Anstalt  nicht  betrachtet  werden  und  wenngleich  die  N.  N.  nach 
ihrem  Eintritte  in  diese  Anstalt  zugleich  auch  noch  das  Gelübde  als 
SaWianerin  abgelegt  hat  und  dies  Gelübde  nach  den  Ordensregeln 
der  Salesianerinnen  unwiderruflich  ist,  so  sind  doch  die  Vorschriften 
des  allgemeinen  Landrechts  Th.  II.  Tit.  11.  §.  1162  ff.  im  vor- 
liegenden Falle  nicht  massgebend. 

Die  Verfügung  des  Königlichen  Kreisgerichts  vom  28.  Mai  d.  J. 
kann  demnach  nicht  aufrecht  erhalten,  vielmehr,  unter  Aufhebung 
jener  Verfügung,  welche  hierdurch  geschieht,  dem  Königlichen  Kreis- 
gerichte nur  überlassen  werden,  über  das  Gesuch  der  Wittwe  N.  N. 
um  nachträgliche  Genehmigung  des  Eintritts  ihrer  Tochter  N.  in 
die  gedachte  Erziehungs-Anstalt  anderweit  zu  befinden. 

Arnsberg,  den  12.  October  1869. 

Königliches  Appellations-Gericht. 

ArchlT  für  KirchenracM.  IUI.  10 
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Znm  öcumenischen  Coneilium  Yaticannm  I. 

theilen  wir  hier  zunächst  * 

I.  Das  Jubiläums- Ausschreiben  des  heiligen  Vaters  vom  11. 
April  1869  mit,  unter  Hinzufügung  einiger  dasselbe  erläuternder 
Entscheidungen  der  Curialbehörden. 

1.  SS.  Domini  N.  Pii  Div.  Provid.  Papae  IX.  Litter ae  Aposto- 
licae  d.  11.  April  1869.  Quibus  Conceditur  Omnibus  Christifideli- 
bus  Indidgentia  Plenaria  in  Forma  Jubilaei  Occasione  Oecumenici 

Concüii. 
Omnibus  Christifidelibus  Praesentes  Litteras  Inspecturis  Pius  PP.  IX. 

Salutem  et  Apostolicam  Benedictionem. 

Nemo  certe  ignorat,  Oecumenicum  Coneilium  a  'Nobis  fuisse 
indictum  in  Basilica  Nostra  Vaticana  die  8.  Muri  mensis  Decembris, 
Immaculatae,  Sanctissimaeque  Deiparae  Virginis  Mariae  Conceptioni 
sacro,  inchoandum.  Itaque  hoc  potissimtfm  tempore  numquam  de- 
sistimus  in  humilitate  cordis  Nostri  ferventissimis  preeibus  orare  et 
obsecrare  clementissimum  luminum  et  misericordiarum  Patrem,  a 
quo  omne  datum  Optimum ,  et  omne  donum  perfectum  descendit '), 
ut  mittat  de  coelis  sedium  suarum  assistricem  sapientiam,  quae  No- 
biscum  sit,  et  Nobiscum  laboret,  et  sciamus  quid  aeeeptum  sit  apud 
eum  2).  Et  quo  facilius  Deus  Nostris  annuat  votis,  et  inclinet  aures 
suas  ad  preces  Nostras,  omnium  Christifidelium  religionem  ac  pieta- 
tem  excitare  decrevimus ,  ut ,  conjunetis  Nobiscum  preeibus ,  Omni- 
potentis  dexterae  auxilium  et  coeleste  lumen  imploremus,  quo  in  hoc 
Concilio  ea  omnia  statuere  valeamus,  quae  ad  commünem  totius  po- 
puli  christiani  salutem,  utilitatemque,  ac  majorem  catholicae  Ecclesiae 
gloriam  et  felicitatem  ac  pacem  maxime  pertiliet.  Et  quoniam  com- 
pertum  est,  gratiores  Deo  esse-  hominum  preces  si  mundo  corde,  hoc 
est  animis  ab  omni  scelere  integris,  ad  ipsum  accedant,  iccirco  hac 
occasione  coelestes  Indulgentiarum  thesauros  dispensationi  Nostrae 
commissos  Apostolica  liberalitate  Christifidelibus  reserare  constitui- 
mus,  ut  inde  ad  veram  poenitentiam  incensi,  et  per  Poenitentiae 
Sacramentum  a  peccatorum  maculis  expiati,  ad  thronum  Dei  fidentius 
.accedant,  ejusque  misericordiam  consequantur ,  et  gratiam  in  auxilio 
opportuno. 


1)  s.  Jac.  c.  I.  v.  17. 

2)  Sapient.  cap.  IX.  v.  4.  10. 
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Hoc  Nos  consilio  Indulgentiam  ad  instar  Jubilaei  catholico 
orbi  denunciamus. 

Quamobrem  de  Omnipotentis  Dei  misericordia,  ac  Beatorum 
Fetri  et  Pauli  Apostolorum  ejus  auctoritate  confisi,  ex  illa  ligandi 
ac  solvendi  potestate,  quam  Nobis  Dominus  licet  indignis  contulit, 
universis  ac  singulis  utriusque  sexus  Ghristifidelibus  in  altna  TJrbe 
Nostra  degentibus,  vel  ad  eam  advenientibus,  qui  a  die  primofuturi 
mensis  Junii  usque  ad  diem,  quo  Oecumenica  Synodus  a  Nobis  in- 
dicta  fuerit  absoluta,  S.  Joannis  in  Laterano,  Principis  Apostolorum, 
et  Sanctae  Mariae  Majoris  Basilicas,  vjbI  earum  aliquam  bis  visita» 
verint,  ibique  per  aliquod  temporis  spatium  pro  omnium  misere 
errantium  conversione,  pro  sanctissimae  fidei  propagatione ,  et  pro 
catholicae  Ecclesiae  pace,  tranquillitate  ac  triumpho  devote  oraverint, 
et  praeter  consueta  quatuor  anni  tempora  tribus  diebus,  etiam  non 
continuis,  nempe  quarta  et  sexta  feria,  et  sabbato  jejunaverint,  et 
intra  commemoratum  temporis  spatium  peccata  sua  confessi  Sanctissi- 
mum  Eucharistiae  Sacramentum  reverenter  susceperint,  et  pauperi- 
bus  aliquam  eleemosynam,  prout  unicuique  devotio  suggeret,  eroga- 
verint;  ceteris  vero  extra  Urbem  praedictam  ubicumque  degentibus, 
qui  ecclesias  ab  Ordinariis  locorum,  vel  eorum  Vicariis  seu  Officiali- 
bus,  aut  de  illorum  mandato,  et,  ipsis  deficientibus,  per  eos,  qui  ibi 
curam  animarum  exercent,  postquam  ad  illorum  notitiam  hae  Nostrae 
Litterae  pervenerint,  designandas,  vel  earum  aliquam  praefiniti  tem- 
poris spatio  bis  visitaverint,  aliaqüe  recensita  opera  devote  peregerint, 
plenissimam  omnium  peccatorum  suorum  remissionem  et  indulgen- 
tiam, sicut  in  anno  Jubilaei  visitantibus  certas  ecclesias  intra  et 
extra  Urbem  praedictam  concedi  consuevit,  tenore  praesentium  miseri- 
corditer  in  Domino  concedimus  atque  indulgemus:  quae  Induigentia 
animabus  etiam,  quae  Deo  in  caritate  conjunctae  ex  bac  vita  mi- 
graverint,  per  modum  suffragii  applicari  poterit. 

Concedimus  etiam,  ut  navigantes  atque  iter  agentes  quum  pri- 
mum  ad  sua  se  domicilia  receperint,  operibus  suprascriptis  peractis, 
et  bis  visitata  ecclesia  cathedrali,  vel  majori,  vel  propria  parochiali 
loci  ipsorum  domicilii  eamdem  Indulgentiam  cönsequi  possint  et 
valeant. 

Begularibus  vero  personis  utriusque  sexus  etiam  in  claustris 
perpetuo  degentibus,  nee  non  aliis  quibuscumque  tarn  laicis,  quam 
saecularibus ,  vel  regularibus,  itemque  in  carcere  aut  captivitate 
existentibus,  vel  aliqua  corporis  infirmitate,  seu  alio  quocumque  im- 
pedimento  detentis,  qui  memartxta  opera,  vel  eorum  aliqua  praestare 
nequiverint,  ut  illa  confessarius  ex  actu  approbatis  a  locorum  Ordi- 

10* 
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narÜ8  in  alia  pietatis  opera  comtnutare,  vel  in  alind  proximum  tem- 
pus  prorogare  possit,  eaque  injungerey  quae  ipsi  poenitentes  efficere 
possint,  cum  facultate  etiam  dispensandi  super  Communione  cum 
pueris,  qui  nondum  ad  primam  Communionem  admissi  fuerint,  pariter 
concedimus  atque  indulgemus. 

Insuper  omnibus  et  singulis  Christiftdelibus  saecularibus  et 
regularibus  cujusvis  Ordinis  et  Instituti,  etiam  specialiter  nominandi, 
licentiam  concedimus  et  facultatem,  ut  sibi  ad  hunc  effectum  eligere 
possint  quemcumque  presbyterum  confessarium,  tarn  saecularem  quam 
regulärem  ex  actu  approbati?  a  locorum  Ordinariis  (qua  facultate 
uti  possint  etiam  moniales,  novitiae,  aliaeque  mulieres  intra  claustra 
degentes,  dummodo  confessarius  approbatus  sit  pro  monialibus),  qui 
eos  ab  excommunkationis,  suspensionis ,  aliisque  ecclesiasticis  sm- 
tentiis  et  censuris,  a  jure  vel  ab  nomine  quavis  de  causa  latis  vel 
inflictis,  praeter  infra  exceptas,  necnon  ab  omnibus  peccatis,  excessi- 
bus,  criminibus  et  delictis  quantumvis  gravibus  et  enormibus,  etiam 
locorum  Ordinariis,  sive  Nobis  et  Sedi  Apostolicae  speciali  licet 
forma  reservaHs,  et  quorum  absolutio  alias  quantumvis  ampla  non 
intelligeretur  concessa,  in  foro  conscientiae ,  et  hac  vice  tantum  ab- 
solvere  et  liberare  valeant ;  et  insuper  vota  quaecumque  etiam  jurata 
et  Sedi  Apostolicae  reservata  (castitatis,  religionis,  et  obligationis 
quae  a  tertio  acceptata  fuerit,  seu  in  quibus  agatur  de  praejudicio 
tertii,  semper  exceptis,  quatenus  ea  vota  sint  perfecta  et  absoluta, 
nee  non  poenalibus,  quae  praeservativa  a  peccatis  nuneupantur,  nisi 
commutatio  futura  judicetur  ejusmodi,  ut  non  minus  a  peccato  con> 
mittendo  refraenet,  quam  prior  voti  materia)  in  alia  pia  et  salutaria 
opera  dispensando  comtnutare,  injuneta  tarnen  eis  et  eorum  cuilibet, 
in  supradictis  omnibus,  poenitentia  salutari,  aliisque  ejusdem  con- 
fessarii  arbitrio  injungendis. 

Concedimus  insuper  facultatem  dispensandi  super  irregularitate 
ex  violatione  censurarum  contraeta,  quatenus  ad  forum  externum 
non  sit  dedueta,  vel  de  facili  deducenda.  Non  intendimus  autem 
per  praesentes  super  alia  quavis  irregularitate  sive  ex  delicto,  sive 
et  defectu,  vel  publica,  vel  oeculta,  aut  nota,  aliaque  incapacitate 
aut  inhabilitate  quoquomodo  contraeta  dispensare,  vel  aliquam  facul- 
tatem tribuere  super  praemissis  dispensandi  seu  habilitandi ,  et  in 
pristinum  statum  restituendi,  etiam  in  foro  conscientiae;  neque  etiam 
derogare  Constitutioni  cum  appositis  declarationibus  editae  a  fei.  rec. 
Benedicto  XIV.  Praedecessore  Nostro  „Sacramentum  Poenitentiae" 
quoad  inhabilitatem  absolvendi  complicem,  et  quoad  obligationem 
denunciationis ;  neque  easdem  praesentes  iis,  qui  a  Nobis,  et  ab 
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Apostolica  Sede,  veL  aliquo  Praelato,  seu  Judice  ecclesiastico  nomi- 
natim  excommunicati,  suspensi,  interdicti,  seu  alias  in  sententias  et 
censnras  incidisse  declarati  vel  publice  denunciati  fuerint,  nisi  intra 
tempus  praefinitum  satisfecerint  aut  cum  partibus  concordaverint, 
nullomodo  suffragari  posse  aut  debere.  Quod  si  intra  praefinitum 
terminum  judicio  confessarii  satisfacere  non  potuerint,  absolvi  posse 
concedimus  in  foro  conscientiae  ad  effectum  dumtaxat  assequendi 
Indulgentias  Jubilaei,  injuncta  obligatione  satisfaciendi  statim  ac 
poteruni 

Quapropter  in  virtute  sanctae  obedientiae  tenore  praesentium 
districte  praecipimus  atque  mandamus  omnibus  et  quibuscumque 
Ordinarüs  locorum  ubicumque  existentibus ,  eorumque  Vicariis  et 
Officialibus,  vel,  ipsis  defigentibus,  illis,  qui  curam  animarum  exer- 
cent,  ut,  cum  praesentium  Litterarum  transumpta  aut  exempla  etiam 
impressa  acceperint,  illa,  ubi  primum  pro  temporum  ac  locorum 
ratione  satius  in  Domino  censuerint,  per  suas  ecclesias  ac  dioeceses, 
provincias,  civitates,  oppida,  terras  et  loca  publicent  vel  publicari 
faciant,  populisque  etiam  verbi  Dei  praedicatione,  quoad  fieri  possit, 
rite  praeparatis,  ecclesiam  seu  ecclesias  yisitandas  pro  praesenti 
Jubilaeo  -tlesignent. 

Non  obstantibus  Gonstitutionibus  et  Ordinationibus  Apostolicis, 
praesertim  quibus  facultas  absolvendi  in  certis  tunc  expressis  casibus 
ita  Romano  Pontifici  pro  tempore  existenti  reservatur,  ut  nee  etiam 
similes  vel  dissimiles  indulgentiarum  et  facultatum  hujusmodi  con- 
cessiones,  nisi  de  illis  expressa  mentio  aut  specialis  derogatio  fiat, 
cuiqüam  suffragari  possint,  nee  non  regula  de  non  concedendis  In- 
dulgentiis  ad  instar,  ac  quorumeumque  Ordinum  et  Congregationum 
sive  Institutorum ,  etiam  juramento,  confirmatione  Apostolica,  vel 
quavis  firmitate  alia  roboratis,  statutis  et  consuetudinibus,  privilegiis 
quoque  indultis,  et  Litteris  Apostolicis  eisdem  Ordinibus,  Congre- 
gationibus  et  Institutis,  illorumque  personis  quomodolibet  concessis, 
approbatis  et  innovatis ,  quibus  omnibus  et  singulis  etiamsi  de  illis, 
eorumque  totis  tenoribus,  specialis,  speeifica,  expressa  et  individtta, 
non  autem  per  clausulas  generales  idem  importantes,  mentio  seu  alia 
quaevis  expressio  habenda,  aut  alia  aliqua  exquisita  forma  ad  hoc 
servanda  foret,  illorum  tenores  praesentibus  pro  sufficienter  expressis, 
ac  formam  in  iis  traditam  pro  servata  habentes,  hac  vice  specialiter, 
nominatim,  et  expresse,  ad  effectum  praemissorum,  derogamus,  cete- 
ri8que  contrariis  quibuscumque. 

Praecipimus  autem,  a  commemorato  die  primo  Junii  usque  ad 
diem,  quo  Oecumenica  Synodus  finem  habuerit,  ab  omnibus  universi 
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catholici  orbis  utriusque  cleri  sacerdotibus  quotidie  addi  in  Missa 
Orationem  de  Spiritu  Sancto,  deque  eodem  Sancto  Spiritu  divinum, 
praeter  consnetam  Missam  conventualem,  Sacrificium  fieri  in  omnibus 
hujus  ürbis  Patriarchalibus,  aliisque  Basilicis,  et  Collegialibus  eccle- 
siis, nee  non  in  eunetis  totius  orbis  Cathedralibus  et  Collegiatis 
ecclesiis  ab  earum  Canonicis,  atque  etiam  in  singulis  cujusque  Reli- 
giosae  Familiae  ecclesiis  Begularium,  qui  conventualem  Missam  cele- 
brare  tenentur,  Feria  quaque  .quinta ,  qua  festum  duplex  primae  et 
seeundae  classis  non  agatur,  quin  tarnen  haec  de  Spiritu  Sancto 
Missa  ullam  habeat  applicationis  obligationem. 

Ut  autem  praesentes  Nostrae,  quae  ad  singula  loca  deferri  non 
possunt,  ad  omniuni  notitiam  facilius  deveniant,  volumus,  ut  praesen- 
tium  transumptis  vel  exemplis  etiam  impjressis,  manu  alieujus  notarii 
publici  subscriptis,  et  sigillo  personae  in  dignitate  ecclesiastica  con- 
stitntae  munitis,  ubicumque  locorum  et  gentium  eadem  prorsus 
fides  habeatur,  quae  haberetur  ipsis  praesentibus,  si  forent  exhibitae 
yel  ostensae. 

Datum  Bomae  apud  S.  Petrum  sub  Annülo  Piscatori  die  11.  Aprilis 
Anno  1869.    Pontificatus  Nostri  Anno  Vicesimotertio. 

N.  Card.  Paracciani  ClareUi. 

2.    Declarationes  Poenitentiariae  Barn.  d.  1.  Junü  1869. 

Wie  das  Pastoralblatt  der  Diöcese  Munster  mittheilt,  fand 
sich  die  S.  Poenitentiaria   zu  Born  veranlasst,   unter   dem  1.  Juni 

I.  J.  einige  Erklärungen  über  die  mit  dem  gegenwärtigen  Jubiläum 
verbundenen  Facultäten  zu  geben  und  deshalb  das  nachstehende 
Schreiben  zu  erlassen,  welches  der  Redaction  jenes  Blattes  in  authen- 
tischer Ausfertigung  zukam.  Wir  bemerken  zu  dem  Wortlaute  des- 
selben, dass  die  in  italienischer  Sprache  abgefassten  Fragen  in's 
Deutsche  übersetzt  sind. 

Quamvis  amplissimae  facultates  per  Litteras  Apostolicas  diei 

II.  Aprilis  nuper  elapsi  a  Sanctissimo  PIO  PP.  IX.  concessae  adeo 
in  se  perspicuae  sint,  ut  nullum  ambigendi  locum  relinquant ;  attamen 
ob  notissimas  rerum  perturbationes  nonnulla,  circa  reetam  praesertim 
illarum  applicationem,  exorta  sunt  dubia,  quae  a  locorum  Ordinarüs 
huic  s.  Poenitentiariae  solvenda  proposita  fuerunt.  Cum  vero  dif- 
ficile  admodum  ac  prope  impossibile  foret  singulorum  postulatis 
satisfacere;  s.  Poenitentiaria  opportunum  censuit,  hujusmodi  praeeipua 
dubia,  eorumque  resolutiones  in  unum  colligere,  et  ad  locorum 
Ordinarios,  benigne  sie  annuente  eodem  Sanctissimo  Domino,  trans- 
mittere,  ut  omnes  in  re  tanti  momenti  concordi  doctrina  ac  studio 
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procedere  possint ;  deque  iis,  sive  per  se  sive  per  delectos  ecclesiasti- 
cos  viros,  caute  ac  prudenter  confessarios  instruere  valeant.  Dubia 
autem  ac  resolationes  sunt  quae  sequuntur. 

Es  folgen  nun  elf  verschiedene  Fragen,  welche  sich  auf  die 
Betheiligung  an  dem  Umstürze  der  früheren  Territorial- Verhältnisse 
des  Kirchenstaates  und  auf  den  hierdurch  herbeigeführten  Besitz  von 
Kirchengütern  beziehen.  Nachdem  rücksichtlich  einer  jeden  ent- 
schieden ist,  wie  der  Beichtvater  die  betreffenden  Pönitenten  zu  be- 
handeln hat,  heisst  es  weiter: 

12.  Ob  in  Kraft  des  Jubiläums  auch  die  Facultät  gewährt 
sei,  die  Pönitenten  ab  haeresi  zu  absolviren? 

R.  Affirmative,  abjuratis  prius,  et  retractatis  erroribus  prout 
de  jure. 

13.  Ob  während  der  Dauer  des  Jubiläums  Derjenige,  welcher 
in  Kraft  desselben  von  Censuren  und  reservirten  Fällen  absolvirt 
wurde,  wenn  er  auf's  Neue  in  solche  zurückfallt,  nochmals  absolvirt 
werden  könne,  wenn  er  nur  die  opera  injuncta  des  Jubiläums  noch- 
mals leistet? 

B.  Negative. 

14.  Ob  Derjenige,  welcher  schon  ein  Mal  den  Jubiläums- 
AUass  gewann,  denselben  von  Neuem  gewinnen  könne,  wenn  er  nur 
die  opera  injuncta  nochmals  ausführt? 

E.  Affirmative. 

15.  Ob  die  Beichtväter  die  ausserordentlichen  Facultäten  auch 
bei  Denjenigen  in  Anwendung  bringen  können,  welche  wohl  absol- 
virt und  dispensirt  zu  werden  wünschen,  aber  nicht  den  Willen  ha- 
ben, die  opera  injuncta  zu  übernehmen  und  das  Jubiläum  zu  gewinnen  ? 

E.  Negative. 

Datum  Bomae  in  S.  Poenitentiaria  die  1.  Junii  1869. 
(L.  S.)  Antonius  Maria  Card,  Panebianco., 

Poenitentiarius  Major. 
L.  Gan.  Peirano  S.  Poenit.  Secretarius. 

Durch  die  ad  Nr.  14.  gegebene  Erklärung  ist  die  allgemeine 
Begel,  da$s  der  Ablass  eines  ausserordentlichen  Jubiläums  nur  ein 
Mal  gewonnen  werden  kann  (vergl.  Maurel,  die  Ablässe  S.  89.; 
Ghiry,  Comp.  IL,  n.  1073.),  für  das  gegenwärtige  Jubiläum  auf- 
gehoben. 

«9.    Decrefum  s.  EUuum  Congregationis  d.  8.  Julii  1869 
super  Missa  et  Collecta  de  Spiritu  S.  tempore  Jubilaei. 

De  Missa  Spiritus  Sancti  quam  Sanctissimus  Dominus  noster 
Pius  Papa  IX.  Litteris  Apostolicis  in  forma  Brevis  datis  die  IL  Aprilig 
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Anni  1869  omnibus  Ecclesiis  Capitularibus  et  ConventualiDus  Urbis 
et  Orbis  praeter  consuetam  Conventualera  celebrandam  qualibet 
Feria  V.  injunxit,  et  de  Collecta  de  eodem  Spiritu  Sancto  in  Missis 
quotidie  addenda  sequentia  dubia  Sacrorum  BituumvCongregationi 
exhibita  fuerunt.  Nimirum : 

Dub.  1„  An  praedicta  Missa  votiva  de  Spiritu  Sancto  debeat 
esse  cantata  vel  lecta? 

Dub.  IL    An  huic  Missae  addi  debeat  Gloria  et  Credo  ? 

Dub.  III.  An  haec  Missa  omittenda  sit  in  octavis  privile- 
giatis  Paschatis  et  Epiphaniae,  itemque  Nativitatis  et  Corporis  Christi, 
praesertim  si  est  lecta? 

Dub.  IV.    Qua  hora  haec  Missa  celebrari  debeat? 

Dub.  V.  An  in  hac  Missa  unica  Oratio  Yel  plures  ut  in  Missis 
votivis  dici  debeant? 

Dub.  VI.  An  sit  onus  impositum  Canonicis  vel  potius  ecclesiae  ? 

Dub.  VII.  In  ecclesiis  praesertim  Sanctimonialium ,  in  quibus 
attentis  temporum  circumstantiis  una  Missa  vix  potest  celebrari, 
quid  fieri  debeat?  quaenam  omittenda? 

Dub.  VIII.  An  Collecta  de  Spiritu  Sancto  debeat  omitti  in 
diebus  primae  et  secundae  classis  ? 

Haec  autem  dubia  quum  subscriptus  Secretarius  retulisset  in 
Ordinariis  Sacrorum  Bituum  Comitiis,  subsignata  die  ad  Vaticanum 
habitis,  Eminentissimi  ac  Beverendissimi  Patres  Sacris  tuendis  Biti- 
bus  praepositi,  audito  prius  voto  alterius  ex  Apostolicarum  Caere- 
moniarum  Magistris  scripto  exarato,  typisque  evulgato,  rescribendum 
censuerunt : 

Ad  1.  In  omnibus  Cathedralibus  et  in  Collegiatis  ubi  quotidie 
canitur  Missa  Conventualis,  cantari  debet  etiam  Missa  de  Spiritu 
Sancto;  in  aliis  ecclesiis  in  Brevi  Apostolico  designatis  haec  Missa 
debet  legi  vel  cani,  prout  legitur  vel  canitur  Missa  Conventualis. 

Ad  IL  In  casu  tarn  in  Missa  cum  cantu  quam  in  Missa  sine 
cantu  addatur  Gloria  et  Credo. 

^Ad  III.  Standum  est  praescriptioni  Brevis,  ideoque  singtdis 
Feriis  V.  in  quibus  non  occurrat  Duplex  primae  vel  secundae  classis, 
est  celebranda,  etiamsi  celebretur  lecta. 

Ad  IV.  Cantetur  aut  legatur  post  Nonam,  et  etiam  post  omnes 
Missas  a  rubricis  eadem  die  praescriptas. 

Ad  F.  In  casu  dici  debet  una  tantum  Oratio  tarn  in  Missa 
cum  cantu,  quam  in  Missa  sine  cantu. 

Ad  VI.  Est  onus  ecclesiae,  et  haberi  debet  ut  pars  servitii 
choralis. 
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Ad  VII.  Motiiales  non  comprehendi. 

Ad  VIII  Negative,  et  in  Festis  primae  classis  dici  debet  sub 
unica  cmclusione  *) ;  in  Festis  vero  secundae  Classis  cum  proprio, 
condusione. 

Atque  ita  rescripserunt.    Die  3.  Julii  1869. 

Facta  autem  per  me  infrascriptum  Secretarium  de  praemissis 
Sanctissimo  Domino  nostro  Pio  Papae  relatione,  Sanctitas  Sua  Sacrae 
Congregationis  responsa  approbavit,  confirmavit  ac  servari  mandavit. 
Die  8.  iisdem  mense  et  anno. 

C.  Episc.  Portuen.  et  S.  Rufinae  Card.  Patriri  S.  R.  C.  Praef. 
Loco  f  Signi. 

Dominicus  Bartölini  S.  R.  C.  Secretarius. 

4.     Becretum  s.   Congregationis  Indulgentiarum  d.  10.  Julii  1869 

de  jejunio  et  facultatibus  tempore  Jubilaei. 

Editis  'Litteris  Apostolicis  in  forma  Brevis  die  11.  Aprilis  1869, 
quibus  Sanctissimus  D.  N.  P1US  PP.  IX.  omnibus  Christifidelibus 
Indulgentiam  Plenariam  in  forma  Jubilaei  occasione  Oecumenici 
Concilii  concessit,  huic  S.  Congregationi  Indulgentiarum  et  Ss.  Reli- 
quiarum  infrascripta  proposita  sunt  dubia,  praesertim  circa  jejunia, 
quae  Christifideles  servare  debent,  ut  Indulgentiam  hu  jus  Jubilaei 
lucrari  valeant.  Quibus  sedulo  perpensis  S.  Congregatio,  benigne 
annuente  Sanctissimo  Domino,  respondendum  censuit  prout  respondet. 

Bub.  I  Incon^ussi  juris  est,  operibus  alias  praeceptis  satisfieri 
non  posse  obligationi  de  operibus  injunctis  ad  acquirendas  Indul- 
gentias,  nisi  aliud  constet  expresse  de  mente  concedentis ;  nihilominus 
pro  hoc  Jubilaeo  oritur  dubium,  quia  in  Litteris  Apostolicis  legitur 
„praeter  consueta  quatuor  anni  tempora,  tribus  diebus  etiam  non 
continuiSy  nempe  quarta  et  sexta  feria,  et  sabbato  jejunaverint." 
Quaeritur,  an  standum  sit  regulae  generali,  ita  ut  ad  effectum  lu- 
crandi  Indulgentiam  omnes  dies  jejunii  ad  quod  quisque  tenetur,  vel 
dies  jejunii  quatuor  anni  temporum  dumtaxat  excludantur? 

1)  1.  Etiam  in  Dominicis  et  Fe*Ü8t  quae  unarn  tantum  admittunt 
Orationem  (e.  g.  Vigilia  Na  Civitatis  D.  N.  J.  C.  et  Dominica  Palmaram)  Collecta  de 
Spiritu  S.  baic  Orationi  additur  sab  una  conclasione.  —  2.  In  Festis  I.  cL  oc- 
carrentibus  in  Dominica,  Collecta  de  Spiritu  Sancto  conjangenda  est  coromemo- 
rationi  Dominicae.  —  3.  Si  Missa  celebretar  pro  Ss.  Sacramento  exponendo, 
vel  coram  eodem  exposito,  Commemoratio  Ss.  Sacramenti  praecedit  Collectam  de 
Spiritu  Sancto.  —  4.  Si  in  Festis  I.  cl.,  non  occurrentibus  in  Dominica,  Missa 
celebretur  pro  Ss.  Sacramento  exponendo  vel  coram  eodem  exposito  (Eucbol. 
fol.  24.  de  S.  Officiis  etc.),  tarn  Commemoratio  de  Ss.  Sacramento  quam  Collecta 
de  Spiritu  Sancto  addator  Orationi  Festi  sub  una  conclusione ;  et  conclusio  fit 
quemadmodum  praescribitur  pro  Collecta  de  S.  Spiritu. 
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Resp.  Affirmative  ad  primara  partem;  Negative  ad  secundam. 

Dub.  IL  An  jejunia  quatuor  anni  t  empor  um,  attenta  voce  illa 
praeter,  ultra  tria  jejunia  pro  Jubilaeo  expresse  praescripta,  habenda 
sint  uti  opus  injunctum  ad  Indulgentiam  acquirendam? 

Bcsp.  Negative. 

Dub.  III.  An  iis,  qui  aut  voto  aut  praecepto,  uti  sunt  Francis- 
cales,  aut  quocumque  alio  titulo  tenentur  toto  anni  tempore  jejuaare 
aliquo  die  ex  diebus  praescriptis  pro  Jubilaeo,  suffragetur  tale  je- 
junium  ad  lucrandam  Indulgentiam? 

Resp.  Affirmative. 

Dub.  IV.  Cum  Eeligiosi  S.  Francisci  teneantur  jejunare  a  se- 
cunda  die  Novembris  uäque  ad  Nativitatem  Domini,  quaeritur,  utrum, 
hoc  decurrente  tempore,  ipsi  possint  unico  jejunio  tribus  prae- 
scriptis diebus  facto,  satisfacere  duplici  obligationi  tum  praecepti, 
tum  Jubilaei? 

Resp.  Permittitur  ex  speciali  Sanctitatis  Suae  indulto,  dummodo 
esurialibus  tantum  cibis  pro  dictis  tribus  Jubilaei  jejuniis  utantur, 
quamvis  fortasse  ab  usu  ciborum  esurialium  dispensationem  pro  dicta 
Quadragesima  obtinuerint. 

Bub.  V.  An  idem  dicendum  sit  pro  Quadragesima  Ecclesiae, 
etiam  quoad  Christifideles? 

Resp.  Permittitur  ex  speciali  Sanctitatis  Suae  indulto,  ut  in 
responsione  ad  quartum  dubium ,  et  cum  eadem  conditione  in  ea 
apposita. 

Dub.  VI.  Utrum  jejunia  pro  Jubilaeo  praescripta  debeant  esse 
jejunia  stricte  sumpta,  etiam  quoad  qualitatem  ciborum,  sicuti  ea 
,quae  ex  Ecclesiae  praecepto  adimplenda  sunt ,  quin  tarnen  quis  uti 
possit  indultis,  si  quae  pro  jejuniis  Ecclesiae  obtenta  fuerint? 

Resp.  Affirmative,  nisi  aliquod  speciale  indultum,  in  quo  etiam 
de  Jubilaei  jejunio  expressa  mentio  fiat,  obtineatur. 

Dub.  VII.  Si  quis  indultum  vescendi  carnibus  etiam  pro  jejuniis 
Jubilaei  consequatur,  teneturne  lege  de  non  permtscendis  epidis, 
nempe  carnibus  cum  paiscibus? 

Resp.  Affirmative. 

Dub.  VIII.  An  ii,  qui  ad  statutam  aetatem  pro  jejunii  obli- 
gatione  ncmdum  pervenerint,  nee  non  operarii,  aliique,  qui  ob  legiti- 
mam  causam  ad  jejunia  ab  Ecclesia  praeeepta  non  tenentur,  debeant 
jejunare,  ut  Indulgentiam  Jubilaei  lucrentur? 

Resp.  Affirmative.  Quod  si  judicio  Confessarii  id  praestare 
nequiverint,  Confessarius  ipse  poterit  jejunium  in  alia  pia  opera 
commutare. 
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Dub.  IX.  In  Litteris  Apostolicis  legitur  „tribus  diebus  etiatn 
non  continuis".  Qaaeritur,  an  in  hoc  Jubilaeo,  ob  dicta  verba,  sin- 
guli  dies  jejunii  in  diversas  hebdomadas  dividi  possint? 

Besp.   In  hoc  Jubilaeo  affirmative. 

Dub.  X.  Attenta  clausula  }Jhac  vice  tantum"  queritur,  an,  qui 
in  censuras  et  casus  reservatos  inciderit,  una  tantum  vice  absolvi 
possit,  prout  edixit  Benedictus  XIV.  in  Constitutione  „Inter  graviores;" 
vel  potius  in  hoc  Jubilaeo  toties  quoties  in  censuras  et  casus  reser- 
vatos incurrerit,  absolvi  possit? 

Besp.  Affirmative  ad  primam  partem;  Negative  ad  secundam. 

Bub.  XL  An  qui  privilegio  Bullae  Cruciatae  gaudet,  hoc  tan- 
tum titulo,  sine  alia  causa,  in  jejuniis  Jubilaei  carnibus  vesci  possit? 

Dub.  XII.  An  saltem  vesci  valeat  ovis  et  lacticiniis? 

Besp.  Ad  XI.  et  XU.  Permittitur  ex  speciali  Sanctitatis  Suae 
indulto,  ut  ii,  qui  privilegio  Bullae  Cruciatae  legitime  fruuntur, 
tantum  ovis  et  lacticiis  in  jejuniis  pro  Jubilaeo  praescriptis  uti  pos- 
sint, servata  in  ceteris  jejunii  ecclesiastici  forma. 

Datum  Romae  e  Sacra  Congregatione  Indulgentiarum  et  Ss. 
ßeliquiarum,  die  10.  Julii  1869. 

A.  Card.  Bizzari  Praefect. 

Pro  B.  P.  D.  Secretario 
Dominicus  Sarra  Pro-Substitutus. 

I!.   Dass  auf  dem  Concil  die  bereits  kirchlich  verurtheilten  Irrlehren 
nicht  nochmals  zur  Verhandlung  kommen,  zeigt  folgendes  Breve: 
Venerabili  fratri  Henrico  Eduardo,  Archiepiscopo  Westmonasteriensi. 

Pius  P.  P.  IX. 

Venerabilis  frater,  Salutem  et  Apostolicam  benedlctionem.  Per  epbemerides 
accepimus,  doctorem  Cumming  Scotam  qaaesivisse  a  te,  num  in  futtiro  Concilio 
dissidentibus  facienda  sit  potestas  ea  proferendi  argumenta  qnae  suae  oppinioof 
suffragari  arbitrentur;  te  autem  respondente,  id  a  Nobis  esse  decernendum,  ipsum 
hac  de  re  ad  nos  scripsisse.  Verum  si  postulantem  non  tatet  catholicorum  fldes 
de  magisterio  a  divino  Servatore  nostro  commisso  Ecclesiae  suae,  et  de  bujus 
infallibilitate  propterea  in  definiendis  quaestionibus  de  dogmate  et  meribus;  du- 
bitare  nequibit  quin  Ecclesia  ipsa  pati  non  debeat,  revocari  rursum  in  discepta- 
tionem  errores  quos  sedulo  expendit,  judicavit  et  damnavit.  Nee  aliud  ei  suadere 
possunt  litterae  Nostrae.  Dum  enim  diximus:  „Nemo  faiflciari  ac  dubitare 
potest,  ipswm  Christum  Jesum  ut  humanis  omnibus  gener ationibus 
redemptionis  suae  fruetus  applicaret,  suam  hie  m  terris  supra  Petrum 
unicam  aedificasse  Ecclesiam,  id  est  unam,  sanetam,  catholicam,  apo- 
stolicam,  eique  necessariam  omnem  contulisse  potestatem  ut  integrum 
inviolatumque  custodiretur  fidei  deposilum,  ac  eadem  fldes  omnibus 
populis,  gtntibus,  nationibus  traderetur  f  hoc  ipso  diximus  extra  dispu- 
tationis  aleam  constitutum  esse  primatum,  non  honoris  tantum,  sed  et  jurisdictionis 
Petro  ejusque  successoribus  ab  Ecclesiae  institutore  collatum.  Atqui,  in  hoc  nimi- 
rum  cardine  tota  quaestio  versatnr  inter  catholicos  et  dissentientes  qnoscumque, 
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et  ex  boe  dissensu,  velati  e  fönte,  omnes  acatholicorum  errores  dimanant.  .,Cum 
enim  ejusmodi  societates  careant  viva  illa  et  a  Deo  constituta  auctoris 
täte,  quae  homines  res  fidei  morumque  disciplinam  praesertim  docet 
eosque  dirif/it  ac  moderatur  in  iis  omnibus  quae  ad  aeternam  salu- 
tem  pertinent;  tum  aocietates  ipsae,  in  suis  doctrinis  continenter  va- 
riarunt,  et  haec  mobilitas  atque  instabilitas  apud  easdem  societates 
nunquam  cessat."  Sive  ergo  qui  te  interrogavit  sententiam  consideret,  quam 
de  infalltbilitate  judicii  sui  in  definitione  rerum  spectantiuni  fidem  et  mores  tenet 
Ecclesia,  sive  quae  Nos  de  non  revocando  in  dubium  Petri  primatu  et  magisterio 
scripsimus;  int  eiliget  illico  nulli  daranal  orum  errorum  pafrocinio  locum  esse  posse 
in  Concilio,  nee  Nos  aratbolicos  invitare  potuisse  ad  diseeptandum ,  sed  dum  tax  at 
ut  „occasionem  amplectantur  hujus  Concilii,  quo  Ecclesia  catholica, 
cui  eorum  majores  adscripti  erant,  novum  intimae  unitatis  et  in- 
expugnabilis  vitalis  sui  roboris  exhibtt  argumentum,  ac  indigentiis 
eorum  cordis  respondentes,  ab  eo  statu  se  eripere  studeant,  in  quo  de 
suu  propria  aalute  securi  esse  non  possunV1'  Si  ipsi,  divina  gratia  afflante, 
proprium  dis crimen  pereipiant,  si  toto  corde  Deum  quaerant,  facile  abjicient  prae- 
coneeptam  quamvis  adversam  opinionem,  et  omni  stalim  diseeptandi  cupidine  de- 
posita,  redibunt  ad  Patrem,  a  quo  jamdiu  infeliciler  discesserunt.  Nos  autera 
laeti  oecurremus  ipsis  eosque  palerna  caritate  complexi  gaudebimus  Ecclesiam  uni- 
versam  gratulari  Nobis  quod  fllii  Notri  qui  mortui  erant  revixerint ,  et  qui  perie- 
rant  sint  inventi.  Id  certe  a  Deo  poseimus  enixe;  et  tu,  Yenerabilis  frater,  preces 
tuas  junge  Nostris.  Interim  vero  divini  favoris  auspicem  et  praeeipuae  Nostrae 
benevolentiae  pignas  Apostolicam  Benedictionem  tibi  totique  dioecesi  tuae  pera- 
manter  impertimus. 

Datum  Romae,  apud  S.  Petrum,  die  4.  Septembris  1869.  Pontificatus  Nostri 
anno  XXIV.  Pius  PP.  IX. 

III.  Das  Giomale  di  Roma  veröffentlichte  am  20.  October  1869  die 
Kamen  von  63  Bischöfen,  welche,  meistens  wegen  hohen  Alters,  nicht  zum  Concil 
erscheinen  werden,  und  deren  Entschuldigung  der  heilige  Vater  als  begründet  an- 
erkannte. Das  amtliche  Blatt  veröffentlichte  zugleich  eine  Statistik  der  Erzbischöfe 
und  Bischöfe.  Darnach  gibt  es  135  Erzbischöfe  und  631  Bischöfe,  so  dass  auf 
dem  Concil  im  Ganzen  766  Bischöfe  stimmberechtigt  sein  worden.  Die  sämmt- 
lichen  Ernennungen  der  verschiedenen  Functionäre  für  das  Concil  haben  laut 
Zeitungsberichten  aus  Rom  vom  22.  October  stattgefunden.  Als  General -Secre- 
tär  des  Concils  ist  bereits  seit  mehreren  Monaten  der  hochwürdigste  Bischof 
Joseph  Fessler  von  St.  Polten  in  Rom  thätig.  Die  Cardinäle,  welche  den  Vor- 
arbeiten fttr's  Concil  präsidirten,  sind  zu  Präsidenten  der  speciellen  Congregationen 
des  Concils  ernannt  worden.  Es  sind  die  Cardinäle  Patrizi,  von  Reisach  (der 
wegen  schwerer  Erkrankung  aber  wohl  leider  nicht  wird  Theil  nehmen  können), 
Barnabo,  Bilio,  Caterini,  Bizzarri  und  de  Luca.  Zwölf  Ceremonienmeister 
des  Concils  wurden  ernannt.  Dieselben  haben  das  Amt,  die  Bischöfe  zu  empfan- 
gen und  in  die  Concils- Aula  zu  geleiten.  Zwei  Consistorial  -  Advocaten  Msg.  Mi- 
netti  und  Msg.  Rulli  sind  zu  Promotoren  des  Concils  ernannt.  Die  Zahl  der 
Scrutatoren  (Stimmsammler  bei  Beschlüssen)  wurde  auf  acht  festgesetzt.  Sie 
wurden  aus  den  römischen  Prälaten  genommen,  unter  ihnen  Msgre  Falloux 
und  Msgre  Nina.  Alle  Tage  beschäftigt  sich  Pius  IX.  mehrere  Standen  mit  die- 
sen Arbeiten,  um  sich  persönlich  von  allem,  was  die  Vorarbeiten  geliefert,  in 
Kenntniss  zu  setzen.    Die  Rede  welche  der  Erzbischof  von  leonium ,  Msgr.  Pur- 
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cher-Passavalli,  für  die  Eröffnung  der  Kirchenversammlung  ausgearbeitet  bat, 
ist  von  den  massgebenden  Personen  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommen  worden. 
Es  heisst,  dass  der  Bescbluss  gefasst  worden  sei,  die  Weihbischöfe 
sämmtlich  mit  beratbender  und  entscheidender  Stimme  als  Mitglieder  auf  dem 
Concil  zuzulassen;  die  von  den  durch  Alter  oder  Krankheit  oder  sonstige  Ver- 
haltnisse entschuldigten  Bischöfe  hierher  gesandten  Procuratoren  aber  würden  nur 
an  den  öffentlichen  feierlichen  Sessionen  Antheil  nehmen,  nicht  an  den  Beratun- 
gen und  Abstimmungen.  Dagegen  soll  die  Frage,  ob  die  Vertreter  der  Domcapitel 
erledigter  Bischofssitze  mit  Sitz  und  Stimme  zuzulassen  seien,  im  bejahenden 
Sinne  entschieden  worden  sein. 

lieber  die  Zulassung  der  Weihbischöfe  (vgl.  auch  Schneemann  im  Ar- 
chiv XXII,  117  ff.)  handelte  insbesondere  folgende  italienische  Schrift: 
Sulldiritto  di  suffrdgio  dei  Vescovi  titolari  e  rinuntiatarii  nel  Concilio 
ecumenico,  per  Raffaele  M.  Coppola.    Prelato  Protonotario  aposto- 
lica  ad  instar  participantvum ,  membro  del  Collegio  dei  teologi  di 
Napoli:    Napoli  tipo.gr.  della  Scienza  e  fede.    1868.    22  p. 

Der  Verfasser  unterscheidet  eine  universelle  und  eine  particuläre  Jurisdic- 
tion. Erstere  hotten  alle  Bischöfe,  auch  die  Weihbischöfe,  und  zwar  ständen  sie 
alle  in  ihrer  Jurisdiction  in  Abhängigkeit  vom  Papste,  die  Diöcesanbischöfe,  indem 
sie  vom  Papste  ihren  Sprengel  angewiesen  erhielten  und  dadurch  ihre  particuläre 
Jurisdiction  erhielten,  und  alle  Bischöfe,  auch  die  Weihbischöfe  und  resignirten 
Bischöfe,  indem  der  Papst  ihnen  allen  durch  die  Ansage  des  Concils  das  Recht 
zur  Ausübung  der  universellen  Jurisdiction,  d.  h.  zur  Theilnahme  am  Concil  ge- 
währe. Für  diese  Auffassung  spräche,  dass  auch  die  Weihbischöfe  ihren  Eid 
dabin  leisteten :  vocatus  ad  synodum  veniam,  dass  sie  im  Allgemeinen  an  den  frü- 
heren Concilien  und  namentlich  auch  am  Tridentinum  Theil  nahmen,  und  dass 
auch  in  der  Indicationsbulle  des  bevorstehenden  Concilium  Vaticanum  die  Bischöfe 
ohne  Unterschied  berufen  würden«  Eine  andere  Argumentation  für  die  Zulassung 
der  Weihbischöfe  brachte  die  Civilta  cattolicä,  nämlich,  dass  rechtlich  die  Diöce- 
san-  und  die  Weihbischöfe  gleich  ständen,  d&s  auch  die  letzteren  nicht  bloss  eine 
allgemeine,  sondern  rechtlich  auch  eine  particuläre  Jurisdiction  Ober  eine  Diöcese 
besässen,  nach  der  sie  ihren  Namen  führen,  und  dass  diese  particuläre  Juris- 
diction der  Weihbischöfe  nur  factisch  gehindert  sei,  was  aber  doch  ihrer  Theil- 
nahme an  der  allgemeinen  Jurisdiction  nicht  entgegen  stehe. 

IV.  In  Betreff  der  mitzuführenden  und  canonisch  vorgeschriebenen 
Amtskleider  erging  nach  dem  Oesterreichischen  Volksfreund  1869  Nr.  186.  an 
die  zum  Concil  kommenden  Bischöfe  folgende  Weisung: 

Elenchus  Vestium  et  Sacrorum  paramentorum  quae  Reverendissimi 
Domini  Arcbiepiscopi  et  Episcopi  latini  ritus  Roma  advenientes  pro  Oecumenico 
Concilio  Vaticano  celebrando  secum  deferri  curabunt.  1)  Vestes  Praelatitias  ea 
forma  quae  praescripta  est  in  Caeremoniali  Romano  lib.  1.  cap.  1.  pro  Antistibus 
ex  Clero  Saeculari  §.  1.,  ex  ordine  vero  Regulari  promotis  §.  3.  et  biretum  ni- 
grum.  2)  Cappam,  de  qua  sermo  est  in  memprato  1.  libro  Caerero.  Cap.  3.  §.  3. 
3)  Amictum  et  tria  pluvialia,  unum  coloris  albi,  alterum  coloris  rubri,  tertium 
violacei,  quae  tarnen  non  sint  auro  vel  argento  illita,  aut  acu  picta,  vulgo  rica- 
mati.    4)  Mitram  ex  lino  coloris  albi. 

V.  Von  den  wenigen  katholischen  Bischöfen  Russland1  s  und  Polen 's, 
die  noch  übrig  sind,  wird  wobl  Keiner  auf  dem  Concil  erscheinen,  denn  die  Re- 
gierung, die  mit  allen  Mitteln  der  Gewalt  und  der  Grausamkeit  sich  bemüht,  in 
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ihren  Ländern  den  Katholicismus  aosznrotten,  verbindert  sie  daran.  Die  Re- 
gierung Victor  Emanuels hat  vor  Karzern  in  einem  Aasschreiben  an  diePräfecten 
erkürt,  sie  erlaube  den  Bischöfen  die  Reise  zum  Concii;  jedoch  macht  dieselbe 
darin,  ebenso  wie  in  einem  Rundschreiben  ihres  Ministers  des  Auswärtigen  vom 
5.  Oetober  1869  an  die  Vertreter  Italiens  im  Auslande  ihre  Vorbehalte  bezüglich 
der  Condlsbeschlüsse,  welche  den  Gesetzen  des  Königreiches  und  dem  Zeitgeiste 
entgegen  sein  würden.  Es  macht  das  Rundschreiben  unter  anderen  Erwägungen  ge- 
gen den  Zusammentritt  des  Concils  auch  Jene  bezüglich  der  Occupation  der  römi- 
schen Staaten  durch  fremde  Truppen  geltend. 

VI.    Dem  italienischen  Minister  des  Auswärtigen,  Menabrea  wird  auch  eine 
in  Paris  in  italianisirendem  Französisch  erschienene  Broehfire  zugeschrieben: 
Le  Concile  oecume'nique  et  les  droits  de  VEtat.    Paris.  Dentu  1869. 

In  dieser  Schrift  wird  behauptet,  der  Staat  habe  das  Recht  an  den  Acten 
der  Einberufung  des  öcumenischen  Concils  Theil  zu  nehmen,  Ja  sogar  selbststän- 
dig dabei  die  Initiative  zu  ergreifen;  er  habe  das  Recht  zu  interveniren  und  Zeit 
und  Ort  des  Zusammentritts  festzusetzen;  der  Staat  habe  das  Recht,  allen  Sitzun- 
gen und  Vorberatbungen  des  Concils  beizuwohnen  und  darin  seine  Stimme  zu  er- 
heben; ferner  ein  Recht  auf  einen  Ehrenplatz  und  das  Recht,  thätigen  Antheil 
an  allen  Berathungen  des  Concils  zu  nehmen;  kein  Beschluss  finde  Statt-,  noch 
habe  er  Geltung,  wenn  er  nicht  vom  Staate  anerkannt  und  promulgirt  worden 
sei;  die  Bischöfe  dürften  nicht  zum  Concii  gehen  ohne  Erlaubniss  des  Staates; 
dieser  könne  sie  in  gewissen  Fällen  zurückberufen  und  es  stehe  ihm  zu ,  Diejeni- 
gen zu  bezeichnen,  welche  hingehen  sollen. 

Diese  lächerlichen  Prätensionen  Menabrea's  fanden  eine  vortreffliche  Abfer- 
tigung von 

Francesco  Nardi,   Uditore  di  8.  Rota.    R  concilio  ecumenico  e  i  di- 
ritti  dello  stato.    Roma,  G.  Via.    1869.    (48  S.  8.) 

Eine  deutsche,  allerdings  nicht  gerade  sehr  gelungene  Uebersetzung, 
dieser,  vom  heiligen  Vater  mit  der  grossen  goldenen  Verdienstmedaille  be- 
lohnten Schrift  erschien  von  einem  Priester  der  Diöcese  Culm,  Theoph.  Land- 
messer (Berlin  1869  bei  W.  Moeser.  IV  und  38  S.  8.).  Nardi  zeigt  kurz  und 
bündig  an  der  Hand  der  Geschichte,  wobei  er  namentlich  Hefele's  vortreffliche 
Conciliengeschicbte ')  benutzte,  dass  es  so  wie  Menabrea  behauptete,  niemals  stand, 


1)  Wir  geben  bei  dieser  Gelegenheit  in  Ermangelung  einer  eingehenden 
Recension,  die  zu  erlangen  wir  uns  wiederhol!  vergeblich  bemühten,  von  dem 
klassischen  Werke  des  zum  Bischof  von  Rottenburg  gewählten  verdienten  Ge- 
lehrten eine  Inhaltsangabe  der  bisher  erschienenen  Bände: 
Hefele,  Dr.  C.  J. ,  Conciliengeschichte.  Nach  den  Quellen  bearbeitet. 
Freiburg.    Herder.  J855—69. 

Band  1.  beginnt  nach  der  Einleitung  mit  den  vomicänischen  Synoden  und 
reicht  bis  zu  den  Synoden  von  Laodicea  und  Gangra.    (52%  B.)  Thlr.  2.  18  Sgr. 

Band  II.  beginnt  mit  der  zweiten  allgemeinen  Synode  und  schliesst  mit  der 
fünften  allgemeinen  Synode.    (50Vi"B.)    Thlr.  2.  28  Sgr. 

Band  III.  enthält  die  Synoden  von  dem  fünften  allgemeinen  Concii  bis  zum 
Tode  Karl's  des  Grossen  814.    (46*/4  B.)    Thlr.  2.  10  Sgr. 

Band  IV.  beginnt  mit  der  Synode  zu  Konstantinopel  im  Jahre  814  und  führt 
bis  zum  Tode  Alexanders  IL  1075.    (55y2  B.)    Thlr.  2.  22  Sgr. 

Band  V.  beginnt  mit  den  Synoden  unter  Gregor  VII.  und  schliesst  mit  der 
ütrechter  Synode  im  Jähre  1249.    (68 V*  B.)  Thlr.  3.  16  Sgr. 
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weder  unter  den  griechisch-römischen  Kaisern,  noch  im  katholischen  Abendlande, 
und  zeigt  aus  dem  natürlichen  wie  dem  positiven  Rechte,  dass  es  so  nicht  sein 
kann,  um  so  weniger  Jetzt,  wo  es  keine  katholischen  Staaten  und  Michte  im 
früheren  Sinne  des  Wortes  mehr  gibt,  und  wo  daher  auch  eine  der  früheren 
analoge  Vertretung  der  ftaaten  bei  den  Condlien  ein  Unding  wäre,  und  dass 
Pius  IX.  deshalb  auch  die  Fürsten  nicht  zum  Concil  berufen  habe. 

VII.  Nächst  der  Regierung  Victor  Emanoel's  hat  sich  bekanntlich  keine  Re- 
gierung argwöhnischer  gegen  das  Concil  bewiesen,  als  das  Ministerium  des 
Fürsten  Hohenlöhe  in  Bayern.  Zeuge  dessen  ist  die  bayerische  Oircular* ' 
depesche  vom  9.  April  1869  in  Betreif  des  Concils,  welche  gemeinsame  Mass- 
nahmen der  europäischen  Staaten  beantragte,  »um  den  römischen  Hof  über  die 
dem  Concil  gegenüber  von  ihnen  einzunehmende  Haltung  im  Voraus  nicht  im  Un- 
gewissen zu  lassen«  und  zu  dem  Zwecke  eine  Conterenz  von  Vertretern  sämmt- 
lieber  betheiligten  Regierongen  zu  veranlassen  suchte.  Besondere  Angst  äusserte  die 
Depesche  vor  der  Frage  nach  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit,  sowie  vor  kirchlich* 
politischen  Beschlüssen  des  Concils  und  etwaiger  Verwandelung  des  päpstlichen 
Syliabus  vom  8.  December  1864  in  Decrete  des  Concils.  Die  bayerische  Depesche 
machte  vollständiges  Fiasco.  Sogar  der  österreichische  Reichs-Kanzler  Oraf 
Beust  erklärte  in  seiner  Antwort  vom  15.  Mai  1869  »im  vollen  Einverständnisse  mit 
den  Ministerien  beider  Reichshälften,«  es  »habe  die  k.  k.  Regierung  in  der  Sachlage, 
wie  sie  sich  bis  heute  darstellt,  keine  genügenden  Motive  des  Rechts  oder  der 
Opportunität  zu  erblicken  vermocht,«  um  dem  Vorschlage  der  bayerischen  Re- 
gierung Folge  zu  geben. 

Der  französische  Justiz-  und  Cult-Minister  Barocke  hatte  bereits  in  der 
Sitzung  des  Corps  Legislativ  vom  10.  Juni  1868  im  Namen  der  Regierung  erklärt, 
dass  dieselbe  der  Abhaltung  des  Concils  keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen 
werde:  dass  sie  bezüglich  der  Absendung  von  Gesandten  zu  demselben  sich  sorg- 
fältig nach  den  historischen  Präcedentien  umgesehen,  aber  noch  keinen  Entschluss 
gefasst  habe,  ob  sie  von  ihrem  unzweifelhaften  [?!]  Rechte  Gebrauch  machen,  oder 
einem  heutigen  Concil  nicht  mehr  die  Bedeutung,  wie  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
beilegen  solle.  Ein  Circular  des  Ministers  des  Aeussern,  Latour,  d'Auvergne 
vom  10.  September  1369  erklärte,  die  Regierung  werde  eine  abwartende  Stellung 
zum  Concil  einnehmen  und  keinen  Special-Botschafter  dazu  senden,  da  die  Fürsten 
nicht  eingeladen  seien  und  die  Zeiten  seit  dem  Tridentinum  sich  wesentlich  ge- 
ändert hätten. 

VIII.  Die  Conciliumsängste  des  bayerischen  Ministeriums  Hohenlöhe  ver- 
anlassten auch  fünf  Fragen  desselben,  die  von  der  katholisch-theologischen  Facultät 
in  München  durch  zwei  Gutachten  beantwortet  wurden,  durch  eines,  das  von  den 
Professoren  Döliinger,  Haneberg,  Reischl,  Silbernagl,  Reitbmayr,  und  durch  ein 
anderes,  welches  von  Professor  Schmid  unterzeichnet  wurde,  und  zu  dem  auch 
Professor  Tbalhofer  seine  Zustimmung  gab.  Das  erstere  Gutachten  erschien  zuerst 
in  der  Allgemeinen  Zeitung,  das  andere  zuerst  in  der  Augsburger  Post -Zeitung 
und  beide  darnach  in  anderen  Blättern.  Die  17  Bogen  starke  Antwort  der  Würz- 
burger katholisch-theologischen  Facultät  wurde  nur  in  einem  Auszuge,  der  wohl 
nach  einer  lateinischen  für  den  päpstlichen  Nuntius  zu  München  bestimmten  Mit- 

Band  VI.  beginnt  mit  den  Zeiten  des  Interregnums  1250  und  schliesst  mit 
dem  Pisaner  Concil  1409.    (597s  B.)    Tblr.  3. 

Band  VII.  1.  Abtheilung  (1869)  enthält  die  Geschichte  des  Concils  zu  Con- 
stanz.    IV  und  373  S.  (Thlr.  1.  4  Sgr.) 
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tbeilung  gefertigt  war,  io  der  Augsburger  Post-Zeitung  und  darnach  in  anderen 
Blättern  veröffentlicht  Ans  allen  drei  Gutachten,  meinen  wir,  mosste  Fürst  Ho- 
benlohe  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  seine  fünf  Fragen,  nämlich  1.  seine 
Furcht  in  Betreff  der  Aenderongen  der  Beziehungen  von  Kirche  and  Staat  nach 
einer  Proclamation  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  and  der  Lehren  des  Syllabas; 
2.  vor  einer  Herrschaft  des  Papstes  Ober  die  Monarchen,  als  einer  Glaubenslehre; 
S.  vor  den  persönlichen  and  realen  Immunitäten  des  Klerus  als  seien  dieselben 
Joris  divini;  4.  vor  den  Kriterien  der  dogmatischen  Kraft  der  Aussprüche  des 
Papstes  ex  cathedra;  5.  vor  dem  Einflüsse  in  dieser  Art  befürchteter  Aussprüche 
des  Condls  auf  den  Volksonterricht  —  dass  diese  fünf  Fragen  eine  eben  so 
grosse  Unbedachtsamkeit  als  Unkenntniss  des  Fragestellers  bezeugen.  Mehrere  kri- 
tische Bemerkungen  gegen  das  Majoritäts-Gutacbten  der  Münchener  theologischen 
Facoltlt  enthalt  der  Oesterreirhische  Volksfreund  1869,  Nr.  213.,  214.,  215.,  na- 
mentlich wird  darin  die  Behaaptang  zurückgewiesen,  dass  der  P.  Schröder  S.  J. 
der  Verfasser  der  Wiener  Brochüren  „Der  Papst  und  die  modernen  Ideen"  sei, 
während  derselbe  doch  nur  die  Anregung  zu  denselben  gegeben  habe  und  dieses 
deutlich  genug  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Hefte  ausspreche,  und  ferner,  dass 
P.  Schrader  überhaupt  als  authentischer  Commentator  des  Syllabus  erscheine. 
Auch  wird  im  Volksfreund  ausgeführt,  dass  man  von  Seite  der  Münchener  Profes- 
soren die  Antithese  des  44.  Satzes  des  Syllabus  falsch  aufgefasst  habe. 

IX.  Die  Conciliums- Literatur  ist  inzwischen  bereits  ungeheuer  gross 
und  mannigfaltig  geworden.  Wir  haben  im  Archiv  nur  diejenigen  Schriften  za 
registriren,  die  von  bleibendem  Interesse  sind. 

1.  Unter  den  populären  Schriften  zur  Belehrung  für  das  Volk  erwähnen 
wir  bloss: 

Das  Concil,  von  M.  de  Segur.   Autorisirte  Uebersetzung  aus  dem  Fran- 
zösischen. Mainz.  Kirchheim.  1S69.  (10  8.  hl.  8.) 

2.  Für  die  gebildete  Laienwelt  bietet  eine  vortreffliche  Orientirung  über 
die  Bedeutung  der  sfimmtlichen  bisherigen  allgemeinen  Concilien,  und  insbeson- 
dere über  den  Inhalt  des  Tridenlinum,  sowie  auch  kurze  Hindeutungen  auf  einige 
voraussichtliche  Themata  des  bevorstehenden  öcumenischen  Concils: 

Dr.  Jos.  Fessler,  Bischof  von  St.  Polten.    Das  letzte  und  das  nächste 
allgemeine  Concil.    Freiburg  i.  Br.  Herder  1869.  ( V  u.  190  S.  gr.  8  ) 

3.  Eine  vortreffliche  Begründung  der  Notwendigkeit  eines  unfehlbaren 
kirchlichen  Lehramtes,  den  Nachweis  des  Gegenstandes,  der  Grenzen  und  der  Or- 
gane, insbesondere  der  höchsten  Stufe  desselben,  der  allgemeinen  Concilien,  eine 
meisterhafte  Schilderung  der  heutigen  Lage  der  heutigen  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse und  der  vornehmlichsteil  Aufgabe  der  Kirche  in  der  Gegenwart,  die  herr- 
schende Irrlehre  des  Naturalismus  und  Materialismus  zu  bekfimpfen,  und  die  Hei- 
ligung der  Hirten  und  Lehrer  der  Kirche  als  die  unerlässlichen  Mittel  zur  Durch- 
führung dieses  Kampfes  enthält,  —  somit  eine  Schrift  von  bleibendem  Interesse  ist : 
Das  allgemeine  Concil  und  seine  Bedeutung  für  unsere  Zeit,  von  Wil- 
helm Emmanuel  Freiherrn  v.  Ketteier,  Bischof  von  Mainz.  Mainz. 
Kirchheim.  1869.  (IV  und  134  S.  8.) 

4.  Den  Reigen  gediegener  im  Allgemeinen  belehrender  Schriften  über  das 
ocumenisrbe  Concil,  besonders  zur  Zerstreuung  der  von  übelwollender  Seite  daran 
geknüpften  Befürchtungen,  eröffnete  Bischof  Dupanloup  mit  dem: 

Lettre  sur  le  futur  Concile  oecumenique  adressie  par  Mgr.  Vivique 
d*  Orleans  au  clerge*  de  son  dioecese.  Paris.  Douniol.  1868.  (64  pp.  8.) 
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Es  erschienen  davon  zwei  deutsche  Uebersetzungen,  eine  bei  Herder  in 
Freibarg  and  eine  bei  Braan  in  Trier;  beide  sind  nicht  ganz  gelangen.  Reichhal- 
tiger noch  ist  der  spätere  Hirtenbrief  Dupanloup's  bei  Abreise  zum  Concil,  so- 
wie die  gut  übersetzte  gediegene  Schrift: 

5.  Ueber  die  allgemeinen  Kirchenversammlungen.  Anlässlich  des  von 
Sr.  Heiligkeit  dem  Papste  Pius  IX.  auf  den  8.  December  1869  ein- 
berufenen öcumenischen  Concils.  Von  C.  H.  A.  Plantier,  Bischof 
von  Nimes.  Aus  dem  Französischen  von  Theod.  Frhn.  v.  Lamezan. 
Freiburg.  Herder.  1869.    121  8.  8. 

6.  Der  französische  Weihbischof  Maret  zu  Paris  veröffentlichte  dagegen 
zom  Concil  ein  grosseres  Werk,  welches  ziemlich  offen  die  oftmals  schon  wider- 
legten gallicanischen  Anschauungen  der  Regierung  vertrat.    Cfr.  Civilta  catt.  Novht. 

7.  Einen  bemerkenswerthen  gut  geschriebenen  Artikel  des  Forsten  von 
Broglie  enthielt  die  Pariser  Zeitschrift  Correspondant  (vom  10.  Oct.)  Es  wird 
darin  gezeigt,  wie  grundlos  die  beiden  Befürchtungen  sind:  1)  es  sei  Zweck 
and  werde  Folge  des  Concils  sein,  dass  die  gesammte  Anctorität  der  Kirche  in 
der  Person  des  Papstes  roncentrirt  und  so  die  Kirche  aus  einer  gemässigten  und 
getheilten  Monarchie  eine  absolute  und  ohne  Controle  von  einem  einzigen  Ober- 
haupte geleitete  Monarchie  werde;  2)  es  seien  Entscheidungen  für  das  Concil  vor- 
bereitet, welche  eine  absolute  Verdammung  von  halb  politischen,  halb  religiö- 
sen Grundsätzen  enthielten,  welche  den  meisten  modernen  Verfassungen  zu 
Grunde  liegen. 

8.  Zum  Theil  Ausfluss  einer  ähnlichen  Furcht  war  die  Laienadresse, 
welche  zuerst  von  Coblenz  an  den  Bischof  von  Trier,  von  Bonn  aus  unwesent- 
lich verändert  an  den  Erzbischof  von  Köln  gesandt  wurde,  übrigens  im  Ganzen 
kaum  100  Unterschriften  fand.  Unter  den  Unterzeichnern  sind  uns  eine  Anzahl 
als  aufrichtige,  wohlmeinende,  katholisch  gesinnte  Männer  persönlich  bekannt,  die 
nicht  verdienten,  von  dem  religiös  verkommenen  Liberalismus  in  Suddeutschland 
als  Bundesgenossen  begrfisst  zu  werden.  Die  in  der  Adresse  aufgestellten  prak- 
tischen Bedürfnisse  sind  zum  grössten  Theile  allgemein  anerkannt.  Gegen  die 
Adresse  richtete  sich  namentlich  ein  Artikel  im  Katholik  1869,  Juni,  S.  782  ff., 
ferner  ^Gedanken  eines  Theologen  über  die  Coblenz-Bonner  Laienadresse  in 
Sachen  des  allgemeinen  Concils.  Aachen  1869."  (55  S.  8.),  sowie  auch  J. 
Kleutgen,  P.  S.  J.  Ueber  die  Wünsche,  Befürchtungen  und  Hoffnungen  in  Be- 
treff der  bevorstehenden  Kirchenversammlung.    Münster.  Theissing.  1869. 

9.  Gegen  Befürchtungen,  die  laut  wurden,  als  ob  das  Concil  neue  Glau- 
benslehren, welche  in  der  Offenbarung  Gottes  und  in  der  Ueberlieferung  der 
Kirche  nicht  enthalten  sind,  verkündigen  und  Grundsätze  aufstellen  könne  und 
werde,  welche  den  Interessen  des  Christenthums  und  der  Kircbe  nachtheilig,  und 
mit  den  berechtigten  Ansprüchen  des  Staates,  der  Civilisation  und  der  Wissen- 
schaft, sowie  mit  der  rechtmässigen  Freiheit  and  dem  zeitlichen  Wohl  der  Völker 
nicht  verträglich  seien;  gegen  die  noch  weiter  gehende  Beschuldigung,  dass  der 
heilige  Vater,  unter  dem  Einflüsse  einer  Partei,  das  Concil  lediglich  als  Mittel  be- 
nutzen wolle,  um  die  Macht  des  apostolischen  Stuhles  über  Gebühr  zu  erhöhen, 
die  alte  und  ächte  Verfassung  der  Kirche  zu  ändern,  und  eine  mit  der  christ- 
lichen Freiheit  unverträgliche  geistliche  Herrschaft  aufzurichten;  gegen  die  Ver- 
dächtigung, als  werde  den  Bischöfen  die  volle  Freiheit  der  Berathung  nicht  ge- 
geben sein  and  als  werde  es  auch  den  Bischöfen  an  der  notwendigen  Erkenntnfss 
and  Freimütigkeit  fehlen  —  über  diese  menschlichen  Bedenken  spricht  sich  sehr  klar 
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and  entschieden  aas  der  in  seinem  Ursprange  wohl  Mainz  nicht,  fremde  Hirten- 
brief der  in  Fulda  versammelten  deutschen  Bischöfe  vom  6.  Septem- 
ber 1869.  Es  heisst,  in  einer  besonderen  Denkschrift  hätten  die  Bischöfe  in 
Fulda  sich  gegen  die  Zweckmässigkeit  der  Dogmatisirung  der  persönlichen  Unfehl- 
barkeit des  Papstes  aasgesprochen.  Gegen  die  Zweckmässigkeit  sprach  sich  auch 
Bischof  Dupanloup  aus  in  „Observation  sur  la  controverse  soolevle  relative- 
ment  ä  la  definition  de  l'infaillib.4 

10.  Eine  brauchbare  Sammlung,  die  mit  dem  Syllabus  beginnt  and  ferner 
die  offiziellen  päpstlichen  und  die  kirchlich-politischen  Aktenstücke  and  Verhand- 
lungen aber  und  seit  Einberufung  des  Concils  mittheilt,  und  zwar  die  lateinischen 
Stücke  im  Original  und  in  Uebersetzung,  ist  folgende: 

Officielle  Aktenstücke  zu  dem  von  Sr.  Heiligkeit  dem  Papst  Pius  IX. 
nach  Rom  berufenen  öcumenischen  Concil*  Im  Anhange  die  Cob- 
lenzer  Laienadresse.  Berlin.  Stilke  und  van  Muyden.  1869.  IV  und 
189  8.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Auch  die  bayerischen  und  österreichischen  Depeschen,  die  zwei  Antworten 

der  Münchener  theolog.  Professoren  und  der  Fuldaer  Hirtenbrief  sind  darin  enthalten. 

11.  Die  Mittheilung  der  auf  das  Concil  bezüglichen  Aktenstücke,  Literatur 
and  die  Vorbereitung  katholischer  Gemüther  auf  das  Concil  machten  sich  auch 
zwei  periodische  Schriften  zur  Aufgabe.    Es  sind  dies: 

Das  öcumenische  Concil.  Stimmen  aus  Maria-Laach.  iV.  F.  Unter 
Benutzung  römischer  Mittheilungen  und  der  Arbeiten  der  Civiltä 
Cattqlicä,  herausgegeben  von  Florian  Riess  und  Karl  von  Weber •. 
Pr.  d.  G.  J.  Freiburg  i.  Br  Herder.  (Bis  jetzt  vier  Hefte). 
Das  öcumenische  Concil  vom  Jahre  1869.  Periodische  Blätter  zur 
Mittheilung  und  Besprechung  der  Gegenstände,  welche  sich  auf  die 
neueste  allgemeine  Kirchenversammlung  beziehen.  Regensburg. 
Pustet.  (Bis  jetzt  vier  Hefte  S.  1-140). 

Die  Laacher  Schriften  enthalten  besonders  zahlreiche  Literaturangaben  und 
eine  reichhaltige  Chronik  mit  Berichten  über  die  Aufnahme  des  Concils  in  den 
verschiedenen  Ländern;  die  Abhandlungen  beziehen  sich  ebenso  wie  in  den  (von 
Dr.  Rittler,  jetzt  Professor  am  bischöflichen  Seminar  zu  Mainz,  herausgegebenen) 
Periodischen  Blättern,  hauptsächlich  auf  dogmatische  Themata.  Die  Periodischen 
Blätter  beweisen  eine  scharfe  klare  Auffassung  ihres  Verfassers  und  bringen  na- 
mentlich eine  Reihe  guter  Kritiken,  darunter  im  3.  und  4  Hefte  eine  Widerlegung 
der  Schmäh  -  Artikel  der  Allgemeinen  Zeitung  über  „Das  Concilium  .und  die  Ci- 
viltä,*' und  deren  neuer  Bearbeitung  unter  dem  Titel: 

Der  Papst  und  das  Concil ,  von  Janus^    Leipzig.    Steinacker.    1869. 
XIX.  451  S.  kl.  8.  (1  Thlr.) 

Der  oder  die  Verfasser  dieses  mit  dem  Scheine  grosser  Gelehrsamkeit  ver- 
fassten  Buches  treten  als  advocatus  diaboli  1)  gegen  den  Syllabus  auf,  indem  sie 
etwa  10  Sätze  desselben  in  dem  keineswegs  überall  als  richtig  feststehenden 
Sinne  auffassen,  wie  sie  von  Einigen  aufgefasst  wurden,  und  dann  kritisiren; 
eifern  ebenso  2)  gegen  „Das  neue  Mariendogma"  (die  leibliche  Himmelfahrt  Ma- 
riens),  und  versuchen  dann  (von  S.  40—448)  3)  die  päpstliche  Unfehlbarkeit  an 
der  Hand  der  Geschichte  zu  vernichten.  Der  oder  die  giftigen  Fabeldichter  beweisen 
mit  blossen  Hypothesen,  und  entstellen  durch  Verschweigen  und  directes  Fälschen. 
Eine  Zurückweisung  der  Tendenz  des  Buches  im  Allgemeinen  und  vieler  einzelnen 
falschen  Behauptungen  brachte  bereits  Reusch's  Theologisches  Literaturblatt  1869, 
Nr  23.  aus  der  Feder  von  Domcapitular  Professor  Dr.  Dieringer  von  Bonn  und 
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der  Mainzer  Katholik  (im  Oct.-Heft  S.  437  ff.  und  in  Sep.-Abdr.)  von  Professor 
Scheeben  von  Köln,  and  eine  eingehenderer  „Antijanus"  soll  in  Karzern  auch 
bei  Herder  in  Freibarg  aas  der  Eeder  von  Professor  Dr.  J.  Hergenröther  za 
Würzburg  erscheinen.  Die  Argumente  des  Janas  werden  im  Wesentlichen  kurz 
wiederholt  in  den  angeblich  von  Döllinger  verfassten  „Erwägungen  für  die 
Bischöfe  des  Conciliums  über  die  Frage  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit"  Regens- 
burg. Manz.  17  S.  8. 

12.  Mehr  mit  praktischen  Fragen  beschäftigt  sich: 

Die  Reform  der  römischen  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  Aufgäbe 
des  bevorstehenden  Concils.  Leipzig.  Duncker  und  Humblot.  1869. 
IV  und  187  S.  8.  (27  Sgr.) 

Mit  einer  gewissen  Ruhe,  aber  auch  in  etwas  langweiligem  Tone  schreibt 
der  Verfasser  gegen  die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  die  Doctrinen  des  Sylla- 
bU9,  gegen  die  weltliche  Herrschaft  des  Papstes,  verlangt  u.  A.  Wiederherstellung 
(?)  der  Autonomie  der  Kirchenprovinzen,  Reform  der  Besetzung  des  päpstlichen 
Stuhles,  Aufhebung  der  ewigen  Gelübde,  und  insbesondere  der  Gesellschaft  Jesu; 
Geistliche  and  Ordenspersonen  sollten  nur  so  lange  die  Pflicht  der  Ehelosigkeit 
haben,  als  sie  im  Dienste  der  Kirche  und  im  Orden  stehen;  das  eigentliche  Fasten- 
gebot könne  bestehen  bleiben,  aber  die  Abstinenz  müsse  fallen;  die  lateinische 
Sprache  müsse  in  der  Liturgie  der  Volkssprache  weichen;  das  Volk  müsse  zu  den 
Kirchenangelegenheiten  wieder  beigezogen  werden,  wie  dieses  jüngst  in  Ungarn 
angeordnet  sei  (vgl.  Archiv  XXI,  474  f.);  die  theoretische  Bildung  der  Theo- 
logen babe  nur  auf  Universitäten  und  in  der  Landessprache  zu  geschehen;  für 
die  praktische  Ausbildung  seien  Seminare  gut;  die  versuchte  Unterordnung  der 
Staatsgewalt  anter  die  Kirchengewalt  müsse  aufgegeben  werden;  der  Staat  sei 
seiner  Natur  nach  confessionslos,  habe  der  Kirche  zwar  volle  Freiheit  and  Schatz 
in  ihren  Corporationsrechten  zu  gewähren,  dürfe  sich  indessen  seines  Aufsichts- 
rechtes nicht  begeben. 

13.  Die  meisten  dieser  Forderungen  waren  schon  früher  in  anderen 
Schriften  ausgesprochen,  namentlich  in  einer  viele  Sachkunde  und  praktische  Er- 
fahrung, aber  auch  fortgeschrittenen  kirchlichen  Radicalismus  beweisenden  Schrift : 
Das  nächste  allgemeine  Concil  und  die  wahren  Bedürfnisse  der  Kirche» 

Ein  Wort  an  alle  wahren  Christen  geistlichen  und  weltlichen  Stan- 
des, von  einem  katholischen  Geistlichen.  Weningen-Jena,  Hoch- 
hausen.  1869.  VIII  und  87  S.  gr.  8.    (15  Sgr.) 

Der  Verfasser  fordert  manches  Unmögliche  und  Unhaltbare,  neben  man- 
chem sehr  Wahren  und  Richtigen. 

14.  Mit  feinem  Tacte  skizzirt  ohne  näheres  Eingehen  eine  Anzahl  der 
kirchenrechtlichen  Reformen,  die  man  vom  Standpunkte  eines  unterrichteten 
Canonisten  und  katholischen  Politikers  vom  Concil  hoffen  und  wünschen  darf, 
eine  kleine  schön  geschriebene  Schrift: 

Das  allgemeine  Concil  und  die  Weltlage*    Regensburg.  Manz.  3.  Aufl. 
1869.  VI  und  SO  S.  8.  (4  Sgr.) 

15.  Die  eigentlich  theologischen  dogmatischen  Streitfragen  zu  erörtern 
liegt  dem  Archiv  nicht  ob;  wir  verzeichnen  daher  nur  noch  von  den  zahlreichen 
Schriften  über  und  für  die  päpstliche  Unfehlbarkeit  in  Glaubens  fragen: 

a)  Phillips  Kirchenrecht  Bd.  IL,  §.  89.  90,  V.  §.  201  ff.;  Lehrb.  §.  244. 

b)  D.  Bouix  Tractatus  de  Papa.    Paris  apud  Lecoffre.  1868  sq. 

Die  geordneten  Exeerpte  einer  ungeheueren  Bibliothek  und  zwar:  Tom. 
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I.:  de  primata  p.  1—233.,  de  infallibilitate  p.  234—668.;  Tom.  IT.:  de  infallib. 
(contin.)  p.  1—497.,  de  auctoritate  Romani  pontificis  sopra  roncilium  oecumenicura 
p.  498—706. 

c)  VinfallibüiU  et  le  Concile  ge'ne'ral.  titude  de  science  religieuse  ä 
Vusage  des  gens  du  monde,  par  Msgr.  Dechamps ,  archevique  de 
Malines.    IL  ed.    Malines.  H.  Dessain.  1869.  183  pp.  8. 

Diese  in  autorisirter  deutscher  Uebersetzung  bei  Kirchheim   in  Mainz   er- 
schienene Schrift  wurde  durch  ein  anerkennendes  Breve  Pius'  IX.  ausgezeichnet. 

d)  Die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  als  Lehrer  der  Kirche  und  dessen 
Beziehung  zu  einem  allgemeinen  Concilium,  von  F.  X.  Weninger. 
S.  J.   Einsiedeln  und  New- York  bei  Gebr.  Benziger.  1869.  416  S.  8. 

Dieses  bei  demselben  Verleger  auch   in  englischer  Sprache  erschienene 
Werk  enthfilt  eine  reichhaltige  geordnete  Zusammenstellung  des  Stoffes. 

e)  Rudis,  P.  P.,  Petra  Romana.  Zweite  unveränderte  AufL%  mit  einem 
Prolog  und  Epilog.    Regensburg.  Manz.  XX  u.  412  S.  8.  (1*1%  Thlr.) 

Eine  Schrift,  die  mit  grosser  Ausführlichkeit,  aber  auch  mit  üebereifer  ge- 
schrieben ist. 

f)  Clem.  Schrader],  S.  J.t  De  unitate  Romana  Commentar.  Vol.  I.  Fri- 
burg.  ap.  Herder.  1862 ;  Vol.  IL  Vindob.  ap.  Mayer.  1866. 

Vgl.  darüber  Scheeben  im  Literarischen  Handweiser  1869,  Nr.  82. 

g)  Chan.  Lefebre,  V  infallibiliU  du  Pape  et  le  Concile  (in  der  gedie- 
genen Löwener  Revue  catholique.  1869.  Juni-,  August-  und  Septemb. 

h)  Manning,  The  oecumenical  Council  and  the  Infallibility  of  the  Ro- 
main Pontiff.  London  1869.  150  pp.  8.  (Vgl.  Archiv  XIX,  475.). 
X.  Es  erübrigt  uns  noch,  einige  der  Wünsche  nach  Verbesserungen  in 
dem  jus  humanuni  der  Kirche  hervorzuheben,  deren  Erfüllung  nach  unserer  Ueber- 
zeiigung  sehr  heilsam  sein  würde.  Wir  haben  im  Jahrgang  1869  des  Archiv7s 
die  denkwürdigen  Verhandlungen  der  deutschen  Erzbischöfe  und  Bischöfe 
auf  ihrer  Versammlung  zu  Würzburg  vom  Jahre  1848  mitgetheilt,  und 
schliessen  uns  den  von  denselben  unter  ganz  ähnlichen  kirchlichen  und  politischen 
Verhältnissen,  wie  die  der  Gegenwart  sind,  meistens  einstimmig  und  sonst  mit 
grosser  Majorität  ausgesprochenen  Wünschen  durchweg  an,  namentlich  bezüglich 
der  Stellung  der  Kirche  zu  den  Staatsgewalten,  wenn  „und  so  lange  sich 
diese  feindlich  und  getrennt  der  Kirche  gegenüber  steilen."  Üeber  drei  wichtige 
Fragen :  eine  Aenderung  der  tridentinischen  Vorschriften  über  die  Form 
der  Eheschliessung  (worüber  man  auch  die  vom  jetzigen  Bischof  Fessler  von 
St.  Pulten  auf  der  Würzburger  Versammlung  der  Bischöfe  im  Jahre  1848  ange- 
deutete Ansicht  im  Archiv  XXII,  S.  454.  vergleichen  möge),  über  die  Inamo- 
vibilität  der  Benefidaten  (worüber  wir  auch  die  römische  Denkschrift  im 
Archiv  XXII,  S.  54  ff.  mittheilten),  ^und  über  die  strengeren  Anforderungen 
wissenschaftlicher  genügender  Ausbildung  der  an  bischöflichen  Lehr- 
anstalten zu  verwendenden  Professoren  lassen  wir  eine  lateinische  Ab- 
handlung von  Domcapitular  Dr.  Gerlach  zu  Limburg,  früheren  Professors  des 
Kirchenrechtes  und  der  Philosophie  an  der  philosophisch-theologischen  Lehranstalt 
zu  Paderborn  folgen.  (In  Betreff  der  Frage,  wie  und  unter  welchen  Voraus- 
setzungen Universitäts-  und  Seminarbildung  der  Geistlichen  neben  einander  beste- 
hen und  sich  ergänzen  können  und  sollen,  findet  sich  auch  vieles  Beachtenswerthe 
in  einem  Artikel  (der  Würzburger  Zeitschrift:  Chilianeum  1869.  6.  Heft.)  von 
Professor  Dr.  J.  Uergenröther.)  Manchen  Missständen  unter  dem  Klerus  und 
in  der  Kirche  überhaupt  wird  es  abhelfen,  wenn  möglichst  streng  und  allgemein 
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ein  .besonderer  Concurs  för  die  Besetzung  der  kirchlichen  Aemter  vorgeschrie- 
ben würde,  nicht  bloss  der  Pfarreien,  sondern  auch  der  mit  der  Function  von 
kirchlichen  Richter-  und  Administrations-Bebörden  betrauten  Stellen,  namentlich 
auch  der  römischen  Curialbehörden,  för  letztere  unter  Gestattung  der  Bewerbung 
an  alle  auch  sittlich  bewährten  Kleriker  aus  der  ganzen  Kirche.  Abzuschaffen 
wären  alle  Familienpatronate,  die  namentlich  in  Italien  eine  ziemliche  Anzahl  nicht 
genügend  beschäftigter  Priester  und  nicht  genügend  dotirter  Pfründen  und  oft  auch  un 
tüchtiger  Geistlichen  zur  Folge  haben.  Eine  Neubearbeitung  des  Breviers, 
namentlich  des  historischen  Theils  desselben  und  vielleicht  auch  theilweise  Abkür- 
zung, Regelung  des  Fastengebotes  in  einer  möglichst  gleichförmigen  Weise,  so 
weit  dieses  nämlich  die  Berücksichtigung  der  climatischen  Verhältnisse  und  Nah- 
rungsmittel der  einzelnen  Länder  gestattet,  halten  wir  für  wünschenswerth. 

Schwierig,  aber  sehr  wichtig  für  die  ganze  Kirche  würde  eine  Reform  der 
römischen  Curialbehörden,  theils  im  Allgemeinen  rücksichtlich  ihrer  Besetzung, 
und  zur  Vereinfachung  ihres  Geschäftsganges,  theils  einzelner  derselben  insbe- 
sondere sein.  Vor  Allem  wünschten  wir,  dass  die  Justizbehörden  reorganisirt 
würden,  so  dass  die  obersten  Entscheidungen  in  kirchlichen  Rechtssachen*  nicht  so 
sehr  in  der  Form  blosser  administrativer  Entscheidungen  und  politischer  Erwä- 
gungen, als  vielmehr  nach  Form  und  Inhalt  in  eigentlich  richterlichen  Entschei- 
dungen ergingen.  Es  wäre  auch  mehr  auf  Grund  der  kirchlichen  Rechtsquellen  selbst 
zu  entscheiden,  als  auf  die  blossen  Meinungen  bewährter  kirchlicher  Autoren  zu- 
rückzugehen, und  es  wäre  auch  in  der  Form  der  Urtheile  den  beutigen  Fort- 
schritten der  bürgerlichen  Civilprocessregeln  und  bürgerlichen  Praxis  Frankreichs 
und  Deutschlands  und  anderer  Länder  Rechnung  zu  tragen.  Eine  neue  geist- 
liche Gerichtsordnung  und  ein  kirchliches  Processrecht  nebst  einer  Codiflcation 
wenn  nicht  des  ganzen  Kirchenrechts,  so  doch  der  praktisch  wichtigeren  Partieen, 
wie  des  Eherechts,  Beneficialrechts  und  Strafrechts  wären  Bedürfniss.  Auch 
für  die  einzelnen  bischöflichen  Ordinariate  gäbe  es  dann  bessere  Anhaltspunkte  zur 
richterlichen  Entscheidung  und  könnte  um  so  eher  auch  jede  Art  blosser  Willkür 
hintangebalten  werden. 

Klare  eingehende  Aussprüche  über  das  kirchliche  Vermögensrecht,  na- 
mentlich im  Verhältnisse  zu  den  Staatsgewalten,  wenn  diese  sich  auf  den  Stand- 
punkt der  Confessionslosigkeit  oder  Kircbenfeindlichkeit  stellen,  sind  Bedürfniss, 
damit  alle  Katholiken  übereinstimmend  dieselben  Grundsätze  in  dieser  Hinsicht  als 
feststehendes  Statutarrecht  der  Kirche  verteidigen  und  für  dieses  vom  Staate  zum 
Mindesten  die  Anerkennung  und  den  Schutz  fordern  können,  die  eine  Gesellschaft  für 
ihr  Vertragsrecht  und  der  Einzelne  für  seine  Privatperson  beanspruchen  kann. 

Ueber  zwei  praktisch  wichtige  weitere  Conciliumswünsche,  die  Verminderung 
der  Fälle  der  censurae  latae  sententiae  und  über  die  besonders  dringen- 
den Eher echtsre formen  lassen  wir  hier  folgen,  was  Domcapitular  Dr.  Gerlach 
in  seinem  so  eben  erschienenen  ausgezeichneten  Lehrbuch  des  Kirchenrechts  (Pa- 
derborn. Scböningh.  18G9.),  und  zwar  über  letzteren  Punkt  im  Anschlüsse  an  an- 
dere bewährte  Canonisten  ausführt: 

1)  »Nach  dem  begründeten  Urlheile  der  Canonisten  ist  die  Zahl  der  Censuren  latae 
sententiae  jetzt  viel  zu  gross.  Nach  Navarrus  manuale  cp.  27.  Nr.  49. 50.  gab  es  vor 
dem  Jahre  1298,  wo  die  Decretalensammlung  Bonifa cius  VIII.  publicirt  wurde,  c.  26  De- 
licte,  auf  denen  die  excommunicalio  latae  sententiae  stand ;  jene  Decretalensammlung 
fügte  32  Excommunicationen  latae  sententiae  hinzu,  und  die  Decretalensammlung 
von  Clemens  V.  weitere  50.    Später  aber  wurde  die  Zahl  derselben  so  vermehrt, 
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dass  Ferraris  in  seiner  prompta  bibliotheea  canonica  der  Excommunicationen 
latae  sententiae  179,  Pichler  in  seinem  candidatus  jurisprudentiae  sacrae  L.  V. 
tit.  39.  i.  f.  deren  223  aufzählt.  Schon  Petrus  Damiani  ragte  es,  dass  die 
Censuren  latae  sententiae  za  häufig  zar  Anwendung  kommen  (epist.  12.  ad 
Alexand.  II.  Vgl.  Benedict  XIV.  de  syn.  dioec.  üb.  X.  cp.  1.  Nr.  4.).  Na- 
varrus  erklärte  wiederholt  eine  Verminderung  derselben  für  sehr  nützlich,  ja 
sogar  für  notbw endig  (1.  c.  »Quarum  maltitudinis  deminutio  desiderata  fuit  a  nobis 
olim  cum  primura  Manuale  Confessar.  Hispano  sermone  composaimus,  immo  et 
com  illud  latinum  Roraae  fecimus.  Nunc  autem  postquam  Bullarium  quam  pluri- 
marum  extravagantiam  antiquarum  Max.  Pontificum  prodiit  impressum,  videtur 
valde  atilis  immo  et  necessaria  liraitatio  earum  aliqua,  saltem  quoad  forum  con- 
sdentiae:  Salva  Sanctiss.  Domini  nostri  deflnitione.«  Benedict  XIV.  war  der 
nämlichen  Ansicht;  er  citirt  die  Worte  des  Navarrus  in  seinem  Werke  de  sy- 
nodo  dioecesana  lib.  X.  cp.  2.  Nr.  1.  und  schickt  ihnen  noch  ilie  Bemerkung 
voraus:  »Vindirata  Ecclesiae  potestate  infligendi  censuras  latae  sententiae,  illud 
affirmamus,  quod  nemo  negabit,  nimirum  frequentius,  quam  rectae  disciplinae  ratio 
exposcat,  censuras  ejusmodi  irrogari.«  Ebenso  bemerkt  Kober,  der  Kirchenbann 
S.  59.  Ober  die  ipso  facto  eintretende  Excommunication,  »dass  ihr  Gebrauch  zu 
sehr  vervielfältigt  und  in's  Ungebfihrliche  erweitert  wurde  c  Und  Phillips  Lehr- 
buch d.  K.-R.  S.  534.:  »Als  einen  besonderen  Nachtheil  kann  man  es  bezeichnen, 
dass  im  Laufe  der  Zeit  diese  Art  von  Censuren  in  einer  übermässigen  Zahl  durch 
die  Gesetze  festgestellt  worden  ist.« 

Es  würde  daher  den  Anschauungen  und  Wünschen  der  Canonisten  ent- 
sprechen, wenn  das  in  Aussicht  stehende  allgemeine  Concil  von  den  vielen  frü- 
heren Censuren  latae  sententiae  einige  aufrecht  erhielte  und  einschärfte,  die  übri- 
gen aber  alle  in  Censuren  ferendae  sententiae  umwandelte.« 

2)  Walter  bemerkt  in  seinem  Lehrbucbe  des  Kirchenrechts  §.  316  a.,  unter 
der  Ueberschrift:  »Zur  Revision  der  Gesetzgebung  über  die  Ehehindernisse,« 
Folgendes: 

»Ueberblickt  man  die  Geschichte  der  Gesetzgebung  über  die  Ehehindernisse, 
so  ergibt  sich  dreierlei.  Erstens  hat  die  Kirche  ihr  System  der  Hindernisse  zu 
keiner  Zeit  als  abgeschlossen  betrachtet,  sondern  sie  ist  immer  dasselbe  nach  den 
fortschreitenden  Zeitansicbten  und  Zeitbedürfnissen  zu  reformiren  bemüht  gewe- 
sen. Zweitens  hat  dabei  die  Kirche  auch  die  bürgerliche  Gesetzgebung  als  Aus- 
druck des  sittlichen  Geistes  beachtet  und  beziehungsweise  in  sich  *  aufgenommen. 
Drittens  haben  daher  grosse  Veränderungen  in  den  geistigen  und  nationalen  Zu- 
ständen auf  diesen  Theil  der  kirchlichen  Gesetzgebung  vorzüglich  eingewirkt; 
so  das  Germanentbum ,  die  Rechtswissenschaft  des  Mittelalters,  die  Glaubenstren- 
nung des  sechszehnten  Jahrhunderts.  Aus  diesen  Gründen  wird  auch  in  der 
jetzigen  Zeit,  die  unbestreitbar  in  der  geistigen  Entwicklung  der  europäischen 
Menschheit  eine  wichtige  Epoche  bildet,  eine  Revision  der  Ehegesetzgebung,  auch 
mit  Rücksiebt  auf  die  weltlichen  Rechte  Bedürfniss  werden.  Denn  erstens  haben 
die  Fortschritte  der  Wissenschaft  und  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  manches 
Wahre  zum  Bewusstsein  gebracht,  was  die  Kirche  nicht  unberücksichtigt  lassen 
kann.  Zweitens  hat  die  bürgerliche  Ehegesetzgebung  doch  thatsächlich  eine  Gel- 
tung auch  für  die  Kirche  erlangt1)  und  es  ist  ihrer  Würde  angemessener,  dass 


1)  Walter,  Lehrbuch  des  Kirchen-Rechts  §.  304.  Nr.  6.:  „Da  der  Ge" 
horsam  gegen  die  Landesgesetze,  soweit  sie  den  Geboten  Gottes  nicht  zuwider- 
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sie   solche    Bestimmungen  selbst  festsetze,  als  dass  sie  sieb  dieselben  von  der 
Staatsgewalt  aufdringen  lasse.    Drittens  wird  die  Kirche  die  eingetretene  bekla- 
genswert be  Spaltung  zwischen  der  kirchlichen  und  bürgerlichen  Gesetzgebung  nur 
dann  überwinden,  und  die  Einheit  nur  dann  herstellen  oder  die  hergestellte,  wie 
in  Oesterreich  [bis  zum  Ehe-  und  Schulgesetz  v.  25.  Mai  1868],  festhalten  können,  wenn 
sie  sich  mit  den  begründeten  Forderungen  der  Zeit  in  Einklang  setzt.    (Der  Epis- 
copat  in  Deutschtand,  namentlich  in  Oesterreich,  hat  daher  einen  besonderen  Be- 
ruf dezu,  jene  Revision  der  Gesetzgebung  beim   heiligen  Stuhle  zu  beantragen.) 
Dabin  gehören  namentlich  folgende  Punkte.    I.  Das  aus  dem  römischen  Recht  als 
Termin  der  Ehemündigkeit  aufgenommene  Alter  vori  vierzehn  und  zwölf  Jahren 
passt  zu  unsern  Zuständen  nicht,  und  es  könnte  die  Kirrhe  in  diesem  Punkte  un- 
bedenklich auf  die  Gesetze  jenes  Landes  verweisen,  die  thatsfichlich  bereits  auch 
für  sie  schon  wirken.    II.  Es  ist  wünschenswert ,  dass  für  Kinder  unter  einem 
gewissen  Alter  der  Mangel  der  elterlichen  Einwilligung,  wenigstens  als  aufschie- 
bendes Hinderniss,  vorgeschrieben  würde.    III.  Das  aus  der  Blutsverwandtschaft 
entspringende  Hinderniss  könnte  in  der  Seitenlinie  auf  seine  ursprüngliche  Grenze, 
auf  die  Geschwisterkinder,  beschränkt  werden.    (Schon  auf  dem  Concilium  von 
Trient  verlangte  der  Papst  selbst,  man  sollte  das  impedimentum   quarti  gradus 
aufheben;   allein  die  Väter  wollten  dieses,  nicht,  Pallavicini  XXIII.  9.  n.  16.) 
Die  Dispensationen,  die  über  diese  Grenze  hinaus  leicht  und   allgemein  ertheüt 
werden,  erschüttern  das  Ansehen  der  kirchlichen  Gesetzgebung.    Auch  hat  der 
allzugrosse  Umfang  der  Ebebindernisse  Sie  Kirche  bei  Unkundigen  und  Uebelge- 
sinnten  dem  Vorwurf  ausgesetzt,  als  ob  sie  sich  dadurch  doch  in  einer  andern 
Form  die  Möglichkeit  von  Scheidungen  offen  halten  wollte.    1Y.  Um  so  mehr  ist 
das  Hinderniss  aus  der  Schwägerschaft   in  der  Seitenlinie   zu   beschränken,  und 
kann  füglich  wieder  auf  den  ersten  Grad  reducirt  werden.    V.  Das  Hinderniss 
aus  der  geistlichen  Verwandtschaft,  das  ohnehin  nur  aus  dem  römischen  bürger- 
lichen Recht  in  das  canonische  Recht  gekommen  ist,  ist  auf  seinen  ursprünglichen 
Umfang,  auf  die  Ehe  eines  der  Pathen  mit   dem  Täufling  zurückzuführen.    (Auf 
dem  Concilium  von  Trient  wurde  dasselbe,  wie  Pallavicini  bemerkt,  besonders 
aus  Rücksicht  auf  Irland  beibehalten,  weil  dort  die  geistliche  Verwandtschaft  so 
hoch  geachtet  würde,  und  bei  dem  streitsüchtigen  Volke  vortheilhaft  wirke.    Die- 
ser Grund  reicht  aber   doch  jetzt   wohl  nicht  hin.    Man  sage  auch  nicht,   dass 
durch  Dispensationen  leicht  geholfen  werden  könne.    Wie  aber,  wenn  Einer  nicht 
dispensirt  sein  will,  und  auf  Grund  eines  solchen  Hindernisses  die  Annullirung  der 
Ehe  verlangt?)« 

Phillips  scbliesst  sich  dieser  Ausführung  von  Walter  an,  wenn  er  in 
seinem  Lehrbuche  des  Kirchenrechts  $.  292.  Anm.  1.  bemerkt:  »dass  es  zweck- 
mässig scheine,  wenn  noch  mehrere  Beschränkungen  in  Betreff  der  trennenden 
Ehehindernisse  gemacht  würden,  führt  Walter  Lehrbuch  §.  316  a.  aus.« 

Cardinal  Rauscher,  Fürst-Erzbischof  von  Wien,  bemerkt  in  seinem  Werke 
»die  Ehe  und  das  zweite  Hauptstück  des  bürgerlichen  Gesetzbuchs.  2.  Aufl.  Wien 
1868,«  S.  99. :  Es  »wird  der  heilige  Stuhl  sich  niemals  entschliessen  auf  eine  Um- 
gestaltung der  trennenden  Ehebindernisse  einzugehen,  wenn  nicht  das  Bedürfhiss 


laufen,  auch  von  der  Kirche  gelehrt  und  eingeschärft  wird,  so  liegt  es  in  ihrem 
Geiste,  die  Staatsgewalt  auch  in  solchen  Vorschriften  zu  unterstützen,  und  ihren 
Geistlichen  die  Mitwirkung  zu  einer  solchen  Ehe  zu  untersagen.  (So  sagt  auch 
in  Oesterreich  die  Instructio  pro  judieiis  ecclesiasticis  $.  69.  70.)u 
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der  ganzen  katholischen  Welt  durch  das  Zeugnlss  ihrer  versammelten  Bischöfe 
ausser  Zweifel  gesetzt  ist.  Seit  die  kirchliche  Gesetzgebung  in  Ehesachen  sieh 
vollständig  entwickelt  hat,  sind  zweimal  wichtige  Aenderungen  erfolgt,  doch  jedes- 
mal auf  einem  allgemeinen  Concilium.  Die  Vorbereitungen,  deren  eine  so  hoch- 
wichtige Versammlung  bedarf,  sind  bekanntlich  im  Zuge.  Wenn  sie  mit  Gottes 
Hülfe  zum  Ziele  fuhren,  so  wird  wohl  auch  die  Ehe  nicht  vergessen  werden.« 
Derselbe  hohe  Autor  hebt  in  demselben  Werke  S.  98.  hervor:  Es  »hat  sich  (überall 
viel  geändert,  auch  in  Oesterreich.  Die  Berührungen  zwischen  Verwandten  haben 
bei  uns  sich  so  gelockert,  dass  es  nun  allerdings  hinreicht,  wenn  das  Hinderniss 
der  Verwandtschaft  bis  zum  zweiten  Grade  aufrecht  gehalten  wird;  nur  wäre  zu 
wünschen  und  zwar  aus  Gründen,  die  für  den  Staat  von  keiner  geringeren  Be- 
deutung sind  als  für  die  Kirche,  dass  es  bis  zu  diesem  Grade  mit  Nachdruck  auf- 
recht gehalten  würde.  Dies  wirkt  auf  die  Scbwägerschaft  und  die  Forderung  der 
öffentlichen  Sittlichkeit  zurück.«  Auch  wird  von  demselben  KirchenfQrsten  eben- 
daselbst S.  100—101.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine  ganze  Reihe  von 
Ehehindernissen  in  Oesterreich  auf  kirchlichem  Gebiete  schon  » tatsächlich  ausser 
Kraft  gesetzte  ist,  weil  die  Instruction  für  die  geistlichen  Gerichte  in  §.  80.  be- 
stimmt, dass  die  Bischöfe  für  alle  in  diesem  Paragraphen  aufgezählten  Ehehinder- 
nisse sich  der  ihnen  ertheilten  Dispensvollmachten  willfahrig  bedienen  werden, 
wenn  rechtmässige  Gründe  nicht  fehlen;  weil  ferner  »die  bestehende  Gewohnheit, 
für  die  auch  das  Verfahren  in  andern  katholischen  Ländern  spricht,  und  die  Wich- 
tigkeit, welche  auf  die  Eintracht  mit  der  Staatsgewalt  zu  legen  ist,  schon  ein 
sehr  rechtmässiger  Grund«  zur  Ertheilung  jener  Dispensen  ist:  weil  endlich  nach 
$.  139.  der  Instruction  die  dispensatio  in  radice  watrimonii  einzuholen  ist,  wenn 
nach  der  Ehescbliessung  eines  von  den  in  $.  80.  der  Instruction  genannten  tren- 
nenden Ehehindemissen  entdeckt  wird  und  die  Gesinnung  eines  Theiles  oder  beider 
Tbeile  die  Convalidation  der  ehelichen  Verbindung  nicht  zulassen  würde.  $.  80. 
lautet  nämlich  wörtlich  so: 

»Die  Bischöfe  werden,  wenn  rechtmässige  Gründe  nicht  gebrechen,  sich 
ihrer  vom  heiligen  Stuhle  erhaltenen  Vollmachten  in  nachstehenden  Hindernissen 
willfährig  bedienen: 

1.  Im  dritten  und  vierten  Grade  der  Blutsverwandtschaft  und  der  Schwä- 
gerschaft aus  erlaubtem  Umgange. 

2.  In  der  geistlichen  Verwandtschaft. 

3.  In  der  Schwägerschaft  aus  unerlaubtem  Umgange,  ausser  wenn  zu  be- 
sorgen stünde,  dass  in  Folge  des  unreinen  Verhältnisses  die  Ehewerber  mit  ein- 
ander in  gerader  Linie  verwandt  seien. 

4.  Im  dritten  und  vierten  Grade  der  aus  einer  gültigen,  doch  nicht  voll- 
zogenen Ehe  entstandenen  Forderung  der  öffentlichen  Sittlichkeit 

5.  in  jener  Forderung  der  öffentlichen  Sittlichkeit,  welche  aus  einer  un- 
gültigen und  nicht  vollzogenen  Ehe  oder  aus  dem  Eheverlöbnisse  hervorgeht.« 

Und  $.  139.  lautet: 

»Wenn  Eines  der  im  $.  80.  aufgezählten  Hindernisse  angeregt  wird,  so  hat 
das  Ehegericbt  eine  förmliche  Untersuchung  so  viel  als  möglich  zu  vermeiden. 
In  den  meisten  Fällen  wird  die  Thatsache  sich  durch  Vermittlung  der  Pfarrgeist- 
lichkeit sicher  stellen  lassen.  Wofern  durch  die  Pfarrbücber  oder  glaubwürdige 
Aussagen  das  Obwalten  des  Hindernisses  nachgewiesen  ist,  wird  der  Bischof  die 
erforderliche  Nachsicht  gewähren  und  die  Convalidation  mit  sorgfältiger  Vermei- 
dung alles  Aufsehens  vollziehen  lassen.  Sollte  ernstlich  zu  besorgen  sein,  dass 
die  Gatten  oder  eines  von  ihnen  die  Entdeckung  des  Hindernisses  missbrauchen 
würden,  um  die  Auflösung  der  Verbindung  zu  erlangen,  so  müsste  bei  dem  hei- 
ligen Stuhle  um  Heilung  der  Ehe  in  der  Wurzel  nachgesucht  werden« 

Ist  hiernach  bei  den  Verhältnissen  der  Gegenwart  und  bei  den  Beziehungen 
der  Kirche  zu  den  Staaten  in  Bezug  auf  die  in  §.  80.  aufgezählten  Ehehinder- 
nisse stets  ein  rechtmässiger  Grund  vorhanden,  die  Dispens  nicht  zu  verweigern, 
kann  von  diesen  Ehehindemissen  immer  Dispens  ertheilt  werden  und  wird  sie 
auch  faktisch  immer  ertheilt:  so  ist  es  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  und  den 
Wünschen  der  Canonisten  gemäss,  wenn  die  in  §.  80.  der  Instruction  genannten 
trennenden  Ehehindernisse  durch  das  in  Aussicht  stehende  allgemeine  Concil  auf- 
gehoben werden.« 
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De  rebus  quibusdam  ad  Concillum  generale  per- 

tinentibus, 

scripsit  H.  Gerlach,  doetor  otr.  jur.  et  canonicos  ecclesiae  Limbargeosis. 

I.  Bemedium  opportunum  ad  impedienda  mala  ex  civili  quod 
appellant  matrimonio  provenientia  hoc  est,  quod  ab  ecclesia  ad  con- 
trahenda  matrimonia  forma  constituatur ,  quae  commoda  formae  ca- 
nonicae  ad  commoda  formae  Tridentinae  adjungat.  Formae  canonicae 
proprium  hoc  est,  quod  conjunctio  maris  et  feminae  non  est  concu- 
binatus,  etiamsi  consensus  eorum  coram  parocho  et  duobus  testibus 
non  sit  expressus.  Formae  Tridentinae  proprium  hoc  est,  quod  ma- 
trimonium  expresso  coram  parocho  et  duobus.  testibus  consensu  de- 
monstrabile  est.  Quae  commoda  miscentur  nova  constitutione  ferenda, 
secundum  quam  mutuus  consensus  coram  proprio  parocho,  ministro 
ecclesiae,  sive  coram  proprio  magistratu,  ministro  civilis  ac  politicae 
auctoritatis,  expressus  ad  validum  matrimonium  contrahendum  suffi- 
cit,  dummodo  de  hoc  testimonium  fide  dignum  dari  potest.  Tunc 
plus  postulatur,  quam  per  quindecim  saecula  ad  valida  matrimonia 
contrahenda  ab  ecclesia  postulatum  est,  quae  clandestina  matrimonia 
sine  testibus  libero  contrahentium  consensu  facta  rata  et  vera  esse 
matrimonia  non  dubitavit  (Conc.  Trid.  Sess.  24.  cap.  1.  de  ref.  matr.) ; 
nee  non  malis  ex  matrimoniis  clandestinis  provenientibus,  quae  formae 
Tridentinae  ansam  dederunt,  öecurritur :  matrimonium  coram  proprio 
ecclesiae  vel  reipublicae  ministro  contractum  libris  publicis  inscri- 
bitur  itaque  publicum  et  demonstrabile  est. 

Praecavendi  coneubinatus  sunt  causa  legis ,  talem  novam  for- 
mam  introducentis ;  eosque  causam  esse  ad  dispensationem  super  forma 
Tridentina  rationabilem,  post  alios  Pius  VIII.  in  Brevi  dd.  25.  Mart. 
1830  judieavit,  quum  super  forma  Tridentina  dispensaret,  ut  matri- 
monia mixta,  coram  ministro  acatholico  et  etiam  solo  mutuo  con- 
sensu contraeta,  valida  essent,  quamquam  propter  non  faetam  pro- 
missionem  prolis  in  religione  catholica  educandae  prorsus  illicita  sunt. 

Attamen  si  nova  illa  forma  constitueretur,  matrimonium  in  hac 
forma  contractum  tunc  tantum  esset  validum,  si  nulluni  obstaret 
impedimentum  dirimens;  itaque  ut  in  multis  casibus  coneubinatus 
scandalosi  et  inter  ecclesiam  et  gubernium  civile  confliclus  pericu- 
losi  praeeaveantur,  impedimenta  consanguinitatis  in  III.  et  IV.  gradu, 
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affinitatis  lineae  transversae  ex  copula  licita  et  affinitatis  ex  copula 
illicita,  cognationis  spiritualis  *)  et  legalis  nee  non  publicae  honestatis 
expedit  abrogari. 

Ceterum  constituta  illa  nova  forma  fideles  edocendi  sunt,  ma- 
trimonium  contrahentes  ipsos  esse  niatrimonii  ministros  et  ecclesiae 
sive  reipuMicae  ministrum  esse  testem  auctorisabilem ;  quaraquam 
autem  benedictio  nnptialis  in  ecclesia  ad  parocho  impertienda  non 
requiratur,  nt  matrimonium  yalide,  tarnen  nt  licite  contrahatur, 
ideoqne  non  sit  contemnenda  ab  iis,  qui  animo  prospiciunt  fiitura. — 
Atqui  nova  illa  forma  constituenda»  in  eo,  quod  caput  est,  nihil  novi 
introducetur.  Contrahentes  enim  sunt  sacramenti  ministri,  quapropter 
Conciliam  Tridentinum  actum  matrimonii  contrahendi  et  actum  bene- 
dictionis  sacerdotalis  (Sess.  24.  cap.  1.  de  ref.  matr.)  distinguit  et 
validum  matrimonium  etiam  seeundum  formam  Tridentinam  extra 
ecclesiam  et  contra  voiuntatem  parochi  contrahi  potest,  si  huic 
invito  coram  duobus  testibus  contrahentes  mutuum  consensum  alieubi 
exprimunt. 

II.  Ut  rationalis  philosophiae  ab  omni  erroris  periculo  inta- 
minatae  sanaeque  theologiae  jurisque  canonici  Studium  in  Seminariis 
dioecesanis  floreat:  ad  docendas  has  diseiplinas  ii  tantum  adhibendi 
sunt,  qui  non  solum  excellentiore  ingenio  praediti,  sed  etiam  in  his 
diseiplinis  jam  per  longum  tempus  versati  sunt.  Quemadmodum 
gubernium  civile  ad  tradenda  elementa  in  Gymnasiis  et  ad  docendas 
diseiplinas  in  Academiis  eos  tantum  admittit,  qui  per  multos  annos 
res  in  scholis  explicandas  studiis  academicis  praedidicerunt  nee  non 
examina  praescripta  absolverunt,  ita  etiam  expedit  statui,  ut  Epis- 
copi  in  facultatibus  philosophicis  et  theologicis  munus  professoris 
iis  tantum  mandent,  qui  non  modo  communi  et  usitato  eultu  cleri- 
corum  educati,  sed  etiam  studiis  singularibus  et  praeeipuis  exerciti 
supra  vulgarem  modum  eruditi  et  ad  doctoris  philosophiae,  theo- 
logiae aut  juris  canonici  gradum  rite  promoti  sunt.  Quum  his 
temporibus  ecclesia  paueos  catholicos  et  auetoritas  civilis  permultos 
Christum  aversantes  munere  professorum  ornare  possit:  Episcopi  ei 
muneri  eos  tantum  praeficiant,  qui  in  excolenda  singulari  diseiplina 


1)  Negari  non  potest,  patrinos  in  bis  regionibus,  ut  infantem  praenominent 
et  muner^ntur.  a  parenlinus  assumi.  Salutis  animarum  iraqae  incommoda  nulla 
timenda.  sed  impediendis  matrimouiis  irritis  rommoda  expeetanda  sunt,  si  cog- 
nationis spiritualis  impedimentum  dirimens,  jure  Romano  civili  introduetum ,  inter 
patrinos  baptiza'os  baptizatorumque  parentes  abrogauir.  Id  quod  jam  in  concilio 
Tridentino  Patres  intendebant,  sed  ratione  Hiberniae  tantum  dueti  non  effecerunt, 
(teste  Sforza  Pallavicini  bist.  conc.  Trid.)* 
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philosophica  aut  theologica  quasi  vitae  suae  tabernaculum  collocant 
et  erroribus  infidelium  et  haeretieorum  refellendis   et   redarguendis 
pares  sunt.  —  Perinde  curandum  et  prospiciendum  est,  ut  major 
merces  annua  professoribus   in   Seminariis   praebeatur,   ut   multos 
libros    in  doctrinis  versantes  emere  possint    et  conditionem   con- 
tinuare,   non  alia  officia   et  beneficia  petere  malint.     Nam   quam 
professores    in    Seminariis    rainimo    salario    iruantur,    neque    se- 
nectuti  eorum  subsidium  paratum  sit :  non  sunt  ad  solvendos  multos 
libros,  et  perpetua  professorum  vicissitudo  in  ecclesiasticis  institutis 
observatur,   ita   ut  singuli,   insuper  operis  subsecivis  a  studiis  ab- 
stracti,   in  litteris   paullum  aut  nihil   efficiant.    Itaque  recentiore 
aetate   doctissima  et  praeclarissima   opera,   quae   protestantismum 
historia  originis  ejus  convincunt  et  historiam  conciliorum  atque  fontes 
juris  canonici  accuratissime  et  exactissime  tractant,  a  professoribus 
Universita  tum  conscripta  sunt.  —   Ecclesiae  magnopere  prodesset,  si 
plures  dioeceses  conjunctim  in  singulis  Universitatibus  Convictorium 
erigerent,   in  quo  adolescentes  ingenii  dotibus  excellentes,   ut  ad 
certum   aliquod  literarum  genus  instituerentur ,  habitarent,   quum 
studiosi  theologiae  non  modo  Seminaria,  sed  etiam  Universitates  fre- 
quentantes  disciplinis  specialissimis  instruantur  et   minus   ad  edis- 
cendos  ad  verbum  libellos,  quam  ad  commentationem  et  meditatio- 
nem  litterarum  excitentur.  —  Seminariis  in  Germania  clericalibus 
ad  formandos  et  instituendos  professores  subsidia  desunt;  et  si  edu- 
cati  in  iis  tantum,   Academiis  et  Universitatibus  non  frequentatis, 
professores  nominarentur ,  Seminaria  clericalia  ad  instituta  ignobilia 
et  obscura  et  ab  omnibus  despecta  reciderent.  —  Omnes  in  Aca- 
demiis Ss.  theologiae  studiosi  et  Seminariorum  alumni  per  plures 
annos  exegesi  sanctae  scripturae  vacent,  ut  libris  tarn  veteris  quam 
novi  testamenti  bene  et  accurate  interpretatis  et  explanatis  verbum 
divinum  animis  suis  mentibusque  mandent,   ejusque   amore  excitati 
etiam  post  ordines  susceptos  quotidie  in  sancta  scriptum  summa  in- 
dustria  versentur.    Ut  in  exegesem,  ita  in  historiam  ecclesiasticam 
omnes  Ss.  theologiae  studiosi  Academiarum  cives  et  Seminariorum 
alumni  enixissime  incumbant,   ut   in   historia   dogmatum   nee   non 
conciliorum  et  orthodoxorum  Patrum  perfecta  planeque  eruditi  tra- 
ditiones,  quae  ab  ipsis  apostolis  quasi  per  manus  traditae  ad  nos 
usque  pervenerunt,  bene  agnoscant  et  contra  haereticos  in  concioni- 
bus  defendant  et  protegant.  —  Non  expedit  constitui,  ut  diseiplinae 
philosophicae  et  theologicae  in  lingua  latina  tradantur.    Nam  1)  quum 
sacerdotes  in  lingua  ^  vernacula  fidelibus   catholicam  instruetionem 
praebeant  et  verbum  Dei  praedicent,  Optimum  est,   eos  in  lingua 
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vernacula  discere,  quod  in  lingna  yernacula  tradere  debeant.  2)  In 
lingna  peregrina  facilius  foruiae  tantumabadolescentibus  ediscuntur; 
in  lingna  vernacula  unusquisque  facilins  vim  verborum  cognoscit  et 
rem  comprehendit  3)  Docens  ipse  in  lingna  viva  disciplinam  magis 
excolere  potest,  qnam  in  lingna  mortua,  qnae  mnltis  verbis  eget; 
item  libri  sermone  vernaculo  confecti  facilius  vendnntur  et  divul- 
gantnr  et  a  plnribns,  etiam  a  laicis,  legi  possunt.  4)  In  Germania 
lingna  latina,  qua  Academiae  catholicae  saeculo  praeterito  utebantur, 
causa  fnit,  quapropter  Protestantes  literas  Germanicas  in  potestatem 
suam  redegemnt.  Novissimis  temporibns  conditione  Gatholicorum 
meliore  reddita  commendari  non  potest,  ad  antiquum  statura  redire. 
5)  Protestantes  et  inimici  ecclesiae  catholicae  in-  lingna  yernacula 
disputationes  et  opprobria  proferunt;  eosdem  eadem  lingua  refelli 
satius  est. 

HI.  Nee  opus  est  nee  expedit,  numerum  causarnm,  quibus 
parochi  ecclesiis  suis  privari  possunt,  nimis  augeri  aut  procedendi 
contra  parochos  formam  laxius  praestitui.  1)  Ex  communi  ecclesiae 
et  juris  canonici  doctorum  existimatione  conjunetdo  parochi  et  paro- 
chiae  est  matrimonium  spirituale,  ita  ut  parochus  coelebs  parochiam 
sponsam  habeat,  pro  qua  yivat  et  vitam  profundat;  et  matrimo- 
nium hoc  regulariter  non  nisi  morte  dissolvitur.  Id  quod,  numero 
causarnm  privationis  beneficii  nimis  augendo  non  suffragatur. 
2)  Quum  concilium  generale  Chalcedonense  (a.  451)  statuerit, 
Ut  quilibet  ordinandus  certae  ecclesiae  inscribatur  nee  quisquam  ab- 
solute ordinetur  (c.  1  D.  70.),  hoeque  decreto  etiam  primi  Concilii 
generalis  Nicaeni  (a.  325)  vestigiis  inhaereat,  quod  translationes  sive 
translocationes  reprobat;  quum  Concilium  Tridentinum  Sess.  23, 
cap.  16.  de  ref.  vestigiis  sexti  canonis  Concilii  Chalcedonensis  inhaerendo 
statuerit  „ut  nullus  in  posterum  ordinetur ',  gut  itti  ecclesiae  aut  pio 
loco,  pro  cujus  necessitate  aut  utilitate  assumitur ,  non  adscribatury 
ubi  suis  fungatur  muneribus,  nee  incertis  vagetur  sedibus" ;  quum 
idem  Concilium  Tridentinum  Sess.  21,  cap.  2.  de  ref.  statuerit:  „ne 
quis  deineeps  clericus  saecularis,  quamvis  alias  sü  idoneus  moribus, 
scientia  et  aetate,  ad  sacros  ordines  promoveatur,  nisi  prius  legi- 
time constet,  eum  beneficium  ecclesiasticum ,  quod  sibi  ad  victum 
honeste  sufficiat,  paeifice  possidere;  id  vero  beneficium  resignare 
non  possit,  nisi  facta  mentione,  quod  ad  illius  beneficii  titulum  sit 
promotus,  ncque  ea  resignatio  admittatur,  nisi  constito,  quod  aliunde 
vivere  commode  possit,  et  aliter  facta  resignatio  nülla  sit(t;  quum 
innumerabiles  aliae  leges  ecclesiasticae  iisdem  sive  aliis  verbis  idem 
Draecipiant :  fundamenta  diseiplinae  ecclesiasticae,   quae  adhuc  ftiit, 
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labefactarentur ,  si  nameras  caasaram,  quibus  parochi  ab  ecclesiis 
suis  removeri  possunt,  niniis  aogerentor  et  forma  contra  eos  proce- 
dendi  laxius  praestitueretar.    Secandam  vigentem  ecclesiae  discipli- 
nam,  praeter  casus  privationis  et  depositionis  jure   canonico  con- 
stitutos,  Episcopis  etiam  potestas  data   est  parochos   ex  informata 
conscientia  suspendendi  (Conc.  Trid.  Sess.  14.  cap.  1.  de  ref.)  eisque 
illiteratis  et  imperitis  coadjatorem  adjungendi  (Conc.  Trid.  Sess.  21. 
cap.  6.  de  ref.).  3)  Si  parochi  beneficiati  ab  ecclesiis  sibi  assignatis  facilius 
amoveri  possent,  status  cleri  saecularis  intolerabilior  redderetur  quam 
status  cleri  regularis.    Begalaris  enim  ubique  monasteriam  reperit, 
eundem   ordinem  eandemque  consuetudinem ,   eundem   victum   cul- 
tumque;  omnia  soa  secom  portat  in  toga  cucullata.    Longe  alia  hujus 
rei  est  ratio  apud  saecalares,  quibus  translocatione  mutantur  omnia : 
e  domo  omnibus  rebus  instructi  emigrant  et  fortasse  pejorem,  for- 
tasse  nullam  propriam  reperiunt;   pro  vectura  rerum  doraesticarum 
gravi  pecunia  praesente  solvere  debent  et  saepe  minorem  mercedem 
annuam  recipiunt,  nescientes,  qüamdiu  iis  in   novo   loco   sit  com- 
morandum.     4)  Quum  tale  statutum  nee  necessariom  nee  utile  existi- 
matum   sit   iis   temporibus,    ubi    Episcoporum   vis   moderatrix  et 
influxus  minor   erat,   ubi  nee  Seminaria  clericalia  ad  praeparandos 
sacerdotes,  nee  exercitia  spiritualia  ad  eos  salubriter  monendos  erant: 
id  certe  nunc  multo  minus  necessarium  et  utile  esse  potest,  ubi  alia 
rerpedia   ad   excitandum    parochorum    fervorem    adhiberi    possunt. 
5)  In  hoc  diseiplinae  capite  res  nimis  novare,   ecclesiae   propterea 
periculosum  est,  quod  Gubernium  civile  petitoribus  i doneis  munera 
in  vitam  definitive  confert,  neenon  civilia  munera  capessentibus  pen- 
sionem  cum  stipendii  annis  crescentem  praestat.    Quum   Ecclesiae 
facultates  desint,  ut  hanc  pensionem  cum  stipendii  annis  crescentem 
emeritis  praestare  possit,  eo  magis  illam  collationem  beneficiorum  inte- 
gram   atque   inviolatam  servare   debet.     Aliter    multi   adolescentes 
Gubernio  civili  se  offerre  praeponent  et  militiam  ecclesiasticam  ca- 
pessere  non  cogitabunt.    6)   Talis    novatio    non    modo    voluntatem 
bonorum   et  proborum   parochorum  non  conciliaret,   sed   generalem 
omnium  indignationem  moveret,  id  quod  aliter  fieri  non  potest,  quum 
Gubernium    civile   saluti  magistratum,   qui  judicis   praesunt,   per- 
petua    ad  vitam  collatione   muneris    melius    consulat    et  serviat. 
7)   Postremo   dubitari  non  potest,   fore,   ut   talis   diseiplinae    no- 
vatio penuriam  sacerdotum  in  singulis  Germaniae  dioecesibus  creet 
resp.  augeat. 

Valde  opportunum  autem  esse  videtur,  constitutione  generali 
commendari  Congregationem  clericorum  vitae  communis,  quam  sacer- 
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dotes  saeoulares  perfectionem  clericalem  praeprimis  enitentes  sua 
sponte  et  voluntate  ingrediuntur,  dum  aut  sola  habitandi,  edendi, 
precandi,  meditandi  communione  sociantur  aut  etiam  proventus  et 
proventuutn  administrationem  secum  communicant.  Quae  Congre- 
gatio  clericorum  vitae  communis,  si  per  dioeceses  diffunderetur,  vita 
communi  multos  sacerdotes  a  discriminibus  periculisque,  quibus  sin- 
guli  expositi  esse  possunt,  tueretur,  episcopis  copiam  daret  multis  in 
parochiis  mittendi  in  operas  plures  sacerdotes,  et  exemplo  vitae,  pre- 
cum,  meditationum  et  studiorum  ad  imitandum  proposito  universi 
cleri  dioecesani  rationibus  et  commodis  consuleret  et  serviret. 
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Literatur. 

1.     CöUectio  omnium  conclusiotmm  et  resolutionum,  quaein  causis 
propositis  aptid  s.  Congregationem  Concilii  Tridefit  prodieruni  ab  j 

ejusdem  institutione  anno  1564  ad  annum  1860  disHncüs  tütdis 
alphabetico  ardine  per  materias  digestae.  Cura  et  studio  sdlvar 
toris  Fallottini  s.  Theologiae  Doctoris  et  in  Romana  Curia  aar 
vocati.  4°.  Romae  Typis  s.  Congr.  de  Propaganda  Fide. 

Von  vorliegendem  Werk,  welches  auf  15  Bände  zu  je  zehn 
Heften  (ä  2  Frcs.)  berechnet  ist,  sind  bis  jetzt  19  Hefte  erschienen. 
Pallottini  verspricht  in  demselben  eine  vollständige  alphabetisch  ge- 
ordnete Sammlung  aller  Entscheidungen  der  Congr.  Concilii  und  der 
von  derselben  angenommenen  Rechtsansichten  zu  geben.    Bei  der 

f rossen  Wichtigkeit,  welche  die  Thätigkeit  der  Congr.  Concilii  für 
as  geltende  Recht  hat,  ist  eine  solche  gut  geordnete  und  voll- 
ständige Sammlung  von  grosser  Bedeutung.  Alle  bisherigen  Samm- 
lungen Ferraris,  Zaniboni*),  Richter  und  Schulte,  und  die  den 
einzelnen  Bänden  des  Thesaurus  resolutionum  beigefügten  Register 
sind  auf  engere  Grenzen  beschränkt ,  oder  zum  Nachschlagen  nicht 
bequem.  Doch  bilden  sie  tüchtige  Vorarbeiten  für  die  gegenwärtige 
Sammlung  und  sind  auch  vielfach  für  dieselbe  benutzt  worden.  Leider 
fehlt  es  aber  auch  dieser  neuen  Collection  an  der  erforderlichen  Voll- 
ständigkeit und  Genauigkeit,  so  dass  ihr  kaum  ein  anderer  Werth 
bleibt,  als  der  eines  Generalregisters  zum  Thesaurus  resolutionum. 

Alle'  Bücher  der  Congregation  durchzugehen  ist  allerdings  eine 
verzweifelte  Arbeit,  denn  die  Libri  Decretorum  allein  belaufen  sich 
bis  zum  Jahre  1867  auf  210  starke  Foliobände,  die  libri  litterarum, 
pretionum,  memorialium  und  Visitationis  ss.  liminum  auf  mindestens 
ebensoviel.  Aber  von  den  ältesten  Libri  Decretorum,  welchen  Bene- 
dict XIV.  so  viele  Declaratiönen  entnommen  hat,  hätte  eine  noch 
ausgedehntere  Benutzung  gemacht  werden  sollen,  und  unter  den 
neueren  Entscheidungen  hätten  auch  die  vielfach  interessanten  Causae 
per  Summaria  precum,  Berücksichtigung  verdient2).  Sehr  ausgiebi- 
gen Gebrauch  hat  Pallottini  von  den  sogenannten  Conclusionen  ge- 
macht, indem  er  in  bequemer  Weise  aneinanderreiht,  was  vor  Ent- 
scheidung der  betreifenden  Causa  als  Ausfuhrung  des  Secretärs  oder 
der  Parteien  der  Congregation  vorgelegt  worden  ist.  So  erscheint 
vieles  als  Conclusa  der  Congregation  selbst,  was  unrichtig  oder 
mindestens  zweifelhaft  oder  überflüssig  ist.  Hier  kann  nur  das 
Nachschlagen  der  Causa  selbst  im  Thesaurus  Gewissheit  über  den 
Werth  des  Angeführten  geben. 

Ebenso  hat  Pallottini  dem  Werth  der  von  ihm  meist  nach  Ort 
und  Datum  richtig  angeführten  Entscheidungen  dadurch  geschadet, 
dass  er  einige  ältere  Entscheidungen  durch  Verstümmelung  zu  all- 
gemeinen Declaratiönen  gemacht  hat,  während  sie  nur  unter  sehr 


1)  Von  dieser  erschien  ein  neuer  Abdruck  in  vier  Banden  kl.  fol.  (1860. 
61.  67.  68.)  Alrebati  (zu  Arras)  bei  Rousseau  Leroy  für  50  Frs.  (2>.  R.) 

2)  Eine  Bearbeitung  dieser  ist  seit  lftngeuer  Zeit  zu  Rom  von  zwei  jun- 
gen deutseben  Gelehrten  vorbereitet  und  erscheint  in  Kurzem  bei  Pustet  in  Re- 
gensburg-. fc  (D.  B.) 
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einschränkenden  Umständen  gegeben  worden  waren,  wie  Referent  durch 
Einsicht  der  Bücher  der  Congregation  erproben  konnte.  Die  27 
Seiten  füllende  Vorrede  [enthält  viel  Abgeschmacktes  und  gar  nicht 
zur  Sache  gehöriges  und]  gibt  nur  am  Schlüsse  einige  dürftige  und 
bekannte  Notizen  über  die  Entstehung  der  Congregation,  während 
die  hier  nothwendig  zu  erörternden  Fragen  über  Autorität  und  Ge- 
schäftsgang derselben  gar  nicht  berührt  sind. 

Trotz  dieser  sehr  wesentlichen  Mängel  kann  das  Werk  immer- 
hin für  diejenigen,  welche  der  hohe  Preis  von  15  Napoleonsd'or  nicht 
abschreckt,  einen  Ersatz  für  die  vortreffliche,  aber  seltene  Samm- 
lung von  Zamboni  bieten,  besonders  da  diese  nur  bis  zum  Jahre 
1800  geht.  Die  Ausstattung  ist  gut  und  der  Druck  ziemlich  fehler- 
frei. Dr.  Reuss  zu  Rom. 

An  ähnlichen  wissenschaftlichen  Mängeln,  wie  das  im  Vorstehen- 
den charakterisirte  Werk,  namentlich  an  mangelnder  gehöriger  Ver- 
arbeitung des  Stoffs  leidet: 
„J2.    De  visitatione  liminum  seu  Instructio   S.   C.    Concüii  jussu 

8.  M.  Benedicti  XIII.  super  modo  conficiendi  relationes  de  statu 

ecelesiarum  exposita  et  illustrata.    Quam  permittente  Pio  IX. 

P.  0.  M.  D.  D.  D.  edid.  Angelus  Lucidi.     Volumen  I—III. 

Romae.  Typis  8.  C.  De  Propag.  Fide  DMGCCLXVI. 

Tom.  I:  XX.  et  507  pp.  Tom.  II:  635  pp.  Tom.  III:  I.  et  690  pp. 
Abgesehen  von  der  oft  mangelhaften  und  weitläufigen  Form  ent- 
hält dieses  Werk  sehr  vieles  vortreffliche  und  in  weiteren  Kreisen 
bei  uns  unbekannte  Material.  Vering. 

3.  Zur  Frankfurter  Schulfrage.  Ein  Wort  an  die  Bürgerachaft  Frank- 
furta  jeglicher  Confeaaion  von  Eugen  Theod.  Thiaaen,  katholischer 
Stadtpfarrer.    Frankfurt  a.  M.  Hamacher.  1869.  24  S. 

Wie  Oberall,  so  versucht  die  liberale  Partei  auch  in  Frankfurt  a.  M.  mit 
Aufbietung  aller  Kräfte,  die  Kirche  aus  der  Schule  zu  verbannen  und  die  con- 
fesslons-  resp.  religionslose  Schule  einzufuhren.  Während  dort  seither  nach  der 
Constitutions-Ergänzungs-Acte  vom  19.  Juli  1816  Art  35.  jede  Gemeinde  der  drei 
christlichen  Confessionen  abgesondert  unter  der  Oberaufsicht  des  Staates  ihre  re- 
ligiösen, kirchlichen,  Schul-  und  Erziehungsangelegenheiten  besorgte,  trat  Anfang 
dieses  Jahres  die  städtische  Verwaltung  mit  einem  Entwürfe  zur  neuen  Einrich- 
tung der  städtischen  Schulangelegenheiten  hervor,  wornacb  mit  Aufbebung  der 
confessionellen  Schulbehörden  eine  städtische  Sehn I  -  Deputation  bestellt  und  auf 
diese  die  Zuständigkeiten  jener  Obergeben  sollten. 

Der  evangelisch-lutherische  Kirchen  vorstand  protestirte  bei  Vorlage  dieses 
Entwurfs  entschieden  dagegen;  der  Vorstand  der  katholischen  Kirchengemeinde 
aber  gab  unbegreiflicher  Weise  durch  seinen  Beschluss  vom  17./19.  April  1.  J.  in 
den  wesentlichsten  Punkten  dazu  seine  Zustimmung. 

Stadtpfarrer  Thiaaen,  der  leider  nicht  dem  katholischen  Kirchenvorstande, 
sondern  nur  der  katholischen  Kirchen-  und  Schul-Commission  angehört,  erliess 
im  Verein  mit  Herrn  Schienger,  dem  Director  der  St.  Leonhardskirche ,  gegen  je- 
nen Beschluss  einen  energischen  Protest. 

4.  Papst  Gregors  VII.  Gesetzgebung  und  Bestrebungen  in  Betreff 
der  Bischofswaiden.  Von  Dr.  ph.  Otto  Meltzer.  Leipzig  1869. 
Prtber.  IX  und  256  8. 

Der  Verfasser  hat  seine  Untersuchung  auf  die  in  dem  Titel 
angegebene  Frage  beschränkt  und  nicht  auf  den  ganzen  Investitur- 
streit ausgedehnt,  weil,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  »der  sogenannte 
grosse  Investiturstreit  als  solcher  überhaupt  nicht  existirt.c  In  der 
That  muss  man  zugeben,  dass  der  Kampf  zwischen  Papst  und  Kaiser 
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sich  um  ein  allgemeineres  Princip  drehte,  um  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  der  beiden  Weltgewalten,  des  sacerdotium  und  des  imperium 
überhaupt,  und  dass  der  mehr  als  hundertjährige  Kampf  zwischen 
Kirche  und  Staat  wegen  der  Besetzung  der  Bischofssitze,  wenngleich 
die  wichtigste,  so  doch  immer  nur  eine  einzelne  specielle  Phase  jenes 
generellen  Principienstreites  war. 

Die  Quellen  des  vorliegenden  Werkes  bilden  vor  Allem  das 
registrum  Gregors  VII.  nebst  den  sich  auf  dasselbe  beziehenden 
Publicationen  von  Giesebreckb  (»de  Gregorii  VII.  registro  emendando«) 
und  Joffe  (»bibliotheca  rerum  Germanicarum  tpm.  II,.  monumenta  Gre- 
goriana«);  ferner  die  neuere  Literatur  über  Gregor  VII.  und  seine 
Zeit  (Voigt,  Stenzel,  Gfrörer  u.  s.  w.);  endlich  die  Abhandlung 
Giesebrechts:  »Die  Gesetzgebung  der  römischen  Kirche  zur  Zeit 
Gregors  VII.«  in  Verbindung  mit  desselben  »Geschichte  der  deutschen 
Kaiser  zeit.« 

Die  Einleitung  behandelt  (etwas  zu)  kurz  die  Frage  wegen 
der  Besetzung  der  Bischofssitze  in  ihrer  historischen  Entwicklung, 
von  den  ersten  christlichen  Zeiten  bis  zum  elften  Jahrhundert. 

Bekanntlich  kann,  darf  und  will  sich  die  Kirche  zeitgemässen 
Portschritten  und  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  der  Disciplin 
nicht  entziehen.  So  hat  denn  auch  die  canonische  Art  und  Weise  der 
Besetzung  der  Bisthümer  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  gewechselt. 
Hierbei  ist  (was  freilich  Melteer  verkennt)  nur  das  wesentlich,  dass 
die  Besetzung  im  Zusammenhange  mit  dem  Papste  als  dem  Ober- 
haupte der  Kirche  geschehe,  worüber  wir  unten  noch  einige  Worte 
folgen  lassen.  —  Anfangs  wurden  die  Bischofssitze  durch  die  Apostel, 
insbesondere  Petrus,  hierauf  durch  die  der  erledigten  Kirche  benach- 
barten Bischöfe  unter  Zuziehung  des  Klerus  und  der  Gemeinde  be- 
setzt. Später  seit  dem  dritten  Jahrhundert  geschah  die  Wahl  nur 
durch  den  Klerus  mit  Beistimmung  des  Volkes ,  worauf  dann  der 
Metropolit  den  Gewählten  prüfte,  bestätigte  und  consecrirte.  Wenn- 
gleich dies  Verfahren  auch  im  fränkischen  Beiche  stattfand,  so  übte 
doch  schon  seit  der  merowingischen  Zeit  die  königliche  Gewalt  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Besetzung  der  Bisthümer  aus ,  ja  masste 
sich  dieselbe  oft  direct  an.  Der  Grund  hiervon  liegt  darin,  dass  die 
vornehmsten  Eeichsstände  und  Gutsbesitzer  zufolge  ihrer  Theilnabme 
an  allen  Keichsangelegenheiten  sowie  in  Bezug  auf  ihre  Territorien 
dem  Kaiser  unterworfen  waren.  Die  symbolische  TJebergabe  der 
Beneficien  seitens  des  Kaisers  geschah  durch  Verleihung  von  Bing 
und  Stab  mit  den  Worten :  »Empfange  diese  Kirche.«  Diese  leicht 
zu  missdeutende  Formel  aber,  sowie  der  immer  mehr  einreissende 
simonische  Handel  mit  den  geistlichen  Würden  gab  bald  dazu  Ver- 
anlassung, dass  jener  kaiserliche  Act  fälschlich  nicht  als  eine  blose 
Verleihung  der  Regalien,  sondern  auch  als  die  Uebertragung  des 
bischöflichen  Hirtenamts  selbst  angesehen  wurde.  Einen  solchen  Irr- 
thum  konnte  die  Kirche  unmöglich  bestehen  lassen,  sondern  sie  musste 
mit  aller  Macht  den  in  dieses  ihr  Gebiet  eingreifenden  Staat  in  seine 
gehörigen  Schranken  zurückweisen.  Die  Aufrechthaltung  der  selbst- 
ständigen und  herrschenden  Stellung  der  Kirche  nach  Aussen,  sowie 
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die  wahre  Reinigung  und  Ordnung  derselben  im  Innern  hatte  sich 
Papst  Gregor  VII.  zur  Lebensaufgabe  gemacht,  nachdem  bereits 
seine  Vorgänger,  besonders  Gregor  VI.,  Leo  IX.,  Alexander  IL  in 
jenen  Beziehungen  kräftige  Beformen  angebahnt  hatten. 

Was  insbesondere  »die  Wiederherstellung  des  canonischen 
Wahlverfahrensc  durch  Gregor  VII.  angeht,  so  betrieb  der  Papst 
dieses  sein  Ziel  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (1073)  mehr  durch 
Forderungen  allgemeineren  Inhalts.  Bestimmter  trat  er  erst  in  den 
folgenden  Jahren  damit  hervor.  Schon  die  Februarsynode  in  Born 
von  1075  sprach  im  5.  Canon  aus,  dass  der  König  kein  Becht  auf  die 
Besetzung  der  Bisthümer  besitze,  und  alle  Laien  sich  der  Investituren 
mit  Kirchen  enthalten  sollten.  Dasselbe  Princip  brachte  Gregor  VII. 
nicht  nur  in  vielen  einzelnen  Fällen  zur  praktischen  Anwendung, 
sondern  er  bestätigte  es  noch  ausdrücklich  in  der  Bestimmung  der 
römischen  Novembersynode  von  1078  (c.  13.  C  16.  qu.  7.).  Hier 
heisst  es:  dass  kein  Kleriker  die  Investitur  für  ein  Bisthum,  eine 
Abtei  oder  Kirche  von  der  Hand  des  Kaisers,  eines  Königs  oder 
irgend  welches  Laien,  sei  es  Mann  oder  Weib,  empfangen  dürfe; 
bei  Strafe  der  Ungültigkeit  derselben  und  der  Excommunication  für 
ihn  selbst  bis  zur  Ablegung  gebührender  Genugthuung.  —  Zum  all- 
seitigen Abschluss  der  hierhergehörigen  Bestimmungen  wurde  folgen- 
der Beschluss  der  römischen  Fastensynode  von  1080  gefasst :  So 
ein  Kaiser ,  König ,  Herzog ,  Markgraf  oder  Graf  oder  überhaupt 
irgend  welche  weltliche  Person  oder  Gewalt  sich  anmasst ,  die 
Investitur  von  Bisthümer  oder  sonstigen  Würden  zu  ertheilen,  so 
möge  sie  wissen,  dass  sie  demselben  Richterspruch  (der  Excommuni- 
cation) verfallen  ist.  (c.  12.  C.  16.  qu.  7.).  —  Ueber  die  Wahl 
der  Bischöfe  wurde  auf  derselben  Versammlung  festgesetzt,  dass 
sie  unter  Leitung  des  Bischofs ,  der  vom  apostolischen  Stuhle  oder 
vom  Metropoliten  des  Bisthums  bestimmt  worden  ist,  durch  den 
Klerus  und  die  Laienschaft,  mit  Hintansetzung  jeder  weltlichen  Bück- 
sicht und  Furcht,  mit  der  Einwilligung  des  apostolischen  Stuhles  oder 
des  Metropoliten  geschehen  solle. 

Man  muss  zwar  zugeben,  dass  Gregors  VII.  System  überhaupt  von 
Einseitigkeiten  und  gefährlicher  Consequenzen  nicht  frei  ist,  und  dass 
der  grosse  sogenannte  Investiturstreit  durch  das  zwischen  Papst  Calix- 
tus  II.  und  Kaiser  Heinrich  V.  zu  Worms  abgeschlossene  Concordat 
von  1122  in  einer  den  gerechten  Anforderungen  der  Kirche  völlig 
genügenden  Weise  beendigt  wurde.  Nichts  destoweniger  ist  das 
grossartige  und  kräftige  Auftreten  des  berühmten  Papstes,  besonders 
unter  den  damaligen  Verhältnissen,  den  kaiserlichen  Anmassungen 
gegenüber  als  sehr  heilsam  und  nothwendig  zu  bezeichnen  und  ver- 
dient die  anerkennendste  Bewunderung. 

Meltzer  behandelt  die  vorgedachten  Fragen  zwar  äusserst  fleis^g 
und  eingehend.  Allein  er  bewegt  sich  allzuviel  in  bloss  subjectiven 
Vermuthungen ,  so  dass  sein  ganzes  Buch  de»  Eindruck  einer  ge- 
wissen Unbestimmtheit  macht  und  die  gehörige  Schärfe  vermissen 
lässt.    Ueberhaupt  leidet  dasselbe  an  einer  ziemlich  unübersichtlichen 
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Darstellung  und   an   einem  theilweise   schleppenden  und  schwerfäl- 
tigen  Stile. 

Mit  welch  einseitiger  Befangenheit  Melteer  den  Kampf 
Gregors  VIT.  gegen  Heinrich  IV.  auffasst,  lässt  sich  aus  seinem  Ur- 
theile  über  diese  beiden  Männer  entnehmen.  Von  Heinrich  sagt 
er,  dass  ihm  »gerechtere  Zeiten  noch  allgemeiner  und  freudiger  als 
es  die  unseren  thun  [? !],  den  Ruhm  eines  der  grössten  Genies  unter 
unsern  Kaisern  zollen  werden.c  (S.  77.).  Von  Gregor  dagegen,  dessen 
unerschrockenen  Muth  und  klare  Consequenz  er  allerdings  rühmt, 
behauptet  er,  dass  derselbe  »so  wenig  wie  andere  Päpste  sich  scheute, 
im  Falle  der  Noth  und  zu  allgemeinen  Zwecken  die  Mittel  herzu- 
nehmen, wo  er  sie  fand«  (S.  80.  A.  3.  Das  alte  Lied:  Der  Zweck 
heiligt  die  Mittel !).  Ueberhaupt  leitet  der  Verfasser  die  Bestrebungen 
des  Papstes  aus  der  Absicht  desselben  ab ,  nicht  nur  in  Betreff  der 
Besetzung  der  Bisthümer,  sondern  auch  in  Betreff  der  Kirchengüter 
selbst  den  Schwerpunkt  von  der  lehnsherrlichen  auf  die  päpstliche 
Gewalt  zu  übertragen.  Die  wahren  Absichten  des  Papstes  wären 
nicht  sowohl  auf  das  uneigennützige  Interesse*  für  Herstellung  kirch- 
licher Ordnung  und  Zucht ,  als  vielmehr  auf  den  selbstsüchtigen 
Zweck  der  eigenen  Machtvergrösserung  und  der  unrechtmässigen 
Beeinträchtigung  der  kaiserlichen  Auctorität  gerichtet  gewesen  (S. 
78.).  Freilich  wäre  Gregor  mit  seinem  letzten  Ziele  nicht  immer 
offen  hervorgetreten ,  sondern  hätte  er  die  Aussenwelt  durch  Ver- 
deckung  und  Täuschung  darüber  im  Unklaren  gehalten.  (S.  149.). 

Auf  diesem  seinem  rein  subjectiv- historischen  Standpunkte  ver- 
nachlässigt oder  verfehlt  Melteer  die  Berücksichtigung  der  ein- 
schlagenden canonischen  Gesichtspunkte. 

Was  für  einen  Begriff  er  von  einer  allgemeinen  Synode  hat,  wissen 
wir  nicht;  denn  an  vielen  Stellen  (z.  B.  S.  57.,  94.,  171.,  185.) 
wird  eine  solche  unter  Gregors  Regierung  angegeben,  während  doch 
bekanntlich  in  diese  Zeit  kein  einiges  wirkliches  allgemeines  Concis 
fällt.  Nur  ganz  ausnahmsweise  und  im  Gegensatze  zu  den  Provin- 
cialsynoden  heissen  die  Kirchen  Versammlungen,  welche  die  Patriar- 
chen und  Exarchen  für  ihre  Sprengel  hielten,  concilia  universalia,  generalia 
etc.  (Vgl.  hierüber  Phillips,  Kirchenrecht,  Bd.  IL  §.  83.  S.  227.). 

Was  nun  insbesondere  die  Kritik  des  Verfassers  über  die  Be- 
strebungen Gregors  zur  Herstellung  der  schriftgemässen  canonischen 
Wahl  anbetrifft,  so  befindet  sich  Melteer  hier  in  einem  doppelten 
Irrthum.  Zuerst  scheint  er  das  Wort  »canonisch«  in  seinem  eigent- 
lichen Sinne  nicht  zu  verstehen ,  indem  er  von  einer  traditionell 
feststehenden  Bedeutung  dieser  Beziehung  und  von  dem  auffallenden 
Gegensatze  des  päpstlichen  Verfahrens  hiergegen  spricht.  Die  Dis- 
ciplin  der  katholischen  Kirche,  wozu  die  Besetzung  der  geistlichen 
Würden  gehört,  ist  eben  nicht  traditionell  feststehend,  sondern  ändert 
sich  mit  den  veränderten  Verhältnissen  und  Bedürfnissen.  Das  Wort 
»canonisch«  aber  bedeutet  nichts  Anderes,  als  was  den  canones,  d.h. 
den  kirchliehen  Oeseteen  entspricht  Nun  ist  das  Organ,  wo- 
durch die  Kirche  ihre  Canones  für  die  gesammte  Christenheist  fest- 
stellt, ausser  dem  öcumenischen  Concüe   gerade   der  Papst.    Ange- 
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nommen  auch  also,  die  Päpste  hätten  früher  auf  die  Besetzung  der 
geistlichen  Würden  gar  keinen  factischen  Einfluss  ausgeübt  und  erst 
Gregor  VII.  hätte  einen  solchen  statuirt,  so  wäre  doch  auch  das 
erneuerte  Verfahren  canonisch  im  strengen  Sinne  gewesen. 

Allein  es  kann  keineswegs  zugegeben  werden  —  und  hierin 
liegt  der  andere  Irrthuro  des  Verfassers ,  —  dass  nicht  schon  an 
sich  die  Bischofswahlen  nur  im  Zusammenhange  mit  der  päpstlichen 
Auctorität  vorgenommen  werden  müssten.  »Aus  der  Stellung  des 
Episcopates  und  dem  Begriffe  der  einheitlichen  Kirche,«  sagt  mit 
Recht  Schulte  (System  des  katholischen  Kirchenrechts  §.  32.),  »er- 

fibt  sich  die  unbedingt  nothwendige  Verbindung  der  Bischöfe  mit 
em  Papste;  ihre  allgemeine  Mission  erlangen  sie  durch  die  Auf- 
nahme selbst,  ihre  besondere  nur  durch  eine  Anweisung  der  dazu 
berechtigten  Gewalt.  Diese  hat  unter  allen  Umständen  und  stets 
der  Papst,  weshalb  die  von  ihm  gesetzten  Bischöfe  unbedingt  wahre 
und  legitime  sind.«  »Offenbar  ist  aber  die  directe  Einweisung  des 
Papstes  das  Angemessenste  und  muss,  mag  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung auch  eine  andere  im  einzelnen  Falle  sein,  ihm  jederzeit 
freistehen,  weil  sie  aus  seiner  Stellung  als  Oberhaupt  der  Kirche 
nothwendig  folgt.«  Dieses  schon  in  der  Natur  der  Sache  liegende 
und  durch  das  Tridentinische  Concil  (sess.  23.  de  sacr.  ord.  c.  8.) 
noch  ausdrücklih  bestätigte  canonische  Princip  findet  sich  übrigens 
auch  in  der  Kirchengeschichte  anerkannt.  So  schreibt  schon  Inno- 
cenz  1.  (epist.  25.  ad  Decent.  Eugubin.):  Praesertim  cum  sit  mani- 
festum, in  omnem  Italiam,  Gallias,  Hispanias,  Africam  atque  Siciliam 
insulasque  adiacentes  nullum  instituisse  ecclesias,  nisi  eos,  quos  ve- 
nerabilis  Petrus  aut  ejus  successores  constituerunt  sacerdotes.  Wenn 
allerdings  später  die  Wahl  der  Bischöfe  anderen  Personen  zustand, 
so  thut  dieses  Recht  dem  Kechte  des  Papstes  nicht  den  geringsten 
Eintrag,  sondern  musste  selbst  notwendiger  Weise  aus  jenem  letzte- 
ren als  seiner  einzigen  rechtmässigen  Quelle  hergeleitet  werden. 
Dies  zu  Grunde  liegende  päpstliche  Recht  manifestirte  sich  schon 
dadurch,  dass  bei  streitigen  Wahlen  öfters  eine  Intervention  der 
Päpste  stattfand.  Indem  also  Gregor  VII.  das  Ernennungsrecht  der 
Bischöfe  der  weltlichen  Gewalt  abstritt  und  dem  päpstlichen  Ein- 
flüsse in  dieser  Beziehung  seine  Geltung  vindicirte,  so  verlangte  er 
weder  etwas  Unbilliges  noch  etwas  Neues;  sondern  er  nahm  nur 
die  Ausübung  dieses  dem  Papste  an  sich  zustehenden  und  nie  er- 
loschenen Rechtes  wieder  in  Anspruch.  Er  stellte  sonach  hierdurch 
gerade  die  älteste  Disciphn  wieder  her  (vgl.  Devoti,  instit.  canon. 
lib.  I.  tit.  V.  §.  5  sqq.). 

Der  Grund  von  Meltzer's  Irrthum  liegt  lediglich  in  seiner  un- 
richtigen Auffassung  von  der  Stellung  des  päpstlichen  Primats  in 
der  katholischen  Kirche.  Wäre  er  sich  klar  über  die  durch  die 
Einheit  der  katholischen  Kirche  gegebene  Notwendigkeit  des  päpst- 
lichen Primats  und  dessen  innige,  unlösliche  Verbindung  mit  der 
übrigen  Kirche,  so  würde  er  von  selbst  die  in  obigen  Zeilen  ange- 
deuteten Grundsätze  consequenter  Weise  theilen  müssen. 

Dr.  Fässer. 
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5.  Katholisches  Eherecht  Eine  practische  Anleitung  zur  pfarr- 
amtlichen Behandlung  mit  steter  Berücksichtigung  der  württem- 
bergischen Civügesetze  von  Dr.  Gratus  Kreuzer ,  katholischer 
Stadtpfarrer  in  Esslingen.  Tübingen.  Laupp.  1869.  VI  und 
265  S.  8.  (1  fl.  48  kr.  rh). 

Eine  Darstellung  des  katholischen  Eherechtes  und  der  württem- 
bergischen Gesetze  und  Verordnungen  in  Ehesachen.  Der  Verfasser 
sucht  den  practischen  Bedürfnissen  seiner  Amtsbrüder  und  der  nie- 
deren Behörden  in  Württemberg  Rechnung  zu  tragen  und  genügt 
denselben  auch  besser  als  seine  Vorgänger.  Jedoch  fehlt  der  ganzen 
fleissigen  und  auch  kirchlich  wohlgesinnten  Darstellung  bisweilen  die 
Schärfe  und  Genauigkeit,  die  zu  wünschen  wäre. 

6.  Sammlung  vermischter  Schriften  über  Kirchengeschichte  und 
Kirchenrecht  von  Dr.  Jos.  Fessler,  Bischof  von  St  Polten. 
Freiburg  i.  Br.  Herder.  1869.    IV  und  283.  S.  8.  (2  fl.  rh.)  . 

Eine  Reihe  sehr  lesenswerther  Abhandlungen  des  jetzigen 
Bischofs  von  St.  Polten  und  derzeitigen  General- Secretärs  des 
Vaticanischen  Concils.  Sie  sind  früher  einzeln  erschienen,  und  zwar 
Nr.  3.  4.  fi.  in  unserem  Archiv,  aber  sämmtlich  im  Buchhandel  ver- 
griffen. Sie  handeln  1)  über  den  Ablass,  insbesondere  über  den 
Jubiläumsablass  (S.  1-36);  2)  über  den  heiligen  Papst  Gregor  VII. 
und  die  Kirchenfreiheit  und  über  dessen  Gegner  Heinrich  IV. 
(S.  37—99);  3)  über  die  kirchliche  Freiheit  und  das  Studium  des 
Kirchenrechts  (S.  101—124) ;  4)  über  Censur  und  Index  (S.  125-183); 
5)  über  den  Kirchenbann  und  seine  Folgen  (S.  185—214);  6)  über 
die  abgeschafften  Feiertage  und  die  Messapplication  an  denselben 
(S.  215—283). 

7.  Die  Gefahren  der  exemten  Militärseelsorge.  Von  Wilhelm 
Emmanuel  Frhrn.  v.  Ketteier ,  Bischof  von  Mainz.  Mainz f 
Druck  von  Franz  Sausen.  1869.  30  S.  8.  (als  Manuscript  ge- 
druckt). 

Erst  im  17.  Jahrhundert  entwickelte*  sich  in  Oesterreich  eine 
exemte  Militärseelsorge,  welche  durch  verschiedene  päpstliche  Breven 
gestattet  wurde,  vollständig  erst  im  Jahre  1720,  wo  Clemens  XI. 
bewilligte,  dass  in  Zukunft  ein  vom  Kaiser  ernannter  apostolischer 
Vicar  die  bischöfliche  Jurisdiction  über  Alle  der  Armee  Angehörigen 
ausüben  solle.  Bischof  Ketteier  schildert  eingehend  die  weitere 
Entwicklung  und  jetzige  Gestaltung  der  exemten  Militärseelsorge 
in  Oesterreich,  und  die  noch  unvollkommene  Nachbildung  derselben, 
die  seit  etwa  20  Jahren  in  Preussen  eingeführt  ist.  Er  vergleicht 
damit  die  Einrichtung  der  Militärseelsorge  in  Frankreich,  wo  in  Frie- 
denszeiten keine  exemte  Militärseelsorge  (vgl.  auch  Archiv  XXI,  456  ff.) 
besteht.  Nur  in  Oesterreich  und  Preussen  besteht  eine  solche,  und 
dies  bringt,  wie  Bischof  Ketteier  eingehend  darlegt,  grosso  Gefahren 
für  die  einzelne  Diöcese,  für  den  obersten  Feldvicar  oder  Fddpropst 
selbst,  für  die  Militärgeistlichen,  für  die  Soldaten,  für  die  Kirche  im 
Allgemeinen  und  für  den  Staat  mit  sich.  Bei  der  nun  aberall  geltenden 
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allgemeinen  Militär -Dienstpflicht  ist  dieses  Thema  um  so  wichtiger 
und  Abhülfe  um  so  notwendiger.    Wir  kommen  darauf  zurück. 

8.  Lehrbücher  des  Kirchenrechts  a)  von  Protestant.  Verfassern : 
1)  Bluhme,  System  der  Kirche  (als  dritte  Abtheilung  von  Bluhme's 
juristischer  Encyclopädie)  erschien  in  2.  Aufl.  (Bonn  1868.  288  S.  8.). 
Die  zweite  Auflage  ist  aber  so  wissenschaftlich  unbedeutend,  so  voll 
Ungenanigkeiten  und  Unrichtigkeiten,  wie  die  erste  (vgl.  Archiv 
III,  688— 70*1.).  2)  Lehrbuch  des  deutschen  Kirchenrechts  von  Dr.  O. 
Mejer  in  dritter  neu  bearbeiteter  Auflage  (Göttingen  1869.)  XXIII 
und  694  S.  8.  eine  sorgfaltige  eingehende  Darstellung  des  protestan- 
tischen Kirchenrechts  von  confessionell  lutherischem  Standpunkte 
aus.  Das  katholische  Kirchenrecht  ist  kürzer  und  öfters  zu  ein- 
seitig behandelt.  3)  In  der  vom  Berliner  Professor  v.  Holtzendorf 
herausgegebenen  Encyclopädie  der  Bechtswissenschaft.  (Leipzig  bei* 
Duncker  und  Humblot.  Bd.  I.  1870.  VIII  und  823  S.  gr.  8.; 
4  Thlr.)  gibt  Professor  Hinchius  S.  113—38  »Geschichte  und  Quellen 
des  canonischen  ßechtsc,  und  S.  455—96  eine  gedrängte  guteüeber- 
sicht  des  katholischen  und  protestantischen  Kirchenrechts.  4)  Das 
ausgezeichnete  grosse  >Kirchenrecht  der  Katholiken  und  Protestanten 
in  Deutschende  desselben  Verfassers  besprechen  wir  nächstens  ein- 
gehend: Bis  jetzt  erschien  Bd.  1.  Abth.  1.  (4  fl.  48  kr.),  worin 
unter  einstweiliger  Weglassung  der  Quellen  sogleich  das  System  des 
Kirchenrechts  beginnt,  b)  Als  ein  vortreffliches ,  kurzes,  aber  reich- 
haltiges und  durch  Klarheit  und  Fasslichkeit  wie  Wärme  der  Dar- 
stellung ausgezeichnetes  Lehrbuch  eines  bewährten  katholischen  Ver- 
fassers empfehlen  wir  namentlich  für  Studirehde  das  jetzt  vollendete 
Lehrbuch  des  katholischen  Kirchenrechts  von  Domcapitular  Dr.  Herrn. 
Gerlach.  Paderborn.  Schöningh.  1869.  (XV  u.  392  S.  8.  (2  fl.  54  kr.). 
9.  Das  Luthermonument  zu  Worms  im  Lichte  der  Wahrheit. 
Gedanken  und  Thatsachen  zur  Beantwortung  der  Frage:  Kirche 
oder  Protestantismus  ?  Dem  deutschen  Volke  gewidmet  von  einem 
deutschen  Theologen.  2.  Aufl.  1869.  Mainz.  Kirchheim.  267  S.  8. 
Ein  nach  Form  und  Inhalt  ausgezeichneter  Commentar  zu  den 
einzelnen  Bildwerken  des  Wormser  Monuments:  zu  den  Statuen 
Luthers,  Philipps  von  Hessen,  Friedrichs  von  Sachsen,  Köucblin's 
und  Melanchthon's,  und  der  als  angebliche  Vorläufer  Luthers  dazu 
gestellten :  Waldus,  Wicleff,  Huss  und  Savanarola,  sowie  auch  zu 
den  Basreliefs  aus  Luthers  Leben,  den  Medaillons  seiner  Mitreformatoren 
und  den  drei  Städtefiguren  von  Speyer,  Augsburg  und  Magdeburg. 
Daran  schliesst  sich  eine  Schilderung  der  kirchlichen  Zustände 
zur  Zeit  des  Abfalls  Luthers,  und  der  vielen  grausamen  Gewalt- 
thätigkeiten,  mit  denen  meistens  die  Reformation  in  den  verschie- 
denen Ländern  eingeführt  wurde.  Den  Schluss  bildet  eine  Parallele 
zwischen  der  Kirche  und  dem  Protestantismus,  worin  der  Verfasser  die 
positiven  und  negativen  Strömungen  und  Meinungen  unter  den  protestan- 
tischen Theologen  bis  zur  Gegenwart,  die  Annäherungen  Mancher 
an  einzelne  katholische  Lehren,  und  die  sie  abstossenden  Gegensätze 
derselben  übersichtlich  zusammenstellt. 

Das  durch  Gelehrsamkeit  und  Gründlichkeit,  wie  durch  Schön- 
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heit  der  Darstellung  ausgezeichnete  Werk  sollte  in  keiner  gebildeten 
katholischen  Familie  fehlen. 

Dass  Savanarola  in  keiner  Weise  als  ein  Vorläufer  Luthers 
betrachtet  und  ihm  beigezählt  werden  kann,  wies  noch  insbesondere 
ein  Ordensgenosse  Savanarola's  nach:N 

10.  Hieronymus  Savanarola  und  das  Lutherdenkmal  in  Worms  von 
P.  Pius  Maria  Bouard  de  Card.,  Provincial  des  Prediger-Ordens. 
Aus  dem  Französischen.  Berlin  bei  Jansen  1868.  68  S.  8. 

' Vering. 

Miscelle» 

Der  Process  Greuter  in  Innsbruck  i7— 22.  Sept.  und  16  Nov.  1869. 

In  den  genannten  Tagen  fand  die  Schlussverhandlung  gegen  den  katho- 
lischen Priester  und  Reichsraths  -  Abgeordneten  Monsig.  Greuter  statt.  (Vergl. 
Oesterreicb.  Volksfr.  1869,  Nr.  215—20.  267.)  Derselbe  war,  wie  es  seheint  auf 
einen  denunciatorischen  Artikel  der  „Neuen  Freien  Presse'4  hin,  angeklagt  des 
Verbrechens  der  Majestätsbeleidigung  und  der  Störung  der  öffentlichen  Rahe,  weil 
er  in  einem  Hoch,  das  er  in  einer  Öffentlichen,  von  mehr  als  2000  Menseben  be- 
suchten Versammlung  auf  den  Kaiser  ausbrachte,  gesagt  habe,  der  Kaiser 
habe  die  unglückseligen  Gesetze  (Schul  -  und  Ehegeselz)  nicht  freiwillig 
unterschrieben;  die  Maine  der  Krone  hätten  ihn  unter  Androhung  der 
Revolution  gezwungen,  diese  Gesetze  zu  unterschreiben.  Der  Strafantrag 
des  Staatsanwalts  lautete  auf  sieben  Monate  schweren  Kerker  mit  einem  Fasttag 
in' jeder  Woche.  Trotz  dessen  wurde  Greuter  freigesprochen,  weil  das  Gericht 
in  Aeusserungen  desselben  eine  Majestätsbeleidigung  und  eine  öffentliche  Ruhe- 
störung nach  dem  Gesetze  nicht  finden  konnte.  Der  Angeklagte  batte  Oeffent- 
liebkeit  der  Verhandlungen  verlangt,  das  Geriebt  beschloss  jedoch,  aus  Schicklich* 
keitsrucksiehten ,  dass  dieselben  bei  verschlossener  Thure-zu  fahren  seien.  Es 
wird  dies  erklärlich,  wenn  man  erführt,  welche  Enthüllungen  Greuter  machte. 
In  seiner  Verteidigung  berief  er  sieb  auf  die  im  österreichischen  Rothbuch  ent- 
haltenen Aktenstück^,  in  welchen  von  den.  hochsteigenden  Wogen  der  Öffentlichen 
Meinung  in  Bezug  auf  die  confessionelien  Gesetze  gesprochen  und  Graf  Crivelli 
beauftragt  wird,  er  soll  dem  römischen  Stuhle  erklären,  dass  die  Gegner  der  Re- 
gierung die  Ereignisse  vom  21.  März  so  darstellen  werden,  als  sei  „die  Regierung 
das  Instrument  revolutionärer  Leidenschaften  geworden,41  während  in  der  Note 
an  den  päpstlichen  Nuntius,  Monsignor  Falcinelli,  erklärt  wurde,  Baron  Mey* 
senbug  sei  nach  Rom  geschickt  worden,  um  dem  heiligen  Vater  die  noth wen- 
digen Erklärungen  zu  geben,  Aber  die  Umstände,  unter  welchen  die  Gesetze  ge- 
macht und  von  Sr.  Majestät  sanetionirt  wurden,  und  Se.  Majestät  wünsche  lebhaft, 
der  beilige  Vater  möchte  den  Schwierigkeiten  der  Lage  Rechnung  tragen,  An- 
deres habe  er,  sagte  Greuter y  in  seinem  Toast  auch  nicht  gesagt,  und  er  verlas 
sodann  die  deutsche  Uebersetzung  einer  Wiener  Correspondenz  der  „Voce  Catto- 
lica"  vom  80.  März  1868,  welche  Ober  den  Gang  derBerathung  der  confessionelien 
Gesetze  im  Herrenhause  aus  bester  Quelle  Folgendes  berichtete : 

„Graf  Mensdorff  hatte  einen  Antrag  auf  Vertagung  gestellt,  was  die 
Approbation  des  Kaisers  hatte,  ebenso  waren  die  Erzherzöge,  Fürst  Hohen» 
lohe  und  neun  andere  vom  Hofe  abhängige  Mitglieder  dafür,  Graf  Leo  Thun 
und  mehrere  Mitglieder  der  Minorität  hatten  ihn  unterschrieben.  Da  gelang  es  wenige 
Augenblicke  vor  der  Sitzung  dem  Baron  (jetzt  Grafen)  Beust,  den  ganzen  Plan  zu 
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zerstören.  Er  stellte  Sr.  Majestät  vor,  dass  es  klug  wäre,  noch  vorläufig:  den 
Rath  irgend  eines  Mannes  der  entgegengesetzten  Ansicht  einzuholen.  Als  solchen 
stellte  er  ihm  seinen  alter  ego,  den  Baron  Lichtenfels  vor,  welcher  mit  leb- 
haften Worten  Sr.  Majestät  die  schweren  Gefahren  vorstellte,  welche  von  Seite 
des  Volkes  erfolgen  würden,  insofeme  das  Herrenhaus  die  Verzögerung  der  Ver- 
handlung beschlösse;  es  sei  besser,  der  Discussion  Platz  zu  geben.  In  diesem 
Falle  würde  es  Aufgabe  des  Ministeriums  sein,  solche  Modifikationen  vorzuschlagen 
und  bei  der  Majorität  durchzusetzen,  dass  das  Gesetz  notbwendig  an  das  Abge- 
ordnetenbaus zurQckgeleitet  werden  roüsste,  wodurch,  wenn  es  auch  dort  für  un- 
annehmbar erklärt  würde,  die  Discussion  ohne  welche  Gefahr  auf  unbestimmte 
Zeit  verschöben  wOrde.  Der  Kaiser,  und  daraus  kann  man  seine  vortreffliche 
Gesinnung  ersehen,  wollte  aber  vorläufig  noch  den  Kriegsminister  Baron  Kuhn 
befragen,  inwiefern  auf  die  Leistungen  der  Wiener  Garnison  im  Falle  eines  Volks- 
aufstandes zu  rechnen  wäre.  Es  seheint,  dass  die  Antwort  des  Kriegsministers 
Se.  Majestät  bestimmt  bat,  den  Rath  des  Lichtenfels  anzunehmen.  In  dieser  Hoff- 
nung reiste  der  Kaiser  nach  Pest,  die  Erzherzoge  blieben  zu  Hause.  Aber  mit 
den  versprochenen  Modifikationen  war  es  nichts.  Fürst  Hohenlohe  und  die  an- 
deren zum  Hofe  Gehörigen  stimmten  zu  Gunsten  des  Herrn  Beust.  Mensdorffs 
Antrag  fiel.  Selbst  der  katholische  Pole  Potocki,  welcher  sich  beim  Eintritt  in 
das  Ministerium  vorbehalten  hatte,  in  religiösen  Dingen  nach  seiner  Ueberzeugung 
zu  stimmen,  war  das  Opfer  seines  Respects  vor  der  Majorität. 

Ich  könnte  Ihnen  die  Namen  von  Edlen  nennen,  die  mit  Entrüstung  die 
Verheissungen  von  Orden  und  Titeln  zurückwiesen.  Wenn  solche  Künste  in  der 
Kammer  geübt  wurden,  so  mögen  Sie  selbst  auf  die  Umtriebe  und  Mittel  schliessen, 
welche  in  Anwendung  gebracht  wurden,  um  auf  den  Galerien  und  auf  dem  öffent- 
lichen Platze  die  „spontanen*'  Demonstrationen  vorzubereiten,  welche  die  finale 
Abstimmung  hervorriefen.  Der  Kaiser  berief  die  Minister  Auersperg  und  Hasner 
nach  Pest  ad  audiendum  regium  verbum,  er  war  sehr  bestürzt,  die  Kaiserin  bietet 
ihren  ganzen  Einfluss  zu  Gunsten  des  Concordats  auf  u.  s.  w.  Niemand  kann 
das  voraussehen,  was  die  nächsten  acht  Tage  bringen.** 

Der  „Pester  Lloyd4*  schrieb  in  einem  Artikel:  Der  Jubel  der  über  die 
Sanctionirung  herrsche,  gebe  einen  Begriff  von  den  furchtbaren  Folgen  einer  Ver- 
tagung; jetzt  sei  die  Gefahr  vorüber. 

Dem  Allem  gegenüber  babe  ich  mich,  sagte  Greuter,  milde  ausgedruckt. 
Diese  Blätter  haben  die  Censur  passirt,  kein  Staatsanwalt  ist  gegen  sie  aufge- 
treten, warum  lässt  man  mir,  dem  Abgeordneten,  der  ich  meinen  katholischen 
Wählern  gegenüber  weniger  gesagt,  nicht  dieselbe  Behandlung  zu  Gute  kommen? 

Greuter  erklärte,  dass  er  sich  bemüht  habe,  „das  Odium  antikirchlicher 
Gesetze  von  Sr.  apostolischen  Majestät  zu  nehmen/4  Und  das  Gericht  I.  und  (am 
16.  Nov.)  II.  Instanz  sprach  ihn  frei.  Möge  dereinst  auch  die  Geschichte  und 
Gottes  Gericht,  so  bemerkt  das  Freib.  Kirrbenbl.  1869,  Nr.  41.  auch  die  „Räihe 
der  Krone"  freisprechen. 


Nachtrag  1)  zu  Band  XXII.  des  Archivs  S.  103  f.  Anm.:  Mit  Vergnügen 
theilen  wir  mit,  dass  jener  Verlagsbuchhändler,  der  sich  wegen  des  im  Archiv 
erfolgten  Abdrucks  von  Decreten  einer  Diöcesansynode  beschwerte,  die  in,  officieller 
Ausgabe  in  seinem  Verlage  erschienen  waren,  die  Summe,  welche  ihm  die  Redaction 
des  Archivs  zur  Beseitigung  eines  Geldstreites,  aber  unter  Verwahrung  der  Be- 
fugniss  einen  derartigen  Abdruck  vorzunehmen,  zahlte,  dem  St.  Bonifaciusverein 
zugewandt  hat. 

2)  Zu  Bd.  XXIII,  84  f.  Das  Kantons-Gericht  von  St.  Gallen  reformirte  am 
6.  November  1869  das  Urtbeil  des  Bezirks-Gerichts  und  verurtheilte  Herrn  Frey 
der  Anklage  gemäss  wegen  Beleidigung  der  katholischen  Kirche. 
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Das  griechische  Eirchenrecht  Ms  zum  Ende  des 

neunten  Jahrhunderts. 

Zugleich  Referat  über  die  Monumenta  des  Cardinals  Pitra. 
Von  Professor  Dr.  J.  Hergenröther  in  Würzbarg. 

I.    Das  Werk  des  Cardinals  Pitra  im  Allgemeinen. 

Für  die  Erforschung  und  Zusammenstellung  der  geistlichen 
und  weltlichen  Rechtsquellen  der  griechischen  Kirche  waren  schon 
in  früherer  Zeit  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ausgezeichnete 
Gelehrte  thätig  und  die  Namen  von  Johann  Tilius,  Antonius 
Augustinus,  Gentianus  Hervetus,  Justettus,  Cotelier,  Coustant,  Sir- 
mond, Baluze,  Harduin,  Assemani,  Haloander,  Beveridge,  Leuen- 
clau,  Whiston,  und  vor  Allem  der  Brüder  Bdilerini  haben  noch 
heute  ihre  hohe  Bedeutung.  Unser  Jahrhundert  kann  sich  der  theils 
vortrefflichen,  theils  verdienstlichen  Leistungen  des  leider  zu  frühe 
verstorbenen  J.  W.  Bickell,  eines  Biener,  Heimbach,  Zachariae, 
Witte,  Haenel,  Mommsen,  Mortreuil,  dann  derjenigen  von  Lagarde, 
Mai,  Hefele,  Zhishman,  Rhalli  und  Pofli,  Müller  und  Miklosich 
u.  A.  rühmen  und  zeigt  auch  hierin  einen  grossartigen  Fortschritt. 
Es  fehlte  aber  für  nicht  wenige  ältere  und  jüngere  Bestandteile  des 
griechischen  Kirchenrechts  immer  noch  Un  der  genauen  Kenntniss 
vieler  der  ältesten  und  besten  Handschriften,  an  kritisch  gesichteten 
Texten,  an  allseitiger  Vergleichung  der  einzelnen  Stücke,  an  einer 
völlig  genügenden  Zusammenfassung  des  bereits  Geleisteten.  Eine 
sehr  wesentliche  Förderung  erhalten  nun  diese  Studien  durch  das 
wahrhaft  Epoche  machende  Werk  des  Benedictiners  und  jetzigen 
Cardinals  J.  JB.  Pitra,  wovon  uns  der  Anfang  mit  der  Widmung 
an  Papst  Fius  IX.  in  zwei  stattlichen  und  schönen  Quartbänden  aus 
der  Druckerei  der  Propaganda  vorliegt.  Der  erste  Band  dieses 
Werkes:  Juris  ecclesiastici  Graecorum  historia  et  monutnenta  (Rom 
1864)  ward  im  Archiv  (XV.  S.  472)  bereits  kurz  zur  Anzeige  ge- 
bracht; hier  soll  der  Inhalt  der  beiden  Bände  unter  steter  Berück- 
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sichtigung  des  Standes  der  Forschung  eine  eingehendere  Besprechung 
finden. 

Mit  rastlosem  Fleisse  hat  der  erlauchte  Forscher,  der  gelehrten 
Welt  durch  sein  Spicilegium  Solesmense  und  andere  Arbeiten  längst 
rühmlich  bekannt,  die  Bibliothekschätze  ßom's,  Italiens  und  Frank- 
reichs, sowie  anderer  Länder,  namentlich  auch  die  von  Petersburg 
und  Moskau,  durchforscht,  viele  Hunderte  von  Handschriften  einge- 
sehen, verglichen,  theils  abgeschrieben,  theils  excerpirt,  um  bessere 
Texte  liefern  zu  können.  Selbst  die  schon  von  Anderen  benützten 
Handschriften  deutscher  Bibliotheken  sah  er  nochmals  ein,  obschon 
er  sich  davon  nur  geringe  Ausbeute  versprechen  konnte.  Denn,  wie 
er  t.  I.  p.  XHI.  n.  12.  rühmend  hervorhebt,  „tarn  impigre  suos  Co- 
dices excutere  viri  germanici  solent,  ut  quasi  piacülo  duxerim  in 
illorum  membranas  studiosius  incumbere"  Er  hat  sodann  das 
Ganze  unter  leitende  Gesichtspunkte  gebracht  und  wenn  auch  nicht 
eine  allseitig  abgerundete  Geschichte  des  griechischen  Kirchenrechts, 
doch  die  wichtigsten  Beiträge  zu  derselben  geliefert ,  deren  Berück- 
sichtigung bei  weiteren  Studien  für  jeden  Forscher  unerlässlich  ge- 
worden ist.  Wer  sich  über  das  ältere  griechische  Kirchenrecht 
orientiren  will,  der  findet  freilich  nicht  die  Glätte  und  Durchsichtig- 
keit eines  Lehrbuchs  in  modernem  Style;  er  muss  sich  auch  durch 
manche  minder  geebnete  Pfade  hindurchwinden;  er  sieht  bisweilen 
den  Autor  und  Editor  frühere  Urtheile  nachher  modifieiren  oder 
ändern  und  Zusammengehöriges  an  verschiedenen  Stellen  behandeln. 
Aber  wer  die  Mühen  der  Quellenforschung  kennt,  zumal  wo  es  sich 
um  viele  Hunderte  zum  Theil  schwer  lesbarer  und  defecter  Hand- 
schriften handelt,  der  wird  sich  mit  solchen  übrigens  nicht  zu  häufig 
vorkommenden  Missständen  leicht  versöhnen  und  sie  mehr  als  auf- 
gewogen finden  durch  die  hohen  Vorzüge  der  in  gewählter  latei- 
nischer Diction  so  viel  reichhaltiges  Material  umfassenden  Dar- 
stellung; der  Sachkundige  wird  dem  gelehrten  Herausgeber  doppelt 
Dank  wissen,  der  einerseits  so  vielen  Mühseligkeiten  sich  unterzogen, 
anderseits  so  gewissenhaft  und  mit  diplomatischer  Treue  die  Ergeb- 
nisse seiner  Forschungen  dem  Urtheile  Anderer  unterstellt  hat. 
Während  Cardinal  Jfai,  dem  wir  viele  höchst  wichtige  Publicationen 
verdanken,  treu  einem  älteren ,  aber  im  Interesse  der  .Wissenschaft 
nicht  lobenswerthen  Brauche,  fast  nie  die  von  ihm  benützten  Hand- 
schriften genau  anführte,  hat  das  Cardinal  Vitra  sich  überall  zur 
Pflicht  gemacht  und  von  ihm  als  Bibliothekar  der  römischen  Kirche 
ist  nun  auch  die  Leitung  einer  gründlichen  Catalogisirung  der  Codices 
'xticani  graeci  zu  erwarten. 
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Die  griechische  Kirche  bietet  in  ihrer  ganzen  Gesetzgebung 
ein  sehr  wechselvolles  Bild  dar.  Die  angebliche  Tenacität  und  Ri- 
gorosität der  Griechen  in  unveränderter  Beibehaltung  ihrer  alten 
canonischen  Normen  bestreitet  der  gelehrte  Cardinal  und  für  ein 
vielfaches  Fluctuiren  und  Variiren  finden  sich,  wenigstens  in  der 
späteren  Zeit,  in  der  That  vielfache  Anhaltspunkte.  Nicht  blos  ward 
die  von  den  Kirchenvätern  von  Athanasius  bis  zu  Theodor  dem 
Studiten  so  entschieden  vertheidigte  Unabhängigkeit  der  Kirche  von 
der  weltlichen  Gewalt  völlig  aufgegeben  und  mit  der  demüthigsten 
Unterwürfigkeit  des  entkräfteten  Episcopates  gegen  jeden  mit  dem 
Purpur  geschmückten  Thronräuber  und  Tyrannen  vertauscht,  nicht 
blos  dem  Kaiser  alle  Macht  auch  in  kirchlichen  Sachen  mit  einziger 
Ausnahme  der  liturgischen  Functionen  beigelegt,  sondern  nach  seiner 
Willkür  die  hierarchische  Ordnung  wie  die  canonische  Gesetzgebung 
fortwährend  umgestaltet  und  verändert,  so  bezüglich  der  Ehe,  der 
Enthaltsamkeit  des  Klerus,  der  Metropolitan-  und  Patriarchalgewalt, 
der  kirchlichen  Bangordnung  u.  s.  f.  Auch  in  den  Formen  und 
Arten  der  Rechtsquellen  zeigt  sich  ein  Wechsel.  Die  ältesten  Normen 
des  kirchlichen  Lebens  waren  die  theils  im  Neuen  Testamente  hinter- 
legten, theils  mündlich  fortgepflanzten  Anordnungen  Christi  und  der 
Apostel,  die  in  den  vornehmsten  Kirchen  eingeführten  Gewohnheiten 
sowie  die  in  dem  Alten  Testamente  enthaltenen  Vorschriften,  soweit 
sie  nicht  als  aufgehoben  zu  betrachten  waren  (Iren.  adv.  baer.  IV. 
14 — 16).  Im  zweiten  Jahrhundert  wurden  bereits  aus  Anlass  der 
montanistischen  und  der  Osterstreitigkeiten ,  nachher  wegen  ver- 
schiedener dogmatischer  und  disciplinärer  Fragen,  zahlreiche  Synoden 
gehalten  (Eos.  Hist.  eccl.  V,  25  seq.),  von  denen  aber  nur  sehr 
wenige  Nachrichten,  keine  Beschlüsse  erhalten  sind.  (Bickett  Ge- 
schichte des  Kirchenrechts.  Giessen  1843,  I.  S.  1  flf.  Püra  I, 
p.  XXXII,  n.  19.).  Bald  bildeten*  die  Synoden  den  Mittelpunkt  des 
kirchlichen  Lebens.  Dazu  kamen  aber  schon  in  der  älteren  Zeit 
päpstliche  Briefe  an  die  Orientalen,  wie  sie  Clemens  I.,  Soter,  Victor, 
Cornelius,  Stephan  I.  und  Dionysius  erliessen  (Pitra  1.  c.  p.  XXVIII 
seq.),  die  ebenfalls  zum  grössten  Theile  untergegangen  sind.  Von 
den  folgenden  Jahrhunderten  sind  uns  mehrere  derselben  aufbewahrt, 
von  Siricius,  Innocenz  I.,  Zosimus,  Coelestin,  Sixtus  III.,  nament- 
lich von  Leo  dem  Grossen  und  dessen  Nachfolgern,  zumal  im  aca- 
ciaenischen  Streit,  dann  in  den  späteren  dogmatischen  Kämpfen. 
Bedeutend  ward  die  Formel  des  Hormisdas  Prima  salus  est,  die  518 
von  Johann  von  Nikopolis,  519  vom  Patriarchen  Johann  II.  unter- 
schrieben, an  50  Jahre  gebraucht,  später  noch  oftmals,  wie  869,  den 
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Orientalen  vorgelegt  ward  und  in  zahlreichen  Codices  sich  findet 
(I.  p.  XL  seq.  t.  II,  p.  IV.  V.  217-221).  Aber  bei  den  Griechen 
nahm  man  die  Fapstbriefe  und  die  römischen  Formulare  nicht  in  die 
grosseren  Bechtssammlungen  auf,  die  erst  in  der  Zeit  der  schon 
gegen  Eom  bestehenden  Eifersucht  der  Byzantiner  entstanden ;  wurde 
doch  der  von  den  älteren  Griechen  stets  anerkannte  Primat  Petri  und 
seiner  Nachfolger  von  den  späteren  immer  mehr  in  Frage  gestellt 
und  zuletzt  völlig  verläugnet.  Damit  ging  viel  herrlicher  kirchen- 
rechtlicher Stoff  verloren.  Wie  viele  Ausbeute  fanden  z.  B.  Gratian 
und  schon  seine  Vorgänger  in  den  Briefen  des  Papstes  Nicolaus  I. 
an  Kaiser  Michael  III.!  (Vgl.  Decret  c.  5.  d.  10;  c.  5.  6.  8.  9. 
d.21;  c.5.  d.  43;  c.  4—7.  d.  96;  c.  86  C.  I.  q.  1;  c.  15.  C.  III. 
q.  5;  c'2.  ,C.  IV.  q.  1;  c.  35.  37.  C.  XXIV.  q.  1  u.  s.  w.)  Wie 
Gregor  II,  (715—731)  dem  Kaiser  Leo  III.  gegenüber,  so  verthei- 
digte  der  von  Theodorus  Studita  mehrfach  angerufene  Paschalis  I. 
(817—824)  gegen  Leo  V.  die  Lehre  und  den  Brauch  der  Kirche 
rücksichtlich  der  Bilder;  ein  Stück  aus  einem  bisher  unbekannten 
Briefe  dieses  Papstes  hat  Cardinal  Pitra  (t.  IL  p.  XI— XVII.)  aus 
einem  in  Born  befindlichen  Codex  zum  erstenmale  veröffentlicht. 
Vieles  Andere  der  Art  scheint  unwiederbringlich  verloren;  doch  das 
Vorhandene  genügt,  die  Wirksamkeit  des  römischen  Primates  auch 
im  Orient  nach  allen  Richtungen  hin  zu  erhärten.  Aber  das  griech- 
isahe  Schisma  schnitt  solche  Einwirkungen  fast  gänzlich  ab.  An  die 
Stelle  der  päpstlichen  Decretalen  traten  kaiserliche  Gesetze,  die  viel- 
fach wechselten  und  neben  denen  die  Erlasse  der  Patriarchen  nur 
eine  geringe  Bedeutung  haben  konnten,  während  die  Synoden  nur 
noch  auf  kaiserlichen  Befehl  und  genau  nach  den  Intentionen  des 
Autocrators  eine  beschränkte  Wirksamkeit  entfalteten.  So  findet  sich 
nebqn  starkem  Festhalten  an  vielen  äusseren  Formen  eine  stete  Be- 
weglichkeit und  fortwährende  Umgestaltung  in  wichtigen  Fragen  des 
inneren  kirchlichen  Lebens. 

Der  Anfang  der  Entwicklung  ist  bei  Weitem  erfreulicher  und 
gehaltvoller  als  der  Ausgang.  Die  Blüthezeit  der  orientalischen 
Kirche  bietet  sehr  viele  hervorragende  Erscheinungen  auch  auf 
diesem  Gebiete  dar ;  das  Sinken  ist  ein  allmäliges,  kein  urplötzliches 
und  noch  von  vielen  tüchtigen  Leistungen  begleitet ,  die  heute  noch 
anziehend  für  den  Forscher  sind.  Mehr  als  der  übrigens  im  Wesent- 
lichen beibehaltenen  chronologischen  Ordnung,  vermöge  der  die  Zeit 
vor  Constantin  M.,  die  Zeit  von  Constantin  bis  Justinian,  dann  die 
von  Justinian  bis  Photius  u.  s.  f.  unterschieden  wird,  hat  sich  Car- 
dinal Pitra  der  sachlichen  angeschlossen,   nach   der   er  — .  immer 
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nach  den  verschiedenen  Perioden  —  1)  die  einzelnen  Canones,  2)  die 
Canonensammlungen,  3)  die  Canonencommentare  besonders  behandelt. 
Schön  sagt  derselbe  (I.  p.  XXVI.  n.  5.):  Tria  sunt,  qaibus  omnis 
canonica  phüosophia  oritur,  crescit  et  perficitur :  oriri  canonem  lex 
nuda  facit;  leges  in  unum  collectae  praestant  incrementum;  legum 
vero  fasces,  si  commentariis  augentur,  in  adultam  maturamque  scien- 
tiam  evadunt.  Und  nachher  (p.  XXXIV.  n.  23.) :  Scientia  canonica, 
ut  datis  legibus'  concipüur  collectisque  gignitur,  ita  suam  non  attigit 
maiuritatem  neque  suum  robur  acquirit,  nisi  quum  leges  assiduis 
meditationibus  expolitae,  explanatae  commentariis,  disptdationibus 
extricatae  ita  vindicantur  et  declarantur,  ut  nemo  certa  a  dubiis, 
aut  ab  alienis  proxima,  similiave  ab  oppositis  non  secernat.  Schon 
in  der  vorconstantinischen  Zeit  finden  sich  neben  den  uralten  und 
einfachen  Regelq  der  Apostel,  den  eigentlichen  Canones  (über  das 
Wort  vgl.  Bickett  a.  a.  0.  S.  4.  N.  7  f.  Lagarde  Reliqu.  jur.  eccl. 
graec.  Vindobon.  et  Lips.  1856  p.  VI  seq.  Lamy  Dissert.  de  Syrorum 
fide  p.  224.  Pitra  t.  I.  p.  XXVIII  seq.  t.  II.  p.  240.)  Collectionen 
von  solchen,  und  Erläuterungen  derselben  lassen  sich  in  den  cano- 
nischen Briefen  der  Väter  nachweisen,  die  an  sich  mehr  lehren  als 
befehlen  und  vorerst  nur  private  Autorität  haben,  bis  sie  später,  in 
grössere  Rechtssammlungen  eingereiht,  allgemeines  Ansehen,  weit 
über  die  Grenzen  der  alexandrinischen,  der  pontischen  und  änderet 
Kirchen,  ihrer  Heimath,  hinaus  erlangen.  (Pitra  I.  p.  537.)  Schon 
die  apostolischen  Constitutionen  sind  ein  Versuch,  kirchliche  Gesetze 
und  Gewohnheiten  passend  zusammenzustellen  und  zu  erläutern. 
Nachher  kamen  grössere  Werke  zu  Stande,  die  zugleich  Sammlungen 
und  Commentare  in  sich  schlössen ;  die  ursprünglich  einfachen  Regeln 
erscheinen  als  fruchtbare  Wurzeln,  aus  denen  kräftige  Stämme  mit 
reichen  Aesten,  Zweigen  und  Blättern  emporwuchsen.  Bis  zum  Ende 
des  neunten  Jahrhunderts  war  bereits  ein  sehr  reiches  Material  vor- 
handen, das  den  späteren  Arbeiten  zur  Grundlage  diente  und  immer- 
fort neue  Erläuterungen  erhielt. 

Während  nun  das  von  6r.  A.  Ehalli  und  M.  Potli  in  sechs 
Bänden  zu  Athen  1852—1859  herausgegebene  Syntagma  vornehm- 
lich nur  auf  eine  Copie  des  Codex  Trapezunt.  von  1311  sich  stützt, 
haben  Pitra's  Arbeiten  eine  grossartige  Zahl  der  bedeutendsten 
Handschriften  zur  Stütze  und  übertreflfen  an  Vollständigkeit  und  Ge- 
nauigkeit die  bisherigen,  soweit  sie  die  kirchlichen  Rechtsquellen 
angehen.  Das  Nachschlagen  wird  sehr  erleichtert  durch  dreifache 
alphabetische  Indices:  1)  canonum  nach  den  wichtigsten  Anfangs- 
worten, 2)  veterum  scriptorum,  3)  rerum.    Dem  ebengenannten  Syn- 
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tagma  hatte  einst  Biener  in  der  Abhandlung :  Das  canomsehe  Recht 
der  griechischen  Kirche  in  Miitermaier  s  kritischer  Zeitschrift  für 
Rechtswissenschaft  und  Gesetzgebung  des  Auslandes  Bd.  XXVffl. 
Jahrg.  1856.  S.  163 — 206  eine  eingehende  Besprechung  gewidmet; 
Pitra's  Werk  verdiente  eine  solche  in  nicht  geringerem  Masse.  Wenn 
ich  eine  solche  zu  übernehmen  wage,  so  geschieht  es  hauptsächlich 
darum,  weil  meine  Studien  über  den  Patriarchen  Photius1),  wie 
andere  einschlägige  Arbeiten  schon  seit  Jahren  mich  einigermassen 
mit  dem  Gegenstaude  vertraut  gemacht  haben  und  bis  jetzt  noch 
die  Leistungen  des  verdienten  Cardinais  in  Deutschland  zu  wenig  ge- 
würdigt sind. 

Den  zu  behandelnden  Stoff  können  wir  am  besten  in  folgende 
Abschnitte  vertheilen:  a)  die  angeblichen  Schriften  der  Apostel,  die 
zum  Theile  nicht  blos  in  griechischen,  sondern  auch  in  syrischen, 
arabischen!,  äthiopischen  Texten  vorhanden  sind;  b)  die  Concilien- 
canones  und  deren  Sammlungen  in  der  älteren  Zeit  bis  zu  Justinian; 
c)  die  canonischen  Briefe  der  Väter  und  die  daran  sich  anreihenden 
Decretalbriefe  der  orientalischen  Patriarchen;  d)  die  systematischen 
Sammlungen  seit  Johannes  Scholasticuß  einschliesslich  des  älteren 
und  des  jüngeren  Nomocanon  in  dessen  verschiedenen  Becensionen. 
In  jedem  dieser  Abschnitte  sind  bedeutende  Leistungen  zu  verzeichnen, 
in  jedem  derselben  ist  aber  noch,  bald  mehr  bald  weniger,  für  neue 
Forschungen  Baum. 

II.  Die  pseudoapostolischen  Schriften. 
1.  Die  oft  gedruckten  apostolischen  Canones  sind  mit  zahl- 
reichen Varianten  von  Cardinal  PUra  t.  I.  p.  13—36.  an  erster 
Stelle  geliefert  worden,  was  sie  nach  den  Worten  des  Herausgebers 
potius  celebritati  quam  antiquitati  (p.  XXXI.  n.  17.)  zu  verdanken 
haben.  Dem  Texte  gehen  voraus:  1)  die  Zeugnisse  des  Alterthums 
über  dieselben,  worunter  als  das  älteste  das  auch  von  Gallandius 
und  Hefele  (Conc.  I.  p.  772.)  angeführte  Schreiben  einiger  Bischöfe 
Aegyptens  über  Meletius   von   303—305  (Routh  Beliqu.  sacr.   III. 


1)  Von  Hergenröther  erschienen: 

1.  Photii  über  de  spirilns  s.  Mystagogia.    Regensbarg.  1858 

2.  21  Amphilochien  in  Migne's  Ausg.  des  Phor.    Paris  1860. 

3.  Phoiiu8  Patriarch  von  Constantinopel.  Sein  Leben,  seine 
Schriften  und  das  griechische  Schisma.  Nach  handschriftlichen  und  ge- 
druckten Quellen.  Regensburg.  Manz.  8  Bände.  1867—69.  (11  Thir.  6  Sgr.  [All- 
seitig als  bedeutendes  Werk  anerkannt] 

4.  Monuraenta  Graeca  ad  Pbotium  ejusque  historiam  pertinentia.  Ralis« 
bon.  1869.  (iVa  Tblr.)  (Die  Red.  des  Archiv's.) 
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381  seq.)  erscheint,  das  auf  can.  36.  (in  dem  sonst  sehr  correcten 
Drucke  steht  unrichtig  XXVIII)  hinweist;   2)   ein  Verzeichniss  der 
diese  Canones  enthaltenden  Handschriften,   das  ausführlichste,   das 
bis  jetzt  geliefert  ward;  es  umfasst  über  70  Codices  vom  VII.  (bei 
einigen  wohl  zweifelhaft)  bis  zum  XV.  Jahrhundert,  während  z.  B. 
Lagarde  (Reliquiae  jur.  eccl.  ant.  gr.  Lips.  1856  p.  20 — 35.  n.  IV.) 
nur    Mon.   380.   Paris.  Reg.   1324    und   Cod.   Meerman.    benützen 
konnte ;  3)  ein  Verzeichniss  der  vorhandenen  Ausgaben  bis  auf  die 
neuesten  von  Rhalli  und  Poüi  (Athen  1852),  von  üeltzen  und  HefeU\ 
4)  die  kurzen  Inhaltsüberschriften  der  einzelnen  Canones  nach  Cod. 
Vat.  Reg.  57.    Am  Schlüsse  des  Textes  folgen  einerseits   die  län- 
geren Anmerkungen   des  Herausgebers,  worin  auch  die   zum  Theil 
auffallenden  Verschiedenheiten  des  Cod.  Pal.  Vat.  371.  mitgetheilt 
werden,  andererseits,  da  die  Abtheilung  und  Zählung  der  Canones 
in  den  Handschriften  eine  sehr  verschiedene  ist,  eine  vergleichende 
Uebersicht  derselben  nach  den  verschiedenen  Recensionen.    Nach  den 
fünfzig  ersten,  auch  von  Dionysius  Exiguus  lateinisch  gelieferten  und 
als   die  ältesten   mit  guten  Gründen    (Bickell  p.  85.  86.)  betrach- 
teten Canones  folgen  aus  Johannes  Scholasticus,  der  einen  doppelten 
Text  vor  sich  h&tte,  zwei  weitere,  die  gegen  die  Patripassianer  und 
gegen  Simon  Magus  gerichtet  sind  und  von  der  Taufe  im  Namen 
der    Trinität    in    Form    einer   Anrede    an    die    Bischöfe    handeln 
(p.  24—26.),   dann  die  letzten  35  des   gewöhnlichen  Textes.    Die 
Verwandtschaft    vieler    dieser   Canones    (9—16.  29.  32—41.)   mit 
denen  der  antiochenischen  Synode  war  schon  längst  den  Gelehrten 
aufgefallen;  Bickell  (p.  79  seq.)  nahm  die  letzteren  für  die  Quelle 
der  ersteren;  aber  umgekehrt  nimmt  Vitra  (p.  467.)  an,  dass  die 
Synode  von  Antiochien  hauptsächlich  nur  apostolische  und  nicänische 
Canones  wiederholt  hat  —  eine  Ansicht ,  der  auch  Uefele  (a.  a.  0. 
u.  S.  494  ff.  in  den  Noten)  nicht  ungünstig  ist  und  die  bei  genauer 
Vergleichung    nach   der   hier  gegebenen   Uebersicht    viele   Stützen 
findet.     Die  Uebereinstimmung  mit    den  nicänischen   Canones  ist 
ebenso  offenbar  wie  die  mit  den  apostolischen  und  die  Berufung  auf 
den  apxaToc  wv  rcotTepcDv  xavcov  in  Ant.  c.  9.  verbietet  nicht  im  ge- 
ringsten, an  c.  ap.  35.  zu  denken,  da  damals  sicher  noch  in  An- 
tiochien bekannt  war,  dass  unsere  Canones  nicht  von  den  Aposteln 
herrühren ;  war  doch  Syrien  ihre  Heimath  und  allem  Anschein  nach 
nicht  Weniges   von   diesen  Regeln  im   dritten  Jahrhundert  in  Ge- 
brauch,  dem   auch   die   35   letzten   zugeschrieben  werden  können; 
Dionys  von  Alexandrien  scheint  c.  ap.  66.  69.  sowie  52.  im  Auge 
zu  haben  und  sein  späterer  Nachfolger  Petrus   stimmt  mit  c.  58. 
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62.  66.  69.  vielfach  zusammen  (p.  XXXV.  n.  25.).  Dass  Basil.  c.  3. 
den  c.  ap.  25.  anfahrt,  wird  nicht,  wie  Bickell  (S.  83.)  glaubte, 
durch  das  u>c  oipat  entkräftet,  das  sonst  auch  oft  steht,  wo  aus  dem 
Gedächtnisse  ein  älteres  Gesetz  citirt  wird,  zumal  da  es  sich  nur  um 
die  Begründung  der  Kegel,  nicht  um  diese  selbst  handelt.  Wie  Ba- 
silius,  so  nahm  die  byzantinische  Synode  von  394  auf  diese  Canonen 
Bücksicht,  deren  Sammlung  jedenfalls  im  IV.  Jahrhundert  schon  vor- 
handen gewesen  sein  muss  (Bickell  S.  238.).  Wenn  die  Forschun- 
gen von  Drey,  Bickell  und  Hefele  bereits  Treffliches  für  diese  Ca- 
nones  sowohl  im  Einzelnen  als  im  Ganzen  geleistet  haben :  so  hat 
das  reichhaltige  Material,  wie  es  bei  Fitra  geboten  ist,  darum  keine 
geringere  Bedeutung. 

2.  An  zweiter  Stelle  stehen  die  Constitutiones  Apostolorum 
de  mystico  tninisterio  (ftatageig  rcspl  jiuoxtxijc  XaTpetag),  folgende, 
meist  liturgische  Vorschriften  umfassend :  1 — VI.  von  der  Weihe  des 
Bischofs,  des  Priesters,  des  Diacons,  der  Diaconissin,  des  Subdiacons, 
des  Lector,  VII.  vom  Confessor  (martyr  non  consummatus),  VIII.  IX. 
von  den  Jungfrauen  und  Wittwen,  X.  vom  Exorcisten  (der  nicht  zu 
den  Ordinirten  gerechnet  wird),  XL  sieben  Canones  über  den  Klerus, 
Xu.  von  der  Weihe  des  Wassers  und  des  Oels,  XIII.  von  den  Ze- 
henten und  Erstlingen,  XIV.  von  den  Eulogieen,  XV.  17  Canones 
des  Apostels  Paulus,  XVI.  sieben  Canones  von  Petrus  und  Paulus 
de  servis,  XVII.  von  den  Gebeten,  XVIII.  vom  Gottesdienste  in  Pri- 
vathäusern bei  Unzugänglichkeit  der  Gebetsorte  wegen  der  Ungläu- 
bigen, XIX.  vom  Gedächtniss  der  Abgeschiedenen,  XX.  von  den  um 
des  Glaubens  willen  Verfolgten  (p.  49—72.).  Wohl  kommt  das 
Meiste  davon,  wenn  auch  bisweilen  in  anderer  Weise,, in  den  oft  ge- 
druckten apostolischen  Constitutionen  L.  VIII.  c.  4.  5.  16—34. 
42—46.  vor;  aber  die  genannten  Stücke  erscheinen  in  den  alten 
Handschriften  ungemein  häufig  für  sich;  unter  den  66  von  dem  Car- 
dinal für  diesen  Text  benützten  sind  nur  sieben,  die  jenes  Sammel- 
werk darbieten;  ein  uraltes  Euchologium  in  einem  Cod.  Barberin. 
saec.  VII.  enthält  diese  Stücke.  Alter  und  Zahl  der  Codices,  die 
diese  itaxafetc  für  sich,  namentlich  aber  n.  XVI.  liefern,  lassen  es 
befremdlich  erscheinen,  dass  man  dieselben  bisher  so  ^renig  gewür- 
digt hat.  Doch  gab  dieselben  Lagarde  (1.  c.  n.  IL  p.  5—15.)  aus 
Cod.  Mon.  380.  p.  65—73.  mit  dem  Titel  dwzd&eu;  itspl  xstpoTovuöv 
Äta  'ItcttoXütou  ;  es  fehlt  nur  c.  Xu.  de  benedictione  aquae  et  olei 
und  am  Schlüsse  folgt  noch  der  Best  unserer  apostolischen  Con- 
stitutionen mit  einem  später  geschriebenen  Zusätze  Ata'  toi  touto- 
xaTaJixaoftijoexat   (Lagarde  p.  18.   lin.    16  —  23.).      Auch  Bickell 
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(p.  221.  nr.  2.  3.  4.)  fahrte  schon  vier  Handschriften  (die  genannte 
von  München,  eine  Wiener,  eine  Laur.  in  Florenz  and  Cod.  Barocc.  26.) 
an,  die  diese  Stacke  für  sich  enthalten.  Dieselben  verdienen  der 
Autorität  der  Handschriften  gemäss  sicher  noch  eine  weitere  Prüfung; 
die  (p.  45  seq.)  namhaft  gemachten  Anfahrungen  bei  älteren  Schrift- 
stellern scheinen  mir  jedoch  nicht  genug  bestimmt  und  entscheidend 
zu  sein.  Dem  Inhalte  nach  dürften  diese  Verordnungen  älter  sein 
als  die  apostolischen  Canones;  sie  setzen  eine  Zeit  des  Vorhanden- 
seins der  Charismen,  der  Unsicherheit  beim  Gottesdienste,  der 
äusseren  Verfolgung  voraus.  Durch  grösseren  Druck  hat  Pitra  die 
dem  ursprünglichen  Texte  angehörigen  Stellen  vor  den  späteren 
Zuthaten  kenntlich  zu  machen  gesucht,  welche  wahrscheinlich  der 
Compilator  unserer  apostolischen  Constitutionen  anfügte;  zu  diesen 
ist  die  Anweisung,  die  Teste  der  Apostel  zu  feiern,  die  Zutheilung 
der  einzelnen  Vorschriften  an  einzelne  Apostel  (Petrus,  Johannes, 
Philippus,  Bartholomäus,  Thomas,  Mathäus  u.  s.  f.),  überhaupt 
die  Einkleidung  zu  rechneu. 

3.    Die  Constitutiones  per  dementem  et  ecclesiastici  Aposto- 
,  lorum  canones  (p.  77—86.)  wurden  zuerst  von  BicJcelt  (Beilage  I. 
S.  107— -132.)  als  sogenannte  apostolische  Kirchenordnung  mitge- 
theilt,  nachher  auch  bei  Lagarde  (n.  XL  p.  74 — 79.)  gedruckt.  Der 
von  Bickell  benützte  Cod.  Vindob.  bist.  gr.  45.  ward  von  Pitra  mit 
Vat.  Ottobon.  408.   verglichen.     Dieses  auch   in   aethiopischen  und 
arabischen    Texten   (BicJcell  S.  87  seq.)   vorkommende   Stück   zeigt 
eine  Benützung  des  Barnabasbriefes  (c.  18 — 20.),  jedoch  unabhängig 
Von  den  apostolischen  Constitutionen,  und  dazu  ein  sehr  alterthüm- 
liches  Gepräge,  so  dass  BicJcell  (p.  96.)  es  in  den  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  setzte.    Die  Anrede  der  zwölf  Apostel  an  die  christ- 
lichen Sohne  und  Töchter  (B.  §.  1.  p.  107—109.)  erscheint  als  ein 
vielleicht   später  gefertigtes   Prooemium   bei   Pitra  mit  kleinerem 
Druck ;  der  erste  Theil  enthält  moralische  Ermahnungen,  die  Johan- 
nes beginnt,  Matthäus,  Petrus,  Andreas   und   andere  Apostel  fort- 
setzen, der  zweite  kirchenrechtliche  Bestimmungen,   die  Petrus  mit 
Unterbrechung  der  Paraenesen  eröffnet  und  nach  den  Reden  anderer 
Apostel  und  kurzen  Zwischenreden  von  Martha  und  Maria  abschliesst. 
Bartholomäus  und  Nathanael  sind   als   verschiedene  Apostel  aufge- 
führt, ebenso  Petrus  und  Kephas  (vgl.  BicJcell  S.  94  ff.).    Es  dürfte 
sich  als  nicht  unwahrscheinlich   ergeben ,   dass   der  erste  Theil  der 
Schrift  dem  Verfasser  des  siebenten,  der  zweite  dem  Verfasser  des 
achten  Buches  der  apostolischen  Constitutionen  vorlag,   auch  wenn 
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das  Ganze  für  etwas  junger  gehalten  werden  m (Laste,  als  der  erste 
Herausgeber  annahm. 

4.  Die  neun  Canone3  der  Synodus  Antiochena  Apostolorum 
(p.  91—93.)  gab  ebenfalb  Bxckeü  (Beil.  III.  S.  138—143.),  nachher 
Lagarde  (1.  c.  n.  III.  p.  18—20.).  Die  ersten  Nachrichten  darüber 
Yerdanken  wir  dem  viel  geschmähten  und  hierin  wie  in  manchen 
anderen  Dingen  später  gerechtfertigten  Turrianus;  JBickeU  fand 
diese  Canones  im  Cod.  Monac.  380  (p  102.),  Card.  Pitra  ausserdem 
in  einem  Cod.  Vallicell.  in  Born,  in  einer  Florentiner  (BickeU  p.  242.) 
und  in  einer  Pariser  Handschrift,  die  alle  älter  sind  fXL  und  XOT. 
Jahrhundert)  als  der  Monac.  (saec.  XVI.).  Dass  das  viel  bespro- 
chene Zeugniss  des  Papstes  Innocenz  I.  über  den  coriventus  Aposto- 
lorum apud  Antiochiam  celeberimus  (Mansi  in.  1055)  hier  nicht 
entscheidend  ist,  erkannte  auch  Cardinal  Pitra  (p.  XXXI.  n.  18.); 
die  Erwähnung  von  Origenes  und  Pamphilus  in  der  Aufschrift  kann 
nur  den  Verdacht  gegen  diese  Canones  vermehren,  deren  erste  sichere 
Spur  sich  erst  787  (Conc.  Nie.  II.  Mansi  XII.  1018)  findet  Der 
Inhalt  (z.  B.  c.  1.  dass  die  gläubigen  Christen,  nicht  Galiläer  ge- 
nannt werden  sollen,  c.  2.  über  die  Aufnahme  aller  Nationen  und 
Geschlechter  in  die  Kirche,  c.  9.  über  die  Enthaltung  von  Blut  und 
Ersticktem  wie  von  der  Unzucht,  dann  c.  4.  vom  Götzendienste) 
lässt  auf  eine  nach  den  Angaben  der  Apostelgeschichte  wie  nach 
anderen  Schriftworten  (Matth.  V.  34.  37.  in  can.  7.,  Matth.  VI.  24. 
in  c.  6.)  veranstaltete  Compositum  schliessen,  die  übrigens  weit  we- 
niger bekannt  und  beachtet  wurde  als  die  anderen  pseudoaposto- 
lischen Stücke.    Vgl.  noch  BickeU  p.  104. 

5.  Die  capita  XXX.  ex  Constitutionibus  Apostolorum,  nach 
sechs  in  Born,  Florenz  und  Mailand  vorfindlichen  Handschriften  vom 
X.  bis  XII.  Jahrhundert  mit  dem  Titel  excerpta  capittda  ex  aposto- 
Ucis  Constitutionibus  zuerst  von  Pitra  (p.  96 — 100.)  edirt,  verschie- 
den von  den  arabisch  vorkommenden  30  apostolischen  Verordnungen 
(BickeU  p.  178—180.),  können  fast  eben  so  gut  als  Quelle  unserer 
apostolischen  Constitutionen,  denen  sie  vielfach  entsprechen  (L.  IL 
57.  1.  6.  17.  25.  31.  34.,  III.  9.  10.  15.  16.  20.,  IV.  5.  6.,  VI. 
14.  15.  18.  26.  27.,  Vn.  30.  10.,  VIH.  28.  30.),  wie  als  Excerpte 
aus  denselben  angesehen  werden  und  es  ist  im  Ganzen  nicht  so  leicht 
zu  #ntscheiden,  welche  von  beiden  Ansichten  die  begründetere  ist. 
Die  letztere  Annahme  scheint  uns  die  wahrscheinlichere. 

6.  Die  canones  poenitentiales  Apostolorum  (p.  103  — 106.) 
zerfallen  bei  Pitra  in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  erste  mit  18 
Canonen   unter   dem    Titel:   Spoc  xavovtxö?   tö>v   ayuov   anoaxdXov 
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bereits  von  BickeU  (BeiL  II.  S.  133—137.)  nach  einer  Wiener 
Handschrift  und  darnach  anch  von  Lagarde  (1.  c.  n.  V.  p.  36.  37.) 
veröffentlicht  worden  ist,  ohne  dass  der  von  Ersterem  (p.  242.)  noch 
erwähnte  Petersburger  Codex  hätte  eingesehen  werden  können,  die 
zweite  mit  25  Canonen  unter  der  Ueberschrift:  SS.  Apostolorum 
poenae  pro  lapsis  nach  zwei  Godd.  Vatic.  nun  zum  erstenmale  er- 
scheint ;  doch  ist  letztere  nach  dem  Urtheil  des  Herausgebers  viel 
jünger,  als  die  erstere,  die  BickeU  (p.  100.)  kaum  für  älter,  als  das 
vierte  Jahrhundert  ansah,  obschon  er  einige,  wenn  auch  nicht  sichere 
Spuren  ebionitischer  und  nazaräischer  Meinungen  darin  gefunden  ha- 
ben wollte,  die  Pitra  (p.  XXXIII.  n.  21.)  nicht  zu  entdecken  ver- 
mochte. Die  hier  für  verschiedene  Verbrechen  angesetzten  Strafen 
sind  sehr  strenge  und  weisen  vielfach  auf  die  Bussdisciplin  des  vierten 
Jahrhunderts  hin,  gleichwie  auch  Vieles  mit  den  Bestimmungen  des 
Basilius  zusammenstimmt. 

7.  An  diese  verschiedenen  Stücke  schliesst  sich  nun  der  Text 
der  Constitutiones  apostolicae  in  acht  Büchern  an  (p.  113 — 416.), 
für  den  sehr  Vieles  geschehen  ist.  P.  A.  de  Lagarde  kannte  in 
seiner  Ausgabe  (Leipzig  1862)  nur  vier  Handschriften  des  Werkes 
(Petropol.  254.  Vindob.  bist.  gr.  46  et  47.  Paris,  gr.  931.) ;  Pitra, 
der  die  dem  XVI.  Jahrhundert  angehörige  Pariser  Handschrift  nur 
geringerer  Beachtung  würdig  fand,  hatte  nebstdem  sieben  vatica- 
nische  Codices  vom  X.  bis  XV  [.  Jahrhundert  (p.  111.)  zur  Hand. 
Bunsen  hängte  seinem  Werke :  Hippolytus  Christianity  and  Mandkind 
t.  VI.  Keliqu.  can.  p.  1—367.  Lond.  1854  nur  eine  auf  keine  Codd. 
MSS.  gestützte  und  ganz  willkürlich  gestaltete  Ausgabe  dieser 
Constitutionen  an.  In  Uebereinstimmung  mit  Luyarde,  der  Cote-* 
lier's  Verdienste  um  dieses  Werk  vollkommen  anerkannte,  findet 
Pitra  (I.  p.  (365.)  unter  den  Handschriften  zwei  Familien,  wotfon  die 
eine  einen  älteren,  einfacheren  und. roheren,  die  andere  einen  ausge- 
schmückten Text  darbietet  von  einem  Autor,  der  in  der  Schreibart 
Vieles  besserte  und  zierlicher  gestaltete,  einiges  abkürzte,  aber  nichts 
Neues  hinzufugte.  Der  ersteren  folgte  Pitra  nach  der  Mehrzahl  der 
vaticanischen  Handschriften,  der  anderen  Lagarde.  Die  in  den 
früheren  Ausgaben  vorfindliche  Capiteleintheilung  mit  ihren  oft  un- 
passenden Ueberschriften  ward  zwar  der  leichteren  Vergleichung 
wegen  nicht  ganz  unterdrückt,  vielmehr  am  Bande  verzeichnet,  aber 
im  Texte  selbst  durch  eine  andere,  den  Zusammenhang  der  Stücke 
besser  wahrende  Abtheilung  grossentheils  auf  Grund  der  Hand- 
schriften ersetzt.  Das  erste  Buch  ist  in  22  Paragraphen  eingetheilt, 
die  sich  auf  drei  Abschnitte  vertheilen:   I.  Officia  fidelium  omnium 
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c.  1  bis  zum  letzten  Satze  des  c.  2.  (*0  pev  dvijp)  excl.  II«  Officia 
virorum  von  da  an  bis  c.  7  fin.  III.  Officia  mulierum  c.  8  bis  Ende 
des  Boches.  Bach  II  zerfällt  in  57  Paragraphen  und  6  Abschnitte : 
I.  De  Episcopi  dotibus,  moribus  et  doctrina  c.  1 — 6.  II.  De  Epis- 
coporum  disciplina  in  regenda  vita  fidelinm  c.  7—10.  III.  Didas- 
calia  poenitentitun  c.  11  bis  zum  letzten  Satze  des  c.  24.  (Aurapxrj 
hxha))  eicL,  wobei  das  Gebet  des  Manasses  c.  22.  in  kleinerem 
Drucke  erscheint.  IV.  De  Episcopi  snmmo  dominio  in  bona  ecclesiastica 
t.  24.  1.  c.  bis  c.  36  fin.  Das  Td  Stdöpeva  x.  x.  X.  (Migne,  PF. 
gr.  I.  p.  660.  c.  25.  Lagarde  p.  50.  lin.  2.)  gehört  zn  dem  Satze  juj 
oicaxoXoc  x.  t.  a.  V.  De  foro  Episcopi  atqne  jndiciis  ecclesiasticis 
c.  37—56.  VI.  Ecciesiae  et  sacrae  litorgiae  descriptio  c.  37—63. 
Im  dritten  Bache  (25  §§.)  wird  zunächst  nur  de  viduarum  ordine, 
moribus  et  muneribus  gehandelt  und  einiges  Andere  ober  Kleriker 
und  Laien  eingestreut;  die  Gebete  c.  13.  18  erscheinen  in  unserer 
Ausgabe  mit  kleinerer  Schrift.  Liber  TV.  (§§.  14.)  bietet  die  drei 
Abtheflungen:  I.  De  cura  orphanorum  c.  1—5.,  II.  de  oblationibus 
non  recipiendis  c.  6—10.,  III.  Institutio  rei  domesticae  c.  11—14.; 
Lib.  V.  (§§.  26.)  die  zwei:  I.  De  martyribus  c.  1—7.,  II.  de  festis 
et  jejuniis  c.  8—20.  Im  sechsten  Buche  (§§.  32.)  finden  wir  fol- 
gende Abschnitte:  I.  De  poenis  schismaticorum  et  haereticorum 
c.  1 — 5.,  II.  catalogus  haereticorum  c.  6—10.,  Dl.  Praescripliones 
adversus  haereticos  c.  11 — 14.,  IV.  Didascalia  dogmatica  c.  14—30. 
Letztere  ist  zugleich  eine  Becapitulation  und  bandelt  vom  Glauben  9 
von  der  Ehe,  von  der  geistlichen  Beschneidung  und  der  Taufe,  von 
der  Verabscheuung  der  Irrthumer,  vom  Wandel  der  Geistlichen,  von 
der  Besserung  der  Poenitenten  u.  s.  f.  Es  findet  sich  in  diesem 
Schlüsse  wie  auch  sonst  die  Ansicht  bestätigt,  dass  diese  ersten  sechs 
Bucher  für  sich  ein  selbstständiges  Ganze  bildeten,  an  das  nachher 
L.  VII.  und  Vin.  angereiht  worden  sind  (Bickell  S.  55  ff.).  Ob  aber 
dieses  Ganze  ursprünglich  den  Namen  Didascalia  trug,  unter  dem 
es  bei  vielen  Orientalen  sich  erhalten  hat  (Bickell  S.  56.  148  ff. 
Didascalia  aethiop.  ed  Th.  P.  Platt.  London  1834  syriace  ed.  La- 
garde Leipzig  1854),  ist  doch  noch  zweifelhaft;  denn  in  den  Zeug- 
nissen der  Alten  (Migne,  PP.  gr.  t.  I.  p.  543  —  554.)  kommen 
dafür  nur  die  Ausdrücke  äitax^i  Äiaxa&c,  Äwcayai  wie  c.  ap.  85 
vor  und  im  ältesten  Cod.  Vatic.  839  saec.  X.  ist  jene  Aufschrift  am 
Anfange  des  Werkes  nur  als  die  specielle  des  ersten  Abschnitts  zu 
betrachten;  sie  lautet:  JtöaoxaXia  rcepl  Xaixäv;  bloss  Turrianus  hat 
xa&oXtxi)  didaaxaXia;  ausserdem  führen  noch  einzelne  Abschnitte 
diesen  Namen  besonders,  wie  die  Becapitulation  in  L.  VI.  c.  14.  18. 
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Nur  die  Stelle  L.  II.  c.  39.  (unus  ex  duodecim  vobis  h  i$Sg  tij 
iidaaxaXia  loquentium)  ist  von  grösserer  Bedeutung;  aber  der  eigent- 
liche Titel  des  Werkes  ist  daraus  doch  nicht  mit  Sicherheit  zu  er- 
schliessen.  Die  Verschiedenheit  zwischen  den  sechs  ersten  Büchern 
und  den,  zwei  folgenden  in  der  Behandlung  derselben  Gegenstände, 
z.  B.  der  Zehnten  und  Primitien  (II.  25.  28.  VII.  29.  VIII.  30.), 
der  Umstand,  dass  jene  keine  liturgischen  Formulare  haben,  wie  sie 
diese  bieten,  die  bessere  Abrundung  und  Aufeinanderfolge  in  jenen 
stützen  die  Annahme  noch  weiter,  dass  jene  ein  in  sich  abgeschlos- 
senes corpus  doctrinae  apostolicae  gebildet  haben. 

Leichter  lassen  sich  bei  den  zwei  letzten  Büchern  verschiedene 
Bestandteile   aufzeigen.    Lib.   VII.   zerfällt  in    zwei  Haupttheile: 

I.  De  vitae  christianae  ratione.  c.  1  —  21.  IL  Pars  liturgica 
c.  22—48.  Hier  werden  folgende  Themata  behandelt :  a)  die  Taute, 
b)  das  Fasten,  c)  Oratio  dominica,  d)  gratiarum  actio  mystica, 
ef)  gratiarum  actio  post  communionem  et  pro  mystico  ungaento 
(c.  22—27.  —  kleinerer  Druck  bei  Pitra  in  den  Formularien  c— f., 
bis  zu  den  Worten  8c  lav  IXä<6v,  wo  wieder  der  grössere  Druck  be- 
ginnt, der  bis  zu  den  weiteren  Formularien  fortgeht),  g)  de  primi- 
tiis  c.  29.,  h)  de  die  Dominica  c.  30.,  i)  de  ordinandis  c.  31., 
k)  denunciatio  de  futuris  c.  32.,  1)  die  folgenden  Gebetsformulare 
c.  33—38.  erscheinen  bei  Pitra  §§.  11—15.  wiederum  in  kleinerem 
Druck  als  nicht  eigentlich  canonistische  Stücke,  obschon  sie  gleich 
den  d— f.  angeführten  sehr  alt  sind,  der  grössere  beginnt  wieder 
p.  372.  in  c.  38.  mit  den  Worten  Tauxa  jisXetäTS,  ä&X^pot,  die  auf 
c.  32.  zurückzuweisen  scheinen.  Es  folgt  dann  m)  §.  16.  mit  diesen 
Worten  der  Abschnitt  de  catechesi  c.  38—40.,  woran  sich  n)  abre- 
nunciatio  et  symbolum  c.  41.  kl.  Dr. ,  dann  o)  de  chrismate  c,  42., 
p)  mysticae  aquae  benedictio  c.  43.,  q)  mystici  unguenti  benedictio 
c.  44.  45.,  r)  missi  episcopi  et  ordinati  ab  Apostolis  c.  46.,  s)  das 
Morgen-,  Abend-  und  Tischgebet  c.  47.  48.,  sicher  werthvolle  Beste 
des  christlichen  Alterthums,  kl.  Dr.  anschüessen  (§§.  22—24.).  Der 
erste  Theil  des  achten  Buches  erscheint  als  didaoxaXia  rcspl  xaptaftaxcDv 
in  vielen  Handschriften;  so  in  Cod.  Baroccian  26.,  in  einer  Floren- 
tinischen  (Bickell  p.  221.  223  seq.),  in  Cod.  Mon.  380.  p.  62. 
(woraus  das  Stück  bei  Lagarde  Beliqu.  n.  I.  p.  1—4.),  in  einem 
Wiener  und  zwei  Moskauer  Codices  (Pitra  p.  417  seq.);  der  zweite 
Theil  gibt  liturgische  Erörterungen  und  entsprechende  Formulare, 
beginnend  mit  dem  ersten  Capitel  der  oben  an  zweiter  Stelle  auf- 
geführten constitutiones  de  mystico  ministerio  (c.  4.  5.).   Wie  Const. 

II.  57.  p.  203—206.  (Migne  p.  724—737.),  so  findet  Pitra  VIII, 
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5—11.  p.  393—399.  (M.  p.  1076—1089.)  eine  eigene  liturgische 
Schrift:  S.  Andreae  Apostoli  Liturgia  catechumenorum ,  ebenso 
c.  12—15.  p.  399.  400.  (Migne  p.  1092—1113.)  eine  andere,  die 
Anaphora  S.  Jacobi.  Er  dachte  anfangs  sie  zu  trennen;  aber  da 
er  in  keiner  Handschrift  dazu  eine  äussere  Berechtigung  fand,  wollte 
er  auch  das  durch  so  viele  Jahrhunderte  Verbundene  nicht  ausein- 
anderreissen  (I.  p.  XXXI.  n.  16.).  L.  VIII.  c.  16—31.  kam  nicht 
wieder  zum  Abdruck,  weil  schon  früher  in  der  secundo  loco  gege- 
benen Schrift  p.  54  seq.  mitgetheilt.  Weiter  folgt ;  Jacobi  Ap.  con- 
stitutio  de  veSpertina  oratione  c.  32.  36.  37.  (c.  33  seq.  steht  eben- 
falls in  jener  Schrift.)  —  Gratiarum  actio  matutina  c.  37 — 39.  — 
invocatio  super  primitias  c.  40. — acclamatio  pro  defunctis  c.  41.  und 
(da  c.  42  seq.  gleichfalls  schon  n.  2.  gegeben  war),  das  Stück,  das 
den  Titel  fahrt:  rcept  sutagiac  öidaoxaXt'a  navtcuv  rc&v  anooTÖXcov,  in 
verschiedenen  Codices  (Bickell  p.  222  seq.)  selbstständig  erscheinend, 
c.  46.  Der  Anhang  c.  47.  gibt  die  oben  besprochenen  apostolischen 
Ganones.  Die  Vermuthung,  dass  der  Verfasser  des  achten  Buches 
den  grosseren  Theil  des  siebenten  bereits  vorgefunden  habe,  wird  im 
Allgemeinen  und  im  Besonderen  vielfach  bestätigt ;  die  Verschieden- 
heit der  Autoren  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  VIII.  35.  Jacobus 
ganz  wie  VI.  14.  noch  als  lebend  gedacht  wird,  während  VII.  46. 
seine  zwei  nächsten  Nachfolger  genannt  werden  (Vgl.  Bickell  S.  57.). 
Ein  Compilator  vereinigte  verschiedene  Stücke  zu  einem  Ganzen  und 
gab  ihnen  ihre  gegenwärtige  Gestalt.  Es  waren  diese  Constitutionen 
in  der  antiochenischen  Kirche ,  auf  welche  der  Einklang  mit  den 
Briefen  des  Ignatius,  das  Gebet  für  den  Antiochener  Evodius,  für 
Jacob  und  Clemens,  die  macedonisch  -  syrische  Benennung  der  Mo- 
nate, das  häufige  Vorkommen  der  Sammlung  bei  den  Syrern  und 
anderen  Orientalen,  sowie  viele  andere  Umstände  hinweisen,  zwischen 
313  und  325  vorhanden  (Iura  p.  XXXVH  seq.  110).  Die  später 
vom  Concilium  Trullanum  behaupteten  häretischen  Interpolationen 
sind  in  keiner  Weise  zu  erhärten;  die  Stelle  des  Epiphanius  haer. 
70.  n.  10.  11.  von  einer  bei  den  Audianern  gebrauchten  Diataxis 
der  Apostel  kann  dafür  nicht  zum  Beweise  dienen  (Pitra  1.  p.  297. 
Annoi  8.  ad  L.  V.  17.) ;  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Barnabas- 
briefe,  mit  Ignatius,  Origenes  und  Cyprian  ist  schon  mehrfach  nach- 
gewiesen worden  {Bickell  S.  58  seq.  Krabbe  S.  123  seq.).  Das 
Werk  gehört  immerhin  zu  den  wichtigsten  der  ältesten  kirchlichen 
Literatur,  wenn  auch  seihe  Bedeutung  für  das  griechische  Kirchen- 
recht,  wie  es  sich  später  entwickelt  hat,  nicht  allzuhoch  angeschlagen 
werden  darf 
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Von  allen  griechischen  Schriften  dieser  Art  waren  es  nur  die 
apostolischen  Canones,  die  einen  Einfluss  auf  die  Folgezeit  behauptet 
haben.  Nach  den  JBallerinii  (de  ant.  can.  collect.  P.  I.  c.  1.  n.  4.) 
waren  sie  früher  nicht  in  dem  nachher  entstandenen  Codex  der 
Synodalschlüsse,  der  die  Synoden  in  fortlaufenden  Nummern  gab; 
auch  Dionysius  Exiguus  entnahm  die  50  Canones  einem  anderen 
Codex  und  in  beglaubigten  griechischen  Handschriften  fanden  sie 
sich  noch  nicht  allgemein.  Da  die  ältere  Sammlung  des  Dionysius 
eine  grosse  Autorität  im  Occident  erhielt  und  von  Päpsten  seit  Jo- 
hann IL  gebraucht  ward,  so  wurden  diese  50  Canones,  obschon  der 
römische  Stuhl  sie  für  unächt  erklärt  hatte  und  sie  auch  in  der 
ächten  spanischen  Sammlung  fehlten,  seit  dem  sechsten  Jahrhundert 
immer  mehr  bei  den  Lateinern  in  Aufnahme  gebracht  (BicJcdl 
S.  74.  75.).  In  demselben  Jahrhundert  aber  hatten  bei  den  Griechen 
nicht  bloss  diese  50,  sondern  auch  die  weiteren  35  unbestrittene 
Geltung  erlangt. 

HI.   Die  Sammlungen  der  Concilienschlüsse. 

Es  ist  uns  vor  und  nach .  Dionysius  Exiguus  bis  zu  Justinian 
kein  Autor  mit  Namen  bekannt,  der  eine  Sammlung  der  griechischen 
Kirchengesetze  veranstaltet  hätte.  Wie  schon  die  Ballerini  zeigten, 
kann  weder  Bischof  Sabinus  von  Heraclea  noch  Stephan  von  Ephesus 
als  ein  solcher  betrachtet  werden  und  auch  die  neuesten  Forschungen 
bezüglich  des  Letzteren  haben  kein  befriedigendes  Ergebniss  geliefert 
(Pitra  I.  p.  XLIX.  L.).  Ueberhaupt  gab  es  bis  zur  Synode  von 
Chalcedon  451  keine  öffentlich  anerkannte  Canonensammlung ,  ob- 
schon mehrere  private  existirten.  Auf  dem  genannten  Concil  wurde 
eine  solche  gebraucht,  in  der  mit  fortlaufenden  Nummern  die  Cano- 
nes von  Nicaea,  Ancyra,  Neocaesarea  und  Gangra,  dann  die  von 
Antiochien  standen;  der  erste  antiochenische  Canon  war  in  dem 
Codex  canon  80,  canon  17  dem  entsprechend  canon  96.  Seit  dem 
fünften  Jahrhundert  wurden  diese  Sammlungen  vermehrt :  es  kamen 
insbesondere  59  Canones  von  Laodicea,  3  von  Constantinopel,  27  von 
Chalcedon  hinzu,  später  auch  die  von  Sardica  und  Ephesus,  so  dass 
Regeln  von  zehn  Concilien  verzeichnet  waren. 

Bei  Abgang  genuiner  griechischer  Exemplare  dieser  Zeit  sind 
wir  zunächst  auf  die  alten  lateinischen  Uebersetzungen  angewiesen, 
sowie  auf  die  verdienstvollen  Arbeiten  des  Abtes  Dionysius  Exiguus 
(f  536).  Die  lateinischen  Versionen  geben  eine  grosse  Verschieden- 
heit in  den  griechischen  Handschriften,  aus  denen  sie  flössen,  zu  er- 
kennen.   Die  unter  dem  Namen   der  Prisca  bekannte  Version  hat 
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der  Zeitfolge  gemäss  die  Synoden  von  Ancyra  und  Neucaesarea  dem 
Nicaenum  varan^  dagegen  die  älteren,  aber  später  aufgenommenen 
Canones  von  Constantinopel  (381)  denen  von  Chalcedon  «hergestellt; 
die  von  Loadicea  fehlen,  wie  sie  auch  ursprünglich  gleich  denen  von 
Constantinopel  in  der  Isidoriana  nicht  standen.  Dagegen  hatte  ein 
anderer  griechischer  Codex,  den  Dionysius  vor  sich  hatte,  die  59 
Canones  von  Laodicea  und  drei  von  Constantinopel  sofort  nach  den 
antiochenischen ;  im  ganzen  165  Canones,  mit  anderer  Zählung  als 
der  zu  Chalcedon  gebrauchte  Codex ;  can.  Antioch.  1.  ist  ihm  c.  79, 
während  er  dort  c.  80  war.  Die  Abweichung  rührt  wohl  daher, 
dass  bald  24  bald  25  ancyranische  Canones  gezählt  wurden.  Aus 
einem  anderen  Codex  nahm  Dionys  die  27  Canones  von  Chalcedog, 
aus  lateinischen  Texten  die  sardicensischen  und  afrikanischen  {Bai- 
lermi  de  ant.  collect.  P.  III.  c.  1.  n.  2  seq.).  Aber  in  seiner  später 
und,  wie  er  in  dem  hochwichtigen  Briefe  an  Papst  Hormisdas 
(Biener  de  collect,  ant.  EccL  gr.  p.  11.  Pitra  I.  p.  XLI  seq.)  sagt, 
auf  dessen  Befehl  angefertigten,  leider  verlorenen  Sammlung  gab 
er  griechisch  und  lateinisch  in  durchaus  einfacher  Weise  das  von 
Griechen  und  Lateinern  gleichmässig  Angenommene,  die  griechischen 
Canones  mit  Weglassung  der  apostolischen,  die  Hormisdas  für  apo- 
cryph  erklärt  hatte  (Hefele  Conc.  IL  S.  602.),  der  sardicensischen,  zu 
denen  ihm  der  griechische  Text  fehlte,  der  afrikanischen,  die  noch 
nicht  in  das  Griechische  übertragen  worden  waren  und  noch  keine 
allgemeine  Annahme  gleich  jenen  gefunden  hatten  (»quos  non  ad- 
misit  universitas«).  Hier  war  der  Endzweck  massgebend:  »a  graecis 
latina  non  discrepare.«  Es  mögen,  wie  seine  Worte  schliessen  lassen, 
ähnlich  wie  einst  gegen  Hieronymus  bei  seinen .  biblischen  Arbeiten, 
Ausfälle  gegen  ihn  von  Neidern  gemacht  worden  sein,  die  sich  als 
in  den  [griechischen  Canones  sehr  bewandert  brüsteten.  Die  ephe- 
sinischen  Canones  standen  auch  in  der  früheren  Sammlung  nicht; 
die  spätere  scheint  nur  die  von  Nicaea,  Ancyra,  Neocaesarea,  Gangra, 
Laodicea,  Antiochien,  Chalcedon  umfasst  zu  haben. 

Nur  nach  und  nach  erlangten  also  die  zehn  Concilien  Auf- 
nahme in  die  Codices  canonum  und  nicht  in  gleicher  Weise.  Die- 
selben sind  oftmals  edirt  worden,  ohne  dass  die  vorhandenen  Hand- 
schriften genügend  benützt  worden  wären.  Pitra  benützte  neun  vati- 
kanische und  zwei  andere  römische  Codices,  die  alle  zehn  Concilien 
enthalten  (das  alte  Syntagma  canonum),  dazu  12  andere  römische, 
die  nur  einzelne  Stücke  bieten;  von  den  Handschriften  in  Florenz 
und  München  haben  je  drei  ebenfalls  das  Syntagma,  je  eine  nur  Ex- 
cerpte;  von  den  venetianischen  liefern  7  alle  diese  Canones,  3  nur 
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einzelne  Theile ;  von  den  in  Paris  befindlichen  haben  12  alle,  3  nur 
einzelne  Canones.  Ebenso  haben  das  Syntagma  4  in  England,  2  in 
Spanien,  2  in  Moskau  vorfindliche  Codices,  je  einer  von  Mailand, 
Turin  und  Petersburg;  einzelne  Theile  liefern  noch  4  Mailänder, 
3  Wiener,  2  spanische  und  1  Moskauer  Codex.  Im  Ganzen  hat 
Cardinal  Pitra  über  70  consultirte  Codices  verzeichnet.  So  konnte 
er  (I.  p.  427  seq.)  zu  den  sämmtlichen  Canones  zahlreiche  Varianten 
liefern.  Vom  ersten  allgemeinen  Concil  zu  Nicaea  erhalten  wir  die 
20  Canones,  das  Decret  über  die  Osterfeier  und  das  Symbolum, 
welche  beiden  letzteren  Stücke  ebenfalls  in  die  grösseren  Canonen- 
codices  aufgenommen  wurden.  Daran  schliessen  sich  die  25  (al.  24) 
Canones  von  Ancyra,  die  15  von  Neocaesarea,  die  25  von  Antiochien, 
Die  Canones  von  Sardicä  erscheinen  mit  doppelter  lateinischer  Ueber- 
setzung,  der  des  Dionysius  und  der  des  Codex  Veronensis;  die'  Mos 
lateinisch  bis  jetzt  vorhandenen  fand  Pitra  in  keinem  einzigen  grie- 
chischen Codex.  Und  doch  machen  die  entscheidensten  Gründe  es 
zweifellos,  dass  dieselben  ursprünglich  in  beiden  Sprachen  redigirt 
worden  sind  (vgl.  Hefele  I.  S.  535  f.).  Die  21  griechischen  Canones 
des  Textes  entsprechen  den  20  bei  Hefele,  da  dessen  c.  20.  (1.  c. 
S.  58.)  genau  nach  den  Absätzen  dieses  Textes  in  zwei  getheilt  ist. 
Eine  Uebersicht  der  verschiedenen  Eecensionen  gibt  Pitra  (I.  p.  483.). 
Die  20  Canones  der  Synode  von  Gangra  (zw.  360—371  gehalten 
nach  den  Ballerini,  denen  Pitra  p.  493  folgt.  Vgl.  jedoch  Hefele 
S.  765.)  sammt  dem  Schreiben  an  die  Bischöfe  Armeniens  und  dem 
öfter  als  Canon  21  bezeichneten  Epilog  {Hefele  S.  762  f.),  sodann 
die  59  von  Laodicea  haben  ebenfalls  in  längeren  und  kürzeren  Noten 
vielfache  Beleuchtung  erhalten.  Das  erst  später  im  Occident  aner- 
kannte zweite  öcumenische  Concil  von  381  wird  durch  sein  Schreiben 
an  Kaiser  Theodosius  L,  sein  Symbolum  und  sieben  Canones  reprä- 
.  sentirt,  welche  erst  nach  dem  Chalcedonense  in  dem  Codex  canonum 
Aufnahme  fanden.  Bios  die  fünf  ersten  Canones  hatten  Dionysius 
und  Johannes  Scholasticus,  die  zwei  letzten  sind  sicher  späteren 
Ursprungs  und  nur  die  vier  ersten  gehören  eigentlich  der  Synode 
von  381  an  {Hefele  II.  S.  13  ff.).  Vom  dritten  allgemeinen  Concil, 
dem  ephesinischen,  erhalten  wir  das  Schreiben  an  die  Synode  Pam- 
phyliens  und  acht  Canones,  von  denen  aber  nur.  die  sechs  ersten 
acht  sind  {Ballerini  1.  c.  I.  1.  n.  10.  Hefele  1.  c.  S.  194  f.);  nur 
sieben  Canones  kannte  Johannes  Scholasticus,  und  in  alten  Hand- 
schriften erscheint  der  jetzige  achte  Canon  als  can.  7.  {Pitra  p.  521.). 
Von  der  Synode  zu  Chalcedon  werden  die  30  bekannten  Canones 
aufgeführt;  allgemeine  Anerkennung  hatten  bis  zum  Ausgange  des 
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sechsten  Jahrhunderts,  ja  noch  im  siebenten,  nur  die  27  ersten.  Der 
von  Leo  dem  Grossen  verworfene  can.  28,  die  Erhöhung  des  Stuhles 
von  Byzanz  betreffend,  fehlte  nicht  nur  in  den  lateinischen  Samm- 
lungen, sondern  auch  in  den  griechischen,  selbst  bei  Johannes  Scho- 
lasticus,  und  erhielt  erst  später  im  Orient  unbestrittene  Geltung 
(Trullan.  can.  36.).  Die  Canones  29  und  30  sind  blosse  Wieder- 
holung aus  den  Verhandlungen  der  vierten  Sitzung  vom  17.  October 
451  (Hefele  1.  c.  S.  517—519.). 

Nur  diese  zehn  Concilien  waren  im  alten  Syntagma  canonum 
der  Griechen  während  des  sechsten  Jahrhunderts;  erst  nachher  ka- 
men noch  andere  Synoden  hinzu.  Ausser  den  genannten  fuhrt  das 
Trullanum  692  noch  folgende  auf:  1)  die  Synode  der  84  (eigentlich 
87)  Bischöfe  unter  Cyprian  zu  Carthago  über  den  Ketzertaufstreit 
(256)  sammt  dem  zu  der  früheren  Synode  von  255  gehörigen  Briefe 
an  Januarius  (bei  Zonaras:  Jubajanu3),  vorfindlieh  in  griechischen 
Handschriften  von  Wien,  München  und  Florenz  (Bickell  S.  243  ff.); 
aus  Cod.  Monac.  380  p.  49  seq.  gab  das  Ganze  Lagarde  (Beliqu.  n.  VI. 
p.  37—55.).  Wohl  müsste  es  befremdlich  scheinen,  dass  der  byzan- 
tinische Episcopat  692  dem  Nicaenum  und  dem  eigenen  Canon  95. 
zuwider  die  längst  verworfenen  Decrete  Cyprians  über  die  Ketzer- 
taufe (vgl.  Hefele  I.  S.  90  ff.)  recipirte  (Pitra  IL  p.  86.);  es  ist' 
indessen  doch  nicht  ganz  gewiss,  welchen  cyprianischen  Canon  die 
trullanischen  Väter  im  Auge  hatten  (Hefele  III.  S.  301.  N.  4.).  Es 
gehören  2)  hieher  die  Canones  der  afrikanischen  Synoden  (vgl.  He- 
feie  II.  S.  112  ff.),  deren  gewöhnlich  138  gezählt  werden  (so  auch 
im  Index  des  Nomocanon),  die  den  Griechen  wohl  durch  Dionysius 
Exiguus  bekannt  wurden  (Pitra  IL  p.  IV.),  3)  die  byzantinische 
Synode  von  394  unter  Nectarius  über  die  Streitsache  zwischen  den 
arabischen  Bischöfen  Bagadius  und  Agapius.  Bios  die  letztere,  aus 
welcher  die  Editoren  des  Petersburger  Pedalion  ganz  willkürlich 
zwei  Canones  zusammengesetzt  haben,  hat  Pitra  (t.  II.  p.  162 — 165.) 
unter  seine  griechischen  Bechtsquellen  aufgenommen;  doch  will  er 
im  dritten  Bande  auch  die  afrikanischen  Canones  liefern  (ib.  p.  641.). 
So  repräsentirt  uns  das  Concilium  Trullanum  ein  weiteres  Syntagma 
canonum  (ib.  p.  434.). 

Zu  diesem  Material  kamen  nun  noch  die  102  Canones,  welche 
das  Trullanum  selbst  festsetzte.  Unter  ihnen  ist  eine  gewisse  Ord- 
nung bemerkbar;  c.  1.  2.  verzeichnen  die  dogmatischen  und  Dis- 
ciplinar-Begeln ;  c.  3—39.  handeln  von  den  Geistlichen;  c.  40—49. 
von  den  Mönchen  und  Nonnen;  c.  50—102.  von  Klerikern  und  Laien, 
von  den  Gläubigen  überhaupt.    Viele  Canones  waren  weltlichen  Ge- 
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setzen  entnommen,  wie  früher  viele  der  letzteren  den  ersteren;  in 
mehreren  ward  eine  gehässige  Polemik  gegen  die  Lateiner  (c.  13. 
36.  55.  67.  82.  2.)  und  die  Armenier  (c.  32.  33.  56.  99.)  inaugu- 
rirt  und  die  Abneigung  gegen  das  Uebergewicht  der  alten  Roma  zur 
Schau  getragen;  in  der  Anrede  an  Justinian  IL  trat  die  grellste 
Schmeichelei  gegen  den  Kaiser  an  den  Tag.  Diese  Synode  bildet 
einen  Wendepunkt  in  der  griechischen  Kirchengeschichte.  Nicht 
alle  Griechen  erkannten  sie  sofort  an,  Theophanes  verwarf  sie 
gleichwie  der  päpstliche  Stuhl.  Doch  erlangte  sie  bald  in  den 
Iconoklastenkämpfen  ein  grösseres  Ansehen;  Gregor  IL,  Hadrian  L, 
die  Patriarchen  Tarasius  und  Mcephorus  sowie  Theodor  der  Studit 
citirten  sie  und  Spätere  nannten  sie  Synodus  sexta  oder  quinisexta 
als  Complement  der  fünften  und  sechsten  Synode,  die  keine  Disci- 
plinarregeln  hinterlassen.  Pitra  (t.  IL  p.  14  —  73.)  edirte  die  Ca- 
nones  sammt  dem  Prosphonetikos  nach  vielen  Handschriften  und  den 
vorhandenen  Editionen  und  gab  dazu  reichhaltige  Anmerkungen. 

Bis  zum  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  kamen  noch  die  Ca- 
nones  von  drei  weiteren  Synoden  hinzu:  1)  die  22  des  siebenten 
allgemeinen  Coneils  von  787,  die  unsere  Ausgabe  (1.  c.  p.  101 — 121.) 
unter  Benützung  vorzüglicher  vaticanischer  Codices  sammt  dem  dog- 
matischen Decrete  liefert;  2)  die  17  der  von  Photius  861  in 
der  Apostelkirche  gehaltenen  Synode  (p.  127  — 141.),  wozu  auch 
die  Unterschriften  Michaers  III. ,  des  Photius,  der  römischen  Le- 
gaten und  einiger  griechischen  Prälaten  (p.  XXIV  seq.)  kommen; 
3)  die  drei  Canones  der  von  demselben  879  —  880  bei  St.  Sophia 
veranstalteten  Synode  (p.  142.  143.),  nebst  einigen  in  einem  Codex 
Coislin.  enthaltenen  verwandten  Stücken  (p.  144.  145.)  gedruckt. 
Blieb  das  siebente  allgemeine  Concil  seit  dem  völligen  Siege  der 
Orthodoxie  842  bei  den  Griechen  in  unangefochtener  Geltung,  so 
war  das  mit  den  beiden  photianischen  Synoden,  wie  ich  anderwärts 
gezeigt  habe  {Photius,  Patriarch  von  Constantinopel  Bd.  I.  S.  436  ff. 
Bd.  IL  S.  509.  540.,  Bd.  III;  S.  805.),  keineswegs  allgemein  der 
Fall.  Das  achte  Concilium  aber,  das  869  gehalten  worden  war, 
wurde  bei  den  Griechen  gänzlich  unterdrückt,  namentlich  durch  den 
Einfluss  des  Photius,  der  es  anathematisiren  Hess  und  seine  Synoden 
an  dessen  Stelle  setzte  (Das.  Bd.  IL  S.  129.  396  ff.  499  ff.  513.). 
TJeber  das  Verhältniss  der  von  dem  Bibliothekar  Anastasius  uns 
aufbewahrten  27  Canones  desselben  (bei  Pitra  IL  p.  XXXVI  seq.) 
zu  den  14  der  kürzeren  griechischen  Recension  (ib.  p.  XVIII  seq.) 
habe  ich  ebenfalls  mich  des  Weiteren  geäussert  (a.  a,  0.  Bd.  IL 
S.  63  ff.).    Die   zur  Beendigung   des  Tetragamiestreites  920  oder 
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921  gehaltene  Unionssynode  (Mansi  XVIII.  335  —  342.)  fand  aber 
in  späteren  Codices  vielfach  Eingang  und  ward  eine  nicht  unwichtige 
Quelle  für  das  Eherecht. 

IT.   Die  canonischen  Briefe  der  Vater  und  die  Decretalen  der  Patriarchen. 

Noch  eine  andere  Classe  von  Schriften  erlangte  seit  dem  sechsten 
Jahrhundert,  und  noch  mehr  seit  dem  Concilium  Trullanum,  kir- 
chenrechtliche Geltung ;  es  sind  die  Anfangs  nur  für  kleinere  Kreise 
bestimmten  canonischen  Briefe  der  Väter.  Zwar  sind  die  zwei  Briefe 
des  Clemens  von  Born  an  Jacobus  (vgl.  BiclceM  S.  249—252.),  die 
in  abendländische  Bechtssammlungen  kamen,  den  griechischen  und 
orientalischen  fremd  geblieben;  aber  statt  dieser  unächten  Stücke 
haben  in  diesen  viele  ächte  und  werthvolle  Briefe  gefeierter  Kirchen- 
lehrer im  Laufe  der  Zeit  Aufnahme  gefunden,  die  specielle  Bechts- 
fragen  behandelten.  Dahin  gehören :  1)  die  Briefe  des  Alexandriners 
Dionysius  an  Basilides  und  anConon  (Pitra  I.  p.  541  —  548.).  Der 
letztere  Brief  ist  hier  zum  ersten  Male  genau  von  dem  ersteren  ge- 
schieden, während  noch  bei  Eouth  ein  Theil  desselben  zu  ihm  ge- 
rechnet ward.  Lagarde  (Reliqu.  n.  VII.  p.  55—59.)  gab  blos  den 
Brief  an  Basilides;  von  dem  an  Conon  lieferte  Mai  nur  ein  kurzes 
Stück  (Auct.  class.  X.  484.).  Fünfzehn  Codices  enthalten  den  bis 
jetzt  fast  unbekannten,  für  die  Bussdisciplin  und  namentlich  für  den 
Nachweis,  wie  weit  die  Kirche  des  dritten  Jahrhunderts  vom  jan- 
senistischen  Rigorismus  entfernt  war,  höchst  werth vollen  Brief,  der 
gleich  dem  ersteren,  längst  bekannten  (vgl.  BickeU  S.  252  f.)  in 
vier  Capitel  eingetheilt  ist;  Aufschrift  und  Eingang  sind  aber  noch 
nicht  geliefert  und  unser  Text  ist  nur :  ex  epistola  Dionysii  ad  Co- 
nonem  überschrieben.  Der  Brief  wurde  vor  dem  Schreiben  an  Fabian 
verfasst,  worin  sich  der  Verfasser  auf  ihn  bezieht  (P.  I.  p.  XXXV.). 
An  seinen  grossen  Vorgänger  Dionysius  (f  265,  vgl.  Dittrich  Dio- 
nysius der  Grosse,  Freiburg  1867  S.  127.)  reibt  sich  2)  Petrus  von 
Alexandrien  (f  311),  von  dem. wir  vierzehn  Canones  über  die  Busse 
und  einen  weiteren,  aus  seiner  Osterbelehrung  gezogenen  über  das 
Fasten  am  Mittwoch  und  Freitag  besitzen  (p.  551—561.,  cf.  Lagarde 
L  c.  n.  IX.  X.  p.  63—73.,  BickeU  S.  254  f.).  Der  Zeit  nach  älter, 
aber  in  den  Codices  nachgestellt  ist  3)  der  canonische  Brief  des 
Thaumaturgen  Gregor  von  Neucäsarea  (f  c.  270),  der  in  den  Hand- 
schriften in  eilf  oder  zwölf  Canones  eingetheilt  ist  {BickeU  S.  253  f.) ; 
nur  die  zehn  ersten  sind  acht  (bei  Lagarde  n.  VIII.  p.  60  —  63., 
Pitra  I.  p.  562 — 566.).  Diese  drei  canonischen  Briefe  gehören  noch 
der  Zeit  der  Christenverfolgungen  an. 
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Unter  den  späteren  Vätern  steht  obenan  4)  Athanasius  der 
Grosse  (f  373),  von  dem  drei  Stücke  in  den  Rechtssammlungen 
Aufnahme  fanden :  a)  der  Brief  an  den  Mönch  Amun  über  die  Keusch- 
heit, b)  ein  Stück  des  39.  Festbriefes  de  libris  canonicis,  c)  das 
Schreiben  an  Bufinian  de  recipiendis  Arianis  (I.  p.  567 — 574.),  wozu 
noch  zwei,  übrigens  nur  vereinzelt  in  vaticanischen  Codices  vorkom- 
mende Fragmente  (p.  575.)  gerechnet  werden  können.  Ihm  schliesst 
sich  5)  Basilius  der  Grosse  (f  379)  an ,  aus  dessen  Briefen  an 
Amphilochius  und  Andere  92  Canones  (p.  576  —  612.)  entnommen 
wurden,  die  früher  als  alle  anderen  canonischen  Briefe  in  die  kirch- 
lichen Gesetzsammlungen  kamen  (p.  LIL  u.  45.)  und  grosses  An- 
sehen genossen.  Diesem  folgt  6)  sein  Bruder  Gregor  von  Nyssa, 
dessen  Brief  an  Letojus,  seit  383  Bischof  von  Melitene,  in  acht  Ca- 
nones zerlegt  ward  (p.  619 — 629.),  dann  die  alexandrinischen  Pa- 
triarchen Timotheus,  Theophilus  und  S.  Cyrillus.  7)  Von  Tiifaotheus 
wird  uns  (p.  630 — 643.)  Sin  viel  reicherer  Text  geboten,  als  er  bis 
jetzt  bekannt  war;  es  werden  erst  38,  dann  24  Fragen  und  Ant- 
worten geliefert,  während  früher  nur  15  —  18  edirt  waren.  Von 
Theophilus  erscheinen  8)  vierzehn  Canones  aus  fünf  verschiedenen 
Schriften  und  Briefen,  von  Cyrillus  9)  sieben  Canones  aus  vier 
Schreiben  (p.  646 — 653.).  10)  Gregor  von  Nazianz  ist  durch  das  in 
mehreren  Handschriften  auch  dem  Amphilochius  beigelegte  Gedicht 
über  die  Bücher  des  alten  und  neuen  Testaments  repräsentirt,  das 
gleichfalls  in  den  Rechtssammlungen  Aufnahme(fand  (I.  p.  654 — 659); 
sein  in  19  Handschriften  vorhandenes  Testament  wird  ebenfalls 
(t.  IT.  p.  155—159.)  in  einem  anderen  Zusammenhange  mitgetheilt. 
Für  diese  zehn  epistolae  canonicae  wurden  28  Codices  von  Born, 
22  von  Paris,  je  6  von  England  und  von  Venedig,  4  von  München, 
3  von  Florenz,  je  2  von  Mailand,  Moskau,  Wien  und  von  Spanien, 
je  1  von  Turin,  Mailand  und  Petersburg  benützt.  Mit  ihnen  schliesst 
Pitra's  erster  Band  ab,  abgesehen  von  den  Nachträgen,  die  weitere 
Varianten  und  Verbesseningen,  sowie  die  Indices  enthalten. 

An  diese  canonischen  Briefe  der  Väter  reihen  sich  in  späterer 
Zeit  die  Synodalsentenzen,  Decretalbriefe  und  sonstige  Erlasse  der 
Patriarchen.  Für  den  Orient  hatte  der  Stuhl  von  Constantinopel 
durch  die  nach  und  nach  errungene  Machtstellung  und  durch  die 
civoöoc  hifiiioooa  hervorragende  Bedeutung.  Von  dem  gefeierten 
Chrysostomus  suchte  Pitra  canonische  Stücke  in  den  Handschriften 
auf,  doch  war  die  Ausbeute  hier  verhältnissmässig  gering  (IL  p.  168 
bis  170.).  Auch  von  Atticus  haben  wir  nur  den  Brief  an  die  Afri- 
kaner und  die  formata  (p.  173  seq.).    Auf  tdie  in  den  nestorianischen 
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und  eutychianischen  Wirren  berühmt  gewordenen  Patriarchen  Pro- 
clus,  Flavian  nnd  Anatolius  folgte  der  sanfte  Gennadius  (458 — 471.), 
dessen  Kreisscbreiben  über  die  Simonie  sammt  dem  Briefe  an  Mar- 
tyrius  de  recipiendis  haereticis  in  den  späteren  Rechtsbüchern  Auf- 
nahme fand  (p.  183  seq.).  Die  Zeit  des  acacianischen  Schisma 
scheint  an  hieher  gehörigen  Arbeiten  unfruchtbar  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  hat  sich  nichts  der  Art  erhalten.  Dem  Patriarchen 
Epiphanius,  an  den  Justinian  mehrere  Novellen  sandte,  deren  Inhalt 
in  Form  von  Canones  noch  in  orientalischen  Collectiones  canonum 
erscheint  (Asseman.  Bibl.  Or.  I  619.  bibl.  jur.  or.  IL  185.  304.  III. 
143.  Fitra  II.  p.  197.  198.),  werden  zugeschrieben :  1)  eine  fx&sotc; 
xavovixij  icept  xXigpou  xaTaoxaasax;  (p.  199.  200.),  kurze  Kegeln  um- 
fassend, im  Cod.  Vat.  Ottob.  160.  nur  fünfzehn,  in  einem  Cod.  Mosqu. 
62  Canones,  wovon  aber  die  späteren  dem  Nicephorus  zugehören; 
2)  der  ordo  sedium  (p.  201—203.),  wovon  viele  ähnliche  Eecensionen 
in  zahlreichen  Handschriften  sich  vorfinden.  Von  Anthimus  erhalten 
wir  (p.  209.)  ein  liturgisches,  den  Psalmengesang  betreffendes  Stück. 
Nach  einem  historischen  Excurs  über  Justinian  und  die  Patriarchen 
unter  seiner  Regierung  geht  unser  Werk  mit  Uebergehung  des 
Patriarchen  Johannes  III.  Scholasticus,  der  im  zweiten  Theile  dieses 
(II.)  Bandes  in  einem  passenderen  Zusammenhange  seine  Würdigung 
findet,  auf  Johannes  IV.  den  Faster  über ,  der  bei  allen  sonstigen 
Schwächen  und  der  Nachgiebigkeit  gegen  die  kirchlich -politische 
Tradition  der  Byzantiner  als  ein  höchst  bedeutender  Mann  erscheint, 
thätig  nach  vielen  Richtungen  hin,  auch  als  Schriftsteller,  wie  er 
denn  über  die  Taufe  u.  A.  schrieb  (Isid.  de  vir.  ill.  c  39.).  Aber 
unter  den  ihm  zugeschriebenen  Werken  sind  viele  höchst  zweifelhaft 
(vgl.  Biener,  Das  canonische  Recht  der  griechischen  Kirche  in  der 
kritischen  Zeitschrift  f.  R.-W.  1856.  XXVIII.  S.  176.  205.);  von 
dem  Vielen,  was  die  Handschriften  unter  seinem  Namen  liefern,  gibt 
Pitra  (IL  p.  226  seq.)  nur  die  doctrina  monialium  et  v  poenae  pro 
Singulis  peccatis  und  eine  metrische  Paraenese.  Germanus  I.,  be- 
rühmt durch  seinen  Kampf  mit  Leo  dem  lsaurier,  ist  durch  drei, 
nicht  wirklich  canonische  Stücke  repräsentirt  (p.  295.) ;  von  Tarasius 
(f  806)  erhalten  wir  nicht  nur  das  berühmte  Synodalschreiben 
gegen  die  Simonie  (p.  304— 309.),  sondern  auch  den  Brief  an  die 
Bischöfe  Siciliens  nach  drei  vaticanischen  Codices,  woraus  Mai  nur 
ein  Fragment  gab  (p.  309—313.).  Von  seinem  Nachfolger  Nice- 
phorus existiren  viele  Schriften  und  einzelne  Canones  in  den  Manu- 
scripten;  Einiges  davon  mag  dem  jüngeren  Nicephorus  (1260—1264.) 
zugehören.    Fitra  gibt:  1)  die  Abhandlung  über  die  sechs  ersten 
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allgemeinen  Concilien,  2)  vierzehn  Oapitula  de  diversis  argumentis, 
meist  liturgischen  Inhalts,  3)  87  canones  ex  ejus  Typico  excerpti, 
4)  weitere  140  canones  ans  seinen  und  anderer  Väter  Constitutionen 
(p.  317—348.).  Viele  der  Canones  stehen  bei  Coijstantin  Harmeno- 
pulus  und  anderen  späteren  Sammlern.  Der  Patriarch  Methodius 
(842—846.)  ward  in  seinen  Schriften,  Briefen  und  Homilien  erst 
durch  Mai  näher  bekannt;  wir  erhalten  bei  Pitra  (p.  355—364.): 
1)  die  epistola  ad  Patriarcham  Hieros.  de  depositione  apostatarunj 
sacerdotum,  2)  die  expositio  de  ss.  imaginibus,  3)  die  synodica  ad- 
versus  ßtuditas,  sowie  einige  Fragmente.  Die  canonischen  Briefe  des 
Photius  (s.  m.  Schrift:  Photius  Bd.  III.  S.  128—142.)  hat  Pitra  in 
diesem  Bande  nicht  mehr  erwähnt.  An  sie  reihen  sich  zahlreiche 
andere  Decretalen  byzantinischer  Patriarchen  vom  X.  Jahrhundert  an. 
Merkwürdig  sind  dieser  Thätigkeit  der  Bischöfe  von  Constau- 
tinopel  gegenüber  die  übrigen  Patriarchen  des  Orients  durch  fast 
gar  keine  canonistische  Arbeiten  vertreten.  Dieselben  wurden  nach 
der  Synode  von  Chalcedon  durch  das  überwiegende  Ansehen  des 
Byzantiners  in  den  Hintergrund  gedrängt ;  ihre  Sprengel  waren  durch 
die  nestorianischen  und  monophysitischen  Kämpfe  tief  zerrüttet  und 
durch  die  Herrschaft  des  Islam  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  der 
völligen  Zerstörung  nahe  gebracht  Die  neue  Borna  repräsentirte 
allein  noch  die  orientalische  Christenheit.  »Ad  hanc«,  sagt  Pitra 
(II.  p.  149.)  »neglecto  cetero  Oriente,  necesse  fuit  gradum  dirigere, 
et  flgere  tentoria.  Hie  campus  enim  et  acies,  hie  currus  et  arma. 
Quid  praeterea  Ecclesiae  superest  in  Oriente,  saeviente  usque  ad  gen- 
tium internecionem  primo  Persarum,  deinde  Arabum  gladio?  Silet 
Aegyptus,  squallida  horrent  hypogea,  ubi  sanetorum  numerus  crovit, 
ubi  populus  monachorum  tot  laudes  Deo  cecinit.  Sedet  quoque 
sola  civitas  et  altera  septuaginta  annorum,  throno  S.  Sophronii 
vacante,  vastitas  ineipit.«  Die  Kirche  von  Jerusalem  hatte  ihren 
Cyrillus  und  ihren  Sophronius,  von  [denen  Manches  für  die  Hechts- 
bücher  der  griechischen  Kirche  hätte  benützt  werden  können  (p.  290. 
293.);  Antiochien  hatte  den  berühmten  Anastasius,  dessen  593  bei 
der  Bückkehr  auf  seinen  Stuhl  gehaltene  Bede  hier  mitgetheilt  wird 
(p.  251—257.),  Pitra  verbreitet  sich  (p.  240  seq.)  über  die  ver- 
schiedenen Anastasii  und  besonders  über  den  berühmten  Sinaiten, 
wobei  auch  die  neueste  Monographie  von  J.  B.  KumpftnüUer  (Inau- 
gural-Dissertation.  Würzburg  1865)  herücksichtigt  wird  (p.  XXV. 
not.  1.).  Wir  erhalten  (p.  257—294.)  verschiedene  anastasianische 
Schriften,  die  jedoch  mehr  von  liturgischer  und  dogmatischer,  als 
von  kirchenrechtlicher  Bedeutung  sind.    Wohl  waren  in  der  ältesten 
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Zeit  die  liturgischen  und  die  canonistischen  Schriften  noch  nicht  ge- 
schieden; aber  als  die  Fülle  des  Stoffes  bedeutend  gewachsen  war, 
wurden  sie  auch  immer  mehr  getrennt.  Das  geschab  namentlich  in 
den  grösseren  systematischen  Sammlungen,  welche  auf  die  älteren 
einfachen  und  meist  chronologischen  seit  dem  sechsten  Jahrhundert 
gefolgt  waren. 

T.  Die  systematischen  Sammlungen  und  der  Nomocanon. 
Die  erste  systematische  Sammlung  der  kirchlichen  Rechts- 
quellen der  Griechen  scheint  unter  dem  für  geistliches  und  weit* 
liebes  Recht  so  thätigen  Kaiser  Justinian  entstanden  zu  sein.  Die- 
selbe ist  in  sechzig  Titel  getheilt  und  umfasst  kein  sehr  reiches 
Material.  Sie  ist  uns  nur  aus  der  Anführung  des  Johannes  Scho- 
lasticus  bekannt,  der  eine  weitere  und  viel  mehr  verbreitete  Samm- 
lung veranstaltete.  Dieser  Johannes,  aus  Sirmium  gebürtig,  im 
Hechte  sehr  erfahren,  scheint  schon  vor  seinem  Eintritte  in  den 
Klerikalstand  die  Kirchengesetze  gesammelt  zu  haben,  deren  Kennt- 
niss,  zumal  nach  dem  Erscheinen  der  Novelle  6  vom  Jahre  535, 
aueb  für  die  weltlichen  Juristen  nothwendig  war.  Zum  leichteren 
Nachschlagen  diente  die  Eintheilung  in  fünfzig  Titel,  der  Zahl  der 
Bücher  der  Pandekten  entsprechend.  Als  Kleriker  von  Antiochien 
vom  dortigen  Patriarchen  an  den  Hof  gesandt,  erlangte  Johannes 
Justinians  Gunst  in  so  hohem  Grade,  dass  ihn  dieser  nach  Ver- 
treibung des  Eutychius  565  auf  den  Patriarchenstuhl  der  Hauptstadt 
erhob,  den  er  bis  zu  seinem  578  erfolgten  Tode  inne  hatte.  Als 
Patriarch  machte  er  eine  neue  und  vermehrte  Ausgabe  seiner  Samm- 
lung, die  unter  dem  Namen  ouvaycoyTj  xavovcuv  bekannt  und  von 
Papst  Nicolaus  I.  als  concordia  canonum  bezeichnet  ward  (Pitra  H. 
p.  368  seq.).  Die  erste  Ausgabe  ist  wohl  schon  zwischen  540  und 
560  entstanden  (Biener ,  Das  can.  Recht  der  gr.  Kirche.  S.  187.). 
Ausser  den  Canones  der  zehn  Goncilien  und  den  sog.  apostolischen 
enthielt  sie  noch  68  Ganones  aus  Basilius  ep.  2.  u.  3.  ad  Am  philo  eh. 
(c.  17—85.)  und  empfahl  sich  für  den  Gebrauch  durch  eine  bessere 
und  bequemere  Form  (Zachariae  Hist.  jur.  gr.  rom.  delin.  Heidelb. 
1839.  S.  22.  n.  2.).  Die  Vorrede  (ot  toö  fieya&ou)  belehrt  uns  über 
den  Zweck  und  die  Beschaffenheit  der  Sammlung,  sowie  über  ihr 
Verhältnis^  zu  der  früheren  der  LX>  Titel;  ihr  reiht  sich  das  Ver- 
zeichniss  der  aufgenommenen  Stücke  an  (im  Ganzen  377  canones, 
worunter  6  von  Constantinopel,  7  von  Ephesus,  27  von  Chalcedon); 
dann  folgen  die  einzelnen  Titel,  unter  welche  die  betreffenden  Ganones 
gereiht  sind.    Zur  Aufnahme  der  canonischen  Briefe  der  Väter  hatte 
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Johann  III.  den  ersten  Schritt  gemacht;  in  der  späteren  Ueber- 
arbeitnng  benützte  er  dieselben  noch  weiter.  Dieses  Werk  der 
L  Titel  (Bibl.jur.can.  vet.  t.  II.  p.  499—602.  FUraU.  p.  375  seq.), 
zn  dem  schon  Assemani  (Bibl.  jur.  or.  III.  p.  354  seq.)  mehrere 
Handschriften  verglichen,  erscheint  in  diesen  in  doppelter  Gestalt: 
1)  so  wie  es  bisher  in  dem  gedruckten  Texte  vorlag,  sodann  2)  und 
zwar  namentlich  in  einem  Cod.  Vatic.  des  IX.  Jahrhunderts,  sowie 
in  einem  durch  Mynoides  Myna  nach  Paris  gebrachten  Codex  des 
Berges  Athos,  in  erweiterter  Gestalt  mit  Zusätzen  des  nicänischen 
Osterdecrets,  noch  anderen  Canonen  des  Basilius  und  weiteren  cano- 
nischen Briefen,  sodann  der  Collectio  LXXXVII.  capitulorum,  eines 
Auszugs  aus  Justinian's  Novellen,  die  Johannes  Scholasticus  nach  dem 
Tode  dieses  Kaisers  seinen  fünfzig  Titeln  selbst  noch  angeschlossen 
hat.  Nach  Heimbachs  Edition  (Anecdota  t.  II.  p,  202—234.  Lips. 
1840,)  liefert  die  letztere  auch  Vitra  (p.  385—405.)  unter  Beigabe 
von  Varianten.  Voraus  geht  diesem  Novellenauszuge  ein  Index  der 
Capitel,  dann  folgt  ein  kurzes  Vorwort  (Et<;  doSav)  und  endlich  die 
Novellen  selbst,  theils  abgekürzt,  theils  nach  dem  Wortlaut.  Das 
Werk  des  Johannes  ward  auch  in  vielen  orientalischen  Handschriften 
verbreitet  (Vitra  p.  370.);  das  Verzeichniss  der  bekannten  griech- 
ischen (p.  373  seq.)  weiset  18  Codices  in  Born,"  11  in  Paris,  10 
in  Oxford,  je  5  in  Florenz,  Venedig  und  Moskau,  4  in  Turin,  je  3 
in  Wien,  Mailand  und  in  türkischen  Klöstern  nach,  dazu  noch  2  in 
München  und  je  einen  in  Tübingen,  Breslau  und  Petersburg.  Eine 
weitere  Sylloge,  alia  capitüla  ecclesiastica  überschrieben,  22  an  der 
Zahl  und  aus  denselben  Novellen  geschöpft  (bei  Vbell.  et  Just.  1. 
c.  p.  660—672.  Pitra  p.  406,  407.)  schliesst  sich  der  Sammlung 
der  87  Capitel  an ;  der  Autor  folgt  genau  dem  Johannes  Scholasticus, 
wofern  nicht  dieser  selbst  die  Capitel  zusammenstellte;  unserem 
Cardinal  scheint  Letzteres  wahrscheinlicher.  Sicher  ein  Anderer 
verfasste  die  in  fünfundzwanzig  Capitel  getheilte  Sammlung  welt- 
licher Gesetze  in  Kirchensachen  (ed.  Heimbach  1.  c.  p.  145 — 201. 
Vitra  p.  407—410.);  dieselbe  hat  keine  Vorrede;  die  ersten  18 
Capitel  sind  aus  dem  Codex,  die  letzten  sieben  aus  den  Novellen 
(120.  131—133.  137.);  Vielleicht  hatte  der  Patriarch  Johannes  ab- 
sichtlich die 'Stücke  ausgelassen,  die  dann  ein  Anderer,  wohl  ein 
byzantinischer  Geistlicher,  aber  noch  vor  Ablauf  des  sechsten  Jahr- 
hunderts ergänzte  (Vitra  p.  370.  371  coli.  Zachariae  1.  c.  §.  22. 
n.  4.   Heimbach  1.  c.  Proleg.  c.  II.  p.  XXXI  seq.). 

Schon  vor  den  letztgenannten  Sammlungen  war  eine  ausführ- 
lichere gedruckt,  die   unter   dem  Namen  des   Pseudobalsamon  oder 
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der  Collectio  tripartita  bekannt  ist.  (J.  Leund.  Paratitla.  Franco- 
forti  1593.  VoeU.  et  Just.  II.  p.  1217—1366.).  Sie  gehört  einem 
dritten  Collector  zu,  der  alle  vier  Kechtsbücher  Justinians  benützte. 
Der  erste  Theil  enthält  in  dreizehn  Titeln  Auszüge  ans  den  eilf 
ersten  Büchern  des  Codex,  dazn  noch  Paratitla  mit  Excerpten  aus 
dem  Codex  und  den  Novellen,  der  zweite  Stellen  ans  den  Pandecten 
und  Institutionen  in  sechs  Titeln  ohne  Paratitla,  der  dritte  in  drei 
Titeln  Auszüge  aus  34  verschiedenen  Novellen.  Dieser  letzte  Theil 
ist  niehts  Anderes,  als  die  drei  ersten  Titel  des  von  Anastasius 
Scholasticus  zu  den  Novellen  gefertigten  Commentars,  nach  dem  die 
griechischen  Geistlichen  gewöhnlich  diese  neuen  Constitutionen  be- 
nützten. Dieser  Commentar  (Anecdota  ed.  M.  G.  Heimbach  Lips. 
1838.  t.  I.  p.  1  seq.),  der  sich  auf  eine  eigene,  nun  verlorene  Samm- 
lung stützte,  lag  auch  dem  späteren  Nomocanon  zu  Grunde  (Heim- 
back  1.  c.  p.  XLIY  seq ).  Da  Anastasius  für  sich  schon  viel  benutzt 
ward,  so  konnte  der  dritte  Theil  der  Tripartita  leicht  vernachlässigt 
werden.  Cardinal  Pitra,  der  nicht  den  vollen  Text  dieser  Samm- 
lung, sondern  nur  abweichende  Lesarten  liefert  (p.  410—416.), 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Wegfall  des  dritten  Theils  und 
bei  Hinzuzählung  des  letzten  Titels  der  Pars  II.  de  laicis  commu- 
nibusque  personis  zu  den  dreizehn  Titelnder  Pars  I.  sich  vierzehn 
Titel  ergeben,  und  findet  es  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  des 
Nomocanon  in  vierzehn  Titeln  hievon  ausging,  der  Vielen  mit  dem 
Autor  der  Tripartita  identisch  zu  sein  scheint,  was  indessen  Pitra 
(p.  371.  bestreitet.  Allen  Indicien  nach  ist  die  Tripartita  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auf  uns  gekommen;  im  ersten  Werke 
scheinen  die  Gesetze  selbst  gesammelt  gewesen  zu  sein  und  am 
Bande  die  Uebersichten  gestanden  zu  haben,  die  dajjn  mit  Weg- 
lassung der  Gesetze  allein  abgeschrieben  wurden  (p.  437.).  Die  in 
vielen  Handschriften  angeschlossenen  vier  Novellen  des  Kaisers 
Heraclius  (p.  421.)  sind  wohl  spätere  Zuthat,  wie  Heimbach ,  Mor- 
treuil  u.  A.  annehmen,  obschon  Biener  (Gesch.  der  Nov.  Just. 
S.  183  ff.  Das  can.  Recht  d.  gr.  K.  S.  188  ff.)  das  Gegentheil  ver- 
trat. Ein  Kleriker  von  Byzanz,  der  unter  Heraclius  lebte  und  so- 
fort die  Gesetze  dieses  Kaisers  aufnahm,  scheint  dem  Werke  seine 
jetzige  Gestalt  gegeben  zu  haben  (P.  p.  438.).  Ausser  Zweifel 
ist  die  innige  Verbindung  zwischen  der  Tripartita  und  den  Werken 
der  87  wie  der  25  Capitel  (Heimbach  1.  c.  p.  XXXV  seq.). 

Nachdem  so  geistliche  und  weltliche  Gesetze  in  gesonderten 
Schriften  zusammengestellt  waren,  lag  der  Gedanke  nahe,  beide  in 
derselben  Sammlung  nach  Massgabe  der  Materien  zu  verbinden ;  dem 
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byzantinischen  Geiste  sagte  das  ebenso  zu,  wie  es  dem  des  Occidents 
widerstrebte.  Wirklich  stellte  nicht  allzulange  nach  Johannes  Scho- 
lasticus  ein  Unbekannter  die  Canones  und  die  Nomoi  zusammen, 
oder  fugte  vielmehr  den  schon  durch  jenen  unter  bestimmte  Rubri- 
ken gebrachten  Canonen  xa  aovadovxa  vöfxtfia  hinzu,  woraus  der  später 
(Biener,  Das  can.  Recht  d.  gr.  K.  S.  205.)  sogenannte  Nomocanon 
entstand,  dessen  Nutzen  bei  dem  engen  Zusammenhange  der  syno- 
dalen und  der  kaiserlichen  Rechtsbestimmungen  klar  zu  Tage  trat. 
Diesen  Namen  erhielt  ein  Werk,  das  aus  einer  Verarbeitung  der 
Schriften  des  Johannes  Scholästicus,  der  50  Titel,  der  87,  dann  auch 
der  25  Capitel  hervorging,  aber  auch  unmittelbar  aus  den  Rechts- 
büchern und  dem  Commentar  des  Athanasius  schöpfte,  den  Text 
bald  abkürzte,  bald  vermehrte,  Scholien  hinzufügte  und  die  Canones 
blos  mit  Nummern  angab.  Dasselbe,  noch  vor  Heraclius  entstanden, 
erhielt  bald  mehrere  Ueberarbeitungen ;  verschieden  sind  die  Hand- 
schriften schon  in  Bezug  auf  die  bald  blos  mit  Ziffern  citirten, 
bald  vollständig  abgeschriebenen  Canones.  Die  Vorrede  zu  den  87 
Capiteln  ist  in  diesem  Nomocanon  beibehalten.  Pitra  gibt  (p.  416 
bis  420.)  Auctarien  zu  dem  bisher  bekannten  Texte  (Voell.  IL 
p.  603—660.),  Ein  Anonymus,  der  nach  692,  aber  noch  vor  Pho- 
tius  blühte,  reihte  noch  mehr  Canones,  namentlich  die  trullanischen 
an,  füllte  einige  Lücken  aus,  kürzte  Manches  ab;  wir  finden  ihn  in 
Codex  Vatic.  840  saec.  XVI.  repräsentirt.  Einige  spätere  Hand- 
schriften liefern  noch  diesen  Nomocanon  der  funfeig  Titel  von  einem 
wohl  dem  XI.  Jahrhundert  angehörigen  Herausgeber,  der  die  Sy- 
noden des  achten  und  neunten  Jahrhunderts,  Viele3  aus  den  cano- 
nischen Briefen  der  Väter  und  auch  die  afrikanischen  Canones  an- 
fügte (p.  372.). 

Noch  berühmter  ward  aber  der  Nomocanon  in  XIV  Titeln 
(Voell.  IL  p.  815—1140.  ed.  Paris  1661),  als  dessen  Verfasser  früher 
der  Patriarch  Photius  galt,  der  aber  nur  als  dessen  Ueberarbeiter 
betrachtet  werden  kann;  dieser  zweite  Nomocanon  -feilt  vielmehr  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  in  das  siebente  Jahrhundert  (Biener, 
Beiträge  B.  171.  Heimbach  I.  p.  XLVIIL).  Demselben  habe  auch 
ich  (Phot.  III.  S.  92  ff.)  eine  längere  Untersuchung  gewidmet  und 
insbesondere  an  der  Hand  der  Forschungen  von  Biener  u.  A.  die 
von  Mai  und  Bhälli  vorgetragenen,  auch  von  Pitra  (p.  434.)  ver- 
worfenen Ansichten  als  haltlos  bezeichnet.  Mir  waren  (1.  c.  S.  104  f.) 
27  Handschriften  dieses  Nomocanon  bekannt;  Pitra  führt  deren  92 
auf.  Von  diesen  sind  16  später  als  Balsamon,  28  enthalten  blos 
diesen,  48  aber  sind  älter  und  besonders  wichtig.    Eine  der  werth- 
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vollsten  darunter  ist  Cod.  Monac.  122  saec.  XII.,  den  Pitra  durch 
die  Huld  des  höchstseligen  Königs  Max  IL  zweimal,  erst  nach  Paris, 
dann  nach  Born,  zugesandt  erhielt  (cf.  t.  I.  p.  660  seq.).  Ich  hatte 
denselben  lange  vergebens  gewünscht  und  konnte  ihn  nur  verhält- 
nismässig kurze  Zeit  benützen;  doch  habe  ich  daraus  reiche  Ex- 
cerpte  und  Notamina  gezogen,  die  mich  in  den  Stand  setzten,  darüber 
ausführlich  zu  referiren  (1.  c.  S.  110  ff.)  und  nun  auch  eine  voll- 
ständigere Würdigung  des  von  PUra  Geleisteten  mir  ermöglichen. 
Ausgezeichnet  ist  dieses  Exemplar  durch  seine  Reichhaltigkeit,  wie 
denn  aus  ihm  auch  die  meisten  Auctarien  Pitra's  flössen,  besonders 
durch  den  vollständigen  griechischen  Text  vieler  sonst  nur  in  einer 
Epitome  bekannten  kaiserlichen  Gesetze  (P.  t.  IL  p.  XXXL),  sodann 
auch  durch  zahlreiche  Scholien  zu  den  kirchlichen  Canones.  Während 
die  Pariser  Ausgabe  von  1860  (Migne  PP.  gr.  t.  CIV.)  nur  einen 
sehr  fehlerhaften  Text  lieferte,  gab  Card.  Pitra  einen  ebenso  cor- 
recten  als  reichhaltigen,  der  für  alle  weiteren  Forschungen  auf  die- 
sem Gebiete  wird  zu  Grunde  gelegt  werden  müssen. 

Nach  den  drei  zum  ersten  Male  genau  in  der  Edition  geschie- 
denen Prologen  können  und  müssen  wir  drei  verschiedene  Gestal- 
tungen des  Werkes  unterscheiden.  Der  erste,  von  Photius  und  den 
Späteren  beibehaltene  Prolog  (Ta  jiev  oeüfiara)  gehört  dem  ursprüng- 
lichen Verfasser  an.  Dieser  rechtfertigt  die  Aufnahme  der  aposto- 
lischen und  afrikanischen  Canones  wie  der  Väterbriefe  in  einer  Weise, 
wie  es  nach  dem  Trullanum  nicht  mehr  leicht  geschah  (P.  p.  435.). 
Dem  Prooemium  folgte  ein  Verzeichniss  der  aufgenommenen  Stücke, 
in  das  von  Späteren  nach  und  nach,  jedoch  nicht  vollständig,  die 
nachmals  noch  benützten  eingetragen  wurden.  Schon  das  Material 
des  ersten  Autors  war  reicher  als  das  des  Johannes  Scholasticus. 
Wer  der  Autor  war,  ist  wohl  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Biencr  (Das  can.  Recht  S.  196.)  dachte  an  den  Patriarchen  Ser- 
gius  I.  (610—638.)  oder  an  einen  von  ihm  beauftragten  Zeitgenossen 
desselben;  PUra  (p.  438  seq.)  findet  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  berühmte  Julian,  der  556  die  Novellen  in  lateinischer  Epitome 
veröffentlichte  und  später  unter  Anderem  auch  de  apparentibus  anti- 
nomiis  schrieb,  den  ersten  Grund  zu  diesem  Nomocanon  legte.  Die 
zweite  Vorrede  (eO  pkv  icaptov)  gibt  uns  das  Jahr  6391  der  Welt, 
d.  i.  883  n.  Chr.  an  und  gehört  sicher  dem  Photius  zu,  dem  die 
Balsamonischen  Codices,  wie  z.  B.  Mon.  380,  auch  den  ersten  Prolog, 
sicher  mit  Unrecht,  beilegen.  Der  Name  des  Photius,  der  nach 
seinem  zweiten  Sturze  der  Vergessenheit  übergeben  werden  sollte, 
gelangte   erst  im   zwölften  Jahrhundert  wieder   zu  grösserer  Ehre. 
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Von  dem  älteren  Autor  sagt  das  zweite  Prooemium,  dass  er  alsbald 
nach  der  fünften  Synode  geschrieben  und  seine  Aufgabe  in  nicht 
unwürdiger  Weise  erfüllt  habe.  Photius  selbst  erklärt,  dass  er  die 
weiteren  Stücke  hinzugefügt,  namentlich  die  Canones  von  692,  787, 
861  und  879.  Im  Texte  selbst  werden  diese  späteren  Synoden  den 
älteren,  auch  minder  wichtigen,  die  alle  ganz- kurz  bezeichnet  sind, 
angereiht  und  zwar  das  Trullanum  wie  die  photianischen  Synoden 
mit  grossem  Wortprunk  und  rühmenden  Prädicaten,  >quae  omnia 
praeposterum  opus  produnt  putidumque  Photii  faß  tum«  (P.  p.  436.). 
Dem  Photius  kam  es  vor  Allem  darauf  an,  seine  beiden  Synoden  zu 
hohem  Ansehen  zu  bringen ;  die  Vorrede  hebt  sie  namentlich  hervor ; 
im  Texte  selbst  werden  sie  z.  B.  Tit.  I.  c.  6.  in  den  meisten  Hand- 
schriften genannt;  im  Yerzeichniss  der  Stücke  fehlt  die  Synode  von 
879  mit  Ausnahme  des  Cod.  Barberin.;  aber  auch  der  Tit.  I.  c.  24. 
citirte  Brief  des  Tarasius,  den  Photius  sicher  eintrug  (Biener  S.  197.), 
fehlt  in  demselben.  Wohl  mögen  die  trullanischen  Canones  und  die 
der  siebenten  Synode  vor  ihm  in  vielen , Exemplaren  Aufnahme  ge- 
funden haben,  sicher  war  das  noch  nicht  in  allen  gleichmässig  der 
Fall.  So  machte  Photius  verschiedene  Nachträge  von  fehlenden 
canonischen  Bestimmungen  und  weltlichen  Gesetzen,  wenn  auch  nicht 
in  grosser  Anzahl  (P.  p.  440.).  Die  Beisätze  über  die  weltlichen 
Gesetze  sind  in  unserem  Nomocanon  vom  Texte  des  Corpus  juris  und 
den  gewöhnlichen  Ausgaben  verschieden,  sie  stimmen  mit  den  Er- 
klärungen der  Rechtslehrer  überein,  am  meisten  aber  mit  der  Col- 
lectio  tripartita;  die  Novellen  sind  aus  Anastasius.  Anfangs  war 
nur  Weniges  von  weltlichen  Gesetzen  verzeichnet;  später  kam  vieles 
Andere  mit  Erläuterungen  hinzu.  Wohl  mag  aber  auch  Photius 
mehrfach  dahin  gearbeitet  haben,  die  noch  praktisch  giltigen  Ge- 
setze von  den  abrogirten  auszuscheiden,  da  kaum  bezweifelt  werden 
kann,  dass  er  an  der  von  Basilius  dem  Macedonier  begonnenen  Re- 
vision der  Gesetzbücher  Antheil  genommen  hat  (Photius  Bd.  II. 
S.  588  ff.,  Bd.  III.  S.  106.).  Aber  auch  Glossen  und  Scholien, 
kürzere  und  längere  Wort-  und  Sacherklärungen  hat  er  beigegeben. 
Die  in  dem  kostbaren  Cod.  Mon.  122  enthaltenen  Scholien  stammen 
wohl  aus  verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen  Autoren; 
mehrere  Aeltere,  z.  B.  der  Abt  und  Philosoph  Theodor,  antono- 
mastisch  der  Canonenerklärer  genannt  (P.  II.  p.  426.),  hatten  solche 
verfasst;  dass  aber  viele  derselben  den  Patriarchen  Photius  zum 
Verfasser  haben,  suchte  ich  (1.  c.  S.  113  ff.)  nachzuweisen  und  es 
freut  mich,  dass  ein  Kenner  wie  Pitra,  der  (t,  II.  p.  642  seq.  cf. 
t.  I.  p.  665  in  can.  ap.)  dieselben  nach  Synoden  und  Vätern  ge- 
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ordnet  hat,  bezüglich  nicht  weniger  derselben,  z.  B.  Schol.  in  c.  ap. 
80.  in  Nie.  c.  2  in  Sard.  c.  10.  (t.  II.  p.  644.  649.  641.)  ganz  zu 
derselben  Ansicht  gelangt  ist.  Auch  ein  Scholiast  von  Caesarea 
(bezüglich  der  Thätigkeit  in  dieser  Kirche  verspricht  Fitra  im 
dritten  Bande  weitere  Aufschlüsse  zu  liefern),  vielleicht  dem  zehnten 
Jahrhundert  angehörig,  sehr  strenge  gegen  die  griechischen  Kaiser 
und  die  byzantinische  Kirche,  erscheint  in  Cod.  Vallicell.  F.  10. 
(p.  657—662.). 

Der  dritte  Prolog  (reyovs  xal  tauta  p.  449  seq.)  in  Codd. 
Vat.  842.  Pal.  57  Paris.  1319  u.  a.  zeigt  uns  eine  dritte  Epoche 
in  der  Geschichte  des  Nomocanon  an.  Durch  die  Basiliken  Leo's  VI. 
waren  Justinians  Bechtsbücher  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden ; 
man  bemerkte  in  den  Handschriften  am  Bande  die  betreffenden 
Stellen  der  Basiliken  oder  nahm  sie  auch  in  den  Text  auf.  Ander- 
seits machte  das  weitschichtige  Werk  Leo  des  Weisen  vielen  Eclo- 
gen  und  Compendien  Platz,  die  Vieles  von  dem  alten  Bechte 
wieder  an  das  Licht  zogen  und  auch  den  Nomocanon  wieder  in 
Aufnahme  brachten.  Von  den  Canonen  nahmen  Spätere  auf,  was  die 
Vorgänger  ausgemerzt  hatten;  für  die  weltlichen  Gesetze  musste 
man  viele  und  verschiedene  Bücher  mit  vieler  Mühe  nachschlagen. 
Den  Uebelständen  suchten  im  eilften  Jahrhundert  Michael  Sebastos 
und  Theodor  Bestes  abzuhelfen,  wie  uns  eben  dieser  dritte  Prolog 
lehrt.  Diese  Arbeit  ist  in  dem  mehrerwähnten  Cod.  Mon.  122, 
theilweise  auch  in  Vatic.  828  saec.  XIV.  enthalten;  es  finden  sich 
darin  Kaisergesetze  und  Synodalerlasse  der  Patriarchen  vom  X.  und 
XI.  Jahrhundert  eingereiht.  Püra  vermuthet  (p.  441.  442.),  die 
verlorene  Becension  des  Basilius  sei  in  diesen  Exemplaren  erhalten 
und  Zonaras  habe  keinen  solchen  Codex  vor  sich  gehabt,  wohl  aber 
Balsamon,  der  eines  tacitum  furtum  an  Theodor  Bestes  schuldig 
sei.  Ich  meinerseits  habe  (1.  c.  S.  127)  im  Gegentheile  behauptet, 
Balsamon  habe  keine  der  unserigen  analoge  Handschrift  vor  sich 
gehabt,  und  ich  bin  noch  dieser  Ansicht.  Meine  Gründe  sind: 
1)  Balsamon  bemerkt  bei  vielen  Stellen  der  Bechtsbücher  Justinians, 
sie  seien  nicht  in  die  Basiliken  aufgenommen  worden;  aber  aus 
unserem  Codex  hätte  er  ersehen  können,  dass  erstere  wirklich  in 
diesen  stehen;  z.  B.  Tit  I.  cap.  1.  sagt  Balsamon,  L.  5—8.  Cod.  I.  1. 
seien  nicht  in  die  Basiliken  aufgenommen  worden ;  sie  stehen  aber 
Bas.  1.  1.,  5—8.  p.  3  seq.  und  unser  Mon.  f.  50  seq.  fuhrt  diese 
ausdrücklich  an,  und  so  öfter.  2)  Vielen  Capiteln  konnte  Bal- 
samon keine  weltlichen  Gesetze  beigeben,  die  solche  in  unserem 
Codex  haben,  z.  B.  Tit.  I.  c.  12.    3)   In  unserem  Codex    sind  die 
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Ueberschriffcen  oft  erweitert  und  der  Inhalt  beträchtlich  vermehrt; 
z.  B.  Tit.  IL  c.  1.  Vni.  c.  10.  IX.  c.  6.,  was  Balsamoir  kaum  un- 
berücksichtigt gelassen  hätte.  Bios  mittelbar ,  durch  Benützung 
anderer,  vielfach  abgekürzter  Handschriften,  könnte  Balsamon  einen 
Gewinn  aus  solchen  Exemplaren  gezogen  haben.  Hierin  muss  ich 
dem  gelehrten  Kirchenfürsten  so  lange  widersprechen ,  als  der  ge- 
wöhnlich vor  ihm  gedruckte  Text  und  die  meisten  jüngeren  Hand- 
schriften als  Balsam  onisch  angesehen  werden  müssen.  Balsamon  be- 
trachtete die  nicht  in  die  Basiliken  aufgenommenen  Theile  des 
corpus  juris  als  nicht  mehr  giltig  —  eine  Ansicht,  die  keineswegs 
von  Allen  getheilt,  auch  von  dem  Compilator  unseres  Codex  nicht 
angenommen  ward,  der  mehrfach  solche  Stellen  unter  seinen  Auto- 
ritäten anführt,  z.  B.  Tit.  H.  c.  3.  (ed.  c.  2.).  Wohl  sagt  Heim- 
back  (Basil.  t.  I.  p.  15.  notal.):  »Balsamo  in  Commentario  adPho- 
tium  (tit.  IV.  c.  7.)  constitutionem  10  Cod.  I.  11.  dicit  non  esse 
in  Basilicis  positam.  Quod  quomodo  cum  veritate  conciliari  possit, 
non  video,  nisi  acceperis,  diversas  fuisse  Basilicorum  editiones,  alias 
pleniores,  alias  minoris  ambitus.  In  eo  certe  codice  ms.,  quo  Fabro- 
tus  usus  est,  deest  haec  constitutio,  unde  neque  in  editione  Fabro- 
tiana  legitur.«  Aber  Balsamon  (Migne  p.  1057.)  hätte  niemals  jene 
Behauptung  aufgestellt,  hätte  er  unseren  Münchener  Cod.  f.  233  a. 
oder  einen  ähnlichen  vor  sich  gehabt,  wo  Bas.  I.  1. 20.  genau  ange- 
geben ist.  Pitra  hat  die  vorkommenden  Gesetze  mit  dem  gedruckten 
Texte  des  Corpus  juris  und  der  Basiliken  sorgfaltig  verglichen 
(t.  II.  p.  XXX.) ;  meine  Aufzeichnungen  aus  Cod.  Mon.  122  stimmen 
mit  seinem  Texte  in  allen  wichtigen  Punkten  überein. 

Auch  bei  den  verschiedenen  Ueberarbeitungen  des  Werkes 
wurden  die  häufigen  Wiederholungen  nicht  vermieden ;  man  vgl.  tit. 
IV.  c.  8.  mit  HI.  15,  XIII.  25  mit  IX.  31,  XIV.  6.  mit  III.  22., 
XIII.  34.  mit  XIL  18.  Balsamon  schloss  sich  an  Zonaras  an,  der 
schon  Vieles  umgeändert  hatte,  gab  die  Canonentexte  bald  verkürzt, 
bald  vollständiger,  benutzte  die  Erklärungen  seiner  Vorgänger  und 
Hess  manche  unbedeutendere  Stücke  weg.  Aber  auch  nach  ihm 
ward  der  Nomocanon  noch  nach  den  früheren  Exemplaren  mehrfach 
abgeschrieben;  er  kannte  fiupta  Totauta  ßißXta,  gab  aber  dem  unter 
dem  Namen  des  Photius  ihm  bekannt  gewordenen  den  Vorzug  (Com. 
in  can.  Trullan.  2.,  Praef.  in  Conc.  Cpl.  861);  er  gebraucht  ge- 
wöhnlich den  Namen  Nomocanonon.  Als  Commentator  benützte  er 
die  früheren  Scholien  und  Erklärungen,  von  denen  er  Vieles  wört- 
lich aufnahm;  viele  Zusätze,  z.  B.  zu  Tit.  VIII.  c.  1.  das  Edictum 
Constantini  ad  Sylvestrum  und  die  Bemerkung,  dass  der  alexandri- 
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nische  Patriarch  cum  phrygio  zu  celebriren  das  Recht  hat  (Migne 
p.  1077.  1083.),  rühren  wohl  von  ihm  selbst  her;  anderwärts  findet 
sich  das  nicht;  unser  Mon.  122  f.  267.  gibt  den  Text,  wie  er  bei 
Migne  p.  656.  657  steht,  nur  mit  dem  Beisatze,  unter' Born  müsse 
man  in  den  Gesetzen  nicht  blos  das  alte,  sondern  auch  das  neue 
Rom  verstehen.  Viele  neue  Gesetze,  wie  z.  B.  von  Manuel  Com- 
nenus  VIII.  2.  (Migne  p.  1085.  C),  hat  Balsamon  in  seinen  Scholien 
angeführt.  Diese  reichhaltigen  Balsamonischen  Scholien  sehen  noch 
immer  einer  besseren  Edition  entgegen«  Viele  spätere  Gesetze,  die 
unser  Codex  liefert,  kommen  bei  Balsamon  an  anderen  Stellen  vor; 
z.  B.  Tit.  IX.  c.  29  hat  jener  ein  Synodaldecret  des  Patriarchen 
Alexius  und  andere  Stücke,  die  dieser  zu  XIII.  2.  anfährt. 

Da  ein  näherer  Einblick  in  das  Einzelne  die  Würdigung  des 
Gesagten  am  besten  fördert,  so  schliessen  wir  mit  einer 
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Homocanon. 

Titel  I.  Von  der  Theologie,  dem  orthodoxen  Glauben ,  von 
den  Canonen  und  den  Ordinationen.  Cap.  I.  De  theologia  et  fide 
orthodoxa.  Der  älteste  Text  gibt  hier :  can.  ap.  49.  50.  (al.  48.  49*). 
Cpl.  I.  c.  1.  5.;  Eph.  c.  7.  L.  1.  5—8.  Cod.  I.  1.  In  der  ersten 
Ueberarbeitung  ward  dem  Can.  Eph.  7.  beigesetzt:  Carth.  c.  2. 
Syn.  VI.  (Trnll.)  c.  1.  73.  81.  (al.  80.).  Cod.  Mon.  122  hat  zu 
Trull.  c.  1;  ein  gegen  die  Iconoclasten  gerichtetes  Scholion,  viel- 
leicht von  Photius  (PUra  p.  650.)  sowie  vor  den  betreffenden  Canones 
die  Ansprache  der  Väter  von  Constantinopel,  Ephesus  und  der  trul- 
lanischen  an  die  Kaiser.  Von  weltlichen  Gesetzen,  die  in  den  älteren 
Becensionen  stets  mit  6  vö/ioc  eingeleitet  werden,  während  Balsamon 
dafür  tö  xetjxsvov  (der  von  ihm  interpretirte  Text)  setzt,  sind  die  an- 
geführten Stellen  des  Codex  in  extenso  und  mit  Angabe  der  betref- 
fenden Stellen  der  Basiliken  mitgetheilt.  Die  Angabe  des  bei 
♦  Justellus  (Migne  CIV.  p.  980.)  gedruckten  Scholion,  in  letztere  seien 

1.  5—8.  Cod.  I.  1.  nicht  aufgenommen,  ist*  unrichtig;  dieselben 
stehen  BasiL  I.  1.  c.  5—8.  p.  3  seq.  ed.  Heimbach,  wie  Mon.  122. 
richtig  bemerkt,  der  auch  1.  1.  C.  I.  8.  (Basil.  1.  c.  c.  11.  p.  13.) 
anfügt.  Dieselben  Gesetze  ohne  die  letztere  Stelle  hat  in  ähnlicher 
Weise  Cod.  Vat.  828.  (Püra  p.  637  seq.).  Zahlreiche  *  Varianten 
zu  den  Stellen  der  Basiliken  theilt  Püra  (p.  459.)  mit. 

Cap.  2.  Welche  Canones  in  Geltung  sein  sollen.  Chalc.  1. 
Carth.  1.;  beigefügt  Trull.  2.  Nie.  II.  c.  2.  (in  3  Codd.  auch  c.  1.); 
von  noch  späterer  Hand  ist  can.  4.   (in  dem   Texte   von   Mai  und 
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Migne  p.  453.  can.  4.  7.)  der  Unionssynode  von  920  in  einem  Cod. 
Vat.  angereiht.  Zu  Trull.  c.  2.  und  Nie.  II.  c.  2.  gibt  unser 
Münchener  Codex  Scholien;  zu  den  weltlichen  Gesetzen  haben  drei 
in  Bussland  befindliche  Codices  Glossen,  die  aber  nur  kurze  Inhalts- 
angaben sind.  Unter  der  Rubrik  6  vöjaoc  gibt  der  ältere  Text :  Nov. 
tit.  2.  1.  3.  (nach  Anastas.  Schol.);  1.  44.  Cod.  I.  3.;  Nov.  tit.  1. 
1.  2.,  1.  12.  Cod.  L  2.  Unser  Monac.  führt  das  letztere  Gesetz 
(bis  §.  2.)  zuerst  an,  dann  1.  17.  ibid.  (lex  Anastasii,  im  Corp.  jur. 
blos  im  Auszüge);  I.  13.  C.  I.  3.  (Theodos.  399.);  1.  35  ib.  (Zeno, 
compend.' Basil.  III.  1,  3.);  1.  44.  (al.  45)  C.  I.  3.;  Nov.  123. 
(Nov.  137.  Prooem.  et  c.  1  init.);  Nov.  131.  c.  1.  (citirt  als  Bas. 
UI.  3,  1.  —  ed.  HeimbachV.  3,  2.  t.  I.  p.  133.  134.).  —  Alles  in 
extenso. 

Cap.  3.  Die  kirchliche  Gewohnheit  gilt  als  Gesetz  und  die 
Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  ist  nicht  nothwendig.  a)  Cano- 
nes:  Trull.  81.  (al.  82.).  Basil.  ad  Diodor.  Tars.  et  de  Spir.  S.  c.  27. 
(dazu  Scholion  im  Monac.)  c.  29.  b)  Leges:  L.  4.  32—38.  Dig.  I. 
3.;  1.  1—3.  Cod.  Vni.  52.  (53.);  L.  102.  Dig.  L.  17.  im  Monac: 
L.  32—38.  Dig.  I.  3.;  1.  183  Dig.  L.  17.;  1.  1—3.  Cod.  cit. 
(Basil.  IL,  1.  1.  41—46.,  tit.  3.  c.  183.;  tit.  1.  c.  50-52.  ed.  Hewib.). 
Statt  tü>v  ätyloTwv  steht  häufig  t<öv  dtaxagecov  und  von  der  Ausgabe 
der  Basiliken  weichen  in  der  Citation  die  Angaben  der  Titel  u.  s.  f. 
vielfach  ab. 

Cap.  4.  Die  Canones  werden  nicht  von  einem  einzigen  Bischof, 
sondern  von  ihrer  Gesammtheit  erlassen.  Basil.  c.  47.  Nyss.  c.  6. 
ohne  Leges. 

Cap.  5.  Von  den  Patriarehen,  Metropoliten  und  den  afrika- 
nischen Primaten.  Wir  bezeichnen  die  Stellen  mit  *,  die  im  Monac, 
Scholien  haben  und  setzen  die  nicht  in  allen  Texten  vorkommenden 
Stellen  in  Paranthese.  a)  Canones:  ap.  34.  (al.  35.).  Nie.  c.  4.  6. 
7.*  Ant.  9.  Cpl.  2.  3.*  (Eph.  c.  8.).  Chalc.  9.*  17.*  28.*  Sard. 
3.*  4.  5.*  Carth.  17.  39.  (Trull.  36.  39.)  b)  Leges:  Cod.  I.  l.,-7. 
in  Bas,  p.  5.;  C.  I.  2.,  6  in  Bas.  V.  1.,  6.  §.  5,  p.  123.,  (in  Mon. 
Cod.  VIEL,  1,  1.;  in  ed.  L.  20.  C.  I.  2.);  L.24.  C.  I.  2.;  Nov.  tit. 
1.  1.  2.;  tit.  2.  1.  3.  5.  Nov.  123.  c.  3.;  131.  c.  2—4.;  L.  16.  C.I. 
12.;  Nov.  tit.  1.  1.  8.  tit.  2.  1.  3.  ex  Äthan.  (Inst.  IV.  11.  c.  ult. 
ex  Theophilo  interprete  L.  I.  §.  7.).  Analog  sind  tit.  1.  und  2.  des 
Johannes  Scholasticus. 

Cap.  6.  Wer,  wen,  wo  und  wie  zum  Bischof  oder  Kleriker 
weiht  und  was  zu  geschehen  hat,  wenn  der  Erwählte  das  Amt  nicht 
annehmen  will,  a)  c.  ap.  1.  2.  35.  (36.).  Nie.  4.  Ant.  13.  19.  22. 
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Läod.  (3.)  5.  13.  Eph.  8.  et  ep.  ad  Syn.  Pamphyl.  Sard.  6.  (Chalc. 
28.).  Carth.  13.  (17.)  18.  49.  (54.)  56.  (59.98.)  bei  Beveridge  c.  19 
seq.  p.  541—588.  (im  Moli,  der  ganze  Text  carth.  Verhandlungen 
wie  bei  Beveridge  I.  p.  591—594.).  (Trull.  33.  37.  Nie.  II.  2.  Syn. 
Phot.  861.  c.  17.  al.  16.  Syn.  879.  c.  2.)  Basil.  ep.  ad  charepisc. 
Cyrill.  ep.  ad  Doitiniita  c.  1.  *  3.  ep  ad  Epise.  Lib.  c.  1. 3.  Theophil. 
Hypomäefrt.  c.  6.  —  b)  L.  12.  30.  42.  47.  52.  Cod.  1. 3. ;  Nov.  tit.  1. 
1.  1.  2.  7.  (Vat.  2t84.t  Nov.  6.  123.  137.;  Mo».  122.:  L.  12.    Cod. 

1.  3.;  1.  31.  ibid.  —  hier  ist  das  Gesetz  Zeno's  vollständig  in  grie- 
chischem Texte  geliefert  —  L.  41.  42.  al.  42.  43.  et  48.  ibid.  aus 
der  Cöllectiö  XXV.  capittil.  c.  4.  5.  10.  j  Äthan,  tit.  1.  1.  1.  p.  1. 

2.  BUI1.  III.,  1.,  8--10.  24—28.  Äthan,  t.  1.  1.  17*  p.  23.).  Den 
grössten  Theil  des  Materials  dieses  Capitels  und  der  zwei  folgenden 
hat  Tit.  7.  des  Johannes. 

Cap.  7.  Der  Volksmasse  ist  die  Wahl  der  Bischöfe  nicht  zu 
überladen.  Laod.  13.  (Nie.  II.  c.  3.)  ohne  Leges.  (Nut  Vat.  1981. 
hat  hier  die  im  Monac.  beim  vorigen  Capitel  angefahrte  Stelle  aus 
Athanasiüä  nebst  einem  auf  L.  31.  C.  I.  3.  bezüglichen  Beisatze.). 

Cäp.  8.  Von  dem  bei  der  Weihe  eines  Bischofs  Erhobenem 
Widerspruch,  a)  Ant.  19.  Carth.  49.  b)  Äthan,  tit  1,  L  1.  2.  17. 
(in  vollem  Wortlaut  im  Mon.  Nov.  123.  c.  2.  Bas.  IlL  lf  8.;  Nov. 
137.  c.  3.). 

Cap.  9.  Zeit  der  Bischofsweihe.  Chalc.  25.  Trull.  14.  (Letz- 
terer fehlt  im  Mon.  u.  6  and.  Cödd.).  Äthan.  I.  1.  2,  (Die  Scholien 
bei  Migfte  p.  993.  fehlen  auch  im  Mon.).  Vgl.  Joh.  Schol.  tit.  8.  c.  1. 

Cap.  10.  Niemand  ist  zum  Bischof,  Priester  oder  Diacon  zu 
weihen,  bevor  et  alle  seine  Hausgenössen  orthodox  gemacht.  Carth.  36. 
(Bev.  c.  39.).  L.  18.  Cod.  I.  5.,  Gesetz  Justinians  von  529,  im  Mon. 
vollständig  geliefert.    L.  10.  Cod.  I.  11. , 

Cap.  11.  Von  Laien,  die  Bischöfe  werden.  Sard*  c.  10.* 
(Syn.  Phot.  861.  to.  17.).  Nov.  tit.  1.  1.  2.  et  1.  1.  Auch  unser 
Monac.  gibt  den  vöjioc  Wie  Migne  p.  500  C.  (fehlt  bei  Voett*  p.  832. 
Migne  p.  996.),  sodann  die  beiden  Texte  des  Anastasius  aus  Nov. 
123.  und  6.  in  extenso  ohne  Scholien.  Vat.  1981  hat  einen  kurzen 
Beisatz  nach  L.  2.  tit.  1.  Nov.,  Petropol.  nur  eine  kurze  Bemerkung. 

Cap.  12.  Wie  Jemand,  der  vom  Heidenthum  kommt*  oder  in 
einer  Krankheit  oderv  auch  vor  Kuriem  getauft  ward  oder  ein 
schlechtes  Leben  führte,  zum  Bischof  oder  Kleriker  geweiht  wird. 
C.  itp.  90.  (79.)  *  Nie.  2.  Neac.  12.  Laod.  3 

Gap.  13.  Wie  «in  vacirender  Bischof  ein  erledigtes  Bistham 
einnimmt«  Ant.  16. 


Die  wichtigsten  Verschiedenheiten  In  d«a  Ex.  des  ttoaMcanoö.         219 

Cap.  14.  Wie  ein  Eunuch  oder  ein  sonst  mit  einem  leiblichen 
Fehler  behafteter  Bischof  oder  Kleriker  werden  kann.  Vgl.  Job. 
Schol.  tit.  9.  a)  c.  ap.  21.  22.  77.  78.  Nie.  c.  1.  b)  Cod.  IV.  42. 
1.  1.  2.  (Bas.  XIX.  1.  c.  85.  t.  II.  p.  269.).  Dig.  XLVIII.  8. 
1.  3—6.  11.;  Nov.  142.  c.  1.  2.  (Bas.  LX.  51.  c.  64.  t.  V.  p.  877 
bis  879.)  im  Monac.  in  extenso,  mit  kurzen  Glossen  in  anderen 
Codices. 

Cap.  15.  Nichtaufnahme  der  Dämonischen  in  den  Klerus. 
Joh.  Schol.  tit.  25.  c.  ap   79.  (78.). 

Cap.  16.  Von  dem,  der  seinem  Bischof  nicht  gehorcht,  wenn 
ihm  dieser  einen  höheren  Ordo  erthejlpn  will  (und  von  den  Priestern, 
setzt  Mon.  bei)  Carth.  31.  (Bev.  34.).  Basil.  c.  10.*  Die  Editionen 
und  die  meisten  Codices  haben  hier  keine  weltlichen  Gesetze;  aber 
Mon.  122  f.  119.  stehen  Dig.  IL  4.,  2.;  III.  3,  18.;  IV.  8,  32. 
§.  4.;  XXIV.,  1,  60.  61.;  L.  5,  13.  quoad  passus  concernentes  und 
mit  der  Aufschritt :  rcspl  iepicuv  6  k>imk. 

Cap.  17.  Von  den  ihr  Amt  nicht  annehmenden  oder  nicht 
antretenden  Geistlichen.  Schol.  tit.  10.  c.  ap.  36.  (al.  37.  vel  35.) 
Anc.  18.  Ant.  17.  18.  (Trull.  17.). 

Cap.  18.  Kein  Bischof  darf  vor  seinem  Tode  einen  Nachfolger 
weihen.   Schol.  tit.  6.  c.  ap.  76.  (75.).  Ant.  23. 

Cap.  19.  Ein  ganz  kleiner  Ort  soll  keinen  Bischof  haben. 
Schol.  tit.  7.  Laod.  57.  Sard,  6. 

Cap.  20.  In  einer  Eparchie  sollen  nicht  zwei  Metropoliten, 
noch  in  einer  Stadt  zwei  Bischöfe,  noch  für  zwei  Städte  ein  Geist- 
licher bestellt  werden.  Schol.  1.  c.  a)  Nie.  I.  c.  8.  *  Chalc.  10. 12. 
Nie.  II.  15*.  b)  Der  Helenopontus  hat  zwei  Metropoliten  (Nov.  28.), 
Paphlagonien  mehrere  (Nov.  29.),  ebenso  andere  Provinzen;  dem 
Bischof  von  Tomi  unterstehen  die  anderen  scythischen  Kirchen,  Leon- 
topolia  dem  Stuhl  von  Isauropolis  (Cod.  I.  3, 1.  35.  36.).  Kein  Abt 
soll  zwei  Klöstern  vorstehen  (L.  39.  ib.).  Auf  diese  Bemerkungen 
folgt  im  Mon.  der  Wortlaut  von  Nov.  28.  Prooem.  et  c.  1.  4.  Nov. 
29.  (Basü.  VI.  12,  1.— 5.;  t.  13.  c.  1.  p.  192—194.  196.)  und 
Cod.  I.  3.  1.  36.  39. 

Cap.  21.  'Von  denen,  die  in  fremden  Städten  oder  Provinzen 
weihen.    Cf.  Schol.  t.  3.  c.  1—3.   c.   ap.  35.  Ant.  13.  22.  Eph.  8. 

Cap.  22.  Von  denen,  die  durch  den  Beistand  weltlicher  Be- 
hörden Kirohea  erlangen.  Schol.  Tit.  11.  c.  ap.  30.  (Nie.  II.  c.  3.). 
Verwiesen  wird  auf  Tit.  VIII.  c.  1.  unten,  auch  im  Mon. 

Cap.  23.  Von  denen,  die  wegen  einer  Ehe  oder  wegen  Con- 
cubinats  nicht  zu  Bischöfen  gieweibt  werden.  Schol.  tit.  25.   a)  c.  ap. 

15* 
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12.  (4  Codd.  17.)  18.  19.  (Troll.  3.  12.).  Basil.  12.  b)  Nov.  tit.  1. 
1.  1.  2.  17.  Im  Mon.  steht  dasselbe  wie  bei  Migne  p.  516.  A.  nur 
mit  dem  Beisatze,  dass  diese  Stellen  des  Athanasius  Nov.  6.  123. 
137.  sind,  und  nach  den  Worten  ^  uicoötaxovoc  folgen  reichhaltige 
Auszüge  daraus  nach  der  Collectio  87.  capit.  c.  47  seq.  und  die 
schon  oben  cap.  6.  angeführten  Stellen  L.  12.  30.  42.  Cod.  I.  3. ; 
Nov.  6.  123.  136.  in  extenso. 

Cap.  24.  Von  der  Simonie  bei  Weihen  und  Amtseinsetzungen. 
Schol.  tit.  11.  a)  Chalc.  2.  (TrulL  22.  23.).  Taras.  ep.  ad  Hadr. 
Nie.  II.  c.  4.  5.  19.  Basil.  ep.  ad  Episc.  Oennad.  ep.  b)  L.  30. 
41.  Cod.  I.  3.  Nov.  tit.  1.  1.  1.  2.  11.  Im  Mon.  sind  die  Stellen 
registrirt  wie  bei  Migne  p.  540.  A. ;  dieselben  werden  trotz  der  Be- 
merkung, dass  sie  schon  cap.  6.  stehen,  nochmals  abgeschrieben, 
dazu  Nov.  123.  c.  16.  (Bas.  III.  1.  c.  29—31.). 

Cap.  25.  Verbot  der  Beordinationen.  a)  c.  68.  (Nie.  19.  Bas.  47.) 
Carth.  48.  (Bev.  52.)  b)  Leges  finden  sich  nirgends;  nur  Monac. 
citirt  Basil.  II,  1.  1.  und  gibt  unter  diesem  Namen  Basil.  IV.  1.  1. 
p.  113.  ed.  Heimb.  (bis  zu  iicoftlfievoc). 

Cap.  26.  Verbot  der  Transmigrationen  von  einer  Stadt  zur  ande- 
ren für  Geistliche,  a)  Nie.  15.  16.  Ant.  21.  Chalc.  5.  12.  (2  Codd.  10.) 
20.  Sard.  1.  2.  15.  Carth.  54.  90.  (Trull.  17.  18.  20.)  b)  Text  wie 
bei  Migne  p.  548.  B.  über  Nov.  t.  1..  1.  9.  10.  «Im  Monac.  voller 
Wortlaut  von  Basil.  III.  2.  1.  p.  108.  109.  bis  §.  1.  und  III.  3.  1. 
p.  110.  111. 

Cap.  27.  Von  der  Weihe  eines  in  Sünden  Befindlichen.a)  Nie.  9. 
10.  Neoc.  9.  (10.).  Basil.  27.  Theoph.  c.  4.  5.  8.  b)  Leges  fehlen ; 
nur  Mon.  hat  zu  Basil.  eine  Verweisung  auf  Basil.  XXVIII.  6. ,  zu 
Theophil,  eine  solche  auf  Bas.  III.  1.  28. 

Cap.  28.  Vom  Alter  der  Ordinanden  beiderlei  Geschlechts.  Schol. 
tit.  25.  a)  Neoc.  11.*  Chalc.  15.  Carth.  16.*  (Die  Scholien  nur 
Hinweise  auf  Gesetzesstellen.)  (Trull.  14.  15.)  b)  Cod.  I.  3.  9. 
wird  für  die  Diaconissin  ein  Alter  von  60  Jahren  verlangt  (Mon. 
wie  Migne  p.  552.  B.  in  den  drei  ersten  Zeilen;  aber  es  wird  mit 
den  Worten  lxet  T*P  oStcoc  der  Wortlaut  eingeschaltet),  dagegen 
Nov.  1. 1.  1.  5.  (Nov.  6.)  nur  von  50  Jahren  (Mon.  wie  Migne  1.  c. 
bis  auxegouotoc  ätatia;  sodann  Athanas.  tit.  1.  1.  1.  p.  3.  ed  .Heimb. 
Theodor.  Hermop.  Nov.  6.  n.  15.  p.  16.  ed.  Zachariä),  1.  2.  aber 
oder  Nov.  123.  c.  13.  (Basil.  III.  1.  25.  p.  99.  100.  im  Mon.  voll- 
ständig) von  blos  vierzig.  Nach  den  Worten  über  die  Priester  und 
die  anderen  Kleriker ,  wie  über  den  Bischof  gibt  unser  Codex  eine 
Stelle  der  Synopsis  des  Theodor  Hermopolita  Nov.  137.  n.  1.  p.  151. 
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Zach,  dann  Basil.  IV.  1.  15.  p.  117.,  III.  1.  11.  p.  95.  96.,  c.  27. 
p.  100.  Von  den  weiteren  Scholien  {Migne  p.  1012  seq.)  und  na- 
mentlich von  dem  Edicte  des  Alexius  Comnenus  kommt  hier  nichts  vor. 

Cap.  29.  Von  den  Chorbischöfen.  Schol.  tit.  21.  Anc.  13.  Neoc. 
13.  (14.)  Ant.  10.  Basil.  ad  chorepisc. 

Cap.  30.  Von  der  Siebenzahl  der  Diaconen.  a)  Neoc.  14.  (15.) 
(Trull.  16.)  b)  Nov.  t.  1.  1.  1.  s.  Nov.  6.  (Migne  p.  556.  B.;  im 
Mon.  nach  ouv^sia  Theodor.  Hermop.  Nov.  6.  n.  19.  p.  16.  Z.); 
ib.  1.  9.  8.  Nov.  3.;  Nov.  6.  c.  1.  2.  und  Nov.  16.  wie  oben  c.  26. 
Heraclii  edict.  (im  Mon.  Zusatz,  dass  auch  dieses  wieder  abgeändert 
worden  sei.    Migne  p.  1013.)  (L.  11.  Cod.  I.  3.). 

Cap.  31.  Wer  gehört  dem  geistlichen  Stande  an?  a)  Laod.  24. 
b)  Nov.  I.  2.  (Mon.  Nov.  123.,  enthalten  in  Basil.  III.  1.  35.,  voraus 
c.  19.  p.  102.  103.)  Cod.  I.  3,  6.  (im  Mon.  der  volle  Text;  dann 
Basil.  IV.  1.  24.  p.  121.) 

Cap.  32.  Der  Gatte  einer  Ehebrecherin  soll  nicht  geweiht  werden 
und  vom  Ehebruch  der  Frau  eines  Geistlichen,  a)  Neoc.  8.  b) 
Lex  politica.  Cod.  IX.  9.  2.  Nov.  134.  Migne  p.  556.  557.  (Mo- 
nac.  schaltet  die  Stelle  des  Codex  und  Basil.  XXVIII.  7.  1.  p.  218. 
219.  ein). 

Cap.  33.  Verbot  der  absoluten  Ordinationen.  Schol.  tit.  25. 
c.  1.  Chalc.  7. 

Cap.  34  Von  den  Periodeuten  und  den  Dorf  kirchen.  a)  Laod.  57. 
b)  L.  11.  16.  Cod.  I.  3.  Nov.  I.  2.  s.  Nov.  123.  c.  17.  (Bas.  III. 
1.  32.  p.  101.  H.  letzter  Satz)  im  Mon.  in  extenso. 

Cap.  35.  Von  den  Klerikern  der  Armenhäuser,  Klöster  und 
Martyrien.    Chalc.  8. 

Cap.  36.  Von  Sclaven,  die  Kleriker  werden  (oder  die  Freiheit  er- 
langen. Add.  Mon.)  a)  c.  ap.  82.  al.  81.  (Trull.  85.)  b)  L.  36. 
(37.)  C.  I.  3.  Nov.  I.  2.  (i.  e,  Nov.  123.  c.  17.  Basil.  III.  1.  32. 
p.  101.)  Nov.  81.  c.  3.  (Bas.  XXXI.  5.  t.  III.  p.  579.  nur  dem 
Sinne  nach)  in  extenso  in  Monac.  Das  Uebrige  bei  Migne  p.  1021 
bis  1025.  fehlt  im  Codex. 

Cap.  37.  Von  den  Diaconissinnen  und  dass  kein  Weib  Priesterin 
wird.    Schol.  t.  24.  —  Nie.  19.*  Laod.  11.  Chalc  15.  (Trull.  14.) 

Cap.  38.    Von  den  Sünden,  welche  die  Weihe  tilgt.    Neoc.  9. 

Titel  IL  (Von  den  heiligen  Dingen  und  Orten),  von  der  Einr 
richtmg  und  Einweihung  der  Kirchen,  den  heiligen  Gefässen  und 
Weihgeschenken  und  von  den  Klerikern,  die  gegen  den  Willen  des 
Bischofs  Altäre  errichten.    Die  ersten  Worte  de  sacris  rebus  et 
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locis  hat  Cod.  Mon.  122  f.  27.  und  f.  173.  beigefügt,  der  dämm 
den  drei  Gapiteln  eines  vorangestellt  und  so  vier  Capitel  gezählt  hat. 

1.  De  rebus  et  locis  sacris  (f.  27.  steht  ausdrucklich  rcpooeTe^). 
Hier  kommen  nur  Stellen  aus  den  Pandekten  und  Institutionen  vor, 
wie  Dig.  I.  1.  1.  6.  8—10.;  I.  16.  7.;  IV.  14.'  7.;  VI.  1.  23.; 
VIII.  1.  14.  Inst.  H.  1.  6.  in.  19.  23.  etc.  (Bios  in  2  Codd.) 

2.  (al.  1.)  Von  der  Einweihung  der  Kirchen  und  Martyrien, 
die  keine  Eeliquien  haben.  Carth.  6.*  83.*  (Bev.  86.,  im  Mon. 
folgt  ein  auf  Basil.  IV.  1.  1.  verweisendes  weiteres  Scholion).  (Nie. 
IL  7.  17.  b)  Verweisung  auf  Tit.  III.  c.  14.  wie  bei  Migne  p.  864. 
B.;  Cod.  L  2.  15.  (im  Mon.  Basil.  V.  1.  7.  p.  122.  in  extenso,  dann 
die  Stelle  des  Codex  selbst);  L.  45.  C.  I.  3.;  Nov.  131.  c.  11.  12. 

10.  (Basil.  V.  3.  12.  13.  11.  p.  136.  137.  135.);  Dig.  I.  8.  1.  (Bas. 
XLVI.  3.  1.  t.  IV.  p.  558.).  Es  folgen  noch,  viele  zum  Theil  schon 
oben  c.  1.  abgeschriebene  Stellen,  denen  am  Bande  die  entsprechen- 
den Capitel  der  Basiliken  beigeschrieben  sind,  in  der  Ordnung  wie 
bei, Migne  p.  565.  C.  —  568.  D.  und  p.  569.  A.  —  576.  C,  über 
vierzehn  Blätter  im  Monac.  fallend  f.  176—192.  Die  Schotten  1>ei 
Migne  p.  1028—1045.  fehlen.  Mehrere  Gesetze,  darunter  eines  von 
Leo  I.  (468),  erscheinen  hier  das  erste  Mal  griechisch. 

3.  (al.  2.)  Von  den  heiligen  Gefässen  und  Weihegaben  (sowie 
von  den  Geschenken  und  Legaten  und  der  Aufbewahrung  der  heiligen 
Schrift).  Mit  diesen  Beisätzen  des  Mon.  zerfällt  das  Capitel  in  drei 
Theile:  1)  von  den  heiligen  Gefässen  und  Weihegaben  a)  ap.  73. 
(Syn.  Phot.  861.  c.  1.  10.)  Cyrill.  ep.  ad  Domn.  c.  2.  b)  Im  Mon. 
Bas.  IV.  1.  1.  p.  113.,  Text  bei  Migne  p.  580.  C.  lin.  1—4.  und 
Wortlaut  von  L.  17.   C.  I.  2.;    ebenso   Inhalt   und  Wortlaut  der 

1.  21.  ib.;  XVIII.  1.  62.  s.  Bas.  XIX.  1.  60.  t.  H.  p.  266.;  Inst. 

11.  1.  (am  Bande  des  Mon.:  od  xeTxai  sc.  in  Basilicis;  nur  die  ge- 
druckte Inhaltsangabe)  Nov.  II.  1.  s.  Nov.  7.  (Mon. :  Dieser  Theil  nicht 
in  den  Bas. ;  dann  Äthan,  p.  28.)  Nov.  TL  2.  s.  Nov.  120^  c.  10.  (Bas.  V. 

2.  12.  p.  132.)  ©ig.  I.  18.  13.  (Bas.  VI.  1.  46.  p.  142.);  D.  X.  2. 
4.  §.  2.  (Bas.  XLII.  3.  4.  p.  253.)  Migne  p.  581.  A.  D.  2)  von 
dem  Geschenkten  oder  Legirtcn.  Dig.  XXXIII.  1.  26.  XXXIV.  2. 
37.;  XXXV.  2.  1.;  Inst.  III.  27.  IV.  5.  16.  Cod.  U  Li  Bas.  V. 
1.  1.  p.  123.;  V.  3.  10-14.  p.  135-137.  3)  von  der  Aufbewah- 
rung der  heiligen  Stfhrift.    Trull.  c.  68. 

4.  (ed.  3.)  Von  den  Klerikern,  die  ein  Schisma  beginnen. 
Schol.  t.  22.  c.  ap.  31.  Ant.  5.  Carth.  10.  (Trull.  31.  Syn.  861. 
c.  12—15.). 

Tit.  HI.     Von  dm'Geb&m,  Pöalni<ydiwi>  Lectimen,  wn  4er 
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Oblation,   von   der  Kleidung   und  den   Functionen  der   Lectoren, 
Psalten  ymd  Ministri,    SchoJ.  tit.  50. 

1.  (Von  den  Gebeten  und)  welofee  Gebete  das  Volk  hört  wd 
warum  wir  beim  Beten  das  Gesicht  gegen  Osten  k^fcren.  $)  £aod. 
5.*  19.  Bas.  de  Sp.  S.  c.  87.  (cf.  I.  3.).  b)  Nov.  I.  17.  s.  Nay.  137. 
c.  6.  Bas.  HL  1.  19.  p.  98.  (Mon.  fügt  eine  Stelle  aus  Conpt.  ap. 
Vin.  34.  hinzu). 

2.  Wer,  wie  und  w^s  flogen,  beten  und  vorleben  soll.  C.  ap. 
60.  85.  Laod.  15.  17—19.  23.  59.  Ca^h.  24.  (Bev.  27.)  46.  103.* 
(Bev.  45.  106.)  (Trull.  33.  6?.  75.  8J.  Nie.  IL  14.)  —  V#.  828. 
Mon.  132.  Mosqu.  Typogr.  Vf.  fuhren  poclj  vor  qan.  Carth  an :  Naz. 
ix  täv  Iiaöv  Äthan,  ep.  39.  ffl$.  Ampjiilocb,  jaipb.  ad  Seleuc.  Le- 
ges  fehlw  ausser  im  Vat.  <#.,  d#  J}ml  L  J.  3.  17.  21.  23.  27. 
anfuhrt. 

3.  Am  Sabbat  ist  das  $vaögejiu#i  jp#  anderen  Schriften  zu 
lesen.    Laod.  16. 

4.  Von  der  Obl^tion  und  Coj^ifv^ion.  C.  &p.  3.*  4.  (31.) 
(Ant.  5,)  Nie.  18.  Anc.  J.*  Jfeoc.  13.  (J4.)  Laod.  19.  49.  Carth. 
17.  41  *  47*  (37.  £*v.  40.)  (TrulJ.  gl.  23.  28.  [32.]  57.  .58, 
[62.]  101.). 

5.  KVie  Kleriker  dip  Pia»  gsben,    Laofl.  19. 

6.  Mtt4#n  detr  ßßmMVWü  WW  Äer  Ifend  verheirath^ter  Prie- 
ster.   Gangr.  4.  (im  Mqv,  apph  jProspbon,  ad  Ep;sc.  Ar#i.). 

7.  Nur  Priester  dürfen  ajn  Altar  con^nuiiiciren,  Frauen  nicht 
&n  denselben  treten.    Laod.  19.  (44.)  (Trul).  69.  70.  al.  78.) 

8.  Amt  der  Chorfoisc&ßfe.    N$qc.  13.  (wie  I.  29.) 

9.  D&conen  dürfen  nicht  opfern  noch  Priestern  die  Copunp- 
nion  reiQhen.    Nie  14. 

10.  Kleidung  und  Functionen  der  Minoristen.  Laod.  21—23. 
(25.)  43.  Trull.  (7.)  27.  Nie.  II.  (14.)  16.    Vgl.  Schpl.  tit.  26. 

11.  Von  denen,  die  in  fler  Stadjt  sich  aufhaltend  drei  Wochen 
lang  njteltf;  jQ^pmpniciren.    Sard.  Jl.  (Trull.  80.) 

12.  Von  denen,  die  nacb  Anhörung  der  Lectionen  nic^t  bis 
swm  letzen  Qefcete  bfoiben  un4  nicht  cojjnmui^icirep.  G.  ftp.  8.  9. 
A^t.  % 

13.  Gommp^iofi  dqr  Däiponisc^p.    G.  ap.  79.  Timotb.  3. 

14.  Von  jfax&h  die  ausserhalb  der  Iftrche  das  Opfer  darbrin- 
gen oder  Xer^an^flalungep  halten,  a)  ap.  3J,.  Gangr.  6.  Ant.  2.  5. 
Laod.  58.  (Trull.  31.  59.)  b)  I^gss  .ftij^h  j$i  Mpn.  wie  bßi  Migne 
p.  608.  609.  niit  jpehrftpn  JSflßä£j#n  pns  Aty&ß.  1. 1.  1.  7.  6.  p.  17. 
TJippd.  Hwup$.  p.  69.  «5.  ed.  foch.  BasU,  V.  3.  8.  p.  lß£,  etc. 
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15.  Von  der  Gemeinschaft  der  Bischöfe  und  Kleriker  mit 
Häretikern  oder  Juden,  a)  ap.  10.  45.  46.  Ant.  2.  Laod.  33.  b) 
Lex  in  Mon.  wie  Migne  p.  609.  D.  mit  Basil.  I.  1.  58.  p.  33  seq. 
cf.  Schol.  tit.  18. 

16.  Verbot,  die  Eucharistie  als  Eulogie  zu  versenden.  Laod.  14. 

17.  Verbot,  Leichen  die  Communion  zu  geben..  Carth.  18. 
(Trull.  83.) 

18.  Frauen  sollen  zur  Zeit  ihrer  Reinigung  nicht  communi- 
ciren.    Dion.  ad  Bas.  c.  2.  (4.)  Tim.  c.  7. 

19.  Communion  dessen,  der  im  Schlafe  Samenfluss  hatte. 
Dion.  1.  c.  c.  4.*  Tim.  12.  (Mon.  add.:  Äthan,  ep.  ad  Amun,  auf 
den  auch  Zonar.  und  Balsamon  verweisen.) 

20.  Verbot,  die  Messe  im  Beisein  von  Ketzern  zu  feiern. 
Tim.  c.  9. 

21.  Enthaltung  von  der  Communion  wegen  ehelichen  Umgangs. 
Dion.  3.  Tim.  5.  13. 

22.  Darbringung  des  Opfers  für  Selbstmörder,  a)  Timoth.  c. 
14.  b)  Dig.  XLVIII.  20.  (t.  21.  1.  3.)  Cod.  IX.  50.  Migne  p. 
631.  D.  (Mon.  Bas.  LX.  53.  c.  3.  t.  V.  p.  886.  voller  Text). 

Tit*.  IV.  Von  den  Catechumenen  und  der  Tmfe.  Von  den  17 
Capiteln   verdienen   blos    drei  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

C.  4.  Die  Täuflinge  müssen  das  Glaubensbekenntnis  ablegen, 
a)  Laod,  46.  47.  (Trull.  78.)  b)  L.  10.  Cod.  L  11.  (im  Mon.  Bas. 
I.  1.  20.  p.  15.  wörtlich  beigegeben  ohne  den  Satz:  Es  ist  zu  be- 
merken, dass  wir  keinen  Canon  finden,  der  etwas  der  Art  vorschreibt.) 
Nov.  III.  3.  (al.  2.  s.  Nov.  144.  al.  133.  Basil.  1.  c.  c.  56.  p.  31. 
32.  ausfuhrlich  im  Mon.,  der  eine  Stelle  aus  Ammonius  (Migne 
t.  85.  p.  1537.)  anreiht.    Ganz  so  Vat.  828.  Laur.  Plut.  V.  c.  40. 

C.  13.  Von  denen,  die  zweimal  oder  nicht  gehörig  getauft 
werden,  und  von  denen,  welche  die  Kranken  (die  Ungläubigen  — 
hat  Mon.  mit  3  and.  Codd.)  nicht  taufen,  a)  c.  ap.  47.*  49.  50. 
(Carth.  48.  blos  in  Vallic.  F.  10.)  b)  Lex  wie  bei  Migne  p.  621. 
D — 624.  A.  fin.  im  Monac,  dann  in  extenso  Cod.  I.  6.  1.  2.; 
1.  14.  Dig.  XXIX.  5.  s.  Bas.  XXXV.  16.  13.  t.  in.  p.  627. ;  ib. 
tit.  1.  c.  6.  p.  540  seq.  aus  Dig.  XXVIII.  1<  5.;  Bas.  XXXVIII. 
19.  3.  p.  786.  aus  Cod.  y.  60.  3.;  Inst.  I.  21.  (al.  22.  Theoph.  L. 
I.  t.  1.  o.  22.);  Bas.  XLIV.  14.  14.  t.  IV.  p.  418.;  LX.  41.  22. 
t.  V.  p.  786.;  ib:  t.  37.  c.  37.  p.  738.;  1.  1.  50.  t.  I.  p.  29.  — 
sonst  wie  im  Schol.  Bals.  Migne  p.  1061. 

C.  14.  Welche  Häretiker  bei  ihrer  Bückkehr  zur  Kirche  ge- 
tauft und  welche  blos  gesalbt  werden,    a)  Nie.  19.*  (ep.  ad,  Martyr. 
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u.  Timoth.  Cpl.  de  haeret.  Mos  in  Mon.  u.  Laur.  cit.)  Laod.  7.  8. 
Cpl.  7.  Trull.  95.  Nie.  II.  8.  Bas.  47.  b)  Leges  fehlen  ausser  in 
Vat.  828.  u.  Mon.,  wo  Bas.  I.  1.  36.  51.  stehen. 

Tit.  V.  Von  denen,  welche  die  Kirche,  die  Synaxis  und  die 
Commemorationen  verachten,  von  denen,  die  inmder  Kirche  essen, 
und  von  den  Agapen.  Vgl.  Schol.  tit.  30.  Von  den  drei  Capiteln 
ist  c.  2.  über  die  Liebesmahle  und  das  Essen  in  den  Kirchen  das 
bedeutendste,  a)  Laod.  28.  Carth.  42.  Trull.  74.  76.  b)  Lex  im 
Mon.  wie  bei  Migne  p.  632.  A.,  dann  mit  den  Worten:  f*et  & 
oStcix;  Bas.  V.  1.  11.  13.  14.  t.  1.  p.  124  seq.  und  Justin.  Chry- 
sobul.  pro  magna  eccl.  Cpl.  (wie  auch  im  Vatic.  827.). 

Tit.  VI.  Von  der  Darbringung  von  Früchten.  Von  den  drei 
Capiteln  handelt  c.  3.  von  denen,  die  jüdischen  Synagogen  oder 
heidnischen  Tempeln  etwas  darbringen,  a)  c.  ap.  71.  b)  Cod.  I.  9. 
1.;  11.  19.  wie  Migne  p.  636.  A.;  Vat.  828.  und  Mon.  122.  theilen 
Bas.  I.  1.  19.  p.  15.  wörtlich  mit;  ersterer  noch  andere  Gesetze, 
letzterer  hat  von  da  an  bis  Tit.  IX.  einen  anderen,  weit  weniger 
sorgfältigen  Abschreiber  und  bietet  darum  in  diesem  Theile  weit 
weniger  Interesse  dar.  Nur  kürzere  Auctarien  finden  sich  zu  T. 
VII.  c.  1.  4.  5.  VIII.  1  seq.;  von  VIII.  15.  bis  Anfang  von  Tit.  IX. 
fehlt  der  Text. 

Tit.  IX.  Von  den  Sünden  und  der  Verurtheilung  der  Bischöfe 
und  Kleriker,  von  Bann  und  Absetzung  sowie  von  der  Busse  und 
welche  Sünden  die  Weihe  tilgt. 

C.  1.  Wer  Bischöfe  und  Geistliche  anklagen  kann  und  bei 
wem.  a)  ap.  74.  Cpl.  6.  Chalc.  9.  21.  Carth.  8.  11.  12.  (14.)  15. 
(19.  20.)  30.  128.  129.  (130.)  Cyrill  ad  Domn.  c.  1.  In  letzterem 
Texte  tritt  Mon.  122.  wieder  ein.  b)  Nomos  wie  Migne  p.  708.  C, 
im  Mon.  mit  Einschaltung  des  Wortlauts  Bas.  LX.  34.  c.  27.  28. 
32.  35.  38.  39.  41-43.  1.  2.  4.  5.  7—12.  (t.  V.  p.  692  seq. 
681  seq.),  dann  V.  1.  5.  p.  123.  III.  1.  2.  und  lex  Marciani  456. 
(1.  25.  Cod.  I:  3.)  L.  Leonis  et  Anthemii  469.  (1.  33.  ib.)  nebst 
vielen  anderen  Gesetzen  (f.  291— 303.);  Scholien  fehlen  hier  ganz. 

C.  2.  Wie  viele  und  wer  Zeugniss  geben  kann  gegen  Bischöfe 
und  Kleriker.  Schol.  t.  16.  a)  ap.  75.  Chalc.  2L  Carth.  59, 129. 
130.  b)  erster  Satz  des  Eeimenon.  Migne  p.  720.  A. ;  dann  Bas. 
XXI.  1.  1.  t.  II.  p.  384.;  ib.  c.  2-10.  12  —  16.  18—24.  27—29. 
32.  30.  33.  34.  36.  40.  41.  p.  386—413.;  Nov.  Alexü  Comn. 
1085.,  die  an  dieser  Stelle  im  Balsamonischen  Text  nicht  vorkommt; 
Bas.  XXI.  1.  45.  46.  Nov.  90.  c.  1.  6—8. 

C.  4.    Von  denen,  die  ihren  Ordinarien  nicht  gehorchen  und 
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von  der  Aufnahme  der  Ansgestossenen  und  Eicommunicirten.  a) 
(Const.  ap.  Vm.  46,  in  Mon.)  Ant.  (5.)  6.  Carth.  9.  29.  62.  79. 
122.  (138.)  b)  Nur  Mon.  gibt  hier  Bas.  VII.  2.  9„  dazu  Carth. 
15.  (45.). 

C.  5.  Von  der  Verurtheilung  der  Bischöfe  und  Kleriker  (and 
dass  ein  Bischof  nicht  geschlagen  und  gefangen  gehalten  werden 
soll),  a)  ap.  74.  Apt.  14.  15.  Chalc.  9.  17.  Sard.  3.  5.*  14,* 
Carth.  15.  28.  120.  121.  128.  (Syn.  VII.  c.  3.  —  ist  aber  die  Sy- 
node von  879).  b)  Verweisung  auf  das  vorhergehende  Capütel,  dazu 
Bas.  HI.  1.  44.  VII.  2.  c.  7.  §.  6.  7.  c.  18. 

C.  6.  Von  der  Revision  der  bischöflichen  ürtheile  (and  das? 
man  von  den  jndices  electi  nicht  appelltren  dürfe),  a)  Ant.  5.  Sard. 
3.  4.  5.  (11.)  14.  Carth.  14.  15.  28.  79.  96.  125.  b)  Le*  wie 
Migne  p.  728.  C.  (Mos.  hat:  L.  8.  29.  C.  I.  4.  non  est  in  Baail. 
ef.  IX.  1.  Nov.  I.  2.  s.  Nov.  123.  et  VIII.  4.). 

C.  9.  Von  ungerecht  vertriebenen  llischöijen  und  Klerikern, 
a)  (Nie.  II.  4.)  Carth.  48.)  Sard.  14.  18.  19.  b)  Ut  wie  M.  p. 
729.  C.  D.  Cod.  I.  3.  1.  23.  (non  est  in  Basil.)  mi  Bas.  III.  1. 
21.  p.  99.  im  M«n.  in  extenso. 

C.  10.  Von  denen,  di<e  von  der  Kirche  oder  voji  der  Com^ 
munion  getrennt  oder  ausgeschlossen  sind,  a)  c.  ap.  12.*  13.  32. 
51.  Nie.  5.  12.  18.*  ,(16.)  (Dann  im  Möä.  f.  318.  a.  Syn.  ».  880 
c.  1.,  bei  Pitm  nicht  verzeichnet  p.  547.,  C$u#.  c.  125.*)  4nt.  5. 
(6.)  Laod.  36.  Chalc.  4.  16.  Sard.  13.  14.  Carth.  65. 125.  ßm  Jfyn, 
nochmals)  Troll.  21.  b)  Lei  wie  Migne  p.  736.  C,  dann  «die  ersten 
Worte  des  Scbotton  p.  1104.  €.  mit  Einschaltung  ups  Testes  Bas. 
HI.  1.  1.  p.  92.  ans  i.  14.  C.  I  3.,  1.  23.  ib.  (ou  xexxat);;  Nov.  4g. 
nach  Theodor,  jgermopol.  p.  55.  id,  Zach,;  L.  15.  C.  I.  3.  mit 
bioser  Inhaltsangabe  und  der  Bemerkung,  dass  Nov.  58.  nioht  ent- 
gegensteht -^  Mbaa.  p.  16.  ed.  Heimb.  —  Nov.  I.  2.  s.  Nov.  123. 
(»as.  HI.  1.  23.  p.  99,). 

C.  11.  Ais  wichen  Ursachen  ein  Bischof,  Kleriker  oder  Laie 
eicommunicirt  wird.  Was  zu  geachqhen  hat,  wenn  ein  angeklagter 
Bischof  abdankt  und  dass  ein  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  vertrie- 
bener Bischof  nicht  auf  den  Grad  Qipes  Priesters  herabgesetzt  wer- 
den solL  a)  c.  ap.  5.  8-10,  12  *  13.  15.  16.  24.  (30.)  36.  43.  *5. 
48.  54. 56-59. 65.  ,67.  70—73,76. 84.  Anc.18.  Neop.  1.  Qanth.  £7. 
Cyrill.  e$.  ad  Domn.  c.  1.  ,8.  Chalc.  aoi  do  Phftföo  5fyn-  (TrnU. 
c.  20.  fehlt),  b)  Weltliche  iQmteß  fehlen;  Uw.  verweiset  auf  Tijt.  I. 
31.  IX.  c.  11.,  bezüglich  ic.  jq>.  |54.  und  T*»jJ.  9.  aitf  ai^de^e  SteU^. 

iC.  14»    Aus  welche  Ursachen  die  DeposiUon  verhft»gt  wird. 
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a)  c.  ap.  3*  5  —  7.  11.  (20.)  23.  25*  27*  29*  30.  81.  35.  42* 
44.  45.  46.  47*  49 - 53.  55 *  59.  60.  62.  63*  64.  65.  66*  68. 
69.  (70.)  81.  83.  (84.)  Nie.  2  *  10.  17.  Anc.  10.*  14.  18.  Neoc.  1. 
Ant.  1—5.  13.  Eph.  2.  Chalc.  2.  18.  27.  Sard.  21.  Trull.  3—5. 
9—11.  86.  97.  (Bas.  70.  Garth.  13.)  b)  Weltliche  Gesetze  haben 
blos  Vat.  828.  und  Mon.  (Bas.  IV.  1.  15.  Theodor,  p.  13.  und 
Bas.  HI.  1.  13.X 

Im  Folgenden  sind  die  Znsatze  seltener;  nur  bei  cap.  16.  17. 
22.  24.  25.  27.  29  -  39.  dieses  Titels  finden  sich  noch  solche  in 
unserem  Codex  nebst  Scholien  zu  Basitius,  den  apostolischen  und 
anderen  Ganones. 

Tit.  X.  Von  der  Verwaltung  der  Kirchengüter  in  acht  Ca- 
piteln  hat  Zusätze  c.  1.  2  —  6.  8.  und  Scholien  zu  c.  ap.  41»  Cpl. 
2.  Chalc.  28. 

Tit.  XI.  Von  dm  Klöstern  und  den  Mönchen  16  Capp.  Zu- 
sätze in  c.  1.  3.  4.  12.  Scholien  zu  Basil.  c.  19.  20.  in  cap.  5. 

Tit.  Xu.  Von  den  Häretikern,  Juden  und  Heiden  18  Capp., 
Auctarien  in  c.  2.  3.  9.  16. 

Tit.  XIII.  Von  den  Laien  41  CappM  Auetarien  ia  c.  2—5. 
9.  10.  18.  21— 23.  29.  30.  34.  41. 

Tit.  XIV.  Von  Verbrechen,  die  bei  allen  Glossen  von  Men- 
schen vorkommen  können,  7  Capp«,  Auctarien  zu  c.  4. 6.  7.  ohne  Leges. 

Hier  finden  sich  weit  weniger  Überarbeitungen  als  in  den  neun 
ersten  Titeln;  auch  wird  nicht  Weniges  aus  den  früheren  wiederholt. 
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Frage: 

Ist  4er  weitphilisehe  Friede  tob  Jahre  IMS  dci  Bestimmungen  des  Art.  T. 
lach  li  Beug  aif  det  Rellgiensmitand  der  christlichen  Baiptconfctsioaen 
1*  Deutschland  dvch  die  rheiiische  und  Wiener  Bindesactei  abgeschafft 

vad  anfgehobei? 

Ein  Programm, 

womit  seine  Vorlesungen  über  das  Kirchenrecht  auf  dem  königlichen 

bayerischen  Lycüum  zu  Bamberg 

eröffnet  Dr.  und  Pr.  Franz  Andreas  Frey1). 

Bamberg  1816. 

§.  1.  Während  der  langen  und  traurigen  Periode  der  Strei- 
tigkeiten, welche  durch  Luther's  und  Zwingli's  projectirte  Refor- 
mation in  Deutschland  erregt,  und  wodurch  die  deutschen  Bürger 
in  den  Gesinnungen  und  im  Herzen  getheilt  worden  sind,  wurden 
die  Fragen  über  Gewissens-  und  Religionsfreiheit,  über  Duldung, 
über  die  Rechte  und  Pflichten  der  Regenten  und  Unterthanen  gegen- 
einander für  und  gegen  debattirt,  bis  in's  kleinste  Detail  verfolgt 
und  erwogen.  Als  man  endlich,  der  Streitigkeiten  müde,  daran 
dachte,  denselben  durch  gesetzliche  Bestimmungen  ein  Ende  zu 
machen,  so  wjirde  zuerst  der  Versuch  hiemit  durch  den  Religions- 
frieden —  1555  —  gemacht,  jedoch,  da  dessen  Bestimmungen,  vor- 
züglich von  Seite  der  neuen  Religionspartei,  unzulänglich  befunden 
wurden,  durch  den  sogenannten  westphälischen  Frieden,  eigentlicher 
aber  zu  reden,  durch  den  Osnabrücker  Frieden  —  1648  —  die 
Sache  endlich  gesetzlich  und  definitiv  entschieden.. 

§.  2.  Es  war  keine  gerhfjje  Arbeit,  die  wechselseitigen  For- 
derungen überhaupt  und  insbesondere  die  oben  bemerkten  durch  die 
beiden  Friedensinstrumente,  welche  zu  Münster  und  Osnabrück  ne- 
gotiirt  und  in  Ordnung  gebracht  wurden,  herzustellen,  und  billig 
auszugleichen.  Um  zum  Ziele  zu  kommen,  mussten  sich  jene  weise 
Männer,  welche  mit  dem  Vertrauen  ihrer  Fürsten  beehrt,  sich  der 


1)  Wir  bringen  bier  diese  allgemein  als  vortrefflich  anerkannte  Abhand- 
lung, auf  welche  fortwährend  von  den  bedeutendsten  Puhlicisten  verwiesen  wird, 
von  Neuem  zum  Abdruck,  da  dieselbe  längst  vergriffen  und  im  Buchhandel  nicht 
mehr  zu  haben  ist.  Ohne  weitere  Bezeichnung  eines  Druckers  oder  Verlegers 
auf  dem  von  uns  als  Ueberscbrift  abgedruckten  Titelblatte,  heisst  es  auf  der  Röck- 
seite am  Schlüsse  des  uns  vorliegenden  Exemplars  (von  47  S.  8.)  blos:  »Gedruckt 
im  Comptoir  der  Zeitung.«  {Die  Redaction  des  Archivs.) 
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Arbeit  unterzogen,  bei  dem  grenzenlos  verwirrten  Zustande  von 
Deutschland  gleichsam  ein  System  entwerfen,  nach  welchem  alle  vor- 
kommenden Gegenstände  zu  behandeln  und  zu  berichtigen  waren. 
Nach  Fütter*)  zerfielen  die  Verhandlungen  und  Entscheidungen  des 
westphälischen  Friedens  überhaupt  in  vier  Punkte,  nämlich  1)  der 
Amnestie,  2)  der  Satisfaction,  3)  der  Compensation  und  4)  der  Be- 
schwerden. Letztere  sind  es  aber  eigentlich,  welche  zur  gegenwär- 
tigen Frage  gehören,  und  diese  wiederum  nur  in  der  Art,  inwieferne 
sie  die  Beligionsiibung  4er  Unterthanen  der  nun  in  Deutschland  ver- 
schiedenen christlichen  Confessionen  betreffen. 

§.  3,  Traurig  war  das  Loos  der  deutschen  Bürger  und  Un- 
terthanen durch  die  lange  Periode  hindurch,  die  von  1517  bis  1648 
dauerte.  War  der  Landesherr  katholisch,  so  durften  sich  seine  pro- 
testantischen Unterthanen  zur  Emigration  gefasst  machen,  und  alles 
erwarten,  was  ihnen  in  Bücksicht  ihrer  Religionsübung  beschwerlich 
war ;  nicht  anders  und  eben  so  leidenschaftlich  behandelten  die  pro- 
testantischen Landesherren,  vorzüglich  im  nördlichen  Deutschland, 
ihre  katholischen  Unterthanen.  Nicht  weniger  fanatisch  und  un- 
duldsam waren  die  Bürger  unter  sich  selbst.  Beligionshass  und 
Verfolgung  waren  an  der  Tagesordnung.  Hiezu  kam  noch  die  Geissei 
des  Krieges,  welcher  immer,  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Partei 
der  siegende  Theil  war,  den  Religionszustand  ganzer  Provinzen  än- 
derte, und  dadurch  überall  Unglück  und  Verwirrung  verbreitete. 
Das  deutsche  Volk  glich  einem  Nomaden- Volke,  welches  der  Religion 
wegen  von  einer  Gegend  in  die  andere  wandern  musste. 

§.  4.  Diesen  unglücklichen  Zustand  zu  heben,  den  Bürgern 
eine  gesetzmässige  Freiheit  in  Bezug  auf  ihre  Religionsübung  zu 
sichern,  und  ihnen  Schutz  gegen  Willkür,  Religionsdespotismus  und 
Fanatismus  zu  gewähren,  war  es  daher  ein  würdiger  Gegenstand  der 
Berathung,  und  ein  Objeet,  welches  tief  in  das  bürgerliche  Wohl 
und  die  Ruhe  von  Deutschland  eingriff,  und  welches  dringend  seine 
Bestimmung  erwartete.  Bei  den  Osnabrücker  Verhandlungen  be- 
schäftigte man  sich  damit,  und  kam  darin  überein,  den  Religionszu- 
stand der  deutschen  Bürger  gegen  das  Landesherrliche  Beformations- 
recht  sowohl,  als  die  Intoleranz  der  Bürger  unter  sich  selbst  gesetz- 
lich zu  bestimmen. 

§.  5.  Der  Art.  V.  des  Osnabrücker  Friedens  enthält  grössten- 
teils die  hieher  gehörigen  Bestimmungen ,  und  ist  der  Uebersicht 
wegen  merkwürdig,  seinem  Inhalte  und  seinen  Resultaten  nach  in 


1)  Geist  des  westphÄllschen  Friedens.    Göttingen  1795« 
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der  HaopttteUe  angeführt  zu  werden.  Art  V.  §.  31  heisst  es  in 
tenmms:  Hoc  tarne*  non  obstante  —  nftmlich  dem  Reform&tions- 
rechte,  welche»  J.  30.  dem  Landedierrn  eingertant  wurde1)  —  Äo- 
Mmm  eatholicorum  landsassi,  vasatti  et  subditi  cujuscumqm  geueris, 
qui  ehe  publicum  swe  privatum  A.  C.  exerdtmm  anno  1624,  qua- 
eunque  anm  parte,  swe  eerte  pacto,  amt  privüegio,  sive  longo  usu, 
me  sola  denique  observanüa  dicti  anm  habuerunt,  retineant  Mud 
impoeterum,  una  cum  aunexis,  quatenus  Uta  diclo  anno  exercuerunt, 
amt  exercita  fuisse  probare  potuerunt  ....et  haee  emnia  semper 
et  ubique  observentur  eousquef  dornet  de  rdkjkne  christiana  vel 
umversciüer  vd  inier  staute  immediatos,  eorumque  subdäos  mutuo 
consensu  aliter  fuerü  conventum ,  nee  quisquam  a  quoeunque  uUa 
ratione  et  via  turbetur.  §.  32.  Turbati  out  quoeunque  modo  de- 
stituH  Vera,  sine  utta  exceptione  in  eum,  quo  anno  1624  fuerunt, 
statum  pienarie  restituantur ;  idemque  observetur  ratione  subditorum 
eatholicorum  Ä.  C.  statuum,  tibi  diclo  anno  usum  et  exercitium 
eathoKeae  religionis,  publicum  et  privatum  habuerunt2). 

§.  6.  Diese  Disposition  ist  die  Aegide,  die  allen  deutschen 
Borgern  nach  den  zwei  oder  wie  man  zählen  will,  auch  drei  christ- 
lichen Confessionen  ihre  Religionsubung  und  ihre  kirchliche  Ver- 
fassung nach  dem  Besitzstande  des  Normaijahres  sichert.  Diese 
bestimmt  den  Scheidepnnkt,  a)  des  Reformationsrechtes  der  Forsten 
einer,  und  der  Verfolgungen  und  Bedrückungen  der  Unterthanen 
anderer  Seits.  Sie  sichert  b)  gegen  erzwungene  Emigration,  welche 
die  Ruhe  der  Familien  während  der  Beligionsuneinigkeiten  so  oft 
unterbrach,  ihren  Frieden  und  ihr  häusliches  Glück  zernichtete.  Sie 
gewährt  denselben  c)  Befreiung  von  Verträgen,  welche  ihnen  nach 
den  wandelbaren  Zeitumständen  abgedrungen  worden  waren,  und 
welche  gegen  den  folgenden  Besitzstand  dieses  Jahres  als  nichtig 
erklärt  wurden,  Sie  hindert  d)  ein  schädliches  Simnltaneum,  wo« 
durch  indirect  das  Erworbene  hätte  yrieder  verloren  werden  können. 
Sie  hält  endlich  e)  jene,  welche  ein  unbefugtes  Reformationsrecht 
ausgeübt  haben,  als  Lehen«-,  Patronat-,  Zehntherren,  von  der  Aus- 
übung desselben  ab.    Art.  V.  §.  42. 
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1)  Es  ist  eine  alte  publicistisebe  Controverse,  ob  der  5  31.  die  Excepfton 
und  ötr  $„  St),  die  Segel  ausmacht,  oder  beide  Paragraphen  als  Regeln  zu  be- 
trachten seien,  wovon  die  katholischen  Publicisten  die  erstere,  die  protestantischen 
die  letztere  Meinung  behaupten. 

2)  FOr  L&nder,  die  auch  in  kirchlichen  Sachen  nach  dem  Amnestiejahre 
1618,  wie  z.  B.  die  Pfalz,  die  Restitution  erhalten  haben,  hat  dieses  Jahr  eben 
die  Wirkung,  welche  das  Jahr  1024  in  anderen  Landern  bat.    Art.  V.  $.  13. 
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§.  7.  Der.Westphittsche  Friede  überhaupt  war  seit  1648  ein 
Fundamentalgeeetz  des  deutschen  Reiches,  nicht  nur  in  Beziehung 
ttttf  die  politische,  sondert  *Uch  auf  die  religiöse  Verfassung.  Man 
betrachtete  ihn  als  ein  Palladium  der  deutschen  Freiheit.  Mit 
steter  Wachsamkeit,  und  reger  Thätigkeit  beobachteten  ihn  Forsten 
und  Volk  und  machten  ihn  bei  jeder  Gelegenheit  in  ihren  Angelegen- 
heit^ geltend*  Allein  fco  wie  alle  menschlichen  Werke,  so  hat  auch 
dtasea  meinen  Untergang  gefunden.  Nachdem  eine  fremde  Macht 
unter  die  deutschen  Fanten  einen  Egois'm  äto  bringen  wusste ,  der 
das  Geftfcl  für  das  gemeinsam*  Vaterland  immer  mehr  schwächte; 
nachdem  der  Dämon  der  Unzufriedenheit,  und  das  Streben  nach 
Unabhängigkeit  imtner  weiter  um  sich  griff,  und  nachdem  durch 
die  SOcularteatkm  1808  schon  die  alte  Reichsverfassung  merklich 
erschüttert,  durch  den  PtoBftburger  Frieden  aber  beinahe  ganz  un- 
tergraben war,  &  wftr  6*  eine  nicht  schwer  zu  berechnende  Folge, 
dass  sich  Deutschlands  ftlte  Verfassung  auflösen  musste.  Der  Sturz 
des  alten  Gebäudes  erfolgte  durch  die  von  14  Fürsten  zu  Paris  am 
12.  Juli  1806  abgeschlossene  Acte,  welche  sich  selbst  die  Benen- 
nung: Rheinischer  Bund  gab1). 

§.  8.  Dass  durch  diese  Acte,  factisch  wenigstens,  die  Auf- 
lösung der  Staatsverfassung  Deutschlands  vollzogen  worden  sei,  un- 
terliegt keinem  Zweifel«  Die  Entsagungsacte  des  Kaisers  Franz  U. 
auf  alle  Verhältnisse  gegen  das  deutsche  Reich,  die  Loszählung  der 
Stände  von  allen  Verbindlichkeiten  gegen  denselben,  die  Ergreifung 
der  vollen  Souveränität  der  verbundenen  Fürsten  in  ihren  Landen, 
die  Mediatisirung  einiger  bisherigen  Beichsfursten  und  des  ganzen 
ehemaligen  Reichsadels,  das  Aufhören  des  Reichstages,  und  die  Auf- 
hebung der  Reichsgerichte  verkündigen  dies  laut  und  bestimmt  ge- 
nug, und  lassen  über  die  Absicht  und  die  Gesinnungen  dieser  Fürsten 
keinen  Zweifel  wu 

§.  9.  Als  aber  auch  nach  einem  kurzen  Zeiträume  von  sieben 
Jähren,  nach  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig,  sich  dieser  Bund  wie- 
der auflöste,  so  kehrte  man  doch  nicht  zu  der  alten  Staatsverfassung 
vom  Deutschland  zurück,  sondern  zu  Wien  wurde  eine  neue  Bundes- 
aete  »egotirt,  und  unter  dem  8.  Juni  v.  J.  unterzeichnet,  nach  wel- 
cher der  Kaiser  von  Oesterreich  zum  Haupte  des  Bundes  erklärt, 
derselbe  durch  den  Beitritt  mehrerer  Kronen  und  Fürsten  erweitert, 
auoh  mit  noch  manchen  Bestimmungen  versehen  wurde,  welche  die 
rheinische  Acte  übergangen  hatte.     Allein  die  vorige  Grundlage 
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1)  Winkopp,TMt  rheinische  Bund,  eine  Zeitschrift.  Frankfurt  am  Main.  1S06. 
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Wieb.  Die  verbündeten  Fürsten  behaupteten  sich  in  ihrer  vollen 
Souveränität,  und  die  Dispositionen  des  westphälischen  Friedens  in 
Hinsicht  auf  die  Staatsverhältnisse  in  Deutschland  sind  nicht  wieder 
hergestellt,  sondern  gleichfalls  als  aufgehoben  nnd  antiquirt  be- 
trachtet worden. 

§.  10.  So  richtig  dies  alles  sein  mag,  so  bleibt  doch  hiebei 
die  Bedenklichkeit  noch  übrig,  ob  dann  der  westphälische  Friede 
auch  in  Anbetracht  der  von  Reichswegen  ehemals  gemachten  Be- 
stimmungen für  die  Reichsbürger  in  Beäug  auf  ihren  privatrecht- 
lichen Zustand  überhaupt,  insbesondere  aber  auf  ReUgionsverhäU- 
nisse  aufgehoben,  und  mit  der  abgewürdigten  Staats-Verfassung 
auch  abgewürdiget  worden  sei?  Diese  Frage  hat  ein  tieferes  In- 
teresse, als  es  dem  ersten  Anblicke  nach  scheint  Millionen  katho- 
lischer nnd  protestantischer  deutscher  Bärger  und  Unterthanen  haben 
bisher  auf  die  Bestimmungen  des  westphälischen  Friedens  in  diesem 
Anbetrachte  ihre  Aufmerksamkeit  gerichtet,  und  ihnen  waren  diese 
die  fruchtbare  Quelle ,  woraus  ihnen  Beruhigung ,  Sicherheit  und 
Trost  floss.  Wenn  auc^  Fanatismus,  Verfolgungssucht  und  wilder 
Kampf  diese  manchmal  trübte,  so  kehrte  doch  in  kurzen  Intervallen, 
Besonnenheit,  kaltblütige  Ueberlegung,  und  deutscher  Biedersinn 
zurück,  so,  dass,  ob  man  gleich  das  Corpus  gravaminum  vor  der 
aufgelösten  Reichsverfassung  sehr  angehäuft  hatte,  man  doch,  die 
Sache  unparteiisch  erwogen,  sagen  konnte:  kein  Theil  der  zwei 
christlichen  Hauptconfessionen  konnte  sich  über  Druck  und  Unrecht 
beklagen.  Darin  lag  es  aber  auch,  warum  die  Toleranz  in  der  That 
selbst,  nicht  in  Worten  und  leeren  Versicherungen  so  grosse  Fort- 
schritte gemacht  hatte.  Nimmt  man  aber  diese  Barriere  hinweg, 
denkt  man  sich  diese  Bestimmungen  des  westphälischen  Friedens 
durch  die  rheinische  und  Wiener  Bundesacten  aufgehoben,  so  öffnet 
sich  eine  Aussicht,  welche  dem  verwirrten  religiösen  Zustande  nicht 
unähnlich  ist,  der  vor  dem  Abschlüsse  des  westphälischen  Friedens, 
Und  unter  den  Stürmen  des  dreissigjährigen  Krieges  war.  Die 
Katholiken  und  Protestanten  sehen  sich  dann  hingegeben  den  Stira- 
'mungen  und  der  Willkür  der  Regenten,  und  den  Gesinnungen  ihrer 
Ministerien,  den  Wogen  der  Parteien  und  mithin  den  folterndsten 
Besorgnissen  aller  Art  in  Anbetracht  ihrer  Religionsfreiheit. 

,  §.  11.  Ich  verfolge  diesen  Gesichtspunkt  näher.  Wer  mag 
es  dem  katholischen  Theüe  verargen ,  wenn  er  f  wäre  diese  Behaup- 
tung richtig,  aufsichtig  und  misstrauisch  würde,  a)  Wenn  die 
Protestanten  im  Süden  seit  der  Säcularisation  nicht  nur  überall 
gleiche  bürgerliche,  sondern  auch  Jcirckliche  Rechte  erhalten,  wenn 
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ihrem  Cultus  die  prächtigsten  Tempel  eingeräumt,  ihre  Religions- 
Anstalten  selbst  aus  den  katholischen  Kirchenfonds  zuweilen  unter- 
stützt worden  sind ;  wenn  dagegen  der  Kaiholicismus  im  Norden 
beinahe  keine,  oder  doch  sehr  geringe  Fortschritte  hat  machen  kön- 
nen; wenn  Schweden  seinen  Kronprinzen  bei  dem  Eintritte  in  das 
Reich  zur  protestantischen  Kirche  verpflichtete ,  die  sächsischen 
Stände  gegen  die  volle  Freistellung  der  katholischen  Religion  in 
ihren  Landen  sich  erklärten,  und  die  Staatsdienste  noch  immer  nur 
ein  Vorzug  sind,  den  die  Protestanten  ausschliessend  gemessen;  wenn 
in  Hamburg  und  Bremen  die  katholische  Confession  blop  noch  immer 
die  geduldete  und  auf  ein  Privatreligions-ExerciUum  beschränkt  ist ; 
wenn  selbst  Preussen  zwar  sehr  thätig  ist,  den  protestantischen 
Cultus  in  den  neuerworbenen  katholischen  Staaten,  nicht  aber  um- 
gekehrt den  katholischen  in  den  alten  protestantischen  einzuführen; 
b)  ,wenn  die  katholischen  höheren  Lehranstalten  schon  seit  der  Sä- 
cularisation,  besonders  von  protestantischen  Fürsten,  auch  mit  pro- 
testantischen Lehrern  besetzt  worden  sind,  und  wenn  dies  so  weit 
getrieben  worden  ist ,  dass  die  katholischen  sogar  die  Minderzahl 
ausmachen;  —  wo  zählt  man  Katholiken  an  ganz  protestantischen 
Lehranstalten?/  —  c)  Wenn  man  zwar  in  öffentlichen  Edicten  die 
drei  christlichen  Confessionen  in  Bezug  auf  bürgerliche  Rechte  in 
der  Theorie  gleich  gestellt,  in  der  Praxis  aber  den  Protestanten 
immer  den  Vorzug  gibt  odef  solche  Katholiken  anstellt,  die  durch 
unzweideutige  Handlungen  wenig  Interesse  an  ihren  Glauben  ver- 
rathen;  Wenn  d)  die  Katholiken  in  Landesstellen  in  Bezug  auf  Ge- 
genstände, die  ihren  Glauben  und  ihre  Kirche  betreffen,  von  Re- 
ferenten oder  der  Mehrzahl  der  Mitglieder  abhängen  müssen,  die 
nicht  ihrer  Confession  sind;  Wenn  sie  sich  Administratoren  bei  ihrem 
Kirchengute  gefallen  lassen  müssen,  die  alle  ihre  Anstalten  hämisch 
betrachten,  und  keine  Billigkeit,  kein  Gefühl  für  dieselben  haben; 
wenn  e)  ....  —  doch  ich  gedenke  nicht  ein  Corpus  gravaminum} 
zu  schreiben  —  so  wird  dies  Wenige  hinlänglich  erklecken ,  um  zu 
zeigen,  dass,  wenn  die  Dispositionen  des  westphälischen  Friedens  in 
dem  bemerkten  Gegenstande  als  aufgehoben  anzusehen  sind,  der 
katholische  Religionstheil  in  einem  sehr  zweifelhaften,  rechtlosen, 
daher  bangen  Zustand  sich  versetzt  sehen  müsse. 

§.  12.  Allein  auch  der  protestantisclie  Religionstheil  darf  bei 
dieser  Voraussetzung  nicht  ohne  grosse  Besorgniss  sein.  Zwar  ge- 
steht der  verehrungswürdige  Flank1),   dass  bei   der   Säcularisation 

1)  Ueber  die  gegenwärtige  Lage  und  Verhältnisse  der  katholischen  and 
der  protestantischen  Partei  in  Deutschland  und  einige  besondere  zum  Theil  von 
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vom  Jahre  1803  der  Verlast  weit  ungünstiger  den  katholischen  als 
den   protestantischen  Theil   traf,   dass   seit   dieser  Periode,    da   so 
viele  Katholiken  unter  protestantische  Fürsten  gekommen  sind,  seine 
Bedenklichkeiten  hiebei  gar  nicht  mit  gründlicher  Beruhigung  ge- 
hoben sind.    Allein  derselbe  wird  doch  auch  nicht  verkennen,    dass 
sich  die  Zeiten  ändern  können,   und   dass  es  möglich  ist,    dass  ein 
anderer  Zeitgeist  eintrete ;  wenn  es  wahr  ist,  wie  von  protestantischer 
Seite  behauptet  wird,  dass  der  Eatholicismus  seiner  inneren  Tendenz 
und  seinem  Grundcharakter  nach  eine  Opposition  gegen  den  Prote- 
stantismus nothwendig  bilde;  wenn  dieser  von  dem  Grundsatze  von 
einer  alleinseligmachenden  Kirche   wirklich   zu   fürchten   hat,    und 
wenn  es  keine  Gespenster  sind,  die  er  sich  wegen  Jesuitismus  und 
Proselytenmacherei  nur  selbst  schafft;  ja,   wenn  der  Protestant  sich 
in  die  Lage  zurückdenken   will,   in  welcher   er  bei   dem  Entstehen 
seiner  Religionspartei  war,  und  die  Sprache,  die  er  dortmals  gegen 
die  Katholiken  führte,  die  Behauptungen,  die  er  mit  so  vieler  Energie 
und  beharrender  Standhaftigkeit  durchsetzte,  nun  auch,  nachdem  die 
Katholiken  dermalen  in  gleicher  Lage  sind,  gegen  sich  will  gelten 
lassen;   wenn  er  bei  seiner  günstigen  Lage  dermalen  noch  Gefahr 
ahndet,   so  kann  es  ihm  wahrlich   nicht  darum  zu  thun  sein,   sich 
selbst  aus  errungenen  gewissen  Vortheilen  hinauszusetzen,  sein  Loos 
und  sein  Schicksal  dem  immer  stürmenden  Meere  der  Zeit  und  des 
Zufalls  zu  überlassen.    Gleiches  Interesse  dürften  daher  leide  JRe- 
ligionstheile  in  Deutschland   haben,   die   aufgeworfene  Frage   einer 
näheren  Prüfung  zu  unterwerfen,  und  nicht  so  desultatorisch  über 
dieselbe  hinweg  zu  schreiten. 

§.  13.  Ich  behaupte  daher,  dass  die  oben  aufgestellte  Frage 
mit  Nein  müsse  beantwortet  werden.  Meine  Gründe  sind  folgende: 
A.  Die  rheinische  Bundesacte  ihrem  ganzen  Inhalte  nach,  so  wie  in 
ihren  bekannt  gewordenen  diplomatischen  Verhandlungen,  eben  so 
die  Wiener  Bundesacte,  beide  enthalten  keine  Spur  einer  ausdrück- 
lichen Aufhebung  dieser  Bestimmungen,  a.  Die  rheinische  Bundes- 
acte. Ihre  Haupttendenz  spricht  sich  im  Eingange  aus,  und  ist: 
par  des  stipulation^  convenaUes  asswrer  la  paix  interieure  et  ex- 
terieure  du  midi  de  TAUemagne,  pour  la  quelle  Veocperience  a 
prowoe  depuis  longtems,  et  tout  recemment  encore,  que  la  Consti- 
tution germanique  ne  pouvoit  plus  offrvr  aucune  sorte  de  garantie ; 
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dem  deutschen  Bundestage  darüber  zu  erwartende  Bestimmungen.  Betrachtungen 
und  Wünsche  von  D.  G.  J.  Plarik,  Consist.-Rath  und  Pr.  der  Theologie  zu  Göt- 
tingen.   Hannover  1816. 
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ihr  Inhalt  erwähnt  einzig  der  politischen  Verfassung  von  Deutsch- 
land, und  beschäftiget  sich  blos  damit,  das  politische  Verhältniss 
der  Stände*  nicht  sowohl  gegen  das  Bundes-Oberhaupt,  welches  dem 
Bundestage  überlassen  wurde,  als  der  Verbündeten  unter  sich,  und 

w 

ihrer  Leistungen  gegenseitig  darzulegen.  Nicht  mit  einem  Worte 
wird  von  dem  religiösen  Verhältnisse  der  \ormaligen  Reichsbürger 
erwähnt.  Vielmehr  darf  man  behaupten,  dass  man  dieses  wenigstens 
sogar  stillschweigend  bestätigen  wollte;  denn  der  Kurfürst- Erz- 
Jcanzler  nimmt  Art.  4.  den  Titel  als  Fürst-Primas  ^.n,  und  ist  in 
dieser  Eigenschaft  bei  allen  Diöcesan-Einrichtungen  nicht  nur  unter 
dqn  Augen  der  verbündeten  Fürsten,  als:  Baden,  Würtemberg, 
Nassau,  sondern  sogar  mit  ihrer  Aufforderung  und  Zustimmung 
thätig  gewesen,  woraus  offenbar  hervorgeht,  dass  man  die  religiösen 
und  kirchlichen  Verhältnisse  nicht  als  aufgehoben  durch  diese  Akte 
betrachtete. 

§.  14.  Dies  ist  der  nämliche  Fall  ß)  bei  der  Wiener  Bun- 
desakte vom  3.  Juni  1815  *).  Der  Zweck  derselben,  heisst  es  Art.  2. 
ist:  Erhaltung  der  äusseren  und  inneren  Sicherheit  Deutschlands 
und  Unverletzbarkeit  der  einzelnen  deutschen  Staaten.  Sie  ist  ein 
Pendant  zur  rheinischen  Bundesakte,  ihre  Haupttendenz  ist  die  näm- 
liche, ihre  constitutiven  Theile  sind  dieser  gleich.  Nirgends  findet 
sich  eine  ausdrückliche  Erwähnung,  von  Abschaffung  dergleichen 
Privatgesetze.  Vielmehr  ist  dieser  Interpretation  der  Art.  16.  dieser 
Akte,  wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  ganz  günstig. 

§.  15.  Allein  es  lässt  sich  auch  darthun,  B.  dass  die  ver- 
bündeten Fürsten  diese  Rechtsverhältnisse  nicht  aufheben  wollten, 
noch  konnten  —  nicht  wollten:  1)  Sollten  dieselben  durch  diese 
Akten  aufgehoben  sein ,  so  wäre*  der  Zustand  Deutschlands  auf  ein- 
mal in  jeder  Rücksicht  ganz  anomal  geworden,  die  Regenten  hätten 
neue  Gesetze  geben,  die  Richter  neue  Vorschriften  empfangen  müssen, 
die  alten  Gesetze  hätten  widerrufen,  und  ein  neuer  Code,  —  welches 
aber  nur  in  einigen  Territorien,  und  erst  drei  Jahre  später,  geschah, 
—  hätte  eingeführt  werden  müssen.  Allein  die  Regenten  erklärten 
sich  nicht  hierüber,  die  Richter  setzten  nach  dem  alten  Rechte  ihre 
Gerichte  fort,  in  dem  öffentlichen  Rechtsgange  in  Bezug  auf  Privat- 
verhältnisse geschah  keine  Veränderung,  und  nur  in  wenigen  Terri- 
torien erschien  ein  neues  Gesetzbuch.  Niemand  der  verbündeten 
Fürsten  sah  sein  Land  als  anomal  an.  Wie  im  bürgerlichen,  so 
war  es  auch  in  dem  religiösen  Verhältnisse  von  Deutschland.     Die 


1)  Politisches  Journal  von  Hamburg    Jahrgang  1815.  Sechstes  Stück« 
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Unterthanen  beriefen  sich,  in  Betreff  ihrer  Religions-  und  Kirchen- 
rechte, wenn  es  nothwendig  war,  und  die  Dispositionen  des  west- 
phälischen  Friedens,  die  Gerichte  sprachen  darnach,  und  kein  Regent 
erklärte  sich  dagegen.  Es  ist  also  f actisch  richtig,  dass  sie  diese 
Dispositionen  nicht  aufheben  wollten.  Aber  2)  auch  rechtlich  ist 
dies  durch  die  That  selbst  von  ihnen  erklärt.  Es  ist  ein  aner- 
kannter Grundsatz:  ein  rechtmässig  gefasstes  und  promulgirtes  Ge- 
setz ist  so  lange  gültig  und  verbindlich,  bis  es  ausdrücklich  wider- 
rufen und  aufgehoben  wird.  Seine'  Gültigkeit  und  Verbindlichkeit 
ist  nach  der  Zeit  seiner  Entstehung  und  den  rechtlichen  Normen 
bei  seiner  Einführung,  nicht  nach  dem  wechselnden  Schicksale  seiner 
Urheber  und  der  Staatsveränderungen  zu  bestimmen.  Die  Disposi- 
tionen des  westphälischen  Friedens,  in  wie  ferne  sie  die  Religions- 
übung der  deutschen  Staatsbürger  betreffen,  waren  gültig  einge- 
führte und  promulgirte  Gesetze,  die  den  Regenten  und  die  Unter- 
thanen verpflichteten.  Wenn  auch  die  Rechte  des  Regenten  durch 
eine  Umänderung  der  Staatsverfassung,  wie  durch  den  rheinischen 
Bund  geschah,  sich  erweiterten,  so  konnten  sie  doch  ein  jus  quae- 
situm  den  Unterthanen  nicht  so  geradehin  benehmen.  Die  Rechte 
der  Staatsgewalt  würden  bis  zur  Despotie  gesteigert,  wenn  man 
dieses  behaupten  wollte.  3)  Die  vormaligen  Reichsgesetze,  in  wie 
ferne  sie,  wie  diese  des  westphälischen  Friedens,  Privatrechte  be- 
zielen,  haben  eine  doppelte  rechtliche  Ansicht,  einmal  die  als  Reichs- 
gesetze: in  dieser  Eigenschaft  banden  sie  den  Kaiser  und  die  Stände 
unter  sich,  so,  dass  weder  jener,  noch  diese,  somit  kein  Theil  ein- 
seitig, davon  abgehen  konnte;  daher  waren  die  höchsten  Reichs- 
gerichte und  der  Reichstag  selbst  angeordnet,  um  über  ihre  Er- 
haltung und  Befolgung  zu  wachen,  dann  jene  als  Territorialgesetze: 
die  von  dem  Regenten  selbst,  vermöge  der  Landeshoheit  für  seine 
Unterthanen,  promulgirt  wurden;  in  letzterer  Rücksicht  bestehen  sie 
als  Landesgesetze.  Sollten  sie  als  solche  ihre  Gültigkeit  und  ihre 
Anwendung  verlieren,  so  ist  ein  besonderer  Akt  und  eine  ausdrück- 
liche Erklärung  nothwendig,  diese  kommt  aber  weder  bei  der  rhei- 
nischen, noch  Wiener  Bundesakte  vor.  4)  Die  Staatsveränderungen, 
die  sich  in  den  letzten  zwei  Decennien  wie  ein  reissender  Strom 
aufeinander  wälzten,  haben  zwar  eine  unmittelbare  Wirkung  auf  die 
Staatsverfassung  oder  eigentlich  die  Souveränität,  nicht  aber  auf  die 
bürgerlichen,  noch  auf  die  religiösen  Verhältnisse.  Auch  die  exaltir- 
testen  Vertheidiger  der  Souveränität  haben  sich  nicht  zu  behaupten 
getraut,  dass  mit  Eintritt  des  rheinischen  Bundes  das  römische 
Recht  als  von  Reichswegen  erklärtes  subsidiarisches  Recht  in  Privat- 
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geschäften  aufgehört  habe.  Die  Regenten  haben  es  auch  gar  nicht 
nothwendig  gefunden,  eine  Erklärung  über  dessen  Fortbestand  aus- 
zustellen; wie  mit  dem  römischen,  so  ist  es  aber  auch  mit  anderen 
Privatrechten  in  Deutschland  der  Fall.  Es  ist  daher  eine  ganz  na- 
türliche Folge,  und  ein  consequenter  Schluss  auf  das  Privat-Kir- 
chenrecht. Auch  dieses  behält  daher  seine  Gültigkeit  fort.  Die 
verbündeten  Fürsten  wollten  also  diese  Bestimmungen  des  westphä- 
lischen  Friedens  nicht  abschaffen. 

§.  16.    Aber  C.  sie  Jconnten  auch  diese  Bestimmungen  so  ge- 
radehin nicht  aufheben.   1)  Die  rheinische  Bundesakte  schweigt  ganz 
von    den   religiösen   uud   kirchlichen  Verhältnissen  in  Deutschland, 
sowohl  in  Rücksicht  auf  Sie  Kirchengewalt,  als  die  Rechte  der  Un- 
terthanen  hiebei.    Der  wahre  Grund   kann   nur   darin  liegen,   weil 
man  sich  nicht  competent  fühlte,  eine  legale  Bestimmung  einseitig 
zu  machen.    Denn  die  katholische  Kirchengewalt  ist  ihrem  wesent- 
lichen Frincip  nach  ein  abschliessendes  Eigenthum  des  Papstes  und 
der  Bischöfe.    Schon  bei  der  Säcularisation  erkannte  man  die  Ver- 
bindlichkeit an,  über  ihr  Verhältniss  und  die  nothwendige  Modifica- 
tion  desselben  mit  dem  Oberhaupte  der  Kirche,  oder  doch  wenigstens 
mit   der   katholischen  Kirchengewalt   in  Verhandlungen   treten   zu 
müssen.    Man  konnte  es  sich  selbst  nicht  bergen,  dass  es  ein  directer 
Angriff  auf  die  katholische  Religion  und  Kirche  sein  würde,  diesen 
Gesichtspunkt  misskennen  zu  wollen.    In  der  protestantischen  Kirche 
gibt   das  Territorialsystem,   welches   praktisch  befolgt   wird,   dem 
Landesherrn  freie  und  sehr  wenig  beschränkte  Gewalt  über  Religions- 
und Kirchensachen.    Bei   ersterer  hätte   man   grosse  Widersprüche 
erregen,  und  bei  letzterem  vielleicht  Reclamationen  erwecken  können. 
Man  sah  daher  ein,  dass  es  weder  dem  neuen  Bunde  frommen,  noch 
dem  Souveränitätsrechte  ganz  zusagen  würde,  wenn  man  hierüber  mit 
Entscheidungen  vortreten  wollte,  ja  man  fühlte  es,  dass  dieser  Ge- 
genstand  nicht  zur  Sphäre  der  gegenwärtigen  Verbindung  gehöre, 
sondern  dass  man  seine  Erledigung  der  vollendeten  Organisation  und 
der  Mitwirkung  anderer  competenten  Autoritäten  überlassen  müsse. 
Diese  nämliche  Ansicht  machte  sich  gleichfalls  die  Wiener  Bundes- 
akte eigen.    Ungeachtet  der  Freiherr  von  Wambold,   Domdechant 
von  Worms  —  es  ist  nicht  diplomatisch  bekannt,  in  welchen  Voll- 
machts-Namen? —  zu  Wien  unter  dem  30.  October  1814  bei  dem 
Congresse  eine  Darstellung  des  traurigen  Zustandes  der  entgüterten 
und  verwaisten  Kirchen  Deutschlands,  und  ihrer  Ansprüche  über-' 
reichte,  und  die  verbündeten  Mächte  um  Abhülfe  bat,  so  wurde  doch 
auch  hier  dieser  Gegenstand  als  ein  solcher  behandelt,  der  sich  in 
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die  Sphäre  der  Gesetzgebung  und  Anordnung  der  Verbündeten  nicht 
ausschliessend  eigne;  denn  nicht  nur  unterhandelte  man  auch  hier 
wegen  der  katholischen  Kirche  mit  den  päpstlichen  Abgeordneten, 
sondern  man  setzte  am  Ende,  weil  man  sich  nicht  vereinigen  konnte, 
die  Religions-  und  Kirchenangelegenheiten  ganz  aus.  Die  verbün- 
deten Pursten  sahen  sich  daher  nicht  als  competent  an,  für  sich 
und  allein  in  ihrem  Namen  in  Bezug  auf  ßeligions  -  Verhältnisse  zu 
entscheiden. 

§.  17.  2)  Die  Religions-Angelegenheiten  sind  so  eigener  Natur 
und  Beschaffenheit,  dass  sie  nicht  nach  gleichen  Principien  mit  den 
übrigen  Staats-  und  bürgerlichen  Geschäften  behandelt  werden  kön- 
nen. Als  die  Reformation  in  Deutschland  ausbrach ,  und  an  den 
Anhängern  und  Freunden  der  alten  Lehre  eine  grosse  Opposition 
fand,  die,  ganz  natürlich,  den  in  ihren  Rechten  gekränkten  Katho- 
liken nicht  zu  verargen  war,  so  gaben  die  Protestanten  selbst  dieser 
Angelegenheit  die  Wendung  einer  Volksangelegenheit,  und  ihre 
Fürsten  stellten  sich  nicht  blos  für  sich,  sondern  für  ihre  Unter- 
thanen,  als  Beschützer  ihrer  Religion  und  Schutzherren  der  neuen 
Kirche  her.  Sie  glaubten  gegen  die  Beschlüsse  der  Reichstage  nach 
der  Majorität  der  Katholiken  verfasst,  zu  protestiren,  ein  Recht  zu 
haben,  weil  nicht  nur  blos  dadurch  ihre,  sondern  ihrer  Unterthanen 
Gewissensfreiheit  verletzt  wurde.  Sie  standen  ffir  das  Volk,  so  wie 
dieses,  wenn  es  der  neuen  Lehre  zugethan  war,  für  sie  stand.  Diese 
Ansicht  hatte  sich  bei  Gelegenheit  der  westphälischen  Friedensver- 
handlungen so  tief  eingeprägt,  und  war  so  natürlich  geworden,  dass 
man  zwischen  beiden  Religionstheilen,  wie  zwischen  zwei  Personen 
—  moralischen  —  unterhandelte.  Man  schlage  bei  Meiern  *)  die  Ver- 
handlungen über  den  Art.  V.  des  westphälischen  Friedens  auf,  und 
man  findet  keine  andere  Ueberschriften  als  Gravamina  Catho- 
licorum;  gravamina  Evangelicorum;  Media  und  Vor- 
schläge der  Evangelischen  in  puncto  gravaminum,  Compo- 
sitions -  Vorschläge  der  Katholischen  in  puncto  gravaminurn. 
In  dem  Punkte  über  den  Besitz  des  Kirchenguts  nach  dem  Normal- 
tage —  dies  i.  Jan.  1624  —  handelten  Katholiken  und  Protestanten, 
jeder  für  seine  Glaubensgenossen,  um  jede  Scholle  Landes  oder  Na- 
gelbreit Rechtes.  Die  .Dispositionen  dieses  Friedens  betreffen  also 
nicht  den  Regenten  als  solchen,  sondern  das  deutsche  Volk.  Sie  sind 
eigentlich  dem  Volke  zustehende  Rechte,  die  gegründet  auf  die  all- 


1)  Meiern,    Westphölische    Friedenshandlungen.     Hannover.    1734—36. 
6  Bände. 


Freiheit  u.  Corp.-R.  der  Kirche  nach  I.  P.  0.  Privatr.  jedes  Kathol.  u*  Prot.    289 

gemeinen  Menschen-  und  Bürgerrechte  nicht  mit  einer  wandelbaren 
politischen  Veränderung  in  den  mehr  zufälligen  als  wesentlichen 
Eechten  der  obersten  Gewalt  in  der  Ausübung  eine  Abänderung, 
ohne  den  deutlich  erklärten  Willen  des  Volkes,  erleiden  können. 
Bei  dieser  Art  von  Geschäften  steht  der  Regent  blos  als  das  Organ 
seines  Volkes  da,  und  ist  blos  der  Interpret  seines  Willens.  Er 
kann  daher  auch  nicht  für  sich,  sondern  nur  mit  Beistimmung  seines 
Volkes  selbst  rechtliche  Abänderungen  darin  treffen. 

§.  18.  3)  Mit  dem  Verhältnisse  der  obersten  Staatsgewalt 
gegen  den  Religionszustand  der  Bürger  hat  es  auch  eine  eigene 
Beschaffenheit.  Wenn  die  Staatsgewalt  —  Souveränität  —  eineti 
freieren  Wirkungskreis  in  Bezug  auf  das  innere  und  äussere  Wohl 
der  Bürger  in  weltlichen  Gegenständen  hat,  so  liegt  der  Grund  in 
dem  Subjectionsvertrag  der  eigentlich  und  rein  das  Zeitliche  bezielt. 
Nicht  so  ist  es  mit  den  religiösen  Gesinnungen  der  Bürger,  ihrer 
Rechte  und  Anstalten,  zu  denen  sie  in  dieser  Hinsicht  berechtigt 
sind.  Die  Religion  und  das  Kirchthum  sind  keine  Gegenstände,  die 
der  Bürger  blos  der  Gnade  der  Regierung  verdankt.  Er  macht 
gerechten  Anspruch  auf  religiöse  Freiheit ,  und  auf  Rechte ,  die  er 
in  dieser  Beziehung  erworben  hat ;  diese  sind  ihm  heilig,  und  müssen 
auch  dem  Staate  heilig  sein.  Physisches  Eigenthum  und  religiöses 
coexistiren  sich  paralell.  So  wie  der  Staat  sich  selbst  auflösen 
würde,  wenn  er  ersteres  nicht  schützen,  sondern  willkürlich  behan- 
deln wollte,  so  würde  er  sich  gegen  seine  Pflichten  versündigen, 
wenn  er  letzteres  ohne  die  Stimme  der  Betheiligten  gehört,  und 
ihre  Einwilligung  erhalten  zu  haben,  seinen  Ansichten  allein  und, 
ohne  die  Betheiligten  zu  vernehmen,  hingeben  wollte.  In  Deutsch- 
land zur  Zeit,  als  die  rheinische  und  Wiener  Bundesakten  errichtet 
wurden,  war  die  Rede  nicht  von  der  Einführung  einer  neuen  Reli- 
gion und  ihrer  Uebung,  sondern  von  solchen  Religionen,  die  gesetz- 
lich ihre  Rechte  und  ihre  Religions-  und  Kirchenfreiheit  erworben 
hatten.  Es  konnte  daher  der  vernünftige ,  Wille  der  Regenten  gar 
nicht  sein,  die  Rechte  der  Unterthanen  in  diesem  Punkte  ohne  ihre 
Zustimmung  aufheben  zu  wollen;  hätten  sie  diese  Gesinnung  laut 
werden  lassen,  wie  es  noth wendig  gewesen  wäre,  so  würden  ihre 
Unterthanen  ihre  Gesinnungen  dagegen  haben  erklären  können,  da 
dies  nirgends  geschehen  ist,  so  ist  auch  von  ihren  erhabenen  Ge- 
sinnungen zu  erwarten,  dass  sie  diese  Rechte  ihrer  Bürger  nicht 
haben  antasten  wollen,  wie  sie  solche  nicht  aufheben  konnten.  Der 
Regent,  in  dessen  Staaten  aber  eine  Religionsgesellschaft  bereits 
existirt,   nimmt  derselben  nichts,  wenn  sich   nicht  die  Regierung, 
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sondern  blos  die  Form  derselben  ändert.  Es  konnten  daher  die 
verbündeten  Fürsten  allein  nicht  einmal  für  sich  durch  diese  Bun- 
desakten diese  Bestimmungen  ändern  oder  aufheben. 

§.  19.  4)  Man  mag  die  Souveränität  noch  so  hoch  potenziren, 
und  sie  als  einen  Talismann  betrachten,  mit  welchem  man  alles  be- 
zaubern kann,  so  wird  man  doch  nie  mit  Gründlichkeit  den  Schluss 
rechtfertigen  können,  dass  ihr  alles  erlaubt  sei,  was  die  Bürger- 
rechte bezielt.  Zum  Wohl  der  Menschheit,  zu  welchem  sie  vorhan- 
den ist,  muss  sie  die  gesetzmässige  Freiheit  der  Bürger  und  die 
wohlerworbenen  Bechte  derselben  ehren,  so  lange  diese  nicht  absolut 
dem  Staatswohle  widersprechen.  Es  ist  daher  ein  richtiger  Grund- 
satz: Die  durch  die  rheinische  Bundesakte  erlangte  Souveränität 
hebt  weder  die  erworbenen  Bechte  der  Unterthanen,  noch  die  be- 
stehenden Pflichten  gegen  sie  auf.  Der  deutsche  Bürger  war  nie  in 
der  alten  Verfassung  der  unbedingten  Willkür  seiner  Fürsten  unter- 
worfen, es  konnte  daher  auch  nie  der  Wille  der  verbündeten  Fürsten 
sein,  durch  die  Entbindung  von  der  Beichshoheit,  und  durch  die 
Unabhängigkeit  von  jeder  andern  höchsten  Gewalt  ausser  dem 
Staate,  welches  einzig  die  erklärten  wesentlichen  Bestandtheile  des 
Bundes  sind,  alte  wohlerworbene  Bechte,  wie  ein  Kartenhaus  umzu- 
stossen ;  wenn  selbst  der  Eroberer  dem  eroberten  Staate  eine  gesetz- 
mässig  erworbene  Verfassung,  nicht  so  geradehin  abnehmen  und 
vernichten  kann;  wenn  bei  einer  durch  Bevolution  umgewandelten 
Staatsverfassung  die  Privatrechte  geehrt  werden:  sollte  dies  weniger 
der  Fall  bei  einer  nicht  dem  Wesen,  sondern  nur  der  Form  nach 
modificirten  Verfassung  sein?  Die  gesellschaftlichen  Bande  sind 
nicht  aufgelöst  worden,  daher  auch  nicht  die  Bechte.  Durch  diese 
Gründe  ist  dargethan ,  dass  weder  durch  die  Pariser  noch  Wiener 
Bundesakten,  die  Vorher  bestandenen  Bechtsverhältnis'se  überhaupt 
und  daher  auch  insbesondere  die  durch  den  westphälischen  Frieden 
festgesetzten  Eeligionsverhältnisse  der  deutschen  Bürger  sind  aufge- 
hoben worden,  oder  aufgehoben  werden  konnten. 

§.  20.  Allein  diese  Deduction  leidet  wichtige  Einwendungen; 
denn  a)  die  rheinische  Bundesakte  sagt  Art.  2.  ausdrücklich:  toute 
loi  de  Vempire  germanique,  q\i  a  put  jusqu*  a  present  concerner  et 
obliger  les  rois,  princes  et  comtes  denommes  a  Varticle  precedent, 
lews  sujets,  leurs  etats,  ou  parties  de  ceux  sera  ä  Vavenir  a  . . . . 
respectifs  null,  et  de  null  effet  sauf  neamoins  de  droits  acquis  ä 
des  creanciers  et  des  pensionairs.  Aus  dieser  Disposition  scheint 
hervorzugehen,  dass  alle  Reichsgesetze,  welche  die  Fürsten,  Staaten 
und  Unterthanen  betreffen,  ohne  alle  andere  Ausnahme,  als  die  be- 
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merkte,  aufgehoben,  und  als  nichtig  erklärt  werden,  dass  mithin 
auch  die  Gesetze,  welche  den  Beligionszustand  der  deutschen  Bürger 
bestimmen,  um  so  mehr  als  aufgehoben  zu  betrachten  seien,  als  es 
der  westphälische  Friede  seinen  übrigen  staatsrechtlichen  Dispositio- 
nen nach ,  zugestandener  Massen,  ist.  Dieses  scheint  b)  durch  die 
Wiener  Bundes aMe  bestätiget  zu  werden ;  denn  nicht  nur  ändert 
diese  an  den  Hauptverfügungen  der  rheinischen  Bundesakte  nichts, 
sondern  in  Bezug  auf  den  Beligionszustand  von  Deutschland  setzt 
sie  Art.  16.  vielmehr  fest:  »Die  Verschiedenheit  der  christlichen 
Beligionsparteien  kann  in  den  Ländern  und  Gebieten  des  deutschen 
Bundes  keinen  Unterschied  mehr  in  dem  Genüsse  der  bürgerlichen 
und  politischen  Rechte  begründen.«  Darin  scheint  aber  die  Er- 
klärung zu  liegen,  dass  jene  Dispositionen  als  unzulänglich  und 
unvollständig  aufgehört  haben.  Auch  haben  c)  mehrere  verbündete 
Fürsten  dem  Artikel  2.  der  rheinischen  Bundesakte,  bald  nach  ihrer 
Einführung,  diese  Auslegung  gegeben  *),  dass  der  westphälische  Friede 
ganz  und  unbedingt  abgeschafft,  seine  Dispositionen,  in  wie  ferne 
sie  den  Beligionszustand  der  Unterthanen  betreffen ,  abgewürdigt 
seien,  und  haben  daher  neue  Bestimmungen  getroffen.  Von  gleicher 
Ansicht  gehen  d)  mehrere  Schriftsteller  aus,  als:  von  Berg2)  Behr3), 
H<mk*)  und  noch  andere,  die  man  in  Winkopp's  Zeitschrift  finden 
kann.  Alle  diese  nehmen  an,  dass  durch  die  rheinische  Bundesakte, 
und  folglich  auch  die  Wiener  alle  alten  Verhältnisse,  welche  sich 
von  den  bestandenen  Beichsrechten  ableiteten,  abgeschafft  worden 
seien,  und  machen  daher  Vorschläge,  wie  mancher  Gegenstand  nun 
festgesetzt,  und  näher  bestimmt  werden  könne,  und  solle,  welches 
nun  ein  wichtiges  Pensum  für  den  so  eben  eröffneten  Bundestag  zu 
Frankfurt  sein  dürfte. 


1)  Königlich  bayerisches  Edict,  über  die  äusseren  Rechtsverhältnisse  der 
Einwohner  des  Königreichs,  in  Beziehung  auf  Religion  und  kirchliche  Gesell- 
schaften vom  25.  März  1809.  Constitütionsedict ,  die  kirchliche  Verfassung  im 
Grossherzogtbum  Baden  betreffend,  Karlsruhe,  den  14.  Mai  1807.  Königlich  würt- 
tembergische Verordnung,  die  freie  und  ungehinderte  Religionsübung  der  ver- 
schiedenen christlichen  Religionsparteien  im  Umfange  des  Königreichs  betreffend. 
Stuttgart,  den  15.  October  1806.  Ich  führe  nur  die  Vorzüglichsten  an.  Es  gibt 
deren  mehrere,  die  aber  alle,  wie  ein  Ei  dem  andern  gleichen. 

2)  Abhandlungen  zur  Erläuterung  der  rheinischen  Bundesakte  von  Günther 
Heinrich  von  Berg,  Hof-  und  Canzleirath  zu  Hannover.    I.  Th.  1808. 

3)  Systematische  Darstellung  des  rheinischen  Bundes  aus  dem  Standpunkte 
des  öffentlichen  Rechts.    Frankfurt  am  Main.  1808. 

4)  lieber  die  gegenwärtige  Lage  und  Verhältnisse  der  katholischen  und 
protestantischen  Partei  in  Deutschland.    Hannover.  1816. 
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§.  21.  Allein  diese  Gegenstände  können,  meinem  Urtheile  nach, 
hinlänglich  widerlegt  werden.  Denn  obgleich  ad  a)  die  rheinische 
Bandesakte  in  dem  allgemeinen  Ausdrucke  Art.  2.  toute  toi  de 
Tempire  germanique  allen  alten  Reichsgesetzen  den  Stab  zu  brechen 
scheint,  so  muss  sie  doch,  und  kann  sie  nur  nach  den  Regeln  einer 
gesunden  Hermeneutik,  nach  ihrem  angegebenen  Zwecke,  und  ihrer 
offen  dargelegten  Tendenz  erläutert  werden.  Diese  ist  aber  dem 
Eingange,  und  dem  ganzen  Inhalte  nach  keine  andere,  als  Abän- 
derung der  politischen  Verfassung  Deutschlands.  Der  Sinn  der  Akte 
kann  also  auch  kein  anderer  sein,  als:  alle  Reichsgesetze,  welche  die 
Fürsten,  Grafen,  ihre  Staaten  und  Unterthanen  nach  der  ehemaligen 
Staatsverfassung  betreffen,  sind  aufgehoben,  und  durch  gegenwärtige 
Akte  als  null,  und  ohne  Wirkung  erklärt.  Das,  was  dadurch  die 
Fürsten  von  Aussen  erwerben  sollten,  war  der  Schutz  des  damals  so 
mächtigen  Napoleons,  und  seiner  Heere  von  200,000  Combattanten: 
das,  womit  ihre  Gewalt  im  Innern  vergrössert  werden  sollte,  war 
die  Souveränität,  deren  wesentliche  Bestandteile  Art.  26.  in  der 
Classification  angegeben  wurden,  dass  sie  seien:  la  legislation,  la 
Jurisdiction  supreme,  la  haute  police,  la  conscription  militaire,  le 
Droit  des  impots.  Diese  Rechte  sollte  jeder  der  verbündeten  Pürsteu 
in  der  Folge  unabhängig  von  dem  vormaligen  Reichsoberhäupte,  von 
der  Dependenz  vom  ganzen  Körper  der  übrigen  Reichsstände  aus- 
zuüben befugt  sein.  Nichts  sollte  dieselbe  darin  beschränken  kön- 
nen, als  etwa  die  Bestimmungen,  die  ein  anzuordnender  Bundestag 
noch  fortsetzen  könnte.  Wer  mag  bei  dieser  offenen  Ansicht  be- 
haupten, dass  hiemit  alle  übrigen  alten  Verbindungen  und  gültig 
anerworbenen  Rechte  aufgehoben  worden  seien.  Gewiss  ohne  aus- 
drückliche Erklärung  ist  man  nicht  berechtigt,  eine  solche  violente 
Ausdehnung  dieser  Akte  zu  geben.  Man  beurtheilt  auch  unsere 
deutschen  Fürsten  zu  inhuman,  wenn  ma  nihnen  eine  solche  Gesin- 
nung unterschieben  will.  Der  westphälische  Friede  war  ein  promul- 
girtes  und  recipirtes  Reichsgesetz,  die  Staatsverfassung  Deutschlands 
und  den  religiösen  Zustand  seiner  Bürger  betreffend ;  im  ersteren 
Funkte  hat  ihn  die  Bundesakte  durch  ihre  ihm  directe  zuwiderlau- 
fende Bestimmungen  aufgehoben,  im  letzteren  durch  Stillschweigen 
bestätiget.    Qui  tacet,  cum  loqui  debuisset,  conseatire  videtur. 

§.  22.  Noch  mehr  ad  b)  ist  dies  der  Fall  bei  der  Wiener 
Bundesakte;  denn  nicht  nur  ist,  wie  gezeigt  worden,  ihre  Tendenz 
die  nämliche,  sondern  aus  den  Verhandlungen  über  dieselbe  geht 
hervor,  dass  sie  sich  weniger,  als  erstere  von  der  alten  Verfassung 
habe  entfernen  wollen,  indem  sie  nicht  nur  einige  freie  Bundesstädte 
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wieder  herstellte,  sondern  sich  auch  um  die  Mediatisirten  kräftiger 
annahm,  und  überhaupt,  so  weit  es  thunlich  schien,  auf  Wiederein- 
führung der  alten  Verfassung,  Rettung  vaterländischer  Rechte  und 
Freiheiten  hinarbeitete,  und  dies  noch  mehr  auf  dem  Bundestage  zu 
thun  die  Hofiftiung  machte.  Wenn  es  daher  im  Art.  16.  heisst: 
»Die  Religionsverschiedenheit  der  christlichen  Religionsparteien  kann 
in  den  Ländern  und  Gebieten  des  deutschen  Bundes  keinen  Unter- 
schied mehr  in  dem  Genüsse  der  bürgerlichen  und  politischen  Rechte 
ausmachen;«  so  kann  dies  den  Sinn  nicht  haben,  als  seien  dadurch 
die  alten  legalen  Bestimmungen  des  westphälischen  Friedens  abge- 
schafft; denn  der  religiösen  Verhältnisse  wird  mit  keinem  Worte 
erwähnt,  vielmehr  wird  die  Disposition  dieses  Friedens  Art.  5.  §.  52. 
in  dem  Art.  7.  dieser  Akte  dadurch  ausdrücklich  anerkannt,  dass 
Religionsangelegenheiten,  als  solche  bezeichnet  werden,  in  welchen 
die  Mehrheit  der  Stimmen  nicht  gelten  soll,  womit  auch  die  Wiener 
Congressakte  Art.  56.  übereinstimmt,  woraus  also  hervorgeht,  dass 
man  sich  diese  Gesetze  als  abrogirt  nicht  dachte.  Der  Sinn  dieser 
Stelle  ist  also  richtiger  dieser,  dass  der  Wunsch,  die  alte  Hoffnung, 
dass  man  in  Deutschland  einmal  zu  einer  Religionsvereinigung  kom- 
men möge,  welche  der  P.  W.  in  dem  Art.  V.  wiederholt  ausdrückt, 
einmal  realisirt  werden  möge.  Die  Wiener  Bundesakte  fordert  hiezu 
die  Bundesfürsten  auf,  und  glaubt,  die  Bahn  hiezu  zu  ebnen,  wenn 
die  Bundesfürten  in  ihren  Gebieten  die  Glieder  der  drei  christlichen 
Confessionen  vor  der  Hand  schon,  zum  gleichen  Genüsse  der  bürger- 
lichen und  politischen  Rechte  zulassen  würden.  Hiebei  waren  aber 
sie,  wie  aus  der  Fassung  des  Artikels  hervorgeht,  weit  entfernt,  den 
christlichen  Confessionen  die  erworbenen  Rechte  nehmen  zu  wollen. 
Gewiss  wäre  das  Gegentheil  ihre  Absicht  gewesen  oder  hätten  sie 
diese  Dispositionen  als  aufgehoben  angesehen,  so  hätten  sie  sagen 
müssen:  da  nun  der  westphälische  Friede  auch  in  Rücksicht  auf 
die  Religionsverhaltnisse  der  drei  christlichen  Religionsparteien  auf- 
gehoben ist,  so  gemessen  dieselben  gleiche  Rechte.  Da  sie  aber  sich 
nicht  so  ausgedrückt  haben,  so  ist  der  Schluss  consequent,  dass  sie 
diese  Dispositionen  nicht  als  aufgehoben  betrachteten. 

§.  23.  Auch  ad  c)  die  ausgeflossenen  angezeigten  Verordnun- 
gen beweisen  Nichts  wider  die  aufgestellte  Behauptung;  denn  1) 
keine  derselben  erwähnt  des  westphälischen  Friedens,  und  hebt  die 
Verordnungen  desselben,  in  wie  ferne  sie  den  Religionszustand  der 
Unterthanen  betreffen,  auf.  Weder  katholische  noch  protestantische 
Fürsten  getrauten  sich  gegen  ihre  Bürger  ein  Wort  hievon  laut  wer- 
den zu  lassen.    Ob  man  sich  gleich  hie  und  da  in  katholischen  und 
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protestantischen  Landen  durch  mancherlei  angebrachte  geheime 
Maximen  über  manche  dieser  Dispositionen  hinwegsetzte;  so  war 
man  doch  auch  wieder  geneigt,  wenn  Beschwerde  erhoben  wurde, 
nachzugeben.  Man  fühlte,  dass  dies  eine  Seite  sei,  die  man  mit 
Behutsamkeit  berühren  müsse.  2)  Die  neueren  Religionsedicte  sind 
alle  mit  solcher  Schlauigkeit  abgefasst,  dass  sie  nirgends  directe 
dem  westphälischen  Frieden  in  den  angezeigten  Punkten  wider- 
sprechen, ihm  in  manchen  sogar  conform  sind,  nur  auf  Schrauben 
stehen,  die  man  wenden  kann,  wie  man  will.  Man  kann  also  nicht 
sagen,  dass  durch  diese  Edicte  jene  legalen  Verfügungen  abgeschafft 
seien,  vielmehr  muss  man  sie  als  die  Grundlage  derselben,  und  die 
Quelle,  woraus  sie  entnommen  sind,  ansehen;  denn  es  ist  eine  be- 
kannte Sache,  dass  man  in  Gerichten  bei  vorkommenden  Streitig- 
keiten sich  hierauf  berufen,  und  dass  hienach  auch  entschieden  wor- 
den ist.  3)  Wollte  man  aber  auch  annehmen,  diese  Dispositionen 
seien  in  jenen  Ländern,  wo  nach  dem  erfolgten  Beitritte  zur  rhei- 
nischen Bundesakte  dergleichen  Edicte  erschienen  sind  *),  durch  diese 
aufgehoben  worden,  so  würde  doch  noch  die  Bedenklichkeit  übrig 
bleiben,  ob  auch  die  Eegierungen  dies  so  geradehin  zu  thun  berech- 
tigt waren.  Wenn  die  landesständige  Verfassung  durch  jene  Akte 
nicht  so  geradehin  aufgehoben  worden  ist;  wenn  selbst  der  vormalige 
Grossherzog  von  Berg  —  Mürat  —  nach  seinem  Beitritte  zum  rhei- 
nischen Bunde  diese  Verfassung  noch  anerkannt,  undr  unter  dem 
1.  September  1806,  mithin  einige  Monate  nach  der  Errichtung  dieser 
Acte,  einen  Landtag  für  sein  neues  Grossherzogthum  zusammenrief 2) ; 
sollten  wohl  die  Behgionsverhältnisse,  an  denen  von  jeher  das  Volk, 
dessen  Angelegenheit  sie  vorzüglich  sind,  gewiss  einen  eben  so  wich- 
tigen Antheil  hat,  als  an  und  für  sich  erloschen  erschienen? 

§.  24.  Was  endlich  ad  d)  die  Schriftsteller  betrifft,  welche 
der  gegenteiliger!  Meinung  sind,  so  kann  ihr  Ansehen  nicht  mehr 
Gewicht  haben,  als  ihre  Gründe.  Buhig  kann  ich  daher  die  Wür- 
digung derselben  dem  sachverständigen  Publikum  überlassen.  Ge- 
steht doch  der  bescheidene  Flank  1.  c.  p.  129.  selbst,  dass  sich  die 
rheinischen  und  Wiener  Akten  zu  oberflächlich  über  die  Beligions- 
verhältnisse  der  drei  christlichen  Confessionen  ausgedrückt  haben, 
und  dass  man  nähere  Bestimmungen  von  dem  deutschen  Bundestage 
erwarten  müsse.    Kann  man  es  wohl  dem  Edelmuthe  der  deutschen 


1)  In  jenen  Bundesstaaten,  wo  man  sich  nicht  dagegen  erklärt  hat,  worden 
ohnebin  die  allen  Rechte  gelten.    ' 

2)  Winkopp,  Der  rheinische  Bund,  eine  Zeitschrift.    iL  H.  p.  251. 
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Fürsten,  und  ihren  loyalen  Gesinnungen  zutrauen,  dass  sie  ihre 
Bürger  in  diesem  Punkt  rechtslos  lassen  wollten?  Findet  man 
diese  Angelegenheit  geeignet,  ein  Gegenstand  der  Bundesverhand- 
lungen zu  sein,  so  wird  man  gewiss  nicht  annehmen  können,  dass 
er  unbedingt  den  Verfugungen  Einzelner  überlassen  werden  könne. 
Doch  auch  Schriftsteller  gibt  es,  die  der  von  mir  aufgestellten  Be- 
hauptung zusagen.  Sowohl  Klüber  *)  und  Zachariä  %)  als  auch  Brauer 3) 
behaupten  meine  Meinung,  und  zeigen  gründlich  gegen  Gönner*), 
dass  die  rheinische  Bundesacte  bei  weitem  die  Charta  magna  nicht 
seie,  noch  sein  solle,  für  welche  sie  von  Manchen  angesehen  wird, 
welche  dem  Regenten  alles  in  die  Hände  legen,  und  den  Unterthan 
ganz  dessen  Willen  hingeben  wollen;  dass  ihr  noch  viele  Eigen- 
schaften, viele  Untersuchungen,  und  Berathungen  und  Entwicklungen, 
die  man  durch  die  Anordnung  eines  Bundestag,  als  noth wendig  an- 
gesehen hat,  fehlen,  um  ihr  die  Eigenschaft  einer  Charta  magna  zu 
geben;  dass  das  neue  Verfassungswerk  nur  in  den  Grundlinien,  nicht 
in  der  Entwickelung  und  Befestigung  dastehe. 

§.  25.  Dieses  sind  die  Gründe,  aus  welchen  ich  die  am  Titel  ange- 
zeigte Frage  mit:  Nein,  beantwortete.  Es  zeigt  sich  aber  in  dieser 
Sache  noch  ein  Punkt,  der,  vorausgesetzt,  dass  sich  die  drei  christ- 
lichen Gonfessionen  in  Deutschland  nicht  in  einer  Heerde  und  in 
einem  Schafstalle  vereinigen  dürften,  sondern  .in  ihrem  Religions- 
und kirchlichen  Zustande  getrennt  blieben,  äusserst  erwägungswürdig 
wäre,  nämlich  dieser:  ob  man  bei  dem  künftigen  Bundestage,  um 
Ungewissheit  zu  heben,  Vertrauen  herzustellen,  nicht  gerade  auf 
diese  Dispositionen  des  Art.  V.  P.  W.  wieder  compromittiren ,  und 
etwa  mit  einiger  Revision  dieselbe  als  normative  Bestimmungen  für 
die  drei  christlichen  Confessionen  neuerdings  erklären  sollte.  Einer- 
seits Hesse  sich  per  inductionem  darthun,  dass  man  wohl  nicht  viel 
besseres,  praktischeres,  und  durchdachteres,  als  diese  Bestimmungen 
ihrem  Geiste  nach  sind,  wird  aufstellen  können;  andererseits  sind 
die  deutschen  Bürger  bereits  so  an  diesen  Zustand  gewöhnt,  dass 
ohne  grosse  Reibungen,  ohne  bedeutende  Zuckungen  und  Krämpfe, 
und  ohne  weitere  traurigen  Folgen  Deutschlands  Ruhe  im  Innern 
dadurch  auf  die  leichteste  Art  wird  erhalten  werden  können.  Ist 
dies  der  Fall  nicht,  so  kann  diese  Ruhe  eben  so  gefährdet  werden, 
wie  sie  vor  dem  westphälischen  Frieden  gefährdet  war. 


1)  Klüber,  Staatsrecht  des  Rheinbandes  §.  27. 

2)  Zachariae,  Jas  publicum  civitaturo,  quae  Foederi  rhenano  adscriptae 
sunt.    §.  12. 

3)  Beiträge  zum  allgemeinen  Staatsrechte  des  rheinischen  Bundes.   S.  265. 

4)  Archiv  für  die  Gesetzgebung  and  Reform  des  juristischen  Stadiums  B.  I. 
H.  1.  N.  1.  Von  den  Veränderungen ,  welche  der  Umsturz  der  deutschen  Verfas- 
sung an  den  vormaligen  Partitular-Staatsrechten  mehrerer  Reichslande  im  gegen« 
wartigen  Zustande  ihrer  Souveränität  hervorbringt. 
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Die  Beschränkungen  der  katholischen  Religions- 
übung im  Herzogthum  Braunschweig  (1869). 

Wir  schilderten  diese  des  Näheren  im  Archiv  XIX,  403  ff. 
und  theüten  dort  auch  das  Gesetz  vom  10.  Mai  1867  nebst  der 
Vollzugs- Verordnung  vom  gleichen  Tage  mit,  wodurch  die  kirchlichen 
Verhältnisse  der  Katholiken  dort  einigermassen  von  den  politischen 
Beschränkungen  befreit  wurden.  Dass  die  Beschränkungen  aber 
nicht  vollständig  aufgehoben  wurden,  ergibt  sich  aus  folgendem  Be- 
richte der  Köln.  Volkszeitung. 

Aus  Braunschweig  vom  28.  Oct.  1869.  Der  Bischof  von  Hil- 
desheim, zu  dessen  Diöcese  die  im  Herzogthum  Braunschweig  leben- 
den Katholiken  gehören,  erkannte,  dass  in  Holzminden  das  Bedürf- 
niss  zur  Errichtung  einer  katholischen  Mission  vorhanden  sei.  Er 
wandte  sich  deswegen  am  7.  September  1863  an  die  braunschwei- 
gische  Regierung  mit  der  Bitte;  die  Einrichtung  eines  katholischen 
Gottesdienstes  in  Holzminden  gestatten  zu  wollen.  Das  Gesuch  des 
Bischofs  wurde  aber  von  der  Regierung  durch  Ministerial-Rescript 
vom  28.  desselben  Monats  abgelehnt, 

»weil  uns  keine  zulänglichen  Grunde  obzuwalten  scheinen,    zu 

Holzminden  behufs  Befriedigung  der  religiösen  Bedürfnisse  der 

dort  wohnenden  oder  zeitweise   sich   aufhaltenden  Katholiken 

besondere  Einrichtungen  zu  treffen.« 

Der  Bischof  wiederholte  indess  in  einer  ausführlich  räotivirten 
Eingabe  am  31.  Januar  1865  obiges  Bittgesuch  und  zwar  mit  un- 
erwartet glücklichem  Erfolge.  Im  Ministerial-Rescripte  vom  8.  Februar 
wurde  nämlich  die  Erlaubniss  zur  Einrichtung  eines  katholischen 
Gottesdienstes  in  Holzminden  gestattet,  wenn  auch  in  einer  sehr  be- 
schränkten und  clausulirten  Weise. 

»Wir  müssen  zwar,«  so  heisst  es  in  dem  Rescöpte,  »fort- 
während dahin  gestellt  sein  lassen ,  ob  bei  der  geringen  Anzahl  der 
dortigen  katholischen  Glaubensgenossen  und  bei  der  Nähe  der  katho- 
lischen Kirche  zu  Stahle  und  Lächtringen  ein  genügendes  Bedürfniss 
zu  der  beabsichtigten  Einrichtung  obwaltet.  Indessen  werden  wir 
der  beabsichtigten  Einrichtung,  für  deren  Kosten  nach  dem  Inhalte 
des  gefalligen  Schreibens  Fürsorge  getroffen  ist,  im  allgemeinen  eben 
so  wenig  ein  Bedenken  entgegen  stellen,  wie  einer  ähnlichen  vor 
kurzem  in  Söllingen  getroffenen;  nur  können  wir  in  Beziehung  auf 
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dieselbe  uns  von  der  Wahrung  der  Rechte  und  Pflichten  nicht  ent- 
binden, welche  die  neue  Landschafts-Ordnung  vom  12.  October  1832 
für  die  Staatsgewalt  begründet,  indem  sie  nach  §.  29  daselbst  die 
äussere  Religionsübung  dem  landesherrlichen  Oberaufsichtsrechte  des 
Staates  unterstellt  und  nach  §.15  daselbst  nicht  zulässt,  dass  Ver- 
fügungen auswärtiger  geistlicher  Obern  ohne  vorherige  Genehmigung 
der  Landesregierung  allhier  vollzogen  werden.  Bevor  nun  die  er- 
forderliche Genehmigung  im  vorliegenden  Falle  ertheilt  wird,  ist  uns 
zu  wissen  nöthig,  welcher  Saal  zu  Holzminden  zur  Einrichtung 
gottesdienstlicher  Versammlungen  ausersehen  sei. . . .  Indem  wir  nun 
um  eine  gefällige  Auskunft  hierüber  ersuchen,  nehmen  wir  an,  dass 
es  nicht  die  Absicht  sei,  die  neue  Einrichtung  ins  Leben  treten  zu 
lassen,  bevor  nach  dieser  weitern  Auskunft  unsere  zustimmende  Er- 
klärung  erfolgt  sein  wird.« 

Es  wurde  vom  Bischof  die  gewünschte  Auskunft  gegeben  und 
dann  auch  von  der  Regierung  die  Genehmigung  ertheilt,  so  dass  am 
28.  Mai  1865  zum  ersten  Male  in  Holzminden  wieder  katholischer 
Gottesdienst  gehalten  werden  konnte.  Zunächst  wurde  der  sonn- 
und  festtägliche  Gottesdienst  von  dem  an  der  katholischen  Selecta 
zu  Höxter  angestellten  Geistlichen  versehen.  Als  aber  durch  den 
Bonifacius-Verein  die  Mittel  zur  Sustentation  eines  Geistlichen  in 
sichere  Aussicht  gestellt  waren,  wurde  am  7.  September  1865  ein 
Geistlicher  vom  Bischöfe  nach  Holzminden  gesandt,  und  seitdem  ist 
ununterbrochen  ein  katholischer  Geistlicher  daselbst  gewesen.  Jedoch 
sind  keineswegs  mit  der  oben  erwähnten  Genehmigung  den  Katho- 
liken in  Holzminden  alle  zur  Constituirung  einer  Pfarrgemeinde  not- 
wendigen Rechte  ertheilt.  Dem  dortigen  Geistlichen  war  und  ist  es 
nur  gestattet,  sonn-  und  festtäglichen  Gottesdienst  zu  halten.  Zur 
Vornahme  pfarramtlicher  Handlungen  als  Taufen,  Beerdigen,  Trauen 
ist  er  nicht  berechtigt.  Der  zuständige  Geistliche  zur  Vornahme 
aller  dieser  Handlungen  ist  der  vielmehr  dortige  lutherische  General- 
Superintendent  als  parochus  proprius  von  Holzminden.  Will  der 
katholische  Geistliche  ein  Kind  katholischer  Eltern  taufen  oder  ein 
katholisches  Brautpaar  copuliren  oder  einen  Katholiken  beerdigen, 
so  muss  er  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  vom  10.  Mai  1867  zu- 
erst den  lutherischen  Geistlichen  um  Erlaubniss  ersuchen,  und  erst 
dann,  wenn  dieser  ihm  schriftlich  die  Erlaubniss  ertheilt  hat,  darf 
er  den  Pfarract  vollziehen,  muss  aber  nach  Vollzug  desselben  wieder- 
um dem  lutherischen  Geistlichen  über  den  Vollzug  Anzeige  machen. 
Unterlässt  er  die  Einholung  der  Genehmigung,  so  verfällt  er  in  eine 
Strafe  von  10  Thlr.  20  Sgr.,  von  14  Tagen  Arrest  etc.    Die  dortige 
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katholische  Gemeinde  ist  also  noch  keine  Gemeinde.  Der  Geistliche 
hat  keine  Pfarrrechte  und  darf  kein  von  dem  Staate  anerkanntes 
Kirchenbuch  fahren.  Es  müssen  darum  auch  rein  katholische  Braut- 
leute in  der  lutherischen  Kirche  proclamirt  werden.  Nun  hatte  der 
Vorstand  der  katholischen  Gemeinde  im  Namen  aller  Katholiken  am 
4.  November  v.  J.  folgendes  Bittgesuch  an  die  herzogliche  Regierung 
gerichtet : 

»Seitdem  hohe  herzogliche  Regierung  erlaubt  hat,  dass  ein  zur 
Vornahme  kirchlicher  Amtshandlungen  im  hiesigen  Lande  bevoll- 
mächtigter katholischer  Geistlicher  für  die  hiesigen  Katholiken  sonn- 
und  festtäglichen  Gottesdienst  abhalten  darf,  haben  sich  die  Ver- 
hältnisse der  hiesigen  Katholiken  derartig  gestaltet,  dass  an  dem 
Vorhandensein  der  Elemente  zur  bleibenden  Einrichtung  einer  katho- 
lischen Kirche  am  hiesigen  Orte  nicht  mehr  gezweifelt  und  das  Be- 
stehen der  hiesigen  katholischen  Gemeinde  nicht  mehr  in  Frage  ge- 
setzt werden  kann.  Dieses  unser  Urtheil  gründet  sich  auf  folgende 
Thatsachen. 

»Für  die  hiesigen  Katholiken  ist  vor  der  Stadt  ein  werthvolles 
Grundstück  erworben  und  auf  demselben  das  katholische  Pfarrhaus 
im  Werthe  von  über  6000  Thlr.  erbaut.  In  demselben  befinden 
sich  ausser  der  Schule,  Lehrer-  und  Pfarrwohnung  ein  provisorisches 
Kirchenlocal  von  37  Fuss  Länge,  37  Fuss  Breite  und  I6V2  Fuss 
Höhe,  in  welchem  an  200  Kirchenbesucher  Platz  finden  können.  Es 
ist  somit  bis  zur  Herstellung  der  eigentlichen  Kirche,  für  die  der 
Platz  schon  reservirt  ist,  für  ein  ausreichendes  Gottesdienst-Local 
gesorgt.  Es  ist  auch  alles  Uebrige  beschafft,  was  zur  Abhaltung 
des  Gottesdienstes  erforderlich  ist.  Die  Anzahl  der  Katholiken  in 
und  um  Holzminden,  die  fortwährend  im  Zunehmen  begriffen  ist, 
.beläuft  sich  ausser  den  100  bis  150  katholischen  Baugewerkschülern 
auf  200.  Es  gibt  hier  13  katholische  und  70  gemischte  Jähen.  Den 
Gottesdienst  besuchen  durchschnittlich  100  Personen,  In  der  öster*- 
liehen  Zeit  haben  sich  zum  Empfang  der  h.  Sacramente  in  diesem 
Jahre  120  eingefunden.  Kirchliche  Amtshandlungen  sind  seit  dem 
1.  Januar  d.  J.  in  hiesiger  Gemeinde  vorgekommen:  sieben  Taufen, 
sieben  Proclamationen  resp.  Copulationen  und  zwei  Beerdigungen. 

»Gestützt  auf  diese  Thatsachen,  hegen  wir  die  zuversichtliche 
Hoffnung,  dass  hohes  herzogliches  Ministerium  sich  von  der  Lebens- 
fähigkeit der  hiesigen  katholischen  Gemeinde  überzeugen  wird ,  und 
erlauben  wir  uns  im  Namen  aller  hiesigen  Katholiken  an  hohes  her- 
zogliches Ministerium  die  ganz  gehorsame  Bitte  zu  richten,  die  hie- 
sige katholische  Gemeinde  als  katholische  Kirchengemeinde  anzuer- 
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kennen  und  ihr,  resp.  dem  hiesigen  katholischen  Geistlichen  die- 
selben Rechte  und  Befugnisse  ertheilen  zu  wollen,  welche  den  katho- 
lischen Kirchengemeinden,  resp.  den  katholischen  Geistlichen  zu 
Braunschweig,  Wolfenbüttel  und  Helmstedt  durch  das  Gesetz  vom 
10.  Mai  1867  gegeben  sind. 

Da  auf  dieses  Gesuch  im  März  1869  noch  keine  Antwort  er- 
folgt war,  so  erneuerte  am  11.  v.  Mts.  der  Kirchenvorstand  dasselbe. 
Am  29.  September  ist  vom  Ministerium  ihm  endlich  folgende  Ant- 
wort geworden: 

»Wir  ertheilen  dem  Architekten  S.  W.  u.  Cons.  auf  das  Ge- 
such vom  4.  November  vorigen  Jahres  die  Resolution,  dass  die  zu 
der  beabsichtigten  Bildung  einer  neuen  Kirchengemeinde  und  Be- 
gründung eines  Kirchenamtes  unter  Mitwirkung  der  kirchlichen 
Oberbehörde  erforderliche  Genehmigung  der  herzoglichen  Landes- 
regierung nicht  ertheilt  werden  kann,  weil  im  vorliegenden  Falle 
dafür  in  Ermangelung  der  erforderlichen  Elemente  weder  eine  Not- 
wendigkeit noch  eine  Zweckmässigkeit  vorliegt,  die  gottesdienstliche 
Einrichtung,  wie  sie  in  Holzminden  besteht,  auch  bischöflicherseits 
von  Anfang  an  mit  der  Beschränkung  beantragt*  ist,  dass  sie  nur 
dem  temporären  Bedürfnisse  genügen  wolle,  aber  keinen  Anspruch 
auf  Stabilität  mache.  Zugleich  können  die  Bittsteller  nicht  als  legi- 
timus angesehen  werden,  derartige  Anträge  an  die  herzogliche 
Landesregierung  gelangen  zu  lassen.« 

Jedes  weitere  Wort,  jede  Frage,  wie  etwa :  »Was  würden  unsere 
Liberalen  lärmen,  wenn  solches  umgekehrt  in  einem  katholischen 
Lande  protestantischen  Staatsangehörigen  geschähe?«  ist  hier  über- 
flüssig. 


AnhlT  Ar  Klrehenredit  Ulli.  17 


250     Bauerband,  Die  kirebl.  Armenpflege  am  linken  preoss.  Rheinufer. 


lieber  eine  Streitfrage  in  Betreff  der  kirchlichen 

Armenpflege , 

ein  Gutachten  von  Geh.  Justizroth  and  Kronsynüicus  Professor  Dr.  Bauerband 

zu  Bonn. 

Die  katholische  Pfarr  -  Gemeinde  St.  Tönisberg  im  Kreise 
Kempeii ,  im  Regierungs-Bezirk  Düssesdorf  linker  ßheinseite ,  wozu 
auch  ein  Theil  des  in  dem  •  benachbarten  Kreise  Meurs  gelege- 
nen Gemeindebezirks  Schaephuysen  gehört,  befindet  sich  im  Besitze 
einer  Fruchtrente,  verschiedener  Ländereien  und  hypothekarisch  ver- 
sicherter aus  Darlehen  herrührender  Capitalien.,  deren  Gefälle  zur 
Unterstützung  katholischer  Pfarrgenossen  verwendet,  und  welche  seit 
Menschengedenken  durch  einen  von  dem  Kirchenfabrikrathe  perio- 
disch gewählten,  sogenannten  Armenvorstand  verwaltet  werden.  — 
Neben  diesem  katholisch -kirchlichen  Armenvorstand  und  von  dem- 
selben ganz  unabhängig  besteht  seit  mehreren,  etwa  vierzig  Jahren 
eine  sogenannte  bürgerliche  Armenverwaltung,  welche  sich  auf  den 
Bezirk  der  Civilgemeinde  St.  Tönisberg  beschränkt.  Da  die  Reve- 
nuen des  katholisch-kirchlichen  Armenfonds  zur  Bestreitung  der  lau- 
fenden Bedürfnisse  nicht  hinreichen,  so  hat  bisher  der  katholische 
Armenvorstand,  ohne  irgend  einen  Widerspruch  von  Seiten  der  be- 
treffenden Herren  Bürgermeister,  alljährig  durch  den  ganzen  Bereich 
der  Pfarre,  jedoch  nur  bei  den  katholischen  Pfarrgenossen  eine 
Hauscollecte  abgehalten,  dagegen  aber  auch  niemals  von  den  Civil- 
gemeinden  irgend  einen  Zuschuss  für  die  Unterstützung  katholischer 
Armen  in  Anspruch  genommen. 

Die  Königliche  Eegierung  zu  Düsseldorf  verlangt  nun  aber, 
unter  Bezugnahme  auf  eine  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  vom  21.  Mai 
1823  von  dem  katholischen  Armenvorstande  die  Ausantwortung  aller 
derjenigen  in  seinem  factischen  Besitze  befindlichen  Bestandtheile 
des  vorgedachten  Armenfonds,  welche  weder  als  Almosen  nach  dem 
Fabrik-Decrete  vom  30.  December  1809,  noch  sonst  nach  dem  er- 
weislichen Willen  des  Stifters  der  Verwaltung  und  Verwendung 
kirchlicher  Organe,  bezugsweise  des  Kirchen- Fabrik -Rathes  unter- 
worfen seien,  an  die  zu  St.  Tönisberg  bestehende  bürgerliche  Ar- 
menverwaltung, und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  das  Gesetz  —  d.  h. 
die  vorgedachte  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  —  von  dfer  Voraus- 
setzung ausgehe,  dass  das  den  Armenzwecken  gewidmete  Vermögen 
allen  Armen  der  Gemeinde  zu  gute  kommen  soll,  und  daher  für  die 
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Ausnahmfalle,  in  welchen  stiftungsgemäss  Armenmittel  nur  den 
Gliedern  einer  bestimmten  Confession  zu  gut  kommen  sollen,  den 
Nachweis  verlange,  —  was  insbesondere  auch  auf  Collecten- Gelder 
Anwendung  finde. 

In  Folge  einer  desfallsigen  Verfügung  des  bischöflichen  Ge- 
neralvicariats  zu  Münster  vom  24.  October  1869  bin  ich  von  Seiten 
des  Herrn  Pfarrers  Kruss  zu  St.  Tönisberg  um  Erstattung  eines 
Gutachtens  über  die  Frage  ersucht  worden: 

>Ob  jene  Behauptung  und  das  darauf  gestützte  Verlangen  der 
Königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf  rechtlich  begründet  sei?« 

Diesem  Wunsche  zu  entsprechen  ist  der  Zweck  nachfolgender 
Erörterung. 

Unter  der  früheren  churkölnischen  sowohl  als  unter  der  jülich- 
und  bergischen  Landesregierung  wurde  die  Armenpflege  lediglich 
als  Aufgabe  der  christlichen  Wohlthätigkeit,  demnach  als  eine  kirch- 
liche, und  seit  der  Glaubenstrennung  als  eine  confessionelle  kirch- 
liche Angelegenheit  betrachtet.  Die,  Verwaltung  des  zu  diesem 
Zwecke  angesammelten  Vermögens,  »mensa  vel  Patrimonium  pau- 
perum« war  insbesondere  durch  die  Synodal-Statu^en  des  kölnischen 
Erzbischofs  Maximilian  Heinrich  von  1662  Tit.  XI  EL  unter  der  Ru- 
brik  »de  bonis  fabricae  ecclesiarum  et  mensae  pauperum«  gleich 
jener  des  Kirchenfabrik -Gutes,  geordnet*  In  diese  Organisation  des 
Armenwesens,  welche  die  Erhebung  und  Verwendung  der  Einkünfte 
der  mensa  pauperum  unter  massiger  Controle  der  bürgerlichen  Orts- 
behörden ruhig  gewähren  und  ihren  alt  hergebrachten  Gang  gehen 
Hess,  griff  unter  der  französischen  Herrschaft  die  Staatsgesetzgebung, 
und  zwar  zunächst  in  den  eroberten  Landen  des  linken  Rheinufers, 
dann  aber  auch  in  dem  durch  die  Rheinbund  -  Akte  neu  creirten 
Grossherzogthum  Berg,  auf  das  allertiefste  und  rücksichtslos  ein, 
indem  sie  einerseits  die  Unterstützung  hülfsbedürftiger  Personen  als 
eine  Verpflichtung  der  Civilgemeinden  erklärte,  andererseits  die  Ceu- 
tralisation  sämmtlicher  bereits  vorhandenen,  so  wie  der  künftig  zu 
beschaffenden  sogenannten  Armenfonds  und  deren  gleichmässige  Ver- 
wendung, ohne  Rücksicht  auf  ihren  Ursprung  oder  auf  die  Confession 
der  Geschenkgeber  oder  Fundatoren  verordnete.  Es  sollte  demnach 
für  jeden  Kanton  ein  »Centralbureau  de  bienfaisance«  gebildet,  und 
diesem  alles  zur  Spendung  von  Unterstützungen  an  Hausarme  be- 
stimmte Vermögen  zur  Verwaltung  und  Verwendung  (letztere  nach 
den  Vorschlägen  der  für  die  einzelnen  Gemeinden  zu  errichtenden 
Hülfs-Bureaux)  überantwortet  werden.  Abgesehen  von  dieser  Orga- 
nisation, wodurch  einzelne   Fonds  der  Specialgemeinden  ihrer  ur- 
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sprünglichen  Bestimmung  entzogen  wurden,  bestimmte  das  für  das 
Grossherzogthum  Berg  erlassene  —  den  auf  der  linken  Rheinseite 
schon  früher  eingeführten  das  Armenwesen  betreffenden  Gesetzen 
und  Verordnungen  nachgebildete  —  kaiserliche  Decret  vom  3.  No- 
vember 1809: 

Art.  4.  »Im*  Falle  der  Insufficienz  des  Einkommens  einer 
Wohlthätigkeits-Commission  kann  der  zur  Deckung  des  Deficits  er- 
forderliche Zuschuss  *  nach  Vernehmung  des  Municipal-Bathes  und 
auf  Grund  einer  Entscheidung  derjenigen  Behörde,  welche  das  Budget 
festzustellen  hat,  im  Voraus  aus  den  Einnahmen  der  Gemeinde  ent- 
nommen werden. 

Art.  5.    Bei  jeder  Commission   kann   nur   eine  einzige  Casse 
.   bestehen,  in  welche  alle  derselben,  zugetheilten  Einkünfte  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  Ursprung  oder  auf  die  Religion  der  Geschenkgeber 
oder  Stifter  versirt  werden  sollen. 

Art.  6.  Alle  Dürftigen,  welche  im  Grossherzogthum  geboren 
sind,  oder  daselbst  ihren  Wohnsitz  erlangt  haben,  sollen  zur  Theil- 
nahme  an  den  öffentlichen  Unterstützungen  sowohl  in  der  Wohnung 
als  in  den  Hospijtien  zugelassen  werden,  ohne  dass  die  Religions- 
partei, zu  welcher  sie  gehören,  irgend  einen  Unterschied  begründen 
dürfte.« 

Die  wirkliche  Ausführung  dieses  so  wie  des  damit  in  Verbin- 
dung stehenden  ferneren  Decretes  vom  17.  December  1811  »concer- 
nant  Tadministration   des   biens   appartenans   ä   des   etablissements 
publics«  war  indess  im  Grossherzogthum  Berg  nicht  überall,  sondern 
nur  sporadisch  versucht  worden.    Dieselben  wurden  nach  Beseitigung 
der  Fremdherrschaft  bereits  durch  eine  Verordnung  des  preussischen 
Gouverneurs  der  Lande  zwischen  Weser  und  Rhein  vom.  15.  Februar 
1815  —  so   viel   die   darunter   begriffenen   Bestandteile   des   nun 
aufgelösten  Grossherzogthums  betrifft,  —  gänzlich  ausser  Wirksamkeit 
gesetzt,  demnach  die  dortigen  Central-  und  Hülfs-Bureaux  aufgelöst, 
und  die  zu  den  kirchlichen  Gemeinden  auf  dem  Lande  zurückkehren- 
den Armenmittel  einem  unter  Leitung  der  Pfarrer  stehenden  Armen- 
fonds übergeben. 

In  den  übrigen  Theilen  des  Grossherzogthums  Berg,  so  wie  in 
den  in  Folge  der  Wiener  Congress- Verhandlungen  an  die  Krone 
Preussen  abgetretenen  Landen  des  linken  Rheinufers,  verblieb  es  vor 
der  Hand  bei  den  während  der  Fremdherrschaft  in  Beziehung  auf 
das  Armenwesen  getroffenen  Einrichtungen  mit  der  Ausnahme,  dass 
einzelne  königliche  Regierungen  nach  Aufhebung  der  Central- Wohl- 
thätigkeitsämter  sich  für  befugt  erachteten,  anderweitige  Anordnungen 
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über  die  Verwaltung  des  bei  der  desfallsigen  Auseinandersetzung  den 
Special-Gemeinden  zugefallenen,  respective  zurückgegebenen  Armen- 
Vermögens  zu  treffen. 

In  dieser  Sachlage  erging ,  und  zwar  zunäqhst  für  den  Regie- 
rungsbezirk Düsseldorf,  die  vorgedachte  Allerhöchste  Cabinets-Ordre 
vom  21.  Mai  1823,  wornach  die  Ausfuhrung  des  für  das  Grossher- 
zogthum  Berg  erlassenen  kaiserlichen  Decretes  vom  3.  November 
1809  überall  unterbleiben  sollte,  wo  solche  nicht  bereits  Statt  ge- 
fanden, und  allen  milden  Stiftungen,  von  welcher  Art  sie  auch  immer 
sein  mögen,  deren  Vermögen  noch  nicht  wirklich  zu  den  Central- 
Armenanstalten  eingezogen  worden,  ihre  stiftungsmässige  Verwaltung 
und  Verwendung  zugesichert,  zugleich  aber  bestimmt  wurde,  dass 
die  politischen  Gemeinden  zur  Versorgung  ihrer  Armen  ohne  Unter- 
schied der  Confession  verpflichtet  bleiben.  Da  sich  diese  Verpflich- 
tung nur  auf  das  dringendste  Bedürfniss  erstrecke,  und  diejenigen, 
welche  aus  anderen  Fonds  bereits  die  erforderliche  Unterstützung 
erhalten,  als  Arme  nicht  mehr  betrachtet  werden  können,  folglich 
auch  zu  einem  Anspruch  auf  Unterstützung  aus  den  Gemeinde- Ar- 
menfonds nicht  berechtigt  seien,  so  sollen  die  Verwalter  der  Stif- 
tungen verpflichtet  sein,  den  Vorstehern  der  Gemeinde-Armenanstalten 
Verzeichnisse  der  von  ihnen  unterstützten  Armen  'mit  Angabe  des 
Betrages  der  Unterstützung  mitzutheilen,  damit  den  bereits  hinläng- 
lich Unterstützten  weitere  Beihülfe  verweigert,  den  Andern  aber 
dasjenige,  was  sie  aus  Stiftungsfonds  erhalten,  bei  den  aus  Gemeinde- 
mitteln ihnen  zu  gewährenden  Unterstützungen  in  Anrechnung  ge- 
bracht werde. 

Diese  ursprünglich  nur  für  den  Regierungsbezirk  Düsseldorf, 
d.  h.  för  denjenigen  Theil  des  Regierungsbezirks ,  welcher  früher 
zum  Grossherzogthum  Berg  gehört  hatte,  erlassene,  späterhin  aber 
auf  sämmtliche  zu  diesem  ehemaligen  Grossherzogthum  gehörig  ge- 
wesenen Landestheile  ausgedehnte  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  wurde 
durch  einen  Erlass  der  Königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf  vom 
31.  October  18^5  (Amtsblatt  S.  634.)  dahin  erläutert,  dass  die  darin 
ausgesprochenen  Grundsätze  auch  in  denjenigen  Gemeinden,  wo  das 
Deeret  vom  3.  November  1809  nicht  publicirt  worden,  d.  h.  in  den 
Gemeinden  dieses  Regierungsbezirkes  linker  Rheinseite,  welche  nicht 
zum  Grossherzogthum  Berg,  sondern  zu  Prankreich  gehört  hatten, 
anwendbar,  und  dass  daher  auch  hier  solche  Stiftungen,  deren  Ver- 
mögen noch  nicht  zu  den  Central- Armenanstalten  eingezogen  worden, 
bei  ihrer  Verwaltung  zu  belassen  seien.  Wegen  der  den  Gemeinden 
auferlegten  Pflicht,  der  Fürsorge  für  ihre  Armen  wurde  durch  den- 
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selben  Erlass  vom  31.  October  1825  ihren  Vorständen  aufgegeben, 
die  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Armenmittel  z.  B.  Abgaben  für 
öffentliche  Schaustellungen  am  Jahresschlüsse  erst  dann  unter  die 
kirchlichen  Armenanstalten  zu  vertheilen,  wenn  keine  der  Civilge- 
meinde  obliegende  Verpflichtungen  daraus  zu  bestreiten  seien. 

Eine  spätere  Verfügung  der  Königlichen  Eegierung  zu  Düssel- 
dorf vom  24.  Februar  1829  (Amtsblatt  S.  95  u.  f.),  bestimmte  so- 
dann, dass  in  allen  Bürgermeistereien,  wo  bisher  noch  keine  eigenen 
bürgerlichen  Armen  Verwaltungen  -bestanden:  —  und  dies  war  ins- 
besondere auch  in  der  zw/n  Kreise  Kempen  gehörigen  Civilgemeinde 
St  Tönisberg  der  -Fall  —  auf  Grund  des  §.  2.  der  Cabinets-Ordre 
eigene  Armen  -  Commissionen  unter  dem  Vorsitz  des  Bürgermeisters 
zu  bestellen,  und  von  den  Landräthen  zu  bestätigen,  diesen  Armen- 
Commissionen  auch  die  Verwaltung  und  Verwendung  aller  Armen- 
fonds in  der  Bürgermeisterei,  welche  die  betreffenden  Stiftungen 
nicht  als  Stiftungsfond  der  Kirchenverwaltungen  oder  besonderer 
Corporationen,  oder  Individuen  beziehen,  zu  übertragen  seien.  Strei- 
tigkeiten über  die  Natu/r  eines  Fonds  sollen  eventuell  im  Rechtswege 
entschieden  werden.  Diese  Commissionen  sollen  alle  Zuschüsse  der 
bürgerlichen  Gemeinden  für  wohlthätige  Zwecke  verwalten  und  ver- 
wenden, auch  darüber  wachen,  dass  solche  nur  denjenigen  zu  Theil 
werden,  welche  nicht  bereits  aus  Stiftungsfonds  hinreichend  unter- 
stützt sind,  und  dass  die  Unterstützungssätze  in  der  ganzen  Bürger- 
meisterei billig  ausgeglichen  werden.  Alle  Armen-Collecten,  mögen 
sie  in  den  Kirchen  oder  in  den  Häusern  gehalten  werden,  sollen  in 
die  Gasse  der  bürgerlichen  Commission  fliessen,  insofern  solche  nicht 
als  eine  kirchliche  Stiftung  nachgewiesen  werden  können,  etc. 

Dieser  Erlass  überstieg  offenbar  die  Grenzen  der  einer  König- 
lichen Bezirksregierung  zustehenden  Amtsbefugniss,  und  musste  daher 
vielfach   Reclamationen   und   Beschwerdefuhrungen   von   Seitea    der 
kirchlichen  Armenverwaltungen,    überall,   wo    sich  solche  in  ihrem 
früheren  Bestände   behauptet,   oder  neu  constituirt  hatten,  hervor- 
rufen.   Wohl  ohne  Zweifel  hatten  solche  Reclamationen  die  Ministe- 
rial- Verfügung  vom  24.  Februar  1831  zur  Folge,  welche  bestimmt, 
»dass   keine  Kirchengemeinde   genöthigt   werden   könne,   ihre 
Armenfonds   ohne   Unterschied   sammt    den    dahin    fliessenden 
Einnahmen  durch  freiwillige  Beiträge  u,  dgl.  ihrer  Mitglieder 
an  die  Armenverwaltung  der  bürgerlichen  Gemeinde  abzugeben, 
dass  sie  indess  diese  Fonds  freiwillig  abtreten  und  die  besondere 
Armenpflege  aufgeben  könne ;  dass  übrigens  Mitglieder  der  Kir- 
chengemeinde, welche  Beiträge  zur  besonderen  Armencasse  ihrer 
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Gemeinde  leisten,  hiedurch   nicht  von  den  Communalbeiträgen 
frei  seien,  welche  von  der  Commune  zur  Bestreitung  ihrer  Ar- 
menbedürfnisse gehoben  werden.« 
Hiernach  ist  denn  auch  die  kirchliche  Armenverwaltung  der  katho- 
lischen Pfarrgemeinde  St.  Tönisberg  bisher  in  ihrem  früheren,  sogar 
während  der  Fremdherrschaft  aufrecht  erhaltenen  Bestände  verblie- 
ben und  in  dem  Besitze  des  im  Laufe  der  Zeiten  zur  Unterstützung 
ihrer    Armen    angesammelten   Vermögens    belassen    worden.     Man 
sollte    denken,   dass   dieser  Besitz   nunmehr   unter  den  Schutz   der 
Staatsverfassung  gestellt,  und  gegen  jeden  Angriff  sowohl  von  Seiten 
der  höchsten  Staatsgewalt  als  von  Seiten  der  Eegierungs-  und  Com- 
munal- Verwaltungsbehörden  vollkommen  gesichert  sei  (Art.  15.  der 
Verfassungs-Urkunde  für  den  preussischen  Staat) ;  —  die  Königliche 
Kegierung  zu  Düsseldorf  ist  aber  in   ihrer  Sorge   für   das  Interesse 
der  ihr  untergeordneten  Civilgemeinden ,    denen   nach   dem   Gesetze 
vom  31.  December  1842  die  Verpflichtung  zur  sogenannten  Armen- 
pflege subsidiarisch  obliegt,  anderer  Meinung,  indem  sie,  wie  bereits 
im  Eingange    des  Gegenwärtigen   referirt   worden,   die  Behauptung 
aufstellt,   dass   das  Gesetz   von  der  Präsumtion  ausgehe,   dass  das 
den  Armenzwecken  gewidmete  Vermögen  allen  Armen  der  Gemeinde 
zu  Gute  kommen  solle,   und   dass  eine  Ausnahme  von  dieser  Eegel 
nur  dann  Platz  greife,  wenn  der  Nachweis  erbracht  werde,  dass  ge- 
wisse Armenmittel  nach  dem   erklärten  Willen  des  Stifters  nur  den 
Gliedern  einer  bestimmten  Confession  zu  Gute  kommen  sollen,  und 
dass  dies  insbesondere  auch  von  Collectengeldern  gelte;  woraus  <jtie 
Folgerung  abgeleitet  wird,  dass  die  kirchliche  Armenverwaltung  der 
katholischen  Pfarrgemeinde  St.  Tönisberg  rechtlich  verpflichtet  sei, 
sich  nicht  nur  über  die  Herkunft  der  in  ihrem  Besitze  befindlichen 
Armenfonds  durch  Production  der  Erwerbtitel  auszuweisen,  sondern 
auch  der  bürgerlichen  Armenverwaltung  der  Civilgemeinde  St.  Tö- 
nisberg alle  diejenigen  Vermögensstücke  zu  überantworten,  über  deren 
Erwerbung  entweder  keine  Stiftungsbriefe  vorgelegt  werden  können, 
oder  die  vorhandenen  Briefe  keine  ausdrückliche  Bestimmung  darüber 
enthalten,   dass  dieselben   nur  zu  Gunsten  der  katholischen  Armen 
verwendet  werden  sollen. 

Insofern  nun  unter  dem  Gesetze  —  wie  zu  vermuthen  ist  — 
die  vorbezogene  Allerhöchste  Cabinetsordre  vom  21.  Mai  1823  ver- 
standen wird,  ist  zuvörderst  zu  erinnern ,  dass  dieselbe  ursprünglich 
nur  für  den  Eegierungsbezirk  Düsseldorf  rechter  Bheinseite ,  wo  das 
kaiserliche  Decret  vom  3:  December  1809  gesetzliche  Geltung  hatte, 
erlassen,  und  durch  eine  spätere  Cabinetsordre   vom   10.  December 
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1824  auf  sämmtliche  zum  ehemaligen  Grossherzogthum  Berg  ge- 
hörig gewesenen  Landestheile,  nicht  aber  auch  auf  den  Regierungs- 
bezirk Dusseldorf  linker  Bheinseite  ausgedehnt  worden,  und  dass  die 
königliche  Regierung  nicht  befugt  war,  die  darin  ausgesprochenen 
»Grundsätzec  auch  in  denjenigen  Gemeinden,  wo  das  kaiserliche 
Decret  vom  3.  December  1809  gar  nicht  publicirt  worden  (weil  es 
für  dieselben  überhaupt  nicht  erlassen  war) ,  ohne  Weiteres  für  an- 
wendbar zu  erklären.  Die  in  Rede  stehende  Allerhöchste  Cabinets- 
ordre  spricht  aber,  —  abgesehen  von  der  Bestimmung,  dass  die 
politischen  Gemeinden  zur  Versorgung  ihrer  Armen  ohne  Unterschied 
der  Confes8ion  verpflichtet  bleiben,  überhaupt  keine  sogenannte 
Grundsätze  aus,  und  stellt  noch  viel  weniger  die  Vermuthung  auf, 
dass  alles  zu  Armenzwecken  dienende  Vermögen  bis  zum  Beweise 
einer  entgegenstehenden  Anordnung  der  Stifter,  allen  Armen  der 
Civilgemeinde  zu  Gute  kommen  solle,  sondern  beschränkt  sich  auf 
folgende  Sätze: 

1)  Das  für  das  ehemalige  Grossherzogthum  Berg  erlassene  kaiser- 
liche Decret  vom  3.  November  1809  soll  im  Regierungsbezirk 
Düsseldorf,  so  weit  solches  nicht  bereits  geschehen,  ferner  nicht 
zur  Ausführung  gebracht  werden; 

2)  allen  milden  Stiftungen,  von  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen, 
wird  ihre  stiftungsmässige  Verwaltung  und  Verwendung  zuge- 
sichert ; 

3)  die  politischen  Gemeinden  bleiben  zur  Versorgung  der  Armen 
ohne  Unterschied  der  Confession  verpflichtet; 

4)  die  Verwalter  von  Stiftungen  sind  verpflichtet,  den  Vorstehern 
der  Gemeinde  -  Armenanstalten  Verzeichnisse  der  von  ihnen 
unterstützten  Armen,  mit  Angabe  des  Betrages  der  Unter- 
stützung mitzutheilen,  damit  den  bereits  hinlänglich  Unter- 
stützten weitere  Beihülfe  verweigert,  den  Andern  aber  das- 
jenige, was  sie  aus  Stiftungsfonds  erhalten,  bei  den  aus  Ge- 
meindemitteln ihnen  zu  gewährenden  Almosen  mit  in  Anrech- 
nung gebracht  werde; 

5)  die  Regierung  hat  darauf  zu  halten,  dass  die  Verwaltungen  der 
Stiftungen  dem  Zwecke  derselben  entsprechen. 

Ganz  unverkennbar  bezweckt  aber  die  gedachte  Allerhöchste 
Cabinets-Ordre  das  grosse  Unrecht  zu  redressiren,  welches  die  fran- 
zösische Gesetzgebung  durch  die  von  ihr  angeordnete ,  aber  glück- 
licher Weise  noch  nicht  überall  zur  Ausführung  gebrachte  Centrali- 
sation  des  zur  Unterstützung  der  Armen  bestimmten  Vermögens  und 
dessen   gleichmässige  Verwendung   ohne  Rücksicht   auf  seinen  Ur- 
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syrung  und  auf  die  Religion  der  Geschenkgeber  oder  Stifter  sowohl 
diesen  letztern  als  den  betreffenden  Confessionen  oder  Kirchengesell- 
schaften zuzufügen  sich  erlaubt  hatte.  Dieselbe  enthält  dagegen 
auch  nicht  die  allerleiseste  Andeutung,  dass  alles  Vermögen,  welches 
sich,  jenes  kaiserlichen  Decretes  ungeachtet,  bis  dahin  im  unge- 
störten Besitze  einer  Kirchengemeinde  befunden  und  dessen  Reve- 
nuen durch  ihre  Organe  zur  Unterstützung  ihrer  Armen  verwendet 
worden,  den  bereits  vorhandenen  'oder  noch  zu  organisirenden  bür- 
gerlichen Armen- Verwaltungs-Commissionen  überantwortet  werden  solle, 
sofern  nicht  der  Beweis  erbracht  werde,  dass  einzelne  oder  alle  Be- 
standteile dieses  Vermögens  nach  dem  ausdrücklich  erklärten  Willen 
der  Geschenkgeber  oder  Stifter  für  alle  Zeiten  der  kirchlichen  Ver- 
waltung übertragen  worden  seien. 

Die  wenigsten  kirchlichen  Gemeinden  dürften  im  Stande  sein, 
über  die  Erwerbung  des  in  ihrem  unbestrittenen  Besitze  befindlichen 
Armen-Vermögens  Stiftungsbriefe  vorzulegen,  obgleich  sie  dasselbe 
ganz  gewiss  nur  durch  Acte  der  Freigebigkeit  und  christlichen 
Wohlthätigkeit  erworben  haben.  Der  Modus  der  Verwaltung  dieses, 
ausschliesslich  zur  Unterstützung  dürftiger  Confessions-  und  Pfarr- 
genossen bestimmten  Vermögens  war  vor  der  Fremdherrschaft  durch 
die  Synodal-Statuten,  respective  durch  die  verschiedenen  Kirchen- 
ordnungen geregelt,  und  ein  Jeder,  welcher  den  verfassungsmässigen 
Repräsentanten  der  betreffenden  Kirchengemeinschaft,  welchen  zu- 
gleich die  Sorge  für  das  Patrimonium  oder  die  Mensa  pauperum  ob- 
lag, dazu  einen  freiwilligen  Beitrag  leistete,  ohne  zugleich  den  Modus 
der  Verwendung  zu  bestimmen,  unterwarf  sich  eben  damit  still- 
schweigend den  allgemeinen  Regeln  dieser  Verwendung;  er  würde 
sogar  gerechten  Grund  zur  Beschwerdefiihrung  und  eventuell  zum 
Widerruf  seiner  Zuwendung  haben,  wenn  das  einer  confessionell 
kirchlichen  Armenverwaltung  zugewendete  Vermögen  von  dieser  auch 
zur  Unterstützung  der  einer  andern  Confession  angehörigen  Armen 
ohne  gesetzliche  Nöthigung  verwendet  werden  sollte.  Die  fremd- 
herrschaftliche Gesetzgebung  hatte  sich  indess  solche  Eingriffe  in 
das  confessionell-kirchliche  Armenvermögen  erlaubt;  und  der  Zweck 
der  oft  erwähnten  Allerhöchsten  Cabinets-Ordre  vom  21.  Mai  1823 
bestand  unverkennbar  gerade  darin,  eine  solche  Ungerechtigkeit,  so 
weit  thunlich,  zu  remediren.  Es  ist  daher  in  der  That  fast  unbe- 
greiflich, dass  eben  diese  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  —  zumal  im 
Hinblick  auf  den  vorbezogenen  Art.  15.  der  Verfassungs- Urkunde, 
nach  mehr  als  45  Jahren  dazu  dienen  könne,  den  Besitzstand  einer 
kirchlichen  Armenverwaltung  zu  Gunsten  der  bürgerliche^  Armen- 
verwaltung und  eben  damit  der  betreffenden  Civilgemeinde  anzu- 
fechten. 

Aus  diesen  Gründen  bin  ich  der  rechtlichen  Meinung,  dass  die 
zur  Begutachtung  aufgestellte  Frage  verneinend  zu  beantworten  sei. 
Bonn,  den  20.  November  1869. 
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Die  Stempelfreiheit 

einer  einem  Bischof  für  seine  Person  gemachten  Schenkung  zn  wohltätigen 

Zwecken  in  Prenssen. 

Ein  Recbtsfall,  mitgeteilt  von  Dr.  Karl  Sommer. 

Der  zu  Oestinghausen  im  Kreise  Soest  in  Westphalen  ver- 
storbene Pfarrer  Teipel  hatte  in  seinem  am  18.  November  1868 
eröffneten  Testamente  kurzweg  verordnet: 

»Zu  meiner  Universalerbin  ernenne  ich  meine  seit  Jahren  bei 

mir  wohnende  Schwester  Therese  Teipel.« 

Nach  Errichtung  des  Testamentes  aber  hatte  er  seiner  ge- 
dachten Schwester  gegenüber  mundlich  erklärt,  sie  solle  nur  den 
lebenslänglichen  Niessbrauch  an  seinem  Nachlass  haben,  nach  ihrem 
Tode  aber  solle  letzterer  dem  Bischof  von  Paderborn  zufallen,  damit 
dieser  denselben  für  irgend  einen  Verein,  welchen  er  für  den  nöthigsten 
erachte,  verwenden  könne.  In  ihrem  Gewissen  sich  für  verpflichtet 
erachtend,  diesen  mündlich  ausgesprochenen  Willen  des  Erblassers 
zu  erfüllen,  übertrug  die  Erbin  das  Eigenthum  des  gedachten  Nach- 
lasses vorbehaltlich  des  lebenslänglichen ,  unbeschränkten  Niess- 
brauches  mittelst  gerichtlicher  Urkunde  vom  4.  Januar  1869  dem 
Herrn  Bischof  Conrad  Martin  zu  Paderborn;  in  einer  gerichtlichen 
Urkunde  vom  14.  Mai  ej.  a.  aber  verzichtete  sie  auf  den  vorbehal- 
tenen Niessbrauch  gegen  Empfang  einer  lebenslänglichen,  jährlichen 
Bente  von  250  Thlr.  Der  Herr  Bischof  von  Paderborn  beschloss 
den  fraglichen  Nachlass  zur  Verbesserung  dürftiger  Pfarr-  lind 
Caplaneistellen  seiner  Diöcese  zuzuwenden  und  stellte  hierüber  unter 
dem  10.  Mai  ej.  a.  eine  förmliche  Urkunde  aus. 

Das  Königliche  Kreisgericht  zu  Soest  betrachtete  den  in  der 
Urkunde  vom  4.  Januar  1869  verlautbarten  Act  als  eine  Schenkung 
und  forderte  von  dem  Herrn  Bischof  von  Paderborn  die  Entrichtung 
eines  Schenkungsstempels  im  Betrage  von  466  Thlr.  5  Sgr.  Auf 
die  hiergegen  erhobene  Beschwerde  entschied  das  Königliche  Appel- 
lationsgericht zu  Hamm  unter  dem  4.  August  1869,  dass  die  Erhebung 
eines  Schenkungsstempels  gerechtfertigt  sei,  indem  es  ausführte,  dass 
nach  Inhalt  der  Verhandlung  vom  4.  Januar  1869  der  Nachlass  des 
Pfarrers  Teipel  von  dessen  Universalerbin  dem  Bischof  zur  Verwen- 
dung für  irgend  einen  Verein ,  also  zur  beliebigen  Disposition  ohne 
weitere  Beschränkung  geschenkt  worden  sei,  daher  der  Stempelpflicht 
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unterliege  und  hierin  durch  den  Umstand,  dass  der  fragliche  Nach- 
lass  nach  der  Anordnung  des  Bischofs  zur  Verbesserung  dürftiger 
Pfarr-  und  Caplaneistellen  verwendet  werden  solle,  nichts  geändert 
werde,  da  hierüber  in  dem  Schenkungsacte  selbst  nichts  bestimmt  sei. 

Nachdem  hierauf  die  Erbin  Thereso  Teipel  unter  dem  3.  Sep- 
tember 1869  vor  dem  Landdechanten  Propst  Nübel  zu  Soest  zu 
Protocoll  erklärt  hatte,  dass  es  nicht  ihre  Absicht  gewesen  sei,  dem 
Herrn  Bischof  von  Paderborn  einen  Vortheil  für  seine  Person  zuzu- 
wenden, sondern  dass  sie  demselben  habe  Mittel  gewähren  wollen, 
welche  er  nach  seiner  Wahl  für  kirchliche  Zwecke  verwenden  könne, 
und  dass  sie  demnach  auch  völlig  einverstanden  sei  mit  dem  Be- 
schlüsse des  Bischofs,  wornach  der  Nachlass  zur  Verbesserung  dürftig 
dotirter  Pfarr-  und  Caplaneistellen  verwendet  werden  solle,  nahm 
Letzterer  die  Vermittelung  des  Ministers  der  geistlichen  Angelegen- 
heiten mit  der  Bitte  in  Anspruch,  durch  Verständigung  mit  den  be- 
treffenden Bessortministern  zu  erwirken,  dass  von  der  Entrichtung 
des  in  Rede  stehenden  Stempels  von  466  Thlr.  5  Sgr.  Abstand  ge- 
nommen werde.  Zur  Begründung  seiner  diesfalligen  Vorstellung 
machte  der  Bischof  geltend,  1)  dass  er  um  gar  nichts  reicher  ge- 
worden sei,  daher  nach  §,  9.  lit.  a.  des  Gesetzes  vom  7.  März  1822 
die  Entrichtung  eines  Stempels  von  ihm  nicht  gefordert  werden 
könne;  2)  dass  ebenso  wenig  die  dürftigen  Pfarr-  und  Caplanei- 
stellen, zu  deren  Verbesserung  der  Nachlass  verwendet  werden  solle, 
darauf  in  Anspruch  genommen  werden  könnten,  weil  ihnen  nach 
dem  citirten  Gesetze  §.  3.  lit.  c.  in  Verbindung  mit  der  Aller- 
höchsten Declaration  vom  27.  Juni  1811,  §.  4.  Nr.  2.  und  der 
Allerh.  Cab.-Ordre  vom  16.  Januar  1827,  Befreiung  vom  Stempel, 
gebühre. 

Dem  Herrn  Bischof  von  Paderborn  ist  hierauf  von  dem  Mini- 
sterium der  geistlichen  Angelegenheiten  folgender  Bescheid  zuTheil 
geworden : 

Berlin,  den  6.  December  1869. 
K.  3701. 

Ew.  etc.  etc.  benachrichtige  ich  ergebenst  auf  das  gefällige 
Schreiben  vom  10.  September  d.  J.  bei  Bücksendung  der  Original- 
Anlage,  dass  der  Herr  Justizminister  mit  Zustimmung  des  Herrn 
Finanzministers  das  Appellationsgericht  zu  Hamm  unter  dem  27. 
v.  M.  angewiesen  hat,  das  Kreisgericht  zu  Soest  unter  der  Voraus- 
setzung der  Correctheit  der  eingesandten  Abschrift  der  gerichtlichen 
Urkunde  vom  4.  Januar  d.  J. ,  durch  welche  die  unverehelichte 
Therese    Teipel   zu  Oestinghausen   das  Eigenthum   des   Nachlasses 
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ihres  verstorbenen  Bruders,  des  Pfarrers  Teipel,  Ew.  etc.  Behufs  Ver- 
wendung für  einen  Verein  übertragen  hat,  za  veranlassen,  von  der 
Forderung  des  Schenkungsstempels  für  diese  Urkunde  wegen  Man- 
gels der  nach  §.  9  a.  des  Gesetzes  vom  7.  März  1822  in  Verbin- 
dung mit  der  Tarifposition  »Erbschaften*  die  Stempdpflicktigkeit 
bedingenden  Bereicherung  des  ScAenkungs-  Empfängers  Abstand  zu 
nehmen. 

Im  Auftrage  des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 

Medicinal-Angelegenheiten 

gez.  Dr.  Krätzig. 

Dem  Antrage  des  Herrn  Bischofs  ist  daher  stattgegeben.  Aus 
dem  Bescheide  erhellt  jedoch,  dass  von  den  Seitens  des  Bischöfe  an- 
gefahrten Gründen  nur  der  erstere  für  durchgreifend  erachtet  worden 
ist,  nicht  auch  der  zweite.  Dies  erscheint  auch  gerechtfertigt. 
Denn  für  die  Beurtheilung  der  Frage ,  ob  die  Urkunde  vom  ,4.  Ja- 
nuar stempelflichtig  sei  oder  nicht,  ist  lediglich  deren  Inhalt,  nicht 
aber  die  nachträgliche  Declaration  in  der  Verhandlung  vom  3.  Sep- 
tember ej.  a.  und  ebensowenig  der  Zweck  entscheidend,  zu  welchem 
nach  dem  Beschlüsse  des  Bischofs  die  Schenkung  demnächst  ver- 
wendet werden  wird.  Folglich  ist  die  aus  §.  3.  lit.  c.  des  Stempel- 
gesetzes vom  7.  März  1822  in  Verbindung  mit  der  Decl.  vom 
27.  Juni  1811  §.  4.  Nr.  2.  und  der  Allerhöchsten  Ordre  vom  16. 
Januar  1827  hergeleitete  Stempelfreiheit  der  Pfarr-  und  Caplanei- 
Stellen  (quasi  kirchlicher  Stiftungen)  für  den  vorliegenden  Fall  nicht 
massgebend  *). 


1)  Der  §.  3.  lit.  c.  des  Stempelgesetzes  vom  7.  März  1822  (Ges. -Samml. 
1822  S.  57.)  lautet: 

„Von  Entrichtung  des   tarifmässigen  Stempels  finden  nur  nachstehende  Be- 
freiungen Statt: 

c)  Verhandlangen  in  Vormundschaftssachen  sind  stempelfrei,   sofern  der  Be- 
vormundete aus  eigenen  Einkünften  unterhalten  werden   muss   und    diese 
nach  Abzug  der  Verpflegungs-  und  Erzieh ungskosten  keinen  Ueberscbuss 
gewahren," 
und  die  Declaration  vom  27.  Juni   1811   zum  Stempelgesetz   vom  20.  November 
1810  (Ges.-Sammlung  1811  S.  313.)  bestimmt  im  §.  4.: 

„Ausser  den  im  10.  Artikel  (des  Stempelgesetzes  vom  20.  November  1810) 
benannten  Gegenständen  sind  stempelfrei: 

2)  Alle  Angelegenheilen  der  Kirchen,  Armenanstalten,  Waisenhäuser,  milden 
Stiftungen,  Schulen,  Universitäten,  desgleichen  der  Straf-  und  Besserungs- 
Anstalten." 

Die  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  vom  16.  Januar  1827,  veröffentlicht  durch 
ein  Publicandum  der  königlichen  Regierung  zu  Breslau  vom  20«  Juni   1827,  die 
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Aach  ist  die  Anwendung  dieser  Bestimmungen,  insbesondere 
der  Allerhöchsten  Cabinets  -  Ordre  vom  16.  Januar  1827  aus  dem 
Gesichtspunkte  einer  Zuwendung  für  den  bischöflichen  Stuhl  an- 
scheinend deshalb  nicht  für  zulässig  erachtet  worden,  weil  nach  den 
in  der  Schenkungs-Urkunde  gebrauchten  Ausdrücken  nicht  sowohl 
der  bischöfliche  Stuhl  als  kirchliche  Anstalt  als  vielmehr  der  zeitige 
Bischof  zu  Paderborn  für  seine  Person  als  Empfanger  der  Schenkung 
zu  betrachten  ist.  Die  betreffende  Stelle  der  gedachten  Urkunde 
lautet  nämlich: 

Fräulein  Therese  Teipel  erklärte: 

»In  dem  am  17.  März  1854  errichteten  und  am  18.  November 
v.  J.  (1868)  publicirten  Testamente  ihres  Bruders,  des  zu 
Oestinghausen  verstorbenen  Pfarrers  Teipel  habe  derselbe  sie 
zu  seiner  Universalerbin  ernannt,  habe  jedoch,  nachdem  er  das 
Testament  errichtet  hätte,  ihr  gegenüber  erklärt:  sie  sei  Uni- 
versalerbin, habe  daher,  so  lange  sie  lebe,  den  Niessbrauch 
seines  ganzen  Vermögens,  bei  ihrem  Tode  aber  bekomme  der 
hochwürdigste  Herr  Bischof  Conrad  Martin  zu  Paderborn  sein 
Vermögen,  und  dieser  könne  dasselbe  verwenden  für  irgend  einen 
Verein,  welchen  er  für  den  nöthigsten  erachte.  Diesen  Willen 
ihres  verstorbenen  Bruders  zu  erfüllen,  halte  sie  sich  in  ihrem 
Gewissen  verpflichtet,  sie  sei  auch  dazu  gern  bereit  und  über- 
trage daher  hierdurch  das  Eigenthum  des  genannten  Nachlasses 
ihres  verstorbenen  Bruders,  Pfarrers  Teipel  zu  Oestinghausen 
dem  hochwürdigsten  Herrn  Bischof  Conrad  Martin  zu  Fader- 


Stempelfreiheit  der  Kirchen,  milden  Stiftungen   etc.  betreffend  (cfr.  Kamptz, 
Annalen  Bd.  11.  S.  384.)  verordnete  demnächst,  dass: 

1)  die  Stempelfreiheit  der  Kirchen,  Armenanstalten,  Waisenhäuser,  milden  Stif- 
tungen, Schulen,  Universitäten,  desgleichen  der  Straf-  und  Besserungs- An- 
stalten, wie  ihnen  solche  durch  die  Decla ratio n  vom  27.  Juni  1811  §.  4« 
eingeräumt  worden,  sich  auch  auf  die  Zuwendungen,  welche  solchen  Insti- 
tuten durch  Schenkungen  oder  letztwillige  Verordnungen  angefallen,  er- 
strecke und  deshalb  nach  §.  3.  lit.  c.  des  Stempelgesetzes  vom  7.  März 
1822  noch  fortdauere,  auch 

2)  von  Vermächtnissen  zur  Au8theilur\g  an  Arme  eine  Stempelsteuer  nicht 
zu  erheben  sei  und  dass 

3)  die  im  §.  3.  lit.  i.  des  Gesetzes  vom  7.  März  1822  besonderen  Anstalten  und 
Gesellschaften  provisorisch  zugesicherte  Stempelfreibeit  auch  solchen  im  §.  4. 
der  Declaration  vom  27.  Juni  1811  benannten  Instituten  derjenigen  neu- 
oder  wiedereroberten  Provinzen,  in  welchen  diese  Declaration  nicht  Ge- 
setzeskraft gehabt  habe,  von  jetzt  an  eingeräumt  und  die  bisher  noch  nicht 
eingezogene  Stempelsteuer  von  ihnen  nicht  erhoben  Werden  solle. 
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born,  indem  sie  sich  den  lebenslänglichen  unbeschränkten  Niess- 
brauch  desselben  vorbehalten  — 

Entscheidend  ist  vielmehr  lediglich  die  Bestimmung  im  §.  9  a. 
des  Gesetzes  vom  7.  März  1822  in  Verbindung  mit  der  Tarifposition 
»Erbschaften«  gewesen,  woraus  sich  ergibt,  dass  die  Bereicherung 
des  Schenkungs  -  Empfangers  Voraussetzung  der  Stempelpfiichtigkeit 
jeder  Schenkung  ist 1).  An  dieser  Voraussetzung  fehlt  es  in  concreto. 
Denn,  wenn  die  Geschenkgeberin  in  der  Verhandlung  vom  4.  Januar 
1869  erklärt,  dass  sie  das  Eigenthum  des  brüderlichen  Nachlasses 
an  den  Bischof  zu  Paderborn  abtrete,  so  findet  diese  Erklärung  ihre 
Beschränkung  in  dem  vorher  kundgegebenen  Beweggrunde,  dass  sie 
dies  thue,  um  den  Willen  ihres  verstorbenen  Bruders  zu  erfüllen, 
und  dass  dieser  Wille  dahin  gegangen  sei,  dass  die  Uebertragung 
an  den  Bischof  stattfinden  solle,  damit  dieser  das  Vermögen  ffir 
irgend  einen  Verein  verwenden  könne,  welchen  er  für  den  nöthigsten 
erachte.  Es  liegt  also  der  Fall  des  §.  1053.  tit.  11.  Th.  II.  Allg. 
Land-Rechts  vor,  wonach 

»Schenkungen,  welche  unter  einer  von  dem  Geschenknehmer  zu 
leistenden  Bedingung  oder  zu  einem  gewissen ,  von  ihm  zu  er- 
füllenden Endzwecke  versprochen  oder  gegeben  worden  sind, 
den  lästigen  Verträgen  gleich  zu  achten  sind,« 
woraus  von  selbst  folgt,  dass  die  Forderung  des  Schenkungsstempels 
ausgeschlossen  ist.    Jedenfalls  erhellt,  und  darauf  kommt  es  wesent- 


1)  Der  §.  9a.  des  Stempelgesetzes  vom  7.  März  1822  verordnet: 
„Bei  Berechnung  des  Erbschaftsstempels  sind  folgende  Vorschriften  zu  be- 
obachten :  •  u 
a)  der  Erbschaftsstempel  wird  von  demjenigen  Betrage  gezahlt,  um  den  der 
Erbe  oder  Legatar  durch  den  Empfang  der  Erbschaft  oder  des  Legats 
wirklich  reicher  wird.  Es  gehören  daher  zur  stempelpflichtigen  Erbschafts- 
masse alle  ausstehenden  Forderungen  derselben;   auch  die,   welche  der 
Erbe  selbst,  oder  ein  Legatar  zur  Masse  schuldet,  oder  ihnen  erst  mit  der 
Erbeseinselzung  oder  durch  das-  Verrnjichtniss  erlassen  worden.    Dagegen 
kommen  auch  von  der  Erbschaft  in  Abzug  alle  Schulden  und  Lasten, 
welche  mit  und  wegen  derselben  Gbernommen  werden." 
Diese  Bestimmung  spricht  zwar  nur  von  Erbschaften  und  Vermächtnissen, 
ist  aber  nach  dem,  was  bei  der  Tarifposition  „Erbschaften"  weiter  gesagt  ist, 
auch  auf  Schenkungen  anwendbar,  indem  es  hier  heisst: 

Erbschaften,  sowie  auch  Vermächtnisse  oder  Legate,  Schenkungen  von  To- 
deswegen oder  unter  Lebenden,  sofern  letztere  durch  schriftliche  Willens- 
erklärungen erfolgen,  mit  Einschluss  der  remuneratorischen  Schenkungen, 
Lehens-  und  Frdeicommiss-Anfälle,  ohne  Unterschied,  ob  der  Anfall  Inländern 
oder  Ausländern  zukommt,  werden  nach  dem  Betrage  des  Anfalls  (§•  4. 
und  9.  des  Stempelgesetzes)  versteuert. 
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lieh  an,  aus  der  Schenkungs-  Urkunde  zur  Genüge  die  Absicht  der 
Geschenkgeberin,  jede  Bereicherung  des  Bischofs  selbst  auszuschliessen 
und  ihm  die  Verwendung  des  fraglichen  Nachlasses  zum  Besten 
eines  kirchlichen  Wohlthätigkeits-  Vereines  zur  Pflicht  zu  machen, 
wobei  ihm  für  seine  Person  nur  die  Auswahl  eines  solchen  nach 
Massgabe  des  von  ihm  zu  beurtheilenden  Bedürfnisses  überlassen 
bleiben  sollte. 

Das  Nichtvorhandensein  einer  Bereicherung  aber  genügt  nach 
dem  oben  citirten  §.  9a.  des  Stempelgesetzes,  um  die  Stempelfrei- 
heit zu  begründen.  

Uefoer  die  Stempelsteuer  bei  Verpachtung  von 
Kirchenländereien  in  Preussen 

entnehmen  wir  den  Verordn.  des  fürstbischöfl.  Gen.-Vic.-Amtes  zu 
Breslau  1869  Nr.  181.  1.  die  folgenden  Bestimmungen: 

Wenn*  die  resp.  Kirchencollegien  die  Verpachtung  von  Kirchen- 
ländereien  vornehmen,  so  empfiehlt  sich  hinsichtlich  der  zu  solchen 
Verträgen  gesetzlich  zu  verwendenden  Stempel  und  der  für  die  Or- 
dinariats-Genehmigung zu  zahlenden  Kosten  zur  Erleichterung  der 
Pächter  folgende  Verabredung  und  Festsetzung: 

Der  Pächter  verpflichtet  sich  zur  Tragung  sämmtlicher  durch 
die  Extrahirung  dieser  Genehmigung  erwachsenen  Portoauslagen 
(Gesetz  betreffend  die  Portofreiheiten  im  Gebiete  des  norddeutschen 
Bundes  vom  5.  Juni  1869  §.  6.,  Bundesgesetz -Blatt  S.  141.);  der 
Pächter  übernimmt  aber  nur  die  Hälfte  der  zu  diesem  Vertrage  er- 
forderlichen Stempel,  sowie  der  für  dessen  Genehmigung  sonst  noch 
erwachsenden  Kosten. 

Alle  Angelegenheiten  der  Kirchen  sind  nämlich  stempelfrei. 
(Decl.  des  Stempelgesetzes  vom  20.  November  1810,  vom  27.  Juni 
1811  §.  4.  Nr.  2.;  G.-S.  S.  313.;  Cab.-Ordre  vom  16.  Januar  1827.) 
Diese  Befreiung  kommt  jedoch  den  Privatpersonen,  mit  welchen  die 
Kirchen  Verträge  eingehen,  nicht  zu.  Bei  allen  zweiseitigen  Ver- 
trägen der  Art  muss  daher  jedesmal  die  Hälfte  des  Stempels  und 
für  die  ausgefertigten  Nebenexemplare  desselben  ausserdem  noch  der 
gewöhnliche  Stempel  von  den  Ersteren  entrichtet  werden.  (Gesetz 
über  die  Stempelsteuer  vom  7.  März  1822  §.  3.  Schlusssatz.) 

Wird  der  Vertrag  nicht  vom  Kirchencollegium  selbst  aufge- 
nommen, sondern  gerichtlich  abgeschlossen,  so  werden  die  Stempel- 
beträge als  Gerichtskosten  behandelt  und  von  diesen  wird  die  auf 
die  Kirche  entfallende  Hälfte  nur  dann  ausser*  Ansatz  gelassen  oder 
niedergeschlagen,  wenn  ein  vorsphriftsmässiges  Armuthsattest  bei- 
gebracht werden  kann  und  der  Pächter  nicht  etwa  mehr,  als  die 
gesetzlich  ihn  treffende  andere  Hälfte  der  Kosten  ausdrücklich  über- 
nommen hat,  weil  alsdann  die  Einziehung  derselben  der  wegen  ihrer 
Bezahlung  stattgefundenen  Verabredung  gemäss  veranlasst  werden 
muss.  (Gesetz,  betreffend  de»  Ansatz  und  die  Erhebung  der  Gerichts- 
kosten vom  10.  Mai  1851  §.  10.  Nr.  4.  und  §,  16.  Instruction  vom 
1.  Juni  1854  Nr,  20.  und  27.) 
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Die  Verwaltung  des  Kirchenyermögena  in  Ungarn, 

ein  Schreiben  des  Primas  und  Fürsterzbischofs  Johannes  Simor  von 

Gran  vom  16.  November  1869  an  das  erzbischöfliche  General- Ca- 

pihdar-Vicariat  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

In  Ungarn  sind  in  Bezug  auf  die  Verwaltung  des  Kirchenguts, 
des  Pfründen-  und  Stiftungsvermögens  die  Bestimmungen  des  eano- 
nischen  Rechts  massgebend.  Als  Regel  galt  und  gilt  das  Gesetz 
des  heil.  Stephanus,  ersten  Königs  von  Ungarn,  Decret.  Lib.  2. 
Gap.  2.  »Ut  Episcopi  habeant  potestatem,  res  Ecclesiasticas  provi- 
dere,  regere,  et  gubernare,  atque  disponere,  secundum  Canonum 
authoritatem.c 

Die  Staatsgewalt  hat  sich  bis  dahin  in  dieser  Hinsicht  ein 
Dispositionsrecht  nicht  angemasst.  Ihre  Erlasse  betreffen  zumeist 
nur  die  Wahrung  des  Aufsichtsrechtes  und  nicht  die  Verwaltung 
selbst.  Gesetzlich  bestehen  hierüber  die  nachstehenden  Bestimmungen: 

1.  Gesetz  74  aus  dem  Jahre  1715. 

»Seminariorum,  Convictuum  et  Collegiorum  pro  Juventute  eccle- 
siastica  aut  seculari,  per  quoscuuque,  sive  intra,  sive  extra  Regnum 
fundatorum,  dum  et  quando  necesse  videbitur,  Inspectionem,  et  cum 
exactione  Rationum  utrum  fundationi  satisfiat?  Investigationem, 
Sacra  Regia  Majestas  sibi  soli,  pro  apostolico  munere,  et  suprema 
authoritate  sua  reservat.« 

2.  Gesetz  23  aus  dem  Jahre  1790/91: 

»Majestas  Sacratissimi ,  et  Supremus  Ecclesiarum  Patronus, 
Ecclesias  Dei  in  suis  juribus  conservabit  et  fundationes  cujuscunque 
nominis  ad  mentem  Fundatorum  administrari  faciet.« 

3.  §.  10.  des  Gesetzes  26  aus  demselben  Jahre: 
»Fundationes  Evangelicorum  pro  ecclesiis  corumque   ministris, 

scholis  item  cujuscunque  nominis,  nosocomiis,  orphanotrophiis ,  et 
quibuscunque  pauperibus,  vel  juventuti  augustanae,  et  Helveticae 
confessionis  constitutae,  aut  in  posterum  constituendae,  prout  etiam 
Eleemosynae  ab  iisdem  nulla  ratione  adimantur,  nee  e  manibus  et 
administratione  eorum  ullo  praetextu  eximantur.  Directio  praeterea 
harum  fundationum  iis  de  ipsorum  medio,  quibus  de  recto  ordine 
competit,  salva  et  illibata  relinquatur^  — -  Superinspectione  Regia,  ut 
hae  fundationes  ad  mentem  fundatorum  administrentur  ac  dispen- 
sentur,  ad  easdem  quoque  extensa.« 
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Aus  dieser  gesetzlichen,  in  voller  Kraft  bestehenden  Bestimmung 
wird  der  Grossherzoglich  badischen  Regierung  einleuchten,  in  welchem 
Maasse  die  Protestanten  in  Ungarn  bezüglich  der  Verwaltung  und 
Verwendung  ihres  Kirchen-,  Schul-  und  Stiftungsvermögens  sicher 
gestellt  und  autonom  sind. 

Noch  ist  zu  erwähnen  der  §.  12.  des  oben  citirten  Gesetzes, 
wo  es  heisst: 

»Fundationes  catholicorum  pro  catholicis,  Evangelicorum  autera 
pro  Evangelicis  deinceps  con vertan tur.c 

Das  Kirchen-,  Schul-  und  Stiftungsvermögen  der  Diöcese  wird 
von  dem  Domcapitel  verwaltet. 

Es  existirt  überdies  in  Ungarn  ein  der  ganzen  katholischen 
Kirche  Ungarns  angehörender  Keligions-  und  Studienfond,  welcher 
sich  aus  dem  beweglichen  und  unbeweglichen  Vermögen  der  durch 
Kaiser  Joseph  II.  aufgehobenen  Klöster  und  Bruderschaften  ge- 
bildet hat. 

Diese  Fonds  sind  gross  und  reich.  Der  König  als  Summus 
Patronus  lies  diese  Fonds  bis  zum  Jahre  1867  durch  die  königlich 
ungarische  Statthalterei  und  in  höherer  Instanz  durch  die  königlich 
ungarische  Hofcanzlei  verwalten. 

Die  autonomischen  Bestrebungen  der  Katholiken  Ungarns  ge- 
hen eben  dahin,  die  Verwaltung  dieser  allgemeinen  Fonds  den  Hän- 
den der  Regierung,  resp.  des  Cultusministers,  zu  entwinden.  Der 
König  ist  bereit,  sie  herauszugeben,  und  auch  der  Cultusminister 
ist  geneigt ,  den  Wünschen  der  Katholiken  zu  entsprechen.  Nur 
muss  erst  das  Organ  geschaffen  werden,  welches  dann  diese  Fonds 
im  Namen  der  Katholiken  verwalten  und  verwenden  wird1). 


1)  Vgl.  Archiv  XXI,  474  f.  Der  vom  24.  bis  Ende  Juni  1869  in  Pesth 
unter  Leitung  des  Fürstprimas  tagende  katholische  Vorcongress  wählte  ein  Comile" 
von  18  Mitgliedern  zur  Entwerfung  des  Wahlstatuts  för  die  künftig  zur  Wahr- 
nehmung der  katholischen  Autonomie  dem  ungarischen  Episcopate  zur  Seite  ste- 
henden Notabeln-Versammlungen.  In  den  weiteren  Sitzungen  des  Vorcongresses 
vom  7—13.  October  wurde  der  Entwurf  jenes.Comite's  mit  einigen  Ergänzungen 
und  Aenderungen  angenommen.  Es  werden  darnach  die  katholischen  Notabeln- 
Versammlungen  Ungarns  zu  Vs  aus  Geistlichen,  zu  %  aus  Laien  bestehen,  nSm- 
lich  aus  den  24  Bischöfen  und  dem  Erzabt  vom  Martinsberge  oder  deren  Stell- 
vertretern, und  aus  den  durch  directe  Wahl  ohne  Mitwirkung  der  Staatsge- 
walt bestellten  Vertretern  des  Klerus  (die  Capitel  jeder  Provinz  wählen  1, 
5  sich  dem  Unterricht  widmenden  Mönchsorden  Je  1;  der  Diöcesanklerus  Je  nach 
Grösse  der  Diöcese  1,  2,  3,  zusammen  34)  und  der  Laien  (für  einen  Wahlbe- 
zirk von  60,000  Wählern  je  1,  und  für  sämmtliche  Kirchenpatrone  4  Vertreter). 
Der  Vorschlag,  dass  auch  der  König  2  Vertreter  senden  dürfe,  wurde 
mit  grosser  Majorität  verworfen.  (Die  Red.  des  Archivs.) 

Aichhr  Ar  Elrcheoreeht.  UM.  18 
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österreichische  Gesetze  und  Verordnungen 

Aber  die  veraögenmcbtliehe  Stellung,  Einkünfte,  Besteuerung  des  Klerus 

und  der  religiösen  Orden. 

Nacb  amtlirben  Quollen  mifgetheilt  und  erläutert  von  Professor  Dr.  Friedr.  Vering. 

(Fortsetaimg  statt  Schluss.   Vgl.  Archiv  XIV,  S.  92-121.,  401-473.}  XV,  33-66.; 
XVI,   223-263;  417-436.;  XVII,  76-03.;   XVIII,  125-138.;  XIX,  440-45C;  XX, 

316-328.;   XXIII,  87-126.) 

230)     Kundmachung  des  Fürsterjsb.   Consistoriutns  zu   Wien  vom 

10.  Jan.  Ib63  und  Finane-Ministerial-Erlass  vom  17.  Juni  1863, 

Z.  19865., 

die  Gebühren  betreffend,  welche  anstatt  der  früheren  Pfründen  Verleihung*  -  und 

Wahllaxen  zu  entrichten  sind. 
(Aus  dem  Sülzburger  fiirsterab.  Verordn.-Bl.  1864,  Nr.  IX.  S.  137-140.) 

Das  Consistoriura  sieht  sich  veranlasst,  zwei  Kundmachungen 
nachstehend  im  Auszuge  mitzutheilen ,  welche  über  obige  Gebühren 
Aufschlüsse  geben,  und  von  denen  die  Eine  im  Wiener  Diöcesan- 
blatte  (1863  Nr.  2.),  die  Andere  im  Verordnungsblatte  des  hohen 
k.  k.  Finanzministeriums  (1863  Nr.  28.)  enthalten  ist 

1.  In  dem  zweiten  Theile  des  Stempel-  und  Tax-Gesetzes  vom 
27.  Jänner  1840  waren  die  Abgaben  festgesetzt,  welche  aus  Anlass 
der  Besetzung  der  von  der  Ernennung  des  Landesforsten  oder  lan- 
desfürstlichen  Behörden  abhängenden  kirchlichen  Pfründen  und  der 
Vornahme  canonischer  \fehlen  von  den  Stifts-Aebten  oder  Pröpsten 
entrichtet  werden  mussten.  Diese  Abgaben  wurden  durch  das  Ge- 
bühren-Gesetz vom  9.  Februar  1850  nicht  berührt,  indem  dieses  nur 
verfügte,  dass  bei  allen  Beneficien- Verleihungen,  welche  nicht  in 
Folge  der  Ernennung  des  Landesfürsten  oder  landesfürstlicher  Be- 
hörden vor  sich  gehen,  jene  Gebühren  abgenommen  werden,  welche 
für  die  entgeltliche  Einräumung  eines  Fruchtgenusses  vorgeschrieben 
sind,  wobei  übrigens  nur  der  Fruchtgenuss  der  in  beweglichen 
Sachen  bestehenden  Dotation  des  kirchlichen  Pfründners  in  Anschlag 
gebracht  wurde. 

Die  im  Jahre  1856  zu  Wien  versammelten  Bischöfe  haben 
unterm  17.  Juni  1856  an  das  damalige  k.  k.  Ministerium  für  Cultus 
und  Unterricht  um  Aufhebung  der  sogenannten  Pfründenverleihungs- 
und  Wahltaxen  das  Ersuchen  gestellt.  Der  Inhalt  ihrer  diesfälligen 
Eingabe  war  folgender: 
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»Die  Gestaltung,  welche  das  europäische  Staatsleben  genom- 
men hat,  macht  es  unerlässlich ,  dass  der  Geistliche,  dessen  Ein- 
kommen den  strengen  Bedarf  überschreitet,  zu  den  Bedürfnissen  des 
Ganzen  einen  Beitrag  gebe.  In  Oesterreich  trägt  aber  die  Geistlich- 
keit alle  Staatslasten  nach  dem  Masstabe,  wie  andere  Besitzende, 
und  für  die  Veränderungs-Gebühren,  deren  Fall  bei  geistlichen  Gütern 
allerdings  sehr  selten  eintritt,  wird  der  Staatsschatz  durch  das  Ver- 
änderungsgebühren -Aequivalent  mehr  als  entschädiget;  denn  es  ist 
dabei  die  Voraussetzung  zu  Grunde  gelegt,  dass  bei  liegenden  Gütern, 
welche  sich  im  Besitze  Weltlicher  befinden,  im  Durchschnitte  alle 
zehn  Jahre  eine  Veränderung  vorgehe,  was  offenbar  nicht  der  Fall 
ist.  Dennoch  haben  überdies  die  Abteien  bei  der  Wahl  des  Abtes 
oder  Propstes  die  Wahltaxen,  und  die  Bischöfe,  Domherrn  und  Pfar- 
rer, deren  Ernennung  Sr.  Majestät  zusteht,  bei  ihrem  Amtsantritte 
die  sogenannten  Verleihungstaxen  zu  entrichten.  Dass  für  die  Er- 
nennung oder  die  Wahl ,  an  sich  genommen ,  keine  Abgabe  dürfe 
gefordert  werden,  bedarf  wohl  keines  Beweises.  Das  österreichische 
Gesetz  erkennt  diesr  auch  dadurch  an ,  dass  es  den  Privatpatronen 
die  Erhebung  einer  Taxe  nicht  gestattet.  Die  Uebung  früherer  Zei- 
ten, auf  welche  man  theilweise  sich  berufen  könnte,  beruhte  auf 
einer  Sachlage,  welche  vom  Grunde  aus  umgeändert  ist.  Als  der 
bedeutende  Besitz  der  Geistlichkeit  von  den  ordentlichen  Staatslasten 
befreit  war,  suchte  man  den  Beitrag,  dessen  man  für  die  Staatsbe- 
dürfnisse nicht  entbehren  konnte,  sich  in  anderen  Formen  zu  ver- 
schaffen, und  nahm  es  damit  nicht  immer  so  genau.  Da  aber  der 
kirchliche  Besitz  nun  dieselben  Abgaben,  wie  der  weltliche,  ja  bei 
dem  dermaligen  Ausmasse  des  Veränderungsgebühren  -Aequivalentes 
sogar  höhere  bezahlt,  so  lässt  für  die  Fortdauer  der  Verleihungs- 
oder Wahl-Taxen  sich  kaum  ein  auf  Billigkeit  gestützter  Grund  an- 
führen und  die  versammelten  Bischöfe  glauben  um  Aufhebung  der- 
selben bitten  zu  sollen.« 

Bereits  mit  allerhöchster  Entschliessung  vom  9.  März  1 8(30  ist 
festgesetzt  worden,  dass  die  Bestimmungen  des  kaiserlichen  Patentes 
vom  27.  Jänner  1840,  bezüglich  der  Pfründenverleihungs-  und 
Wahlbestätigungs-Taxfen  aufgehoben  sind  und  weder  der  Einflnss 
der  landesfürstlichen  Behörden  bei  Besetzung  erledigter  Pfründen, 
noch  die  Wahl  des  Vorstandes  einer  Ordensgemeinde  fortan  als 
Anlass  zu  einer  Besteuerung  zu  betrachten  sei.  Doch  sollten  Anträge 
darüber  erstattet  werden,  wie  der  dadurch  veranlasste  Ausfall  in  den 
Staatseinnahmen  möglichst  gedeckt  werden  könne,  und  wurde  mit 
allerhöchster  Entschliessung   vom  21.  Mai  1861   erklärt,   dass   die 

18* 
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Wirksamkeit  der  allerhöchsten  Erschliessung  vom  9.  März  1860  mit 
dem  noch  bestimmt  festzusetzenden  Zeitpunkte  einzutreten  habe,  in 
welchem  die  Deckung  des  entstehenden  Ausfalles  in  den  Staatsein- 
nahmen verwirklicht  sein  wird. 

Durch  §.  17.  des  Gesetzes  vom  13.  December  1862  ist  es 
ausgesprochen,  dass  mit  dem  Tage  der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes 
(sonach  mit  dem  1.  Jänner  1863)  die  Gesetze  und  Verordnungen 
über  die  PfründenverMhungs-  und  Wahlbestätigung  -  Taxen  ausser 
Wirksamkeit  zu  treten  haben. 

Nach  Postzahl  23.  der  geänderten  Tarifs-Bestimmungen  sollen 
ferner  die  Verleihungen  von  Beneficien  (mögen  sie  eine  Ernennung 
des  Landesfürsten  oder  einer  landesfürstlichen  Behörde  zur  Voraus- 
setzung haben  oder  nicht)  hinsichtlich  der  Gebührenbemessung  wie 
Dienstverleihungen  behandelt  werden,  über  welche  Postzahl  40.  der 
geänderten  Tarifsbestimmungen  Folgendes  anordnet:  »Die  XJeber- 
tragung  von  geistlichen  und  weltlichen  Aemtern  und  von  Dienstes- 
stellen zur  Besorgung  dauernder  oder  wiederkehrender  Geschäfte 
anderer  Art,  als  welche  von  Taglöhnern,  Dienstboten,  Gewerbsge- 
hilfen aus  der  Ciasse  der  Gesellen  besorgt  zu  werden  pflegen,  ohne 
Unterschied,  ob  die  Rechtsurkunde  ( Anstellungsdecret ,  Bestellungs- 
brief, Accreditiv,  Wahlprotokoll,  Collation  oder  wie  immer  sonst  be- 
nannt) nur  von  dem  Dienstgeber,  oder  ob  ein  von  beiden  Theilen 
unterfertigter  Vertrag  ausgefertigt  wird,  oder  der  Ernennungs-  (Wahl-) 
Act  hinterlegt  wird,  ob  der  Dienstgeber  eine  physische  oder  eine 
moralische  Person  ist,  ob  demselben  die  persönliche  Gebührenfreiheit 
zusteht  oder  nicht,  mit  Ausnahme  derjenigen  Bedienstungen,  welche 
der  Dienstverleihungs  -  Taxe  unterliegen,  sowie  derjenigen,  \  welche 
deshalb,  weil  ihre  Anstellung  provisorisch  ist  oder  in  Folge  der 
kaiserlichen  Entschliessung  vom  7.  August  1852  (R.-G.-Bl.  Nr.  167) 
von  der  Dieiistverleihungstaxc  befreit  sind,  unterliegt  der  nach 
Scala  III.  mit  Berücksichtigung  des  §.  16.  des  Gesetzes  zu  ent- 
ziffernden Gebühr  nach  dem  Betrage  aller  mit  der  Bedienstung  ver- 
bundenen Jahresgenüsse.» 

Nach  dem  Betrage  aller  mit  einem  Beneßcium  verbundenen 
Jahresgenüsse,  mit  Berücksichtigung  des  §.  16.  des  Gesetzes  vom 
9.  Februar  1850,  d.  h.,  nach  dem  zehnfachen  Betrage  der  erwähn- 
ten Jahresgenüsse,  wird  auch  die  aus  Anlass  der  Ueberkommung 
des  Beneficiums  zu  entrichtende  Gebühr  bemessen,  so  dass  von  diesem 
Betrage  jene  Gebühr  ein  für  allemal  zu  leisten  kömmt,  welche  für 
denselben  in  der  Scala  III.  angesetzt  erscheint.  Denn  nach  An- 
merkung 1 .  zur  Postzahl  40.  der  geänderten  Tarifsbestimmungen  sind 
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Aemter  und  Bedienstungen,  welche  (abgesehen  von  der  Möglichkeit 
einer  Versetzung  in  den  zeitweiligen  oder  bleibenden  Buhestand) 
dem  Bediensteten  nur  im  Falle  dienstwidriger  Handlungen  entzogen 
werden  können,  den  Bedienstungen  auf  Lebenszeit  gleich  zuhalten, 
bei  welchen  die  Gebühr  nach  dem  zehnfachen  Betrage  der  jähr- 
lichen Leistung  zu  entrichten  ist. 

Die  angeführte  Postzahl  40.  enthält  ierner  die  Bestimmung, 
dass,  »falls  der  Bedienstete  von  demselben  Dienstgeber  oder  von 
seinem  Rechtsnachfolger  eine  andere,  gleich  oder  höher  dotirte  Be- 
dienstung  erhält;  im  ersten  Falle  nur  die  fixe  Stempelgebühr  von 
50  kr.  von  jedem  Bogen,  im  zweiten  die  Gebühr  vom  Mehrgenusse 
zu  entrichten  ist;  es  muss  aber  die  Entrichtung  der  Gebühr  von 
dem  früher  erlangten  Genüsse  oder  die  Befreiung  von  derselben  nach 
den  zur  Zeit  in  Wirksamkeit  gewesenen  gesetzlichen  Vorschriften 
nachgewiesen  werden.  < 

2.  Ueber  die  Objecto,  deren  Werth  in  die  »Jahresgenüssec 
einzurechnen,  oder  davon  abzuziehen  ist,  hat  das  hohe  k.  k.  Finanz- 
ministerium unterm  17.  Juni  1863,  Z.  19865,  an  die  k.  k.  Finanz- 
Landesbehörden  folgende  Weisung  erlassen: 

»Bei  der  Anwendung  der  Tarifpost  40.  lit.  a.  der  geänderten 
Tarifsbestimmungen  ist  der  Dienstvertrag  nur  nach  den  Bestimmun- 
gen des  a.  b.  Gesetzbuches  zu  beurtheilen  und  daher  hiebei  von  den 
bestehenden  besonderen  politischen  Vorschriften  über  die  Rechte  und 
Bezüge  der  dem  Staate  oder  der  Kirche  dienenden  Personen  abzu- 
sehen. Als  Jahresgenuss ,  welcher  den  Massstab  der  Gebühren- 
bemessung für  die  Dienstleistung  bildet,  ist  folglich  dasjenige  Ent- 
gelt zu  betrachten,  welches  der  Dienende  unter  was  immer  für  einer 
Benennung  vertragsmässig  innerhalb  der  Frist  eines  Jahres  für  die 
Dienstleistung  anzusprechen  hat,  folglich  auch  der  Jahreswerth  des 
anfälligen  Natural-Quartieres  *)  und  anderer  Naturalbezüge,  kurz 
alle  jene  periodisch  wiederkehrenden  Bezüge  und  Genüsse,  gegen 
welche  der  Bedienstete  die  Leistung  eines  bestimmten  Dienstes,  ob 
allein  oder  mittelst  selbst  gewählter  Gehülfen,  in  dem  Dienstorte 
oder  auswärts,  zu  besorgen  übernommen  hat.    Es  können  daher  nur 


1)  Aur  Ersuchen  der  k.  k.  Landesbebörde  in  Salzburg  vom  31.  Januar 
1865  Z.  743.  wurde  die  Seelsorgegeistlichkeit  des  Fürsterzbisthums  Salzburg  durch 
Consistorial-  Kundmachung  vom  9.  Februar  1865  Z.  472.  (im  Verordnungs- Blatt 
für  die  Erzdiöcese  Salzburg  1865  Nr.  111.)  angewiesen,  künftighin  in  den  zum 
Behufe  der  Gebührenbemessung  zu  verfassenden  Ertragnissnachweisungen  zu  be- 
setzender Pfründen  auch  die  Naturalwohnungen  mit  einer  durch  ein  gemeinde- 
rätbiiches  Certiflcat  zu  erhärtenden  Werthsangabe  einzubeziehen. 


270     Vering,  Oestenr.  Verordn.  ober  Vermögensrecht!.  Stellang  des  Klerus. 

jene  Bezüge  aasgeschieden  werden,  welche  der  Bedienstete  nach  dem 
Dienstvertrage  als  Eostenersatz  oder  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dass  sie  zu  einem  für  den  Dienstgeber  bestimmten  Zweck  wirklich 
verwendet  werden,  anzusprechen  hat,  oder  für  den  Stoff,  welchen 
der  Bedienstete  zu  liefern  nicht  übernommen  hat,  zu  seinen  Händen 
ausbezahlt  werden.« 

»Dieselben  Grundsätze  haben  auch  auf  die  Bezüge  derjenigen 
Personen  Anwendung,  denen  ein  Beneficium  verliehen  wurde.  Be- 
steht die  Verpflichtung  für  den  Beneficiaten,  ein  bestimmtes  ihm  zu- 
gewiesenes Dienstpersonal  zu  halten  und  nach  einem  bestimmten 
Maasse  zu  entlohnen  oder  dessen  Unterhalt  zu  bestreiten,  so  kann 
der  diesiällige  Aufwand  nicht  zu  seinen  persönlichen  Bezügen  ge- 
rechnet werden;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  erscheint  das  ge- 
sammte  Einkommen  desselben  als  ein  persönlicher  Bezug,  über  den 
er  frei  verfügen  kann,  und  er  als  weiterer  Dienstgeber.  Dies  hindert 
nicht,  in  beiden  Fällen  die  Dienstverträge,  welche  von  dem  Personal 
geschlossen  werden,  für  sich  als  Gegenstand  der  Gebühr  zu  be- 
trachten.« 

»Leistungen,  welche  der  Pfründner  jährlich  in  bestimmten  Be- 
trägen an  dritte  Personen  aus  dem  Pfründner-Einkommen  zu  machen 
hat  und  die  nicht  in  die  früher  besprochene  Kategorie  gehören,  wie 
z.  B.  an  eine  Filialkirche,  an  ein  Hospital  etc.,  können  nicht  als 
ein  persönlicher  Bezug  des  Pfründners  angesehen  werden.« 

»Steuern  und  Abgaben,  die  nicht  auf  der  Sache  selbst  lasten, 
dürfen  von  dem  Dienstes-  rücks.  Pfründe  -  Einkommen  nicht  in  Ab- 
schlag gebracht  werden.« 

Consist.  Kundm.  ddo.  30.  August  1864,  Z.  2636.    (S.  T.) 

Wir  fügen  hinzu  folgenden 
230  a)  Erlass  der  Salzburger  Landesbehörde  vom  18.  Mai  1865, 

die  Ermittlung  des  Werthes  der  Naturalwohnungen  zum  Behufe  der  Gebühren* 

Bemessung  betreffend. 

(Aus  dem  Salzb.  fursterzb.  Verordn.-Bl.  1865  Nr.  VII.  S.  231  f.) 

Auf  Grund  des  hohen  Finanz-Ministerial-Erlasses  vom  1 7.  Juni 
1863,  Z.  19865,  sah  sich  die  hohe  k.  k.  politische  Landesbehörde 
Salzburg  veranlasst,  unterm  18.  Mai  1865,  Z.  3199,  anher  zu  er- 
offnen, »dass  das  den  zum  Behufe  der  Gebührenbemessung  zu  ver- 
fassenden Ertragsnachweisungen  zu  besetzender  Pfründen  als  Beleg 
anzuschliessende  gemeindeämtliche  Certificat  über  den  Werth  der 
Naturalwohnungen  auf  Grundlage  der  localüblichen  Wohnungs- 
miethzinse  zu  verfassen  ist,   und  demnach  also  diese  Schätzungsart 
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auch  für  die  oben  erwähnten  Ertragsnachweisungen  selbst  massgebend 
zu  sein  hat;  dass  es  aber  auch  in  speciellen  Fällen  dem  geistlichen 
Pfründennutzniesser,  wenn  er  glaubt  in  der  Lage  zu  sein,  gegrün- 
dete Einsprache  gegen  die  so  verfasste  Werthbestimmung  erheben 
zu  können,  unbenommen  bleibt,  dagegen  seine  Vorstellung  einzu- 
bringen.« 

Hievon  werden  die  Herren  Seelsorger  im  Nachhauge  zur  <Jies- 
ortigen  Kundmachung  vom  9.  Februar  d.  J.,  Z.  472.  (Verordnungs- 
blatt S.  201)  in  die  Kenntniss  gesetzt. 

Consist.  Kundm.  ddö.  24.  Mai  1865,  Z.  1548.    (S.) 

231)  Staats- Mnisterial-Erlass  vom  27.  December  1863,  Z.  8542., 

unentgeltliche  Ausfertigung  von  Tqdlenscbeinen  bei  Sterbfallen  v»rlassoner  Kinder 

von  Irrsinnigen  oder  Armen  französischer  Nationalist  belreflVnd. 

(Verordn.-Bl.  für  die  Erzdiöcese  Salzburg  1864  Nr.  I.  S.  86.) 

Laut  Erlasses  des  hohen  k.  k.  Staatsministeriums  vom  27.  De- 
cember 1863,  Z.  8542,  ist  die  kaiserlich  -  österreichische  Regierung 
mit  der  kaiserlich-französischen  übereingekommen,  dass  bei  Todes- 
fällen von  verlassenen  Kindern  (Findlingen)  von  Irrsinnigen  oder 
Armen  französischer  Nationalität,  welche  in  österreichischen  Wohl- 
thätigkeits- Anstalten  untergebracht  waren,  und  umgekehrt,  im  In- 
teresse der  Familien  der  Verstorbenen  von  Amtswegen  und  kosten- 
frei ein  Todtenschein  der  Regierung  des  Staates,  welchem  der  Ver- 
storbene angehörte,  mitgetheilt  werde. 

Auf  Ersuchen  der  k.  k.  Landesbehörde  Salzburg  wird  demnach 
die  hochw.  Seelsorgsgeistlichkeit  angewiesen ,  in  dem  Fall ,  als  ein 
solches  der  französischen  Nationalität  angehöriges  Individuum  in 
einer  hierländigen  Wohlthätigkeits-Anstalt  mit  Tod  abgehen  sollte, 
einen  ex  offo-  Todtenschein  auszufertigen,  und  selben  der  politischen 
Ortsbehörde  zu  übergeben. 
Fürsterzb.  Salzburg.  Consist.  Kundm.  ddo.  15.  Jänner  1864,  Z.  145.  (S.) 

* 

232)  a)    Verordnung   des   Fürsterzbischöflichen   Consistoriums  zu 

Salzbmg  vom  21.  April  1864,  Z.  1220.  (S.)9 
statistische  Nach  Weisungen  Ober  die  Pfründen  betreffend. 

(Verordn.  -  Bl.  für  die  Eradiöces«  Salzburg  1864  Kr.  V.  8.  112  f.) 

Die  hohe  k.  k.  Landesbehörde  in  Salzburg  hat  unterm  16.  d.  M. 
Z.  1919,  Nachstehendes  anher  eröffnet: 

»Unter  den  alle  3  Jahre  und  gegenwartig  für  das  Verwaltungs- 
jahr 1863  an  die  k.  k.  Direction  der  administrativen  Statistik  vor- 
zulegenden statistischen  Nacbweisungen  sind  auch  jene  über  die 
geistlichen  Pfründen  im  Herzogthume  Salzburg  begriffen: 


r 
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Dieselben  haben  zu  enthalten: 

1.  Das  Einkommen  sämmtlicher  Pfarren,   Vieariate,   Curatien, 
Exposituren  und  Beneficien,  und  zwar  abgetheilt: 

a)  den  Ertrag  der  Grundstücke, 

b)  den  Ertrag  der  Urbarien  und  Güten, 

c)  den  Ertrag  der  Interessen  von  den  zur  Pfründe  gehörigen  Obli- 
gationen und  Activcapitalien, 

d)  die  sonstigen  Erträgnisse  der  Stola,  Stiftungen,  Besoldungen 
und  Deputate  aus  dem  locälen  Stiftungs-  und  Kirchenvermögen, 
dann  die  Congrua-Ergänzungen  aus  dem  Beligionsfonde, 

e)  die  Beiträge  vom  Gameral-Aerar, 

t)  die  Beiträge  von  Städten  und  Gemeinden,  d.  h.  den  Geld  wert  h 

der  Naturalien  und  sonstigen  Beichnisse, 
g)  die  Beiträge  von  fremden  geistlichen  Stiftungskörpern. 

2.  Den  Bestand  der  öffentlichen  Obligationen  und  sonstigen 
Activcapitalien  der  Pfründen,  und  zwar  abgetheilt  nach  Gattung, 
Zinsfuss  und  Währung. 

(Die  Grundentlastungs-Obligationen  sind  nach  ihrem  ursprüng- 
lichen Nennwerthe  in  Conventionsmünze  anzugeben.) 

3.  Die  Nachweisung  des  Capitalienwerthes  a)  der  Güter,  Häuser, 
Realitäten  und  Grundstücke,  b)  der  Jurisdiction  und  sonstigen  Ge- 
fälle, wo  solche  noch  bestehen. 

4.  Die  Nachweisung  der  sämmtlichen  mit  dem  Pfründengenusse 
verbundenen  Auslagen,  als: 

die  systemisirten  Hilfspriestergehalte, 

das  Alumnaticum, 

das  Absentgeld, 

die  Güten, 

die  Bestandgelder, 

die  Baureparaturs-Auslagen, 

die  Auslagen  für  fremdpriesterliche  Aushülfe. 

5.  Das  Passivvermögen,  nämlich  Bauschillingsreste,  Passiv- 
capitalien. 

Um  diese  statistischen  Nach  Weisungen  liefern  zu  können,  haben 
die  Herren  Pfarrer,  Vicare,  Expositen,  Curaten  und  Beneficiaten  un- 
documentirte,  von  den  Decanalämtern  bestätigte  Pfründen-Fassionen, 
nach  den  in  der  Consist.-Kundm.  ddo.  16.  August  1855,  Z.  3192, 
(Verordnungsblatt  III.  Band,  S.  102)  gegebenen  Weisungen,  mit  den 
Ergebnissen  des  Jahres  1863,  zu  verfassen,  denselben  die  im  oben 
angeführten  Erlasse  der  k.  k.  Landesbehörde  sub  2  und  3  verlangten 
Auskünfte  über  den  Bestand  der  Obligationen   und   den  Capitalien- 
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werth  der  Realitäten  und  dgl.  anzufügen,  und  diese  Fassionen  wo 
möglich  bis  15.  Mai  oder  doch  längstens  bis  Ende  Mai  d.  J.  an 
das  k.  k.  Staats-Buchhaltungs-Rechnungs-Departement  in  Salzburg 
einzusenden. 

b)  Verordnung  des  Fiirsterzbischöflichen  Consistoriums  zu  Salzburg 

vom  8.  November  1865,  Z.  3397.  (S.), 
die  statistischen  Nachrichten  Ober  die  geistlichen  Pfründen  betreffend. 

(Verordn.-Bl.  für  die  Erzdiöcese  Salzburg  1865  Nr.  XIII.  S.  270  f.) 

Die  Statistik  über  die  Gebarung  der  nicht  dotirten  Fonde  und 
Anstalten,  welche  bisher  in  dreijährigen  Zwischenräumen  vorzulegen 
war,  ist  in  Hinkunft  alle  fünf  Jahre,  und  zwar  1865,  1870,  1875 
u.  s.  w.  zu  liefern.  Hiezu  gehören  auch  die  statistischen  Nach- 
weisungen über  die  geistlichen  Pfründen. 

In  Folge  Erlasses  der  k.  k.  politischen  Landesbehörde  ddo. 
Salzburg,  5.  November  1865,  Z.  7975.,  werden  demnach  die  Herren 
Pfründenbesitzer  hiemit  angewiesen,  diese  statistischen  Nachweisungen 
für  das  Solarjahr  1865  nach  dem  in  der  Consistorial-Kundmachung 
ddo.  21.  April  1864,  Z.  1220.,  angegebenen  Directiven  von  den 
Pfarreien,  Vicariaten,  Curatien,  Beneficien  und  Exposituren  zu  ver- 
fassen und  zuverlässig  bis  15.  Januar  1866  unmittelbar  an  das 
k.  k.  Staatsbuchhaltungs-Rechnungs- Departement  in  Salzburg  ein- 
zusenden. 

Zum  Punkte  4.  der  oben  angeführten  Directiven  wird  nur  noch 
bemerkt,  dass,  ausser  den  dort  namentlich  bezeichneten,  mit  dem 
Pfründengenusse  verbundenen  Lasten,  auch  noch  die  Steuern  und 
Abgaben  zur  Nachweisung  zu  bringen  sind.  , 

Da  übrigens  die  Wahrnehmung  gemacht  worden  ist,  dass  die 
sub  Punkt  3.  erwähnten  Nachweisungen  des  Capitalienwerthes  der 
Güter,  Häuser,  Realitäten  und  Grundstücke,  dann  der  Jurisdictions- 
und  sonstigen  Gefalle  (wo  solche  noch  bestehen)  für  das  Jahr  1863 
theils  gar  nicht,  theils  mit  auffällig  geringen  Ziffern  geliefert  wor- 
den sind ;  so  werden  die  Herren  Pfarrer  etc.  hiemit  beauftragt,  sich 
angelegen  sein  zu  lassen,  dass  die  statistischen  Substrate  der  gedach- 
ten geistlichen  Pfründen  in  Zukunft  auch  in  dieser  Hinsicht  mög- 
lichst wahrheitsgetreue  und  vollständige  Ansätze  enthalten. 

233)  Staats-Mintäerial-Erlass  vom  10.  Mai  1864,  Z.  2111.  K.  U.f 

Verfassung  von  Normal  -  PrfiJiminarien  über  die  Einkünfte  und  Erfordernisse  der 

unzureichend  dotirten  Gotteshäuser  des  öffentlichen  Patronates  betreffend. 

(Aus  dem  Wiener  Diocesanblatt  1864.  Nr.  18.) 

Laut  der  anher  gelangten  Note  der  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei 
vom  31.  Mai  1864,  Z.  21457,  hat  das  k.  k/  Staatsministerium  mit 
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dem  Erlasse  vom  10.  Mai  1864,  Z.  2111.  K.  ü.,  hinsichtlich  des 
Vorganges,  welcher  bei  unzureichend  dotirten  Gotteshäusern  des 
öffentlichen  (landesfurstlichen ,  Eeligions-  oder  Studienfonds-)  Patro- 
nates  einzuhalten  ist,  um  aus  dem  betreffenden  Patronatsfonde  die 
Bedeckung  des  nachweisbaren  Abganges  bei  dem  Kircheneinkommen 
zu  erlangen,  nachstehende  Anordnung  getroffen,  welche  sich  die  fürst- 
erzbischöflichen  Kirchenvermögens- Verwaltungen  der  unterstützungs- 
bedürftigen Kirchen  des  genannten  Patronates  gegenwärtig  zu  halten, 
und  behufs  der  Erzielung  der  Abgangsbedeckung  in  Vollzug  zu 
bringen  haben. 

>In  Folge  dessen,  dass  die  Verwaltung  des  Vermögens  der 
katholischen  Gotteshäuser  nach  Massgabe  der  Bestimmungen  der 
Allerhöchsten  Entschliessung  vom  3.  October  1858  geregelt  wurde, 
haben  sich  bei  der  Bestreitung  der  Erfordernisse  einzelner  unzu- 
reichend dotirter  Kirchen  des  landesfürstlichen  Patronates  in  An- 
sehung dessen,  Schwierigkeiten  ergeben,  dass  die  betreffenden  Kirchen- 
vorsteher in  der  Meinung  waren,  am  Schlüsse  des  Verwaltungs- 
jahres jene  Geldmittel  aus  dem  Patronatsfonde  einfach  ansprechen 
zu  können,  welche  zur  Bedeckung  der  Kirchenbedürfhisse  im  Laufe 
des  Jahres  aufgewendet  waren,  aber  aus  dem  Einkommen  der  Kirche 
nicht  bedeckt  werden  konnten.  Es  wurden  lediglich  die  von  dem 
betreffenden  bischöflichen  Ordinariate  censurirten  Kirchenrechnungen 
beigebracht  und  das  Ansinnen  gestellt,  dass  der  in  diesen  Rech- 
nungen nachgewiesene  Abgang  am  Kircheneinkommen  aus  dem 
Patronatsfonde  flüssig  gemacht  werde. 

Das  k.  k.  Finanzministerium  hat  diesen  Vorgang  beanstandet 
und  es  für  unbillig  erklärt,  dass  der  Gameralfond  zu  derartigen 
Zahlungen  herangezogen  werden  will,  während  dem  Patron ate  auf 
die  Gebahrung  mit  dem  Kircheneinkommen  ein  entscheidender  Ein- 
fluss  durch  die  Allerhöchste  Entschliessung  vom  3.  October  1858 
aberkannt  erscheint.  Dazu  kömmt,  dass  die  Fragen  über  die  durch 
die  auf  Grund  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  3.  October 
1858  erlassenen  bischöflichen  Instructionen  geregelte  Verwaltung  des 
Einkommens  von  dem  vorhandenen  Kirchen  vermögen ,  und  über  die 
Ergänzung  des  unzureichenden  Kircheneinkommens  auseinander  ge- 
halten werden  müssen,  weil  jede  dieser  Angelegenheiten  durch  be- 
sondere gesetzliche  Bestimmungen  normirt  erscheint. 

Um  den  erwähnten  Schwierigkeiten  zu  begegnen  und  die  Ver- 
legenheiten zu  beseitigen,  welchen  die  Kirchenvermögens- Verwaltungen 
blosgestellt  sind,  wenn  sie  nicht  wissen,  ob  und  in  welchem  Masse 
sie  auf  die  Bedeckung  der  Abgänge  am  Kircheneinkommen  aus  dem 
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Patronatsfonde  rechnen  können,  ist  das  Staatsministerinm  mit  dem 
k.  k.  Finanzministerium  übereingekommen ,  dass  bei  den  Gottes- 
häusern des  öffentlichen  (landesfürstlichen,  Eeligions-  und  Studien- 
fonds-) Patronates  über  die  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse 
und  über  die  zu  ihrer  Bedeckung  verfügbaren  Einkünfte  Normal" 
Präliminare  verfasst  und  festgestellt  werden. 

Diese  Präliminare  werden  unabhängig  von  den  durch  die  bischöf- 
lichen Ordinariate  censurirten  Kirchenrechnungen  den  Nachweis 
liefern,  in  welchem  Masse  das  Einkommen  der  Kirchen  einer  Er- 
gänzung bedürfe,  damit  die  jährlich  wiederkehrenden  ordentlichen 
Bedürfnisse  der  Kirche  befriedigt  werden  können.  In  wiefern  das 
Patronat  berufen  ist,  <^iese  Ergänzung  im  vollen  Umfange  zu  leisten 
oder  zu  derselben  beizutragen,  muss  nach  den  Gesetzen  beurtheilt 
werden,  die  hierüber  bestehen  oder  in  Hinkunft  zur  Geltung  kommen 
werden.  Im  Allgemeinen  muss  erinnert  werden,  dass  öffentliche 
Fonde  aus  dem  Titel  des  Patronates  zur  Ergänzung  von  Kirchen- 
abgängen behufs  der  Bedeckung  der  laufenden,  ordentlichen  Erfor- 
dernisse in  dem  durch  das  Gesetz  vorgezeichneten  Masse  des  strengen 
Bedarfes  nur  dann  beisteuern  werden,  wenn  nachgewiesen  ist,  dass 
der  Abgang  im  Gegenstandsjahre  thatsächlich  bestehe,  daran  Nie- 
manden ein  Verschulden  beizumessen,  und  kein  Anderer  zur  Be- 
deckung verpflichtet  sei,  dass  ferner  die  Bedeckung  weder  durch 
Localquellen  oder  andere  im  Gesetze  angerathene  Massnahmen,  noch 
durch  die  zu  erwartenden  Ueberschüsse  des  Kircheneinkoramens  in 
den  nachfolgenden  Jahren  ganz  oder  theil weise  erzielt  werden  kann. 

Soll  ein  öffentlicher  Fond  aus  irgend  einem  gesetzlichen  Titel 
mit  Beiträgen  zur  Bedeckung  ausserordentlicher  Kirchenerforder- 
nisse an  Paramenten  und  Kircheneinrichtungsstücken  in  Ermangelung 
eines  verfugbaren  Kircheneinkommens  in  Anspruch  genommen  werden, 
so  muss  von  der  betreffenden  Kirchenverwaltung  die  Notwendig- 
keit und  das  Mass  dieser  Erfordernisse,  dann  der  hiezu  benöthigte 
Kostenaufwand  nachgewiesen  und  dargethan  werden,  dass  die  Be- 
deckungsmittel in  anderer  Weise  nicht  aufzubringen  sind.  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  die  Repräsentation  des  öffentlichen  Patro- 
nates das  präliminarmässig  für  die  laufenden  ordentlichen  Erforder- 
nisse gewidmete  Kircheneinkommen  als  für  ausserordentliche  Erfor- 
dernisse nicht  verfügbar  anerkennen  werde» 

Dies  vorausgesetzt,  sind  die  Verwaltungen  der  Gotteshäuser 
des  öffentlichen  Patronates,  welche  bei  der  Bestreitung  der  Kirchen- 
erfordernisse in  dem  Kircheneinkommen  das  Auslangen  nicht  finden 
und  deshalb  Ansprüche   auf  Beiträge   aus   dem  Patronatsfonde   er* 
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heben,  anzuweisen,  dass  sie  im  Einvernehmen  mit  dem  Patronats- 
Commissär  über  die  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  ihrer  Kirche 
und  über  die  zur  Bedeckung  derselben  verfügbaren  Einkünfte  eine 
Normcd-Rrälimitiare  verfassen.  Diese  von  dem  Patronats-Commissär 
und*  sämmtlichen  Gliedern  der  Kirchenverwaltung  unterzeichneten 
Präliminare,  welche  nur  zum  Zwecke  haben,  für  längere  Zeit  An- 
haltspunkte für  die  Gewährung  von  Beiträgen  aus  den  Patronats- 
fonden  darzubieten,  sind  mit  einem  die  einzelnen  Positionen  moti- 
virenden  Einbegleitungsberichte  dem  bischöflichen  Ordinariate  vorzu- 
legen, welches  dieselben  mit  seinen  allfälligen  Bemerkungen  an  jene 
Landesbehörde  leiten  wird,  die  zur  Ausübung  des  Patronatsrechtes 
über  die  beitragsbedürftige  Kirche  berufen  ist. 

In  dem  Einbegleitungsberichte  ist  insbesondere  hervorzuheben, 
ob  die  Patronatszuständigkeit  der  Kirche  unbestritten  sei,  dann  ob 
nicht  für  Andere  besondere  Verpflichtungstitel  bestehen,  aus  welchen 
sie  zur  Bestreitung  von  Kirchenerfordernissen,  Paramentenbeischaff- 
ungen  and  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Gebäudeerhaltung  (ver- 
möge einer  Stiftung,  eines  Vertrages,  Reverses  u.  dgl.)  verhalten 
werden  könhten.  Ferner  kömmt  anzuführen,  ob  und  welche  Beiträge 
für  die  Bedürfnisse  der  Mutterkirche  von  den  Filialen  derselben 
nach  Massgabe  ihrer  Vermögensverhältnisse  zu  erwarten  seien.  End- 
lich ist  sich  darüber  auszusprechen,  durch  welche  Mittel  eine  Er- 
höhung der  Kircheneinkünfte  erzielt  werden  könnte,  wobei  auf  das 
Ausmass  der  für  die  Kirche  bei  gewissen  kirchlichen  Functionen  oder 
aus  Anlass  der  Benützung  ihrer  Paramente  und  Einrichtungsstücke 
einzuhebenden  Gebühren,  auf  die  der  Kirche  aus  den  Stiftungen 
zukommenden  Nutzungsantheile  und  auf  die  bei  der  Kirche  befind- 
lichen unverzinslichen  Capitalsforderungen  Bedacht  zu  nehmen  ist. 

Die  eingelangten  Präliminare  hat  die  Staatsbuchhaltung,  be- 
ziehungsweise das  Staatsbuchhaltungs  -  Rechnungsdepartement  zu 
prüfen  und  über  das  Ergebniss  dieser  Prüfung  der  das  Patronats- 
recht  übenden  Landesbehörde  Bericht  zu  erstatten.  Bei  diesem  An- 
lasse ist  von  Seite  der  genannten  Controlsbehörden  der  allenfalls 
von  der  Kirchen  Verwaltung  unter  Zustimmung  des  Patronats-Com- 
missärs  erhobene  Anspruch  auf  Anerkennung  eines  ausnahmsweise 
höheren  Aufwandes  an  Kirchenerfordernissen  zu  begutachten  und 
gegenüber  den  Vermögensverhältnissen  der  Kirche  die  Zulässigkeit 
des  Fortbezuges  der  Beiträge  in  Erwägung  ziehen,  welche  Geistlichen 
und  Lehrern  zu  ihrem  Unterhalte  aus  dem  Kircheneinkommen  zu- 
fliessen.  Nicht  minder  wird  bei  der  Prüfung  des  Präliminares  von 
Kirchen  des  öffentlichen  Patronates,   welche   zur  Bestreitung  ihrer 
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Erfordernisse  die  Beihülfe  des  Patronates  benöthigen,  die  Bezahlung 
der  Kirchendienerschaft,  auf  deren  möglichste  Gleichstellung  bei 
ähnlichen  Kirchen  Bedacht  zu  nehmen  ist,  ins  Auge  zu  fassen  sein. 

Bei  den  auf  Grund  von  Schätzungen  gemachten  Einstellungen 
des  Ertrages  von  Realitäten  ist  in  den  Act  der  Schätzung  selbst 
einzugehen  und  namentlich  in  Betreff  der  Kirchenwaldungen  wahr- 
zunehmen, ob  die  Abschätzung  des  Waldnutzens  nach  Massgabe  des 
durch  die  bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften  vorgezeichneten  Ver- 
fahrens vorgenommen,  dann  ob  die  Schätzung  blos  einseitig  die  Be- 
schaffenheit des  gegenwärtigen  Waldstandes  oder  auch  jenes  Wald- 
erträgniss  in  Betracht  gezogen  habe,  welches  sich  ergibt,  wenn  der 
Wald  nach  einer  seiner  Localität  angemessenen  Schlagbarkeit  forst- 
mässig  behandelt  und  in  ordentliche  Schläge  eingetheilt  wäre,  und 
diese  für  immerwährende  Zeiten  jährlich  ein  gleiches  Erträgniss  ab- 
werfen würden. 

Die  wünsch enswerthe  gleichförmige  Behandlung  dieser  Ange- 
legenheit in  sämmtlichen  Kronländern  erheischt  es,  dass  die  k.  k. 
Statth alterei  die  in  Eede  stehenden  Präliminare  unzureichend  do- 
tirter  Kirchen  des  öffentlichen  Patronates  mit  den  Ergebnissen  der 
buchhalterischen  Prüfung  zur  hierämtlichen  Genehmigung  vorlege, 
wodurch  es  möglich  werden  wird,  die  Peststellung  der  Positionen 
der  Präliminare  der  erwähnten  Kirchen  sämmtlicher  Kronländer  in 
den  thunlichsten  Einklang  zu  bringen,  und  über  das  Mass  der  zur 
Bedeckung  der  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  der  Kirchen  des 
öffentlichen  Patronates  erforderlichen  Beiträge  aus  öffentlichen  Fonden 
eine  Uebersicht  zu  gewinnen. 

Durch  die  besprochene  Behandlung  der  Kirchenpräliminare 
wird  sich  ermitteln  und  feststellen  lassen,  welche  Kirchenerforder- 
nisse und  bis  zu  welcher  Grenze  dieselben  unter  allen  Umständen 
als  laufender  ordentlicher  Kirchenaufwand  von  dem  öffentlichen 
Patronate  in  der  Bichtung  anerkannt  werden,  dass  sie  aus  dem 
Kircheneinkommen,  ohne  vorherige  Intervention  des  Patronates  be- 
stritten werden  können,  ohne  dass  dadurch  der  gesetzliche  Anspruch 
auf  Ergänzung  des  Abganges  am  Kircheneinkommen  verwirkt  werde. 
Desgleichen  wird  die  erwähnte  Präliminarbehandlung  im  Vorhinein 
klar  machen,  welche  Kircheneinkünfte  das  öffentliche  Patronat  als 
die  zur  Bedeckung  der  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  zunächst 
berufene  Mittel  mit  der  Wirkung  der  Ergänzung  des  Abganges  aus 
dem  Patronatsfonde  anzuerkennen  gedenkt,  so  zwar,  dass  auf  Grund 
der  Ergebnisse  einer  solchen  Präliminarbehandlung  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  mittlerweile   eingetretenen,  eine  Aenderung  einzelner 
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Positionen  begründenden  Thatsachen  und  mit  Beachtung  der  Daten 
der  letzten  Kirchenrechnung  über  die  Leistungsfähigkeit  der  be- 
treffenden Kirche  ohne  weitere  Zwischenverhandlung  abgesprochen 
werden  kann. 

Hiernach  unterliegt  es  keinem  Anstände,  dass  nach  erfolgter 
Genehmigung  des  Präliminares  einer  unzureichend  dotirten  Kirche 
des  öffentlichen  Patronates  die  erforderliche  Bedeckung  der  Abgänge 
an  dem  für  die  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  präliminirten 
Kircheneinkommen  über  Einschreiten  der  Kirchenverwaltung,  welche 
die  documentirte  Jahresrechnung  beizubringen  hat,  von  Fall  zu  Fall 
flüssig  gemacht  werde.  Die  Bewilligung  von  anticipativen  Pauschalien 
zur  Bestreitung  solcher  Abgänge  erscheint  in  der  Regel  unzulässig, 
und  sind  solche  bereits  in  Anweisung  stehende  Pauschalbeiträge  für 
die  Zukunft,  in  wie  weit  es  ohne  Störung  des  Kirchendienstes  ge- 
schehen kann,  sofort  einzustellen. 

Uebrigens  kommt  zu  bemerken,  dass  das  einmal  genehmigte 
Normal-Präliminare  einer  Kirche  des  öffentlichen  Patronates  für 
die  Zwecke,  für  welche  er  errichtet  ist,  so  lange  wirksam  bleibt,  bis 
die  Aufnahme  eines  neuen  solchen  Voranschlages  angeordnet  wird. 
Damit  jedoch  das  Verhältniss  des  präliminarmässig  festgestellten 
Aufwandes  für  die  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse  einer  Kirche 
zu  den  hiefür  präliminarmässig  vorhandenen  Bedeckungsmitteln  in 
steter  Evidenz  erhalten  werde,  hat  die  Staatsbuchhaltung,  bezieh- 
ungsweise das  Staatsbuchhaltungs-Rechnungsdepartement  in  dem  da- 
selbst erliegenden  Exemplare  des  genehmigten  Kirchenpräliminars 
die  Thatsachen  vorzumerken,  welche  auf  einzelne  der  ursprünglichen 
Positionen  einen  abändernden  Einfluss  üben.  Derlei  Thatsachen 
werden  der  genannten  Behörde  aus  den  ihr  jährlich  mit  den  Kirchen- 
rechnungs-Extracten  zukommenden  Vermögensveränderungs- Ausweisen 
oder  durch  andere  Verhandlungen  zur  Kenntniss  kommen. 

Die  Normal-Präliminare  und  die  dazu  gehörigen  Beilagen 
sind  genau  nach  dem  nachfolgenden  Formulare  abzufassen  und  von 
den  betreffenden  Kirchenverwaltungen  in  dem  oben  bezeichneten 
Wege  in  dupplo  vorzulegen. 

Nach  erfolgter  Genehmigung  hat  ein  Exemplar  bei  der  Staats- 
buchhaltung, beziehungsweise  Staatsbuchhaltuhgs-Rechnungsdeparte- 
ment  in  Aufbewahrung  zu  bleiben ;  das  andere  Exemplar  ist  der 
Kirchenverwaltung  zu  ihrer  Darnach  ach tung  zuzufertigen. 

Es  erübriget  noch,  einige  Andeutungen  über  die  Art  und  Weise 
der  Verfassung  der  Kirchen-Präliminare  zum  Zwecke  der  Erlangung 
der  Abgangsbedeckung  aus  öffentlichen  Fonden  beizufügen,   damit 
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die  Kirchenverwaltungen  hierüber  im  Wege  der  bischöflichen  Ordi- 
nariate informirt  werden: 

1.  Die  Titelseite  des  Präliminars  hat  zu  enthalten:  a)  Die 
Bezeichnung  der  Kirche  und  ihre  Eigenschaft  (ob  Pfarrkirche  oder 
nicht),  sowie  des  Kronlandes,  des  Bezirkes  und  Ortes,  des  Decanates 
und  der  Diöcese,  wo  sich  die  Kirche  befindet;  b)  die  Angabe  des 
Tages,  an  welchem  das  Präliminare  aufgenommen  wurde  und  der 
Personen,  welche  sich  hiebei  betheiligten ;  c)  die  Zahl  der  bei  dieser 
Kirche  angestellten  und  darin  regelmässig  die  heilige  Messe  celeb- 
rirenden  Priester;  d)  die  Bezeichnung  der  Gemeinde  und  der  Ge- 
meindefractionen,  welche  zu  der  mit  der  Kirche  verbundenen  Pfarre 
oder  Ouratie  gehören ;  e)  die  Angabe  der  mit  der  Kirche  im  Ver- 
bände stehenden  Filialkirchen  und  des  Ortes,  in  welchem,  sie  sich 
befinden,  der  Gemeinden  und  Gemeindefractionen,  in  deren  Interesse 
die  Filialkirchen  bestehen,  der  Geistlichen,  die  regelmässig  in  diesen 
Kirchen  die  heilige  Messe  lesen ;  f )  die  Bezeichnung  des  öffentlichen 
Fondes,  aus  welchem  die  Patronatsbeiträge  angesprochen  werden; 
g)  die  Angabe,  ob  ausser  dem  Patrone  Jemand  kraft  einer  Stiftung, 
eines  Vertrages  oder  eines  sonstigen  Rechtstitels  verpflichtet  ist,  den 
Abgang  an  dem  für  die  laufenden  ordentlichen  Kirchenerfordernisse 
verfügbaren  Kircheneinkommen  ganz  oder  zum  Theile  zu  ergänzen. 

2.  Die  rubrikenweisen   summarischen    Einstellungen    in    das 

* 

Präliminare,  haben  auf  Grund  detaillirter  Nachiveistmgcn  und  posten- 
weiser präliminarmässiger  Ausmittlungen  zu  geschehen,  die  in  den 
auf  die  betreffenden  Rubriken  Bezug  nehmenden  Beilagen  darzu- 
stellen sind,  so  dass  für  jede  Position  des  Präliminars  nach  dem 
mitfolgenden  Muster  eine  Beilage  anzuschliessen  kömmt. 

3.  In  der  Rubrik  BedßcJcung  ist  jenes  Einkommen  der  Kirche 
einzustellen,  welches  für  die  laufenden  ordentlichen  Erfordernisse 
des  Gottesdienstes  und  für  die  mit  der  Verwaltung  und  Verrechnung 
des  eigenthümlichen  Vermögens  der  Kirche  verbundenen  Auslagen 
gewidmet  ist,  wornach  die  allfälligen  Einkünfte  mit  der  Widmung 
für  aussergewöhnliche  Gottesdienste  oder  für  die  grössere  Verherr- 
lichung des  gewöhnlichen  Gottesdienstes,  oder  für  Beischaffung  von 
Paramenten  und  ausserordentliche  Bedürfnisse  eben  so  wenig  in 
dieses  Präliminare  gehören,  als  das  nicht  für  die  Kirche  bestimmte 
Erträgniss  von  Stiftungen.  In  der  Regel  vertheilen  sich  die  zu 
präliminirenden  Kircheneinkünfte  auf  die  in  dem  angeschlossenen 
Formulare  bezeichneten  sechs  Posten. 

4.  Die  Beilage  A  zu  Post  1  der  Bedeckung  Ertrag  von  Rea* 
litäten  hat  unter  Beziehung  auf  die  öffentlichen  Bücher  und  auf  die 
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die  Erwerbung  des  Eigenthums  nachweisenden  Urkunden  zu  enthalten 
eine  inventarische  Verzeichnung  und  Beschreibung  des  Eigenthums 
der  Kirche  an  Grund  und  Boden  und  an  Gebäuden,  wie  auch  der 
dazu  gehörigen  nutzbaren  Rechte,  sowie  der  für  sich  bestehenden, 
den  unbeweglichen  Sachen  gleichzuhaltenden  Gerechtsame  und  ihrer 
Werthe,  dann  die  Angabe  und  Ausmittlung  der  hieraus  entsprin- 
genden Nutzungen  und  ihrer  Geldwerthe. 

Als  Gapitälswerth  eines  Grundstückes  kann  der  hundertfache 
Betrag  der  ordentlichen  (einfachen)  Steuer  mit  Hinweglassung  der 
Zuschläge,  als  Capitalswerth  der  Zinshäuser  aber,  deren  guter  Bau- 
stand dargethan  ist,  derjenige  Betrag  angenommen  werden,  welcher 
sich  ergibt,  wenn  man  von  dem  nachgewiesenen  Durchschnitts- 
Erträgnisse  der  letzten  fünf  Jabre  ein  Drittel  abzieht  und  den  Best 
zu  5°/o  capitalisirt. 

Ausserdem  können  die  Capitalswerthe  aus  den  Ergebnissen 
stattgefundener  Schätzungen,  .aus  mehrjährigen  Ertragsausweisen, 
aus  Kaufcontracten  u.  s.  w.  sachgemäss  ermittelt  werden. 

Die  Nutzungen  aus  den  zeitlich  verpachteten  Entitäten  sind 
nach  dem  Ergebnisse  der  letzten  Versteigerung  oder  auf  Grund  der 
mit  gesetzlicher  Genehmigung  abgeschlossenen  Verträge  unter  Be- 
rufung auf  das  Versteigerungsprotokoll,  oder  auf  den  Vertrag  und 
unter  Angabe  des  Namens  des  Pächters,  der  Pachtdauer  und  der 
Fallfrist  des  Pachtzinses  einzustellen. 

Die  reinen  Nutzungen  aus  den  auf  eigene  Rechnung  durch 
gedungene  Leute  bearbeiteten  Grundstücken  dürfen  nur  dann  nach 
dem  f actischen  mittleren  Erfolge  (unter  Abzug  des  mittleren  Er- 
folges an  Culturskosten)  —  und  die  Nutzungen  aus  den  ausser  dem 
Versteigerungswege  zeitlich  verpachteten  Entitäten  —  auf  Grund 
der  abgeschlossenen  Grund-,  Pacht-  und  Bestandverträge  eingestellt 
werden,  wenn  zufolge  einer  von  sachverständigen  und  verlässlichen 
Männern  vorgenommenen  Schätzung  und  zufolge  der  Nachweisung 
des  Ertrages  ähnlicher,  im  Orte  befindlicher  Entitäten  vermuthet 
werden  kann,  dass  kein  höherer  Nutzen  in  anderweitiger  Art  erzielt 
werden  könnte. 

Spricht  aber  die  Vermuthung  für  die  Möglichkeit  der  Erzielung 
eines  grösseren  Nutzens,  so  wird  die  Einstellung  des  Ertrages  zu- 
nächst nach  den  Ergebnissen  der  Schätzung  und  im  Falle  ihrer  Be- 
anständigung  nach  dem  mittleren  Ertrage  anderer  im  Orte  befind- 
licher ähnlicher  Entitäten  stattzufinden  haben.  Der  dieser  Ertrags- 
erhebung entsprechende  mittlere  Geldwerth   wird,  nach  Abzug  des 
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in  gleicher  Art  erhobenen  Belanges  an  Culturskosten   in  Ansatz  zu 
bringen  sein. 

5.  Die  Beilage  B.  zu  Post  2.  enthält  die  inventarische  Ver- 
zeichnung und  Beschreibung  der  zur  Kirche  gehörigen  freieigen- 
thümlichen  öffentlichen  Schuldpapiere,  der  Privatschuldverschreib- 
ungen und  Bentenbezugsrechte,  und  diesem  nach  die  hierauf  Bezug 
nehmenden  Merkmale,  welche  bei  den  öffentlichen  Schuldpapieren,  die 
Gattung ,  die  Nummer  und  Serie ,  das  Datum ,  das  Percent ,  die 
Jahresgebühr  an  Interessen  in  österreichischer  Währung,  bei  den 
Privatschuldbriefen  und  Renten  aber  den  Namen  des  Leistungs- 
pflichtigen, die  zur  Sicherstellung  bestellte  Hypothek,  das  Datum  der 
Urkunde,  die  Jahresgebühr  der  Zinsung  und  Beute  in  österreichischer 
Währung,  die  Aufkündigungs-  und  Bückzahlungstermine  umfassen. 

Die  öffentlichen  Schuldpapiere  werden  in  verlosbare  und  unver- 
losbare  und  die  Privatcapitalien  in  verzinsliche  [und  unverzinsliche  zu 
unterscheiden,  und  darunter  jene  ersichtlich  zu  machen  sein,  welche 
auf  ausständige  Kaufschillinge  oder  Affrancationen  von  den  Zinsungen 
aus  Verträgen  über  die  Theilung  des  Eigenthums  Bezug  haben. 
Ihre  Werthe  sind  nach  ihren  Nominalbeträgen  mit  Angabe  der 
Währung  einzustellen.  Die  Einkommensteuer  aus  den  Interessen 
von  öffentlichen  Obligationen  und  aus  den  Zinsen  von  Privatcapitalien 
ist  bei  der  Ausgaberubrik:  Steuern  und  Gaben"  und  nicht  durch 
Abzug  an  den  Interessen  und  Zinsen  zu  präliminiren. 

6.  Die  Beilage  C.  zu  Post  3.  enthält  die  specificirte  Nachweisung 
aller  für  die  Bedeckung  der  präliminarmässigen  ordentlichen  currenten 
Erfordernisse  verwendbaren  Beiträge  aus  den  bei  der  Kirche  befind- 
lichen Stiftungen,  sowie  jener  gleichartigen  Beiträge,  welche  in 
anderen  Bechtsansprüchen,  im  Gesetze  oder  in  einer  Gewohnheit  ihren 
Grund  haben  und  nicht  als  Geldrenten  anzusehen  sind.  Die  der  Kirche 
von  Stiftungen  zufallenden  Emolumente  können  aus  der  Kirchen- 
rechnung in  das  Präliminare  übertragen  werden.  Die  sonstigen 
etwa  bei  der  Kirche  befindlichen  Benten  und  bestifteten  unbeweg- 
lichen Sachen  sind  mit  ihren  Werthen  und  Nutzungen  nach  der 
sub.  4.  und  5.  angedeuteten  Art  einzustellen.  Die  übrigen  Beiträge, 
z.  B.  Deputate,  fixe  Beiträge  anderer  Kirchen  oder  der  Pfarrkinder, 
oder  von  anderen  nicht  von  der  Kirche  verwalteten  Stiftungen  oder 
Verbrauchsartikeln  werden  unter  Angabe  des  Titels  und  der  hierauf 
bezüglichen  Urkunden,  und  unter  Bezeichnung  des  LeistungspflichtigQn 
und  der  bestellten  Hypothek  mit  ihrer  fixen  Jahresgebühr  in  Geld 
oder  Verbrauchsartikeln  und  dem  ihrentsprechenden  fixen  Baar-Ein- 
kommen  oder  dem  mittleren  Geldwerthe  der  Verbrauchsartikel  und  wenn 
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die  Geld-  oder  Naturalleistung  eine  wandelbare  ist,  die  Geldleistung  nach 
dem  mittleren  Einkommen  und  die  Giebigkeit  nach  dem  mittleren  Er- 
trage und  dem  ihr  entsprechenden  mittleren  Geldwerthe  einzustellen  sein. 

7.  Die  Beilage  D.  zur  Post  4.  der  Bedeckung  hat  zu  enthalten 
die  Bezeichnung  und  Beschreibung  der  Entität,  aus  welcher  die  Nutzung 
erhoben  wird,  den  Vertrag  über  die  Theilung  des  Eigenthums,  die  Dauer 
und  die  Fallfrist  der  Nutzung,  die  jährliche  Leistung  in  Geld  und 
Naturalien  mit  der  Angabe  der  jährlichen  Geldgebühr  oder  beziehungs- 
weise des  mittleren  Geldwerthes  der  jährlichen  Naturalgebühr  und 
den  Namen  des  Leistungspflichtigen. 

8.  In  der  Beilage  E.  zur  Post  5.  der  Bedeckung  sollen  aus- 
gewiesen sein  alle  Einkünfte,  deren  Einhebung  für  die  Kirche  bei 
der  Ausübung  seelsorglicher  Functionen  gesetzlich  gestattet  ist,  oder 
welche  sie  für  die  Benützung  ihrer  Paramente,  Einrichtungsstücke, 
Glocken  und  ihrer  Friedhöfe  einhebt,  z.  B.  die  Gebühren  bei  Be- 
gräbnissen ,  für  das  Geläute,  für  die  Grabstellen  für  das  Bahrtuch, 
für  das  Cruzifix,  für  das  Ueberziehen  des  Altars  u.  s.  w.  öder  Kirchen- 
sitzgelder  u.  dgl. 

In  dieser  Beilage  werden  zunächst  durch  bestätigte  Auszüge  aus 
den  Sterberegistern  die  im  Sprengel  der  Kirche  in  den  letzten  drei 
normalen  Jahren  vorgekommenen  Sterbefälle,  die  Anzahl  der  unent- 
geltlichen Beerdigungen  und  die  Conductklassen  anzugeben  sein ,  in 
welchen  die  ^Begräbnisse  abgehalten  wurden. 

Die  Gefälle  werden  nach  ihren  Titeln  zu  specificiren  und  das 
hieraus  zu  erwartende  Einkommen  nach  dem  mittleren  Erfolge  oder 
bezugsweise  nach  ihrer  fixen  Jahsesgebühr  einzustellen  sein. 

9.  Die  Beilage  F.  zur  Post  6.  der  Bedeckung  enthält  die  als 
Current-Einkommen  zu  erachtenden  Vermächtnisse  und  Legate,  sowie 
die  Sammelgelder  des  Klingelbeutels,  des  Opferstockes  u.  dgl.,  den 
Erlös  aus  dem  Verkaufe  des  Sammelwachses,  die  freiwilligen  ausser 
der  Kirche  zur  Bestreitung  der  täglichen  Bedürfnisse  unternommenen 
Sammlungen,  Geschenke  von  Gutthätern  u.  s.  w. 

Diese  freiwilligen  Gaben  werden  nach  dem  mittleren  Erfolge 
in  Anschlag  gebracht. 

10.  In  der  Rubrik  Erfordernisse  dürfen  Auslagen  för  Gottes- 
dienste, die  durch  keine  Vorschrift  geboten ,  oder  der  gesetzlichen 
Widmung  des  Kirchen-Einkommens  fremd  sind,  nicht  präliminirt 
werden ,  da  bei  unzureichend  dotirten  Kirchen  des  öffentlichen 
Patronates  nur  jene  Auslagen  auf  das  aus  dem  Patronatsfonde  zu 
ergänzende  Kirchen-Einkommen  übernommen  werden  können,  welche 
für  die  Abhaltung  des  vorgeschriebenen  Gottesdienstes,  dann  für  die 
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Verwaltung  und  Verrechnung  des  Kifchenvermögens  unerlütsslich 
sind.  In  dieser  Eubrik  dürfen  demnach  nicht  vorkommen:  a)  Aus- 
lagen für  die  Verwaltung  und  Verrechnung  des  Armenvermögens, 
oder  des  Vermögens  der  bei  der  Kirche  vorfindigen  Stiftungen; 
b)  Auslagen  für  die  Erhaltung  und  das  Aufziehen  der  Thurm- 
uhr;  c)  Feuerassecuranz-Gebühren ;  d)  Auslagen  für  die  durch  das 
Gesetz  dem  kirchlichen  Pfründner  auferlegten  kleineren  Beparaturen 
an  den  Pfarrgebäuden;  e)  Auslagen  für  Schulprämien  und  Christen* 
lehrgescbenke, '  sowie  für  das  Abholen  und  für  die  Bewirthung  der  zur 
Verherrlichung  des  Gottesdienstes  geladenen  Priester  u.  dgl. ; 
f)  Auslagen  für  Glockenseile,  Glockenriemen,  Reparaturen  der  Fried- 
hofsmauer u.  dgl.  bei  Kirchen,  denen  keine  Gebähren  für  das  Ge- 
läute oder  für  die  Grabstellen  zufliessen;  g)  Unterhaltbeiträge  für 
die  bei  der  Kirche  angestellten  Priester  und  für  die  Schuliehrer 
ausser  dem  Falle  des  Beistandes  eines  das  Einkommen  von  dem  frei 
eigenthümlichen  Kirchenvermögen  belastenden  besonderen  Verpflich- 
tungstitels ;  h)  Auslagen  für  die  Kirchenmusik,  welche  in  der  Regel 
nur  bei  hinreichend  dotirten  Kirchen  gestattlich  sind. 

11.  Die  Beilage  G.  zu  Post  1.  der  Erfordernisse  hat  alle  jene 
Entlohnungen  zu  specificiren,  welche  die  Kirche  in  Anbetracht  der 
Zwecke  zu  vollziehenden  Dienstleistungen  entweder  in  fixen  oder  in 
wandelbaren  Gebühren,  in  Geld  oder  Naturalien  oder  durch  Uebör- 
lassung  einer  Vermögenssubstanz  z.  B.  für  die  Dienstleistungen  des 
Messners,  Kirchendieners,  Organisten,  Balkenziehers ,  Glöckners,  der 
Kirchenväter  u.  s.  w.  entrichtet. 

Insoferne  das  Ausmass  dieser  Entlohnungen  bereits  festgestellt 
istt  wird  sich  auf  die  betreffende  Verfügung  zu  berufen  sein. 

Die  Entlohnungen  der  Kirchenväter  dürfen  in  keinem ,  das 
bisher  übliche  Ausmass  überschreitenden  Betrage  eingestellt  werden* 

Die  fixen  Geldgebühren  haben  nach  dem  zuerkannten  Geld- 
betrage und  die  fixen  Naturalbezüge  unter  Angabe  der  zu  verabfol- 
genden Quantitäten  an  Naturalien  —  nach  dem  mittleren  Geld- 
werthe  —  veranschlagt  zu  werden.  Die  wandelbaren  Entlohnungen 
haben  auf  Grund  des  mittleren.  Erfolges  präliminirt  zu  werden.  Die 
mittleren  Geldwerthe  des  Ertrages  4er  seitens  det  Kirche  ihren  Be- 
diensteten zum  Fruchtgenusse  überlassenen  Realitäten  werden  intra 
marginem  ersichtlich  zu  machen  sein,  da  sie  böi  der  Präiiminirung 
der  Kircheneinkünfte  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  konnten. 

In  der  Beilage  H.  zu  Post  2.  der  Erfordernisse  sind  die 
Steuern  nach  ihrer  Gattung  und  unter  gehöriger  Sonderung  der  or- 
dentlichen Steuergebühren  von  den  ausserordentlichen  Zuschlägen  und 
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in  gleicher  Art  auch  die  Gebührenäquivalente  nach  der  Gebühr  des 
letztabgelaufenen  Jahres  zu  präliminiren. 

Nicht  minder  sind  die  Beiträge  zu  dem  Landeserfordernisse 
und  zur  Grundentlastung,  sowie  die  Gemeindeumlagen  und  bezie- 
hungsweise die  Assecuranzgebühren  nach  dem  mittleren  Erfolge  zu 
veranschlagen.  Es  haben  jedoch  hierbei  nur  jene  Gebühren  berück- 
sichtiget zu  werden,  welche  die  Kirche  selbst  entrichtet,  sonach  nicht 
jene,  die  ihre  Pächter  und  Bestandnehmer  oder  Nutzniesser  Vertrags- 
massig  zu  entrichten  haben.  Eine  Ausnahme  hievon  machen  nur 
die  Steuern  und  Gaben  von  jenen  verpachteten  Entitäten,  deren 
Erträgnisse  auf  Grund  von  Schätzungen  oder  Parificirung  mit  anderen 
analogen  Entitäten  des  Ortes  im  Präliminare  veranschlagt  worden 
sind.  Die  Steuern  und  Gaben  solcher  Entitäten  sind  in  dem  Masse, 
als  sie  von  dem  Pächter  oder  Bestandnehmer  im  abgelaufenen  Jahre 
zu  entrichten  waren,  als  eine  Last  der  Kirche  zu  veranschlagen. 
In  dieser  Beilage  ist  auch  die  am  Schlüsse  des  obigen  Ansatzes  5. 
erwähnte  Einkommensteuer  von  Obligationen  etc.  sammt  ihren  Zu- 
schlägen ersichtlich  zu  machen. 

13.  Die  Beilage  I.  zu  Post  3.  der  Erfordernisse  umfasst  alle 
mit  der  Verwaltung  des  Kirchenvermögens  verbundenen  Auslagen 
auf  Schreibmaterialien,  Stempel,  Schreiben  der  Kirchenrechnungen 
und  Rechnungsextracte,  Capitelboten,  Eevision  der  Kirchenrechnungen 
und  Beiträge  zur  Drucklegung  der  bischöflichen  Currenden.  Es  wird 
festgestellt,  dass  in  der  Regel  für  Schreibmaterialien  kein  höherer 
Betrag  als  jener  von  1  fl.  5G  kr.  und  für  das  Schreiben  der  Kirchen- 
rechnungen und  Kirchenrechnungsextracte  nicht  mehr  als  der  Betrag 
von  2  fl.  präliminirt  werde.  Für  den  Capitelboten  darf  nicht  mehr 
als  ein  Ganggeld  von  2  fl.  10  kr.  in  Anschlag  gebracht  werden. 
Auf  Stempel  darf  kein  höherer  Betrag  ausgesetzt  werden,  als  wel- 
cher nach  Massgabe  der  bestehenden  Gesetze  für  die  Behebung  und 
Bestätigung  des  Empfanges  der  präliminirten  Kircheneinkünfte  er- 
forderlich ist. 

Bei  den  Ansätzen  der  Auslagen  für  die  Einhebung  der  In- 
teressen und  Zinsen  ist  zu  erwägen,  dass  zufolge  der  Finanzministe- 
rial-Verordnung  vom  17.  Mai  1851,  Zahl  5468.  die  Steuerämter  zur 
Zahlung  der  Zinsen  von  solchen  öffentlichen  Obligationen,  welche  den 
in  ihren  Amtsbezirken  befindlichen  moralischen  Personen  gehören, 
befugt  sind.  Die  in  Anschlag  zu  nehmende  Einhebungsgebühr  wird 
höchstens  mit  zwei  Percenten  des  einzuhebenden  Betrages  zu  be- 
ziffern sein. 

Die  Ansätze  der  Gebühren  für  die  Revision  der  Kirchenrech- 
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nungen  sind  unter  Bedachtnahme  auf  die  zwischen  der  Regierung 
und  dem  betreffenden  Ordinariate  getroffenen  statutenmässigen  Ver- 
einbarungen zu  machen  und  es  ist  für  die  Berechnung  der  Gebühr 
das  prälirninirte  Bruttoeinkommen  der  Kirche  insoferne  als  Grund- 
lage zu  nehmen,  als  die  bei  der  Kirche  befindlichen  Stiftungen  ihren 
Antheil  an  der  Revisionsgebühr,  welche  sich  aus  dem  in  der  Kirchen- 
rechnung sich  darstellenden  Gesammteinkommen  ergibt,  selbst  zu 
tragen  haben  und  die  ausserordentlichen  Einkünfte,  und  namentlich 
jene,  welche  mit  bestimmten,  dem  currenten  ordentlichen  Erforder- 
nisse fremden  Widmungen  behaftet  sind,  keinen  Gegenstand  der 
Fräliminirung  ausmachen.  Als  Maximum  des  Beitrages  zu  den 
Druckkosten  der  Consistorial-Currenden  wird  der  in  keinem  Falle 
zu  überschreitende  Betrag  von  1  fl.  50  kr.  festgesetzt. 

14.  Die  Beilage  K.  zu  Post  4.  der  Erfordernisse  umfasst  die 
Erfordernisse  an  Wachs,  Opferwein,  Mess-  und  Communicanten- 
Hostien,  Weihrauch,  Oel,  Unschlittkerzen ,  Beichtzettel,  Kirchenka- 
lender, Reinigung  und  Ausbesserung  der  Kirchenwäsche,  Kirchen- 
musiken und  kleine  Handauslagen. 

So  oft  der  Gameralfond  zur  Ergänzung  des  Abganges  an  dem 
für  die  laufenden  ordentlicher*  Erfordernisse  gewidmeten  Kirohen- 
einkommen  in  Anspruch  genommen  werden  will,  wird  als  das  zu 
präliminirende  Maximum  festgestellt  ein  Bedarf  an:  Wachs  für  einen 
Priester  30  und  für  zwei  Priester  40  Pfund,  Opferwein  für  je  einen 
Priester  20  Mass,  Weihrauch  3  Pfand,  Lampenöl  52  Pfund,  Un- 
schlittkerzen 2  Pfund  und  Kirchenkalender  1  Stück.  Der  Opfer- 
wein hat  von  qualitätmässiger  Güte  zu  sein,  es  ist  aber  auch  die 
Wahl  von  Sorten,  welche  ohne  strenger  JTothwendigkeit  den  Auf- 
wand für  Opferwein  vertheuern  würde  und  daher  als  unzulässig  mo- 
.  derirt  werden  müsste,  gleich  von  vornherein  zu  vermeiden.  Für 
diese  Erfordernisse  werden  die  mittleren  Geldwerthe  einzustellen  sein. 

Die  Beiträge  und  Gaben,  welche  die  Kirche  ohne  specieller 
Widmung  an  den  bezeichneten  Artikeln  zum  Verbrauche  erhält,  sind 
von  dem  Anschlage  der  passirbaren  Verbrauchs-Quantitäten  in  Ab- 
zug zu  bringen,  wenn  dieselben  nicht  schon  bei  den  Kircheneinkünften 
berücksichtiget  worden  sind. 

Für  die  Anschaffung  von  Hostien  wird  für  je  einen  Priester 
ein  Aufwand  von  3  fl.  15  kr.,  für  das  Reinigen  und  Ausbessern  der 
Kirchenwäsche  für  je  einen  Priester  ein  Aufwand  von  6  fl.  30  kr. 
und  im  Allgemeinen  für  die  Beischaffung  des  heiligen  Oeles  ein 
Betrag  von  1  fl.  und  für  die  Bestreitung  kleiner  Handauslagen  ein 
,  Betrag  von  5  fl.  als  Maximum  für  die  Pr&Uminirung  festsgesetzt. 
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15.  Die  Beilage  L.  zu  Post  5.  der  Erfordernisse  hat  alle 
Leistungen  an  Geld-  und  Naturalzinsen  zu  specificiren,  welche  die 
Kirche  für  die  hinter  ihr  aushaftenden  mit  landesförstlicber  und 
kirchlicher  Bewilligung  aufgenommenen  Passivoapitalien  jährlich  zu 
leisten  hat.  unter  Beziehung  auf  die  erlangte  Bewilligung  und  mit 
Bezeichnung  des  Gläubigers  sind  die  Passivcapitalien  nach  Art  der 
Privat-Activcapitalien  auszuweisen  und  die  zu  entrichtenden  Jahres- 
zinsen zu  präliminaren. 

16.  Die  Beilage  M.  zu  Post  6.  der  Erfordernisse  umfasst  zu- 
nächst jene  Beiträge,  welche  die  Kirche  den  Lehrern  und  den  bei 
ihr  angestellten  Priestern  nicht  aus  dem  Titel  der  Entlohnung  be- 
stimmter Dienstleistungen,  sondern  zu  ihrer  Subsistenz  leistet,  sowie 
die  Berufung  auf  die  erlangte  Bewilligung  zur  Leistung  dieser  Bei- 
träge. Nicht  minder  umfasst  sie  auch  die  laut  §.  134.  der  poli- 
tischen Schulverfassung  zu  leistende  Schulvisitationsgebühr  und  die 
aus  einem  anderen,  als  den  schon  erwähnten  Verpflichtungstiteln  an 
Personen  oder  Corporationen  zu  leistenden  Abgaben  in  Geld  oder 
Naturalien.  * 

Die  Geldleistungen  sind  nach  ihrer  fixen  Jahresgebühr  und  die 
fixen  Naturalleistungen  nach  ihrem  mittleren  Geldwerthe  zu  ver- 
anschlagen. 

17.  Die  Beilage  N.  zu  Post  7.  der  Erfordernisse  umfasst  zu- 
nächst jene  geringfügigen  Reparaturen ,  welche  ihrer  Natur  nach 
und  ob  ihrer  Dringlichkeit  kein  Gegenstand  der  Vorlage  eigener 
Pläne  oder  Kostenüberschläge  sind  und  ihrer  Qualität  und  Quan- 
tität nach  auch  nicht  im  Voraus  bestimmt  werden  können.  Sie  be- 
ziehen sich  sowohl  auf  das  Aeussere  und  Innere  der  Kirchengebäude, 
als.  auch  auf  die  Einrichtungsstücke  und  Paramente  der  Kirche. 
Für  derlei  Auslagen  darf  im  Ganzen  kein  höherer  Betrag  als  jener 
von  20  fl.  veranschlagt  werden. 

18.  Insofern  sich  bei  einer  Kirche  Einkünfte  oder  Erforder- 
nisse ergeben  sollten,  auf  welche  in  den  vorgezeichneten  Rubriken 
und  ihren  Beilagen  nicht  vorgedacht  ist,  so  werden  dieselben,  wenn 
sie  nach. den  allgemeinen  Grundsätzen  dieser  Instruction  als  geeig- 
nete Präliminarpositionen  zu  erachten  sind,  bei  den  entsprechenden 
Rubriken  oder  bei  der  eigens  hiefur  zu  eröffnenden  Rubrik  nach 
Massgabe  der  für  analoge  Einnahmen  oder  Erfordernisse  getroffenen 
Bestimmungen  einzustellen  und  auszumitteln  sein. 

19.  Bei  jenen  Einnahmen  und  Ausgaben,  welche  nach  dem 
Durchschnitte  in  Ansatz  gebracht  werden,  sind  die  Positionen,  welche 
der  Durchschnittsberechnung  zu  Grunde  gelegt  wurden,  bei  der  be- 
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treffenden  Post  der  bezüglichen  Beilage  in  der  Anmerkungseolonne 
ersichtlich  zu  machen. 

Zum  Behufe  der  Durchschnittsberechnungen  sind  die  Ergeb- 
nisse jener  drei,  der  Zeit  der  Präliminirung  vorausgegangenen  rech- 
nungsraässig  abgeschlossenen  Jahre  zur  Grundlage  zu  nehmen,  in 
welchen  keine  solchen  Eventualitäten  eingetreten  sind,  welche  anor- 
male Steigerungen  oder  Herabminderungen  der  in  die  Berechnung 
zu  ziehenden  Factoren  im  Gefolge  hatten.  Diesem  nach  wird  be- 
rechnet :  a)  Der  mittlere  Geldwerth  aus  der  fixen  Quantität  der 
Sache  nach  ihrem  aus  den  Durchschnittsjahren  sich  beziffernden 
mittleren  Preise  und  b)  der  mittlere  Erfolg  aus  den  rechnungs- 
mässigen  Ergebnissen,  womit  sich  in  den  Durchschnittsjahren  die 
currente  Gebühr  der  betreffenden  Post  oder  beziehungsweise  der  be- 
treffenden Rubrik  nach  Abzug  der  zur  Präliminirung  nicht  zulässigen 
Posten  darstellt.  Die  documentirten  Kirchenrechnungen  jener  Jahre, 
deren  Ergebnisse  (fur  die  Durchschnittsberechnungen  zur  Grundlage 
genommen  wurden,  werden  als  Belege  der  Vorlage  der  Präliminarien 
beizuschliesen  sein. 

20.  Die  in  den  Beilagen  bei  den  einzelnen  Präliminar-Positionen 
bezogenen  Documente  werden  einem  Exemplare  der  vorzulegenden 
Präliminarien  im  Originale  oder  in  einer  von  dem  Patronats- 
Commissär  beglaubigten  Abschrift  beizuschliessen  sein. 

21.  Die  vorgezeichnete  Art  der  Bezifferung  der  einzelnen  Prä- 
liminar-Positiönen  und  das  vorgezeichnete  Mass  der  einzelnen  Er- 
fordernisse ist  bei  der  Aufnahme  der  Präliminarien  strenge  zu  be- 
obachten. Insoferne  bei  einer  öder  der  anderen  Kirche  das  vorge- 
zeichnete Mass  der  Erfordernisse  nicht  ausreichend  befunden  werden 
sollte,  werden  die  besonderen  Umstände,  welche  eine  Abweichung 
befürworten ,  ausführlich  darzustellen  und  das  Mass  zu  bezeichnen 
mit  welchem  die  betreffende  Erfordernissen  in  dem  Präliminare  ent- 
gültig festzustellen  wären." 

[Wir  lassen  die  im  Wiener  Diöcesan-Blatt  1864  Nr.  18. 
S.  165—167:  beigefügten  Formulare  hier  weg.] 

234)   Die  Congrua  der  Pfarrer  im  lombardisch-venetianischen  Kö- 
nigreiche betreffend. 

Das  Wiener  Diöcesan-Blatt  1864  Nr.  34.  vom  5.  December 
1864  berichtete: 

Se.  Eminenz,  unser  hochwürdigs>ter  HeJr  Cardinal  und  F^rst- 
Erzbischof  hat  dem  hohen  Herrenhause  des  Beichsrathes  eine  Pe- 
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tition,  betreffend  die  Besteuerung  des  Zehents  im  lombardisch -ve- 
netianischen Königreiche  mit  nachstehenden  Bemerkungen  überreicht : 
»Seine  Eminenz,  der  Herr  Cardinal  Trevisanato,  Patriarch  von 
Venedig,  hat  mich  ersucht,  dem  hohen  Herrenhause  eine  Petition 
zu  überreichen,  welche  die  Besteuerung  des  Zehents  im  lombardisch- 
venetianischen  Königreiche  zum  Gegenstande  hat.  Es  sei  mir  ge- 
stattet, in  wenigen  Worten  die  Verhältnisse  anzudeuten,  durch  deren 
Beachttrag  die  Petition  in  das  richtige  Licht  gestellt  wird.  In 
keinem  Theile  des  Kaiserthumes  ist  fflr  die  Pfarrgeistlichkeit  so 
spärlich  gesorgt,  wie  im  lombardisch -venetianischen  Königreiche. 
Als  Frankreichs  Herrschaft  über  Italien  durch  die  Siege  des  Be- 
freiungskrieges ihr  Ende  gefunden  hatte,  und  die  lombardischen  und 
venetianischen  Provinzen  unter  den  Scepter  Oesterreichs  zurückge- 
kehrt waren,  bestimmte  Kaiser  Franz  für  die  Pfarrer  dieses  Landes 
eine  Congrua  von  460  Zwanzigern  oder  153  fl.  20  kr.  C.-M.  Als 
Massstab  diente  dabei  die  Summe,  welche  Kaiser  Napoleon  der  Geist- 
lichkeit des  Königreichs  Italien  versprochen  aber  niemals  ausbezahlt 
hatte.  Da  es  von  nun  an  nicht  bei  blossen  Worten  blieb,  sondern 
die  Auszahlung  pünktlich  erfolgte,  so  war  die  Pfarrgeistlichkeit  der 
österreichischen  Regierung  ohne  Zweifel  zu  Dank  verpflichtet;  aber 
demungeachtet  blieben  so  viele  Seelsorger  der  Dürftigkeit  preisgegeben. 
Dies  war  sehr  zu  beklagen,  allein  je  entschiedener  sich  jene  Be- 
strebungen entwickelten,  welche  die  staatliche  Ordnung  in  Italien 
unterwühlt  haben,  desto  mehr  gewann  die  Sache  auch  für  den 
Staatsmann  eine  höchst  bedenkliche  Seite.  Die  unermüdlich  thätige 
Partei  wusste  sehr  wohl  den  Einfluss  zu  schätzen,  welchen  die  Seel- 
sorger auf  das  Volk  auszuüben  vermögen  und  trachtete  ihn  für  ihre 
Zwecke  zu  verwerthen.  Wo  aber  die  Pfarrgeistlichkeit  bei  ihrer 
Armuth  von  dem  guten  Willen  der  Wohlhabenden  abhängig  gemacht 
wurde,  dort  war  es  um  so  leichter,  sie  ins  Netz  zu  ziehen.  Eine 
Klarheit  und  Kraft  der  Ueberzeugung,  durch  welche  man  über  alle 
Einflüsse  persönlicher  Interessen  und  Verlegenheiten  emporgehoben' 
wird,  ist  zwar  etwas  sehr  Schönes  und  Achtenswerthes ,  aber  etwas 
Alltägliches  ist  sie  nicht.  Die  Erhöhung  der  Congrua  wurde  also 
durch  Billigkeit  und  Grossmuth,  aber  auch  durch,  die  Klugheit  ge- 
boten ,  und  im  Jahre  1855  gab  ich  als  Bevollmächtigter  Seiner 
Majestät  die  Zusicherung,  dass  für  die  Geistlichkeit  der  lombardischen 
und  venetianischen  Kirchensprengel  nach  demselben  Masstabe,  wie 
in  den  deutschen  Ländern  gesorgt  werden  würde.  Auch  damit  wäre 
noch  nicht  alles  wünschenswerte  erreicht,  doch  immerhin  eine  be- 
deutende   Verbesserung    ihrer   Lage    erzielt.    Allein    bis   jetzt   ist 
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die  Masregel  noch  nicht  in  Ausführung  gekommen.  Um  so  schwerer 
empfinden  die  Pfarrer  die  Abgaben ,  welche  sie  von  dem  Ertrage 
des  ihnen  verbliebenen  Zehentes  zu  entrichten  haben.  Deswegen 
vereinigten  der  Metropolit  und  die  Bischöfe  der  Kirchenprovinz 
Venedig ,  sowie  der  Erzbischof  von  Udine  sich  zu  einer  an  den 
ßeichsrath  gerichteten  Petition,  welche  die  Befreiung  des  Zehenten- 
erträgnisses von  der  Einkommensteuer  und  den  Veränderungsgebühren- 
Aequivalente  zum  Zwecke  hat.  Ich  verkenne  keineswegs  die  Hinder- 
nisse, welche  der  Erfüllung  dieses  Wunsches  im  Wege  steht.  Doch 
er  ist  durch  Zustände  hervorgerufen,  welche  wohlwollende  Beachtung 
verdienen.  Ich  erlaube  mir  um  so  mehr  die  Petition  zu  überreichen, 
da  es  dem  hohen  Hause  willkommen  sein  dürfte,  bei  diesem  Anlasse 
dem  lombardiseh-venetianischen  Königreiche  zu  beweisen ,  dass  es 
allen  berechtigten  Interessen  desselben  rege  Theilnahme  zuwende.« 

235)  Staatsministerial-Erlass  vom  28.  October  1864,  Z.  9015.  C.  U., 

die  Reiseaaslagen  der  politischen  Beamten,   aus  Anlass   der  Assistenzleislung  bei 

der  canonischen  Visilation  der  Bischöfe  betreffend. 
(Aus  dem  Wiener  Diöcesanblatt  1864  Nr.  34.  S.  29$.) 

Aus  Anlass  einer  Anfrage,  ob  die  politischen  Beamten,  welche 
die  Bischöfe  bei  der  canonischen  Visitation  begleiten,  eine  Vergütung 
der  gehabten  Reiseauslagen  aus  öffentlichen  Fonden  ansprechen 
können,  hat  das  k.  k.  Staatsministerium  laut  der  anher  gelangten 
Note  der  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei  vom  11.  November  1864,  Z.  46061. 
mit  dem  Erlasse  vom  28.  October  1864,  Z.  9015.  C.  U.  Nachstehen- 
des eröffnet:  »Mit  dem  Decrete  der  bestandenen  k.  k.  vereinigten 
Hofcanzlei  vom  4.  Juli  1808,  Z.  14112.  (Regierungserläss  vom 
4.  August  1808 ,  Z.  19942.)  wurde  bekannt  gegeben ,  dass  Seine 
Majestät  bei  dem  Umstände,  als  in  einigen  Provinzen  die  Gewohn- 
heit besteht ,  die  Bischöfe  auf  den  canonischen  Visitationen  von 
einem  Kreiamts-Individuura  überall  bögleiten  zu  lassen,  durch  aller- 
höchstes Cabinetsschreiben  zu  befehlen  geruht  haben,  dass  diese 
Begleitung  von  nun  au  aufzuhören  und  das  Kreisamt  dem  Bischöfe 
nur  alsdann  die  nöthige  Assistenz  zu  leisten  habe,  wenn  selbe  von 
ihm  ausdrücklich  verlangt  wird.  Da  diese  allerhöchste  Anordnung 
seither  nicht  aufgehoben  worden  ist,  so  ist  sich  nach  derselben  zu 
benehmen,  wobei  übrigens  noch  bemerkt  wird,  dass  wo  dem  Bischof 
über  ausdrückliches  Verlangen  desselben  bei  der  canonischen  Visi- 
tation durch  einen  politischen  Beamten  Assistenz  geleistet  wird  und 
diesem  dadurch  Reiseauslagen  erwachsen,  die  Vergütung  dieser  Aus- 
lagen, falls  nicht  die  Natur  der  Angelegenheit  eine  andere  Verfügung 
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zulässt,  für  Rechnung  des  Fondes  zu  erfolgen  kömmt,  der   zur  Be- 
streitung der  Cultusauslagen  gewidmet  ist.« 

236)  Staatsministerial-Erlass  vom  11.  November  1864,  Z.  11,369., 

Warnung  vor  unbefugten   Bauten   von  Kirchen,   Capellen  und  Altären,  resp.  Zu- 

hQlfenabroe  öffentlicher  Fonde  betreffend. 

Kundmachung  der  k.  k.  Statthalterei  för  Niederösterreich  vom  24.  November  1864 
Z.  48,206.  und  der  für  Tyrol  und  Vorarlberg  vom   27.  November  1864,  Z.  29,320. 

(Salzburger  Erzbisch.  Verordn. -Bl.  1865  Nr.  I.) 

Laut  Erlass  des  hohen  k.  k.  Staatsministeriums  vom  11.  d.  M. 
Z.  11,369.  »wiederholen  sich  seit  einiger  Zeit  die  Fälle,  dass  Ge- 
meinden aus  eigenen  Mitteln  oder  aus  gesammelten  Beiträgen  Kir- 
chen, Gapellen  und  Altäre  zu  bauen  beginnen,  ohne  dessen  gewiss  zu 
sein,  dass  es  gelingen  werde,  die  Mittel  zur  gänzlichen  Herstellung 
des  begonnenen  Werkes  zu  beschaffen. 

Gewöhnlich  decken  die  verfügbaren  Summen  kaum  die  Hälfte 
des  Aufwandes  eines  solchen  Unternehmens,  und.  die  Baufuhrenden 
sehen  sich  schliesslich  genöthiget,  die  Unterstützung  aus  öffentlichen 
Fonden  anzustreben,  die  ihnen  nicht  selten  nur  aus  dem  Grunde  zu- 
gestanden wird,  um  jenen  Theil  des  Baues,  welcher  bereits  ausge- 
führt worden  ist,  vor  Untergang  zu  retten,  dem  er  bei  einer  längeren 
Sistirung  des  Weiterbaues  nothwendig  ausgesetzt  sein  wurde. 

So  geschieht  es,  dass  Bauwerke  widerwillig  gefördert  werden, 
welche  oft  nicht  einmal  den  gewöhnlichen  bautechnischen  Regeln  und 
den  Bücksichten  für  Dauer  und  Sicherheit  entsprechen,  fast  immer 
aber  den  höheren  Anforderungen  der  Kunst  geradezu  widerstreben, 
und  durch  ihren  Bestand  dazu  beitragen,  die  Bevölkerung  des  Bau- 
ortes und  der  Umgebung  über  die  Mustergültigkeit  eines  solchen 
Monumentalwerkes  irre  zu  führen,  und  ein  trügendes  Zeugniss  von 
dem  vermeintlichen  Grade  der  Kunstentwickelung  der  Gegenwart 
zu  deren  Nachtheil  auf  die  Nachwelt  zu  bringen. 

Um  jedoch  für  ,den  frommen  Sinn ,  der  sich  selbst  in  derlei 
Baulichkeiten  in  so  erfreulicher  Weise  offenbart ,  die  gebührende 
Bücksicht  zu  wahren  und  ihn  in  einer  würdigen  Eichtung  zu  erhal- 
ten ,  dabei  auch  die  Beruhigung  zu  erlangen ,  dass  die  zu  solchen 
Bauten  gewidmeten  Beiträge  aus  öffentlichen  Fonden  eine  ent- 
sprechende Verwendung  finden,  sollen  die  Gemeinden  im  geeigneten 
Wege  über  diese  Verhältnisse  belehrt  und  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  in  Zukunft  in  derlei  Fällen,  wo  die  Ergänzung 
des  Aufwandes  eines  ohne  Genehmigung  und  ohne  Prüfung  des 
Planes   begonnenen    Baues    aus    hiezu   gesetzlich   nicht   berufenen 
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Fonden  angesprochen  werden,  sollte  die  Behörden  Anstand  nehmen 
müssten,  derlei  Gesuche  zu  befürworten. 

[Das  Wiener  Diöcesan-Blatt  1865  Nr.  3.  publicirt  gleichfalls 
vorstehende  Ministerial-Verordnung  mit  dem  Beisatze:  >es  bedarf  wohl 
kaum  einer  besonderen  Erwähnung,  dass  zur  Vornahme  der  in  Eede 
stehenden  Bauten  ;von  Kirchen  und  Restaurationen  an  denselben  im 
Sinne  der  Bestimmungen  das  Provincial-Conciliums  (Tit.  IV.  cap.  II.) 
die  vorläufige  Zustimmung  des  fürsterzbischöflichen  Ordinariates 
erfordert  werde.« 

237)  Staateministerial-Erlass  vom  17.  Januar  1865,  Z.  76.  C.  U.} 

Naberbestimmungen  der  Ministerial-Verordnung  ober  die  Verfassung  von  Normal- 
Präliminarien  unzureichend  dotirter  Gotteshäuser. 
(Aus  dem  Wiener  Diöcesanblatt  1865  Nr.  5.    Vgl.  oben  Nr.  233.) 

Zufolge  der  anher  gelangteji  Note  der  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei 
vom  25.  Jänner  1865 ,  Zahl  3450.  hat  das  k.  k.  Staatsministerium 
unter  dem  17.  Jänner  1685,  Zahl  76.  C  U.  behufs  der  Lösung 
einiger  Zweifel,  welche  sich  bei  der  Anwendung  der  Bestimmungen 
des  Erlasses  vom  10.  Mai  1864,  Zahl  211.  C.  ü.,  betreffend  die 
Vorlage  von  Normal-Präliminarien  unzureichend  dotirter  Kirchen 
des  öffentlichen  Patronates  ergeben  haben ,  Nachstehendes  zu  er- 
öffnen befunden: 

1.  In  dem  bezogenen  Erlasse  wird  die  Vorlage  von  Normal- 
Präliminarien  im  Interesse  der  Kirchenverwaltungen  und  der  öffent- 
lichen Patronatsfonde  nur  zum  Zwecke  der  diesen  Fonden  aus  dem 
Titel  des  Patronates  obliegenden  Bedeckung  der  Cassa-Abgänge  an- 
geordnet. Hinach  leidet  diese  Anordnung  keine  Anwendung  bei 
Kirchen,  die. dem  Patronate  eines  öffentlichen  Fondes  nicht  unter- 
stehen oder  deren-  Abgänge  durch  diese  Fonde  aus  einem  von  dem 
Patronate  verschiedenen  Titel  bedeckt  werden.  Auch  war  es  nicht 
beabsichtiget,  die  Vermögensverwaltungen  der  Kirchen  des  öffentlichen 
Patronates  zur  Vorlage  von  Normal-Präliminarien  derart  zu  ver- 
pflichten, dass  durch  die  Unterlassung  der  Vorlage  solcher  Präliminarien 
der  Anspruch  auf  die  gesetzliche  Unterstützung  des  Patronates  ver- 
wirkt würde.  Die  Vorlage  der  erwähnten  Präliminarien  hat  zum 
Zwecke,  ungebührliche  Ansprüche  an  öffentliche  Fonde  hintanzuhalten, 
den  Patronatsbehörden  sichere  und  einwandsfreie  Grundlagen  für  die 
Beurtheilung  der  Ansprüche  der  Kirchenverwaltungen  an  die  Hand 
zu  geben  und  diese  vor  Einwendungen  gegen  schon  gemachte  Aus- 
lagen zu  verwahren,  indem  das  genehmigte  Präliminare  sie  belehrt, 
was  sie    von  dem  Patronate  nach  Massgabje  der   bestehenden   Ge- 


292     Vering,  Oesterr.  Verordn.  über  Vermögensrecht!.  Stellang  des  Klerus. 

setze  anstandslos  zu  erwarten  haben.  Will  eine  Kirchen  Verwaltung 
der  ihr  hiedurch  gebotenen  Vortheile  sich  nicht  bedienen,  so  kann 
man  sie  zur  Vorlage  eines  Normal-Präliminares  nicht  verhalten. 
Verlangt  in  einem  solchen  Falle  eine  Kirchenverwaltung  die  Be- 
deckung von  Cassa-Abgängen,  so  wird  den  Behörden,  welche  Namens 
des  Patronatsfondes  die  Bewilligung  eines  Patronatsbeitrages  zu  be- 
urtheilen  haben,  obliegen,  nach  den  in  dem  Eingangs  bezogenen  hier- 
ämtlichen  Erlasse  angedeuteten  Grundsätzen  und  Cynosuren ,  den 
strengen  Bedarf  der  zur  Aufrechnung  gebrachten  Erfordernisse,  die 
Leistungsfähigkeit  der  Kirche  und  die  Beweiskraft  der  hiefur  ausser 
den  Kirchenrechnungen  beigebrachten  Behelfe  zu  prüfen. 

2.  In  Ländern,  wo  das  Kirchenpatronat  von  der  Beitragsleistung 
zur  Bedeckung  der  Kirchenerfordernisse  durch  die  neuesten  Landes- 
gesetze losgezählt  ist,  entfällt  selbstverständlich  vom  Beginn  der 
Wirksamkeit  dieser  Gesetze  der  Anlass  zur  Vorlage  der  in  Bede 
stehenden  Normalpräliminarien. 

3.  Zufolge  des  mehrerwähnten  hierämtlichen  Erlasses  vom 
10.  Mai  1864,  Z.  2111.  C.  U.  ist  die  Bewilligung  von  anticipativen 
Pauschalien  zur  Bestreitung  der  Kirchen- Abgänge  in  der  Regel  un- 
zulässig und  sollen  solche  bereits  in  Anweisung  stehende  Pauschal- 
beträge für  die  Zukunft,  in  wie  weit  es  ohne  Störung  des  Kirchen- 
dienstes geschehen  kann,  sofort  eingestellt  werden.  Dies  bezieht 
sich  auf  solche  Beiträge,  welche  öffentliche  Fonde  bis  nun  lediglich 
am  dem  Titel  des  Patronates  zur  Bedeckung  von  Kirchen- Abgängen 
geleistet  haben.  Doch  sind  als  einzustellende  anticipative  Pauschal- 
beiträge nicht  Mos  jene  anzusehen,  welche  im  Allgemeinen  für  die 
Bedeckung  der  Erfordernisse  einer  Kirche  bei  dem  Patronatsfonde 
flüssig  gehalten  wurden,  sondern  auch  die  Patronatsbeiträge  für 
specielle  Kirchenerfordernisse,  z.  B.  Gehalte  der  Messner,  Kirchen- 
diener, Organisten  u.  s.  w.  Es  wird  daher  Sache  der  Kirchen- Ver- 
waltungen und  der  Patronats-Commissäre  sein,  bei  der  Verfassung 
der  Normal-Präliminarien  auf  die  Veranschlagung  jener  speciellen 
Kirchenerfordernisse,  welche  bisher  von  einem  öffentlichen  Fonde  aus 
dem  Titel  des  Patronates  geleistet  worden  sind,  gehörig  vorzudenken. 
Um  aber  bei  diesen  Einstellungen  mit  allen  durch  den  Erlass  vom 
10.  Mai  1864  gewahrten  Rücksichten  für  die  ungestörte  Unterhal- 
tung des  Gottesdienste  eiuer  Kirche  vorzugehen,  werden  jenen  Kir- 
chen, welche  darum  ansuchen  und  ein  Normal-Präliminare  zur  Vor- 
lage gehracht  haben,  auf  Grund  des  aus  dem  Präliminare  sich  be- 
ziffernden Abganges  Vorschüsse  gegen  Rückersatz  bis  zum  Belange 
der  beim  Patronatsfonde  eingestellten  anticipativen  Pauschalbeiträge 
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zu  bewilligen  $ein ,  wobei  übrigens  mit  Rücksicht  auf  die  bereits  in 
Wirksamkeit  getretenen  oder  iii  Aussicht  stehenden  neuen  Landes- 
gesetze, betreffend  die  Bestreitung1  der  Kosten  für  Paramente ,  Ein- 
richtungsstücke und  Erfordernisse  der  Kirchen  wahrzunehmen  ist, 
dass  öffentliche  Fonde  den  Ersatz  von  Jenen  verlangen,  welche  und 
in  wie  weit  sie  etwa  während  der  Zeit,  für  die  solche  Vorschüsse 
bewilligt  sind,  durch  das  Gesetz  beitragspflichtig  geworden  sind. 

4.  Die  Einstellung  systemisirter  Leistungen  öffentlicher  Fonde 
für  Kirchen,  die  dem  Patronate  dieser  Fonde  nicht  unterstehen,  ist 
gleichfalls  zu  verfugen,  wenn  derlei  Leistungen  weder  auf  einer 
Stiftung,  noch  auf  einem  Vertrage  oder  einem  sonstigen  Rechtstitel 
beruhen  und  durch  neue  Landesgesetze  für  die  Cultusz wecke ,  auf 
deren  Förderung  solche  Leiatungen  abzielen,  in  anderer  Weise  aus- 
reichend furgesorgt  ist. 

5.  Wie  es  einerseits  den  Landesbehörden  obliegt,  die  aus  der 
Durchführung  der  neuen  Landesgesetze  über  die  Bestreitung  der 
Auslagen  für  Cultuszwecke  oder  aus  anderen  Verhältnissen  sich  er- 
gebenden Anlässe  zur  Entlastung  der  Öffentlichen  Fonde  umsichtig 
zu  benützen:  so  werden  sie  andererseits  bei  allen  Fragen,  welche 
fortbestehende  und  nicht  bestimmt  bemessene  Leistungen  dieser 
Fonde  für  die  erwähnten  Zwecke  zum  Gegenstande  haben,  bei  Beur- 
theilung  der  Leistungsfähigkeit  einer  Kirche  und  des  bei  derselben 
zu  bestreitenden  Aufwandes  die  in  dem  hierämtlichen  Erlasse  vom 
10.  Mai  1864,  Z.  2111.  C.  U.  ausgesprochenen  Grundsätze  und 
Cynosuren  zur  Richtschnur  nehmen  und  zur  Geltung  bringen. 

(Fortsetzung  und  Schluss  folgt.) 
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Politische  Erfordernisse 

in  den  Ehen  unter  Prenssen  und  Hessen  •  Darmst&dtern ,  Preussen  und  Bel- 
giern, Italienern  and  Schweizern. 

(Vgl.  Archiv  XXI,  446  ff.) 

1.   Bescript  der  Freuss.  Minister  der  geistlichen  Angelegenheiten, 
des  Innern  und  der  Justiz  vom  27.  April  1869, 

betreffend  die  Ertheilung  einer  generellen  Dispensation  von  Beibringung  des  im 
§.  1.  des  Gesetzes  vom  13.  März  1854  bezeichneten  Attestes  der  Heimathsobrig- 
keit  Ober  das  Nichtvorhandensein  eines  polizeilichen  Ehehindernisses  —  rücksicht- 
lich der  Angehörigen  der  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  nicht  vereinigten  Theile 

des  Grossherzogthums  Hessen." 

Nachdem  für  das  gesaramte  Gebiet  des  Grossherzogthums 
Hessen,  mithin  auch  für  die  nicht  zum  Norddeutschen  Bunde  ge- 
hörigen Theile  desselben  durch  das  Gesetz  vom  25.  Juli  1868  die 
bis  dahin  bestandenen  polizeilichen  Ehebeschränkungen  aufgehoben 
worden  sind  und  hierdurch  die  Gleichmässigkeit  der  bezüglichen 
ßesetzgebung  des  Grossherzogthums  mit  derjenigen  im  Norddeutschen 
Bandesgebiete  hergestellt  ist,  unterliegt  es  keinem  Bedenken,  die 
diesseitige  Anordnung, 

nach  welcher  in  Preussen  für  die  Vornahme  von  Trauungen 
der  dem  Norddeutschen  Bunde  angehörigen  Personen  innerhalb 
Preussens  die  im  §.  1.  des  Gesetzes  vom  18.  März  1854  vor- 
geschriebene polizeiliche  Genehmigung  der  Heimathsobrigkeit 
derselben  nicht  ferner  verlangt  werden  darf, 

auch  auf  die  Angehörigen  der  nicht  zum  Norddeutschen  Bunde  ge- 
hörigen Theile  des  Grossherzogthums  Hessen  auszudehnen.  Indem 
wir  demzufolge  im  Gemässheit  des  §.  2.  des  Gesetzes  vom  13.  März 
1854  bezüglich  der  Angehörigen  der  mit  dem  Norddeutschen  Bunde 
nicht  vereinigten  Theile  des  Grossherzogthums  Hessen  eine  generelle 
Dispensation  von  Beibringung  des  im  §.  1.  1.  c.  bezeichneten  At- 
testes der  Heimathsobrigkeit  über  das  Nichtvorhandensein  eines  po- 
lizeilichen Ehehindernisses  hierdurch  ertheilen,  veranlassen  wir  die 
(Tit.)  in  etwa  vorkommenden  Fällen  von  Beibringung  dieses  Attestes 
Seitens  der  gedachten  Staatsangehörigen  des  Grossherzogthums  Hessen 
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Abstand  zu  nehmen  und  diesö  Dispensation  mittelst  Veröffentlichung 
zur  Kefmtniss  der  Geistlichen  und  des  Publicums  zu  bringen. 
Der  Minister  der  geistl.  Angelegenheiten        Der  Minister  des  Innern 

gez.  von  Mühler.  gez.  Graf  zu  Eulenburg. 

Der  Minister  der  Justiz 
in  Vertretung  gez.  de  Rege. 
An 
sämmtliche    Königl.    Regierungen 
und  Landdrosteien  der  Monarchie 
an  jede  besonders. 

In  ähnlicher  Weise  hat  vice  versa  auch  die  Grossherzoglich 
Hessische  Regierung  ihre  Behörden  bezüglich  der  Angehörigen  des 
Norddeutschen  Bundes  instruirfe; 

2.    Bescript  der  Minister  der  geistlichen  Angelegenheiten ,  des  In- 
nern und  der  Justiz  vom  27.  Aprü  1869, 

betreffend  die  Ertheitang  einer  generellen  Dispensation  von  Beibringung  des  im 
§.  L  des  Gesetzes  vom  13.  März  1854  bezeichneten  Attestes  der  Heimatbsobrig- 
keit  Qber  das  Nichtvorhandensein  eines  polizeilichen  Ehehindernisses  —  rürksicbt- 

lich  Belgischer  Staatsangehöriger. 

Nach  Belgischen  Gesetzen  können  die  dortigen  Staatsange- 
hörigen sich  im  Auslande  ohne  Zustimmung  ihrer  Heimathsbehörde 
und  unbeschadet  ihrer  Staatsangehörigkeit  verheirathen ;  auch  ent- 
halten diese  Gesetze  diese  Bestimmung,  dass  eine  Ausländerin, 
welche  einen  Belgier  heirathet,  hierdurch  dessen  Staatsangehörigkeit 
erwirbt,  so  wie,  dass  die  in  solcher  Ehe  erzeugten  Kinder  die  gleiche 
Eigenschaft  durch  die  Geburt  erlangen  und  mit  ihrer  Mutter,  falls 
diese  Wittwe  wird,  nach  Belgien  übernommen  werden  müssen. 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  Stand  der  Belgischen  Gesetzgebung 
unterliegt  es  keinem  Bedenken,  die  Vornahme  von  Trauungen  Bel- 
gischer Staatsangehöriger  innerhalb  Preussens  auch  ohne  Beibrin- 
gung des  im  §.  1.  des  Gesetzes  vom  13.  März  1854  für  Ausländer 
vorgeschriebenen  Trauerlaubnissscheines  der  Heimathsbehörde  zu  ge- 
statten. Indem  wir  demzufolge  in  Gemässheit  des  §.  2.  des  Ge- 
setzes vom  13.  März  1854  bezüglich  der  Belgischen .  Staatsangehö- 
rigen eine  generelle  Dispensation  von  Beibringung  des  im  §.  1.  L  c. 
bezeichneten  Attestes  der  Heimathsobrigkeit  über  das  Nichtvorhan- 
densein eines  polizeilichen  Ehehindernisses  hierdurch  ertheilen,  ver- 
anlassen wir  die  (Tit.)  in  etwa  vorkommenden  Fällen  von  Beibrin- 
gung dieses  Attestes  Seitens  Belgischer  Staatsangehörigen  Abstand 
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zu   nehmen   und   diese  Dispensation   mittelst  Veröffentlichung   der- 
selben zur  Kenntniss  der  Geistlichen  und  des  Publicums  zu  bringen. 
Der  Minister  der  geistl.  Angelegenheiten        Der  Minister  des  Innern 
gez.  von  MÜhler.  gez.  Graf  zu  Eulenburg. 

Der  Minister  der  Justiz 
in  Vertretung  gez.  de  Regei 
An 
sämmtliche    Eönigl.    Regierungen 
und  Landdrosteien  der  Monarchie 
an  jede  besonders. 

S.    Erlass  des  Schweizer  JJundesrathes  vom  2.  August  1869   an 

sämmtliche  Stände, 

Ober  die  Ehen  zwischen  Italienern  and  Schweizern. 

Mitgetheilt  von  P.   Beat.   Rohner  za  Maria -Einsiedeln. 

In  Folge  der  politischen  Umgestaltung  Italiens  und  der  dort 
geschehenen  Einfuhrung  eines  neuen  Civilgesetzbuches  konnte  das 
Eheconcordat  mit  der  Schweiz  vom  19.  November  1827  nicht  mehr 
in  Anwendung  bleiben.  Deshalb  theilte '  der  italienische  Gesandte 
in  der  Schweiz  dem  eidgenössischen  Bundesrath  unter  dem  5.  Juni 
1867  einen  Auszug  der  eherechtlichen  Bestimmungen  aus  dem  Civil- 
gesetzbuch  Italiens  nebst  den  speciell  die  Schweiz  angehenden  Be- 
stimmungen mit.  dieselben  wurden  im  Archiv  XX,  259  ff.  nach 
den  Katholischen  Schweizerblättern1)  veröffentlicht.  Da  die  schwei- 
zerischen Pfarrämter  und  Civilstandsbeamten  immer  noch  einige 
Bedenken  hatten,  so  erliess  der  eidgenössische  Bundesrath  auf  An- 
suchen der  italienischen  Gesandtschaft  durch  Kreisschreiben,  an 
sämmtliche  Stände  unter  dem  2.  August  1869  folgende  Bekannt* 
machung : 

>Die  Gesandtschaft  des  Königreichs  Italien  hat  mit  Note  vom 
28.  Juli  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  immer  noch 
schweizerische  Pfarrämter  und  Civilstandsbeamte  sich  häufig  weigern, 
die  Ehe  eines  Italieners  mit  einer  Schweizerin  zu  trauen  oder  trauen 
zu  lassen,  sofern  der  Bräutigam  nicht  durch  eine  gesandtschaftliche 
Bescheinigung  darüber  sich  auszuweisen  vermöge,  dass  in  Folge  der 
Ehe  die  Braut,  sowie  etwaige  Kinder  aus  dieser  Ehe  als  italienische 
Bürger  anerkannt  und  aufgenommen  werden. 


. 


1)  Dieselben  erscheinen  seit  Januar  1869  in  verjüngter  lebenskräftiger  Ge- 
stalt ais  Monatsschrift  unter  dem  Titel:  Blätter  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Leben 
ans  der  katholischen  Schweiz.    Lazern,  Gebr.  Räber  (jährlich  4  fl.  16  kr.  rh.). 
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Um  für  die  Zukunft  solche,  die  Heirathen  ganz  unnützer  Weise 
verzögernde  Bedenken  im  Interesse  der  Angehörigen  beider  Staaten 
zu  beseitigen,  hat  die  K.  Gesandtschaft  uns  ersucht,  den  kantonalen 
Behörden  folgende  Punkte  in  Erinnerung  zu  bringen: 

1)  Dass  im  Königreich  Italien  die  Ehe  einzig  durch  das  Gesetz 
geregelt  werde,  welches  eine  Erklärung  irgend  welcher  Art  von 
Seite  der  K.  Gesandtschaft  schlechthin  ausschliesse. 

2)  Dass  die  zwischen  einem  Italiener  und  einer  Schweizerin  in 
einem  Kantone  der  Schweiz  abgeschlossene  Ehe  als  gültig  an- 
erkannt werde,  sofern  die  Trauung  nach  den  Gesetzen  des  be- 
treffenden Kantons  stattgefunden  habe. 

3)  Dass  die  einheirathende  Frau  dem  bürgerlichen  Stande  ihres 
Gatten  folge  und  durch  die  Ehe  ohne  weiteres  italienische  An- 
gehörige werde,  welche  Eigenschaft  sie  auch  während  ihrer 
Wittwenschaft  beibehalte. 

4)  Dass  endlich  auch  die  Kinder  italienische  Bürger  seien,  gleich- 
viel ob  die  Mutter  durch  Geburt  oder  durch  die  Ehe  Italienerin 
geworden  sei. 

Indem  wir  die  Ehre  haben,  Ihnen  von  diesen  bestimmten  und 
erschöpfenden  Erklärungen  Mittheilung  zu  machen,  verbinden  wir  da- 
mit die  Einladung,  dafür  zu  sorgen,  dass  dieselben  eine  weitere  Ver- 
breitung erlangen,  und  dass  sie  namentlich  den  Gemeinden,  Pfarr- 
ämtern, Civilstandsbeamten  etc.  zur  Kenntniss  gebracht  und  zur 
Beachtung  empfohlen  werden,  damit  endlich  die  völlig  unnützen 
Correspondenzen  und  Gesuche  aufhören,  welche  in  solchen  Fällen 
immer  noch  und  ungeachtet  unseres  Kreisschreibens  vom  5.  Juni 
1867  mit  der  italienischen  Gesandtschaft  gepflogen,  resp.  an  diese 
gerichtet  werden,  und  welche  Erklärungen  auszuwirken  bestrebt 
sind,  die  nach  der  Gesetzgebung  des  Königreichs  Italien  als  un- 
nöthig  oder  unzulässig  erscheinen  und  die  daher  auqh  die  Gesandt- 
schaft nicht  zu  geben  vermag. 

Mit  dieser  Eröffnung,  welche  das  Erforderliche  in  wenigen 
Sätzen  zusammenfasst,  kann  denn  auch  unser  oben  erwähntes  Kreis- 
schreiben als  ergänzt  und  erledigt  betrachtet  werden.« 
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Antworten  deutscher  Bischöfe 

auf  die  den  Bischöfen  von  der    Congreg.   Concilii  im  Jahre  1867  vorge- 
legten Fragen  Aber  eine  Anzahl  wichtiger  Funkte  der  kirchlichen  Diaciplin, 

mitgethellt  von  Dr.  Pancratlus  Blitzfeld. 

Die  literae  und  quaestiones  s.  Congr.  Concilii  sind  mitgetheilt 
im  Archiv  XIX,  332—335.    Die  Antworten  sind  folgende: 

1.    JRelatio  Episcopi  Rottenburgensis  ad  quaestiones  juxta  De- 
cretum  a  S.  Concilii  Congregatione  die  6.  Junii  1867  edüum 

Episcopis  propositas. 
Quaestio  L     Acatholici   baptismo   catholicorum  infantium  in- 
teresse  cupientes,  non  prohibentur,  minime  vero  admütuntur  tan- 
quam  patrini,  sed  tanquam  festes  honorarii  tantum. 

Quaestio  IL  Pro  contrahendis  matrimoniis  libertatis  statum 
nupturientium  probare,  plurimis  in  casibus  hie  locorum  nullam  fe- 
cessit  difficultateni ,  quippe  quod  a  parochis  libri  publici  tarn  aecu- 
rate  conscribantur ,  ut  raro  dumtaxat  ad  Episcopum  ejusque  curiam 
super  contrahentium  statu  libertatis  sit  recurrendum.  Accedit,  ut 
in  dioecesi  mea  homines  vagantes  prorsus  non  existant,  cum  legibus 
civilibus  jam  multis  abhinc  annis  sit  statutum,  ut  miserrimi  Uli 
homines  certis  sint  communitatibus  adscripti.  Sin  contrahere  vo- 
lentes  sunt  exteri,  dioeceseos  meae  parochis  serio  est  mandatum,  ne 
publicationes  in  ecclesiis  faciant,  neve  ad  licentiam  contrahendi  pro- 
cedant,  priusquam  de  eorum  statu  libero  documentis  omni  fide  dig- 
nis  certiores  sint  facti.  Quibus  in  casibus  parochi,  quando  aliqua 
intercedit  ambiguitas,  rem  ad  Episcopum  deferunt,  qui  probatione 
documentorum  ad  normam  eccl.  instituta  eos  de  ulteriore  agendi 
modo  edocet.  Idem  usu  venit,  quando  una  vel  altera  nupturientium 
pars  per  diuturnum  tempus  a  dioecesi  abfuerat.  —  Juxta  experien- 
tiam  diuturnam  opinor,  ad  libertatis  statum  probandum  ecclesiastica 
praeeepta  partim  a  Conc.  Trid.  partim  a  fei.  mem.  Clem.  X.  data 
bene  sutfleere. 

Quaestio  III.  In  Eegno  Württemb.  matrimonia  Givilia  non 
sunt  licita,  duobus  exceptis  casibus,  quando  et  parochus  competens 
catholicus  et  acatholicus  minister  matrimonio  ineundo  assistere  de- 
negaverint,   id   quod   in   matrimoniis   mixtis,   quibus  cath.  parochi 
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nonnisi  necessariis  cautionibus  eccl.  datis,  assistunt,  contingere  po- 
test, —  deinde,  quando  sponsus  vel  sponsa  yel  utraqüe  pars  sectae 
religiosae  publice  non  receptae  est  addicta.  Ex  duödecim  annis, 
quibus  haec  viget  civilis  lex,  2  duntaxat  sponsae  cathcflicae  asponsis 
haereticis,  ut  pro  contrahendo  matrimonio  judicem  civüenr  adiretit,' 
sunt  adductae,  quas  illico  excommunicationis  poena  affeci.  —  lade 
ducet,  perexiguara  tantura  mihi  de  proposita  quaestione  posse  com- 
petere  experientiarn.  Nihilominüs  id  censuerim,  remedia  ad  impedienda 
mala  a  matrim.  civili  provenientia  partim  esse  pfaecaventia  partim 
sanantiä.  Juventus  catholica,  ut  alta  atque  acciiräta  doctrina,  qua 
matrimonii  in  Christo  sacramentalis  sublhnitas,  digüitas,  virtus  atque 
benedictio  omnimodo  juvenilibus  animis  mentibusque  inculcetur,  inde- 
fessa  instituatur  diligentia  praeprimis  opus  esse  censeo.  Namque 
quisnam  est,  qui  contractu  mere  civili  contentus  essepossit,  post- 
quam  sacrai^enti  excellentiam  benedictionisque  e  S.  Ecclesiae  fonti- 
bus  hauserit?  Deinde  e  re  esse  puto,  ut,  id  quod  antea'  multis  in 
dioecesibus  in  usu  erat  et  partim  nunc  temporis  moris  est,  dominica 
quaque  post  Epiphaniam  IL  parochi  accuratam  et  solidam  ab  An- 
tistitibus  elucubratam  et  praescriptam  fidelibus  tradant  instructionem 
de  matrimonii  sacramento,  eum  in  finem,  ut  Christifideles  salutaria 
bona  ecclesiastici  matrimonii  cognita  habentes  et  respuere  discaht 
profanas  istas  et  detestabiles  cohabitationes  mere  civiles  et  eccle- 
siastici praecepti  divinam  auctoritatem  venerari  assuefiänt.  Quodsi 
vero  acciderit,  ut  fideles  coram  judice  matrimonialem  consensum  sint 
professi,  quin  in  facie  ecclesiae  coram  parocho  competeiiti  conträhant, 
sacerdotes  omni,  quo  pollent,  zelo,  longanimitate,  mansuetudine  et 
charitate  aberrantes  prosequantur,  ut  matrimonium  civile  juitaEccl. 
praecepta  ratum  efficiendum  curent  et  a  laqueis  perniciosissimis  pro 
Christi  salute  recuperentur.  His  dictis  id  solummodo  addendum  esse 
videtur,  Gubernium  Regni  Württemb.,  quantum  quidem  in  ipso  est 
situm,  matrimoniis  civilibus  neutiquam  favere;  quoniam  vero  rei 
christianae  adversarii  undique  urgeant  atque  omnem  legislätionettf 
matrimonialem  saecularibus  magistratibus  vindicare  intendant,  nequa- 
quam  praeter  omnem  est  exspectationem  tempore  fortasse  haud  lon- 
ginquo  tota  in  Germania  matrimonia  civilia  institui.  Quo  in  casu 
sunt,  qui  opinentur  consultius  fore,  formam  matrimonii  cOntrahendi 
Tridentinam  derelinquere  et  ad  illam  formam ,  quae  antea  in  usu 
fuerit,  redire.  Cui  sententiae  equidem  non  consentio,  quippe  quae 
mihi  idem  valere  videatur,  ac  si  matrimonialis  res  tota  saecularibus 
potestatibus  tradatur,  id  quod  nunquam  fleri  potest.  Semper  omni- 
bus  viribus  eo  est  intendendum,   ut  matrimonia   in   facie  Ecclesiae 

20* 
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ineantur.  Ceterum  quando  evenerit,  ut  matrimonia  coram  judice 
civili  sint  ineunda,  Sanctitas  Vestra  pro  summa  sapientia  omnia 
opportuna  providebit  atque  inprimis  Episcopos  necessariis  exstraet 
facul  tatibus ,  ut  facilius  eföcaciusque  damna  imminentia  avertere 
atque  matrimonia  legibus  eccl.  posthabitis  inita  in  legitima  et  rata 
convertere  valeant. 

QuaesHo  IV.  Matrimonia  mixti  in  dioec.  Rottenb.,  quamquam 
a  parochis  pro  officii  munere  fortiter  impugnantur,  ob  populationem 
in  oppidis  et  pagis  mixtam  saepenumero  contrahuntur.  Episcopus 
de  mixtae  religionis  impedimento  non  dispensat  neque  parochi  ta- 
libus  matrimoniis  assistunt,  nisi  conditionibus  eccl.  praecipue  de 
educandis  in  religione  cath.  liberis  rite  promissis.  Quae  promissiones, 
ut  publicum  adipsiscantur  valorem,  pro  legibus  vigentibus  coram 
domicilii  magistratu  communiter  ab  utraque  parte  sunt  emittendae. 
Quocirca  parochis  tantum  cautiones  publica  fide  confirmatas  admittere 
fas  est.  Nihilominus  juxta  leges  vigentes  conjugibus,  quamvis  sese 
invicem  de  educandis  in  religione  cathol.  liberis  rite  obligaverint, 
est  permissum,  pro  mutuo  libero  arbitrio  postea  aliud  statuere,  ita 
ut  praedictarum  promissionum  vis  in  eo  potissimum  consistat,  ut 
una  parte  mortua,  altera  supervivens  stabilitam  educationem  immu- 
tare  non  possit.  Perraro  autem  accidit,  ut  promissa  infrangantur, 
nam  catholicae  parti  obligationis  sanctitas  et  ante  et  post  matri- 
monium  contractum  omni  doctrinae  virtute  prae  oculis  ponitur.  In 
perpaucis  autem  casibus,  quibus  promissiones  non  sunt  adimpletae, 
illico  Curia  episcopalis  opportunas  ad  parocbum  dedit  informationes 
de  agendi  cum  parte  cath.  perfida  modo,  praesertim  in  confessionaü. 
Methodus,  quam  et  Episcopus  et  Clerici  observant,  maxime  ad  rem 
proficere  videtur,  neque  eorum  sententiae  assentior,  qui  juramenti 
fide  matrimonia  mixta  inituros  esse  adigendos  censent,  ut  eccl. 
sanctionibus  obtemperent,  quippe  quod  odia,  rixae,  contentiones  a 
magistratibus  excitarentur  atque  acatholicae  partes  juramentum  re- 
eusarent,  ita  ut  liberi  summum  in  discrimen  adducerentur. 

QuaesHo  V.  [Clerici  laudantur,  quod  non  indulgeant  spiritui 
novitatis  et  vanitatis  in  praedicatione  Verbi  Dei,  quod  efficitur  soli- 

dis  eorum  studiis  in  universitate  et  seminario] Tum  clerici 

juniores  quoque  anno  praedicationes  habitas,  quas  singulas  conscri- 
bere  debent ,  in  vicariorum  sie  dictis  conf erentiis  ruralis  capituli  de- 
cano  proponere  tenentur,  qui  una  cum  alio  parocho  experto  eas 
perlustrat  atque,  si  quae  sint  aberrationes ,  emendat  vel  castigat. 
Tum  parochis  est  impositum,  ut  vicariorum  praedicationibus  inter 
eultum  divinum  adsint  eosque,  si  quid  vituperatione  dignum  invene- 
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rint ,  omni  ff  aterna  charitate  admoneant  edoceantque.  Tum  docu- 
mentis  episcopalibus,  quorum  vi  clerici  ad  animarum  curam  admit- 
tuntur,  probatissima  instructio^pro  concionatoribus  est  apposita.  Tum 
in  omni  parochia  ex  officio  liber  existit,  in  quo  omnium  praedicatio- 
num  textus,  thema  et  dispositio  sunt  significanda.  Postremum  de- 
canis  ecclesias  visitantibus  omnes  praedicationes  pro  annis  ordinatae 
et  compositae  sunt  exhibendae.  En  cautiones  institutionesque  mul- 
tiplices,  quibus,  ut  praedicatio  verbi  Divini  in  Dioecesi  mea  omni- 
mode  ad  normam  fiat  eccl. ,  quolibet  vanitatis  vel  novitatis  studio 
semoto  effici  arbitror. 

Quaestio  VI.  In  Begno  Württemb.  populäres  scholae  ceteraque 
instituta  literaria  civilis  ac  politicae  auctoritatis  arbitrio  sunt  sub- 
jecta.  Nihilominus  sunt  quaedam  legibus  civilibus  sancita,  quae 
Ecclesiae  favent.    Sunt  auteni  haec: 

1)  Episcopalis  muneris  esse  agnoscitur,  in  omnibus  scholis  publicis 
et  privatis  religiosam  cath.  juventutis  instructionem  dirigere 
eique  invigilare,  necnon,  quinam  ad  religiosam  institutionem  libri 
et  catechismi  sint  adhibendi,  statuere. 

2)  Decanis  ruralibus  jus  est  vindicatum  in  parochiarum  visitatio- 
nibus  scholas  inspicere.  Ego  vero  speciali  decreto  Decanos 
edocui,  eorum  esse  officii  liberorum  examen  quoad  religiosam  in- 
stitutionem aut  per  se  aut  per  parochum  aut  per  ludimagistrum 
instituere ;  de  mägistri  moribus ,  conversatione  atque  docendi 
ratione  se  informare;  tum  an  nihil  contra  doctrinam  cath. 
liberis  tradat;  an  libri  caeteri  in  institutione  adhibiti  nihil  con- 
tineant  ad  religiosam  negligentiam  promovendam;  quomodo 
Juventus  conversetur;  quae '  praecipua  animadvertantur  vitia, 
quibus  praeprimis  sit  contraeundum;  an  parochus  et  magister 
in  tuenda  christiana  disciplina  a  parentibus  et  magistratibus 
pro  viribus  adjuventur.  Quibus  de  omnibus  rebus  Decani  ad 
curiam  Episc.  referunt,  quae  opportunas  rescribere  ordinationes 
non  desistit.  Sin  vero  mala  atrociora,  quae  saeculari  tantum 
potestate  tolli  valeant,  inveniuntur,  ad  Begium  recurrit  Episco- 
pus  Gubern. ,  cujus  efficaci  auxilio  implorationem  meam  haud 
destitui,  perlubenter  hie  fateor. 

3)  Parochis,  quorum  est  officium,  in  scholis  elementaribus  religiosam 
instructionem  tradere,  vi  legis  ineumbit,  scholas  in  parochiis 
institutas  inspicere  eisque  invigilare  atque  communalibus  conven- 
tibus  rebus  scholasticis  praefectis  praesidere,  quapropter  parochi 
locales  scholarum  inspectores  nuneupantur. 

4)  Totum  Begnum  quoad   scholas  cath.  in  38  Inspectoratus   est 
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divisum,  cuique  inspeetoratui  parochus  aliquis  cath,  a  Heg. 
Gubernio  praeviis  cum  Episcopo  consiliis  habitis  praeficitur. 
Etiam  hi  tanquam  Commissarii  episcopales  quotannis,  visitatio- 
nibus  scholarum  confectis,  ad  Episcopi  curiam,  referunt.  Ad 
unamquamque  talem  explanationem  rescripta  episcopalia  dantur, 
quibus  et  parochi  et  ludimagistri  tum  laudantur,  confirmantur  et 
excitantur,  tum  corriguntur,  corripiuntur  et  castigantur,  prout 
res  cognitae  exposcunt. 
5)  Scholae  elementares  sunt  confessionales ,  non  communales  i.  e. 
confessio  quaeque  religiosa  proprias  habet  scholas.  Eadem  ra- 
tione  etiam  summum  catholicis  scholis  praepositum  regimen 
oatholicis  tantum  viris,  iuter  quos  tres  sunt  sacerdotes,  consistit. 
.  6)  Ante  nonnullos  annos  Reg.  Gubernium,  cum  novum  librum,  quo 
pueri  et  puellae  instruerentur ,  in  scholas  inducere  intenderet, 
librum  prius  ad  curiam  Episc.  transmittendum  curavit,  ut,,an 
sit  cath.  religioni  consentaneus  probaret.  —  Ex  his  patet,  in 
Begno  Württemb.  quamvis  scholae  politicae  auctoritati  sint  sub- 
jectae,  Episcopo  sufficientem  omniuo  suppetere  potestatem  tum 
ad  promovendam  cath.  instructionem ,  tum  ad  damna,  si  quae 
religioni  immineant,  avertenda. 

Quaestio  VII.  Anno  proxime  elapso  in  hac  civitate  Rottenb. 
est  erectum  Seminjiriura  puerorum  ecclesiasticum ,  quod  35  pueri 
annos  8  usque  ad  14  nati  inhabitant  atque  in  hujus  civitatis  scholis 
sub  praecipuorum  praeceptorum  moderatione  lingua  latina  et  graeca 
ceterisque-scientiis  erudiuntur  atque  eo  usque  proyehuntur,  ut  in 
publicos  cath.  convictus,  qui  Ehingae  et  Rotvilae  existunt,  assumi 
possint.  Hujus  seminarii  gubernatio  et  administratio  a  gubernii 
aiictoritate  plane  est  libera.  —  Quod  autem  ad  convictus  publicos 
attinet,  Episcopus  etiam  nunc  omnia  in  eos  exercet  jura,  quae  ipsi  Con- 
ventione  inter  Sanct.  Vestram  et  Regem  "Württemb.  inita  sunt  attributa, 
quae  jura,  Conventione  Regia  ex  parte  infracta  et  sublata,  non  sunt  im- 
mutata.  Horum  convictuum  inferiorum  alurnni  in  conjunctis  gymnasiis, 
in  quibus  praesertim  Professores  ex  Clericorum  ordine  sunt  instituti, 
literis  latM  graec.  et  hebraic.  perbene  instruuntur,  unde  fit,  ut  dioeceseos 
meae  sacerdotes  tota  Germania  ob  solidam  scientiam  sint  aestimati.  — 
Quod.  autem  ad  alumnos  convictus  superioris  cum  universitate  Tubing. 
conjuncti  spectat,  inter  omnes  constiterit,  eos  a  catholico-theologicae 
facultatis  professoribus  doctrina  et  sincera  fide  cath.  pfaestantissimis 
theologicis  discipünis  nee  non  jure  canonico  optime  imbui.  Quanta 
industria  et  diligentia  cath.  convictores  literis  theolog.,  philosoph., 
physic.  et  philologicis  navent  operam ,  inde  potissimum  intelligi  potest, 
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quod  quovis  anno  prae  ceteris  studiosis  ob  scripta  praernio  publico 
ornata  palmam  ferant.  Quanta  maxima  autem  cautione  advigilatur,  ne 
theologi  philosophicas  visitent  praelectiones,  quae  a  sana  doctrina 
seducere  possint.  Caeterum  ad  Cleri  institutionem  magis  magisque 
fovendam  haec  potissimum  conducere  mihi  videntur: 

1)  Episcopi  ad  id  innitantur  oportet,  ut  in  clericorum  ordine  sem- 
per  reperiantur  viri  juniores,  qui  studiis  altioribus  talem  erudi- 
tionis  copiam  acquirant,  ut  examinibus  publicis  ad  munus  prae- 
ceptorum  vel  professorum  obeundum  idonei  et  digni  comprobari 
valeant,  quique  alios  viros  laicos  literis  humanioribus  severiori- 
busque,  si  non  exöuperent,  exaequent  saltem.  Prout  res  in  Ger- 
mania se  babent,  Clerus  tantum  valet,  qwmturn  poltet:  idcirco 
non  in  dioecesanis  solum  seminariis ,  sed  etiam  in  aliis  gymna- 
siis  publicis  ut  clerici  scientia  et  moribus  praecellentes  tanquam 
professores  assumantur,  praeprimis  est  adlaborandum.  Mihi 
quidem  apprime  est  cordi ,  ut  ad  docendi  munia  obeunda  suffi- 
ciens  semper  idoneorum  clericorum  exstet  numerus. 

2)  Fines,  ad  quos  quavis  in  classe  pueri  et  juvenes  quoad  litera- 
rum  scientiam  sint  adducendi,  certo  modo  definiantur,  neve  ullo 
in  modo  relaxentur. 

3)  Nee  minus  temporum  spatia,  quibus  singula  studiorum  stadia  sint 
percurrenda,  licet  singularium  animi  facultatum  aequa  habeatur 
ratio,  aecurate  circumscribantur,  ut  juvenes  distinete  gradatimque 
omni  noeivo  saltu  devitato,  in  addiscendis  literis  ascendant. 

4)  Non  est  ferendura,  ut,  id  quod  nostra  aetate  saepenumero  acci- 
dit,  clericalem  statum  adspirantes  philosophiae  Studium  nimis 
posthabeant  et  fere  penitus  negligant.  Idcirco  et  pro  philo- 
sopbico  et  tbeologico  cursu,  singulis  diseiplinis,  de  quibus  prae- 
lectiones sint  frequentandae,  singnificatis ,  certum  tempus  prae- 
stituatur.  Ita  ego  studiosis,  qui  extra  convictum  Tubing.  degunt 
et  modum  et  tempus  studiorum  praescripsi,  cujus  decreti  exe- 
cutioni  catholico-theologica  Facultas  invigilat. 

5)  Eigore,  quo  examina  cum  quotannis,  tum  studiorum  cursu  ex- 
pleto  habeantur  studiosi  ad  strenuum  laborem  et  indefessam  in- 
dustriam  concitentur  et  compellantur ;  minime  vero  desidiae, 
socordiae  et  inertiae  indulgeatur. 

Qmestio  VIII.     Ne   sacerdotes   studia  theolog.   et   canonica 

impense  excolere  desinant,  mea  in  Dioecesi  plura  sunt  optimo  cum 

effectu  instituta.    Sunt  vero  haec: 

1)  Florent  conlerentiae,  quas  dieunt  pastorales.    Quovis  in  capitulo 

rurali  quotannis  binae  habentur,  quibus  adesse  omnibus  sacerdotibus 
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intra  capituli  fines  munere  aliquo  eccles.  fungentibus  est  prae- 
ceptnm.  Aliquo  tempore  antequam  convemunt,  materiae  aliquae 
theologicae  et  canonicae  tum  ad  disputationes  habendas  tum  ad 
commentationes  conscribendas  promulgantur.  Saum  quisqae 
sacerdos  50  annos  nondum  natus  exhibere  scriptum  debet,  ju- 
niores autem  vicario  tantuüi  modo  institttti  bina,  unum  lingua 
vernacula,  alterum  latina  exaratum.  Finitis  conferentiis  curia 
episc.  et  scripta  et  protocolla  transmissa  diligenter  perlustrat, 
probat  et  recenset;  quaestiones  difficiliores  e  canonicis  et  litur- 
gicis  praesertim  disciplinis,  de  quibus  in  prptocollis  dubia  quae- 
dam  apparent,  enodat  et  explicat  ac  deinde  ad  capitula  rescribit. 
Verum  est,  permultum  inde  enasci  canonicis  meis  laboris;  sed 
labor  est  fructifer ,  quoniam  in  con^erentias  sie  traetatas  torpor 
irrepere  nequit. 

2)  Eundem  in  finem,  ut  sacerdotes  in  literis  colendis  quam  maxime 
adjuventur,  in  quovis  rurali  capitulo  societas  literaria  et  com- 
munis bibliotheca  eistat,  quas  in  bibliothecas ,  ut  libri  majoris 
pretii,  quos  singuli  vix  emere  possint,  comparari  queant,  parochi, 
capellani  et  vicarii  statutas  solvunt  peeunias.  Quotannis  Episcopali 
curiae  aeeepti  et  expensi  ratio  redditur. 

3)  Eodem  consilio  ordinantur  commentationes  e  theologicis  disci- 
plinis statis  temporibus  pro  admissione  ad  curam  animarum 
elueubrandae,  quae  plerumque  studia  comprobant  altiora. 

4)  Bigore  denique,  quo  coneursus  pastorales  pro  obtinendis  bene- 
fieiis  peraguntur,  juniores  clerici  salutari  quodam  metu  suspensi 
in  literarum  eultu  detinentur. 

Quae  hueusque  enumeravi  media  plane  sufficientia  atque  con- 
grua  ad  literarum  Studium  in  sacerdotibus  conservandum  et  fovendum 
mihi  esse  videntur. 

De  altera  quaestionis  parte  nunc  quidem  breviter  perstrinxerim, 
quid  in  mea  Dioec.  sit  provisum,  ut  sacerdotes  excellentiori  ingenio 
praediti  et  prae  ceteris  conspicui  in  Omnibus  divinis  ac  sacris  disci- 
plinis penitius  excolantur. 
1)  Exstat  in  convictibus  praesertim  in  Tubing.,  Bepetitorum  Colle- 
gium,  in  quod  clerici  scientiis  et  moribus  praecellentes,  postquam 
sacerdotio  initiati  unum  vel  duos  annos  in  animarum  cura  exer- 
citati  fuerint,  ab  Episcopo  adsciseuntur.    Qui  viri  juvenes  prae- 
lectiones   academicas   cum   alumnis   repetendo,    eorum   scripta 
literaria  recensendo,   disputationes  dirigendo,  cum   doctissimis 
Theol.  Facultatis  professoribus  conversando  eorumque  consiliis 
et   adjumentis  utendo   ratione  summe  opportuna  in  studiorum 
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progressu  provehuntur.  Inde  fit,  tum  ut  inter  eruditorum  theo- 
logicorum  nomina,  qui  unitis  viribus  aliquod  opus  literarum 
aggrediuntur,  illa  Repetitorum  Tubing.  reperiri  soleant,  tum  ut 
plurimi  Dioeceseos  meae  sacerdotes,  qui  munere  aliquo  distinc- 
tiore  sunt  insigniti,  e  Repetitorum  numero  exierint. 
2)  Quotannis  inter  sacerdotes  juniores  scientia  et  probitate  commen- 
datos  3000  florinorum  summa  ex  bonis  eccl.  usque  adhuc  cum 
aerario  publico  commixtis  desumta,  eum  in  finem  distribuitur, 
ut  continuandis  in  aliqua  Universitate  celebriori  studiis  idoneos 
se  exhibeant  vel  ad  tradendas  literas  humaniores  severioresque 
vel  ad  altius  docendi  officium  in  Facultate  theol.  subeundum 
vel  ad  disciplinam  quandam  e.  g.  historiam  eccl.,  musicam  sa- 
cram  pro  virili  parte  magis  excolendaru,  denique  ut  iter  majus 
ad  institutiones  celebriorum  civitatum  catholicas  invisendas  in- 
stituant. 

Ad  finem  perlaudabilem,  quem  quaestio  proponit,  aliis  in  Dioec. 
alio  modo  esse  connitendum  mihi  videtur;  mea  in  Dioec.  haud  con- 
temnenda  ratione  eam  appeti  ex  iis,  quae  exposui,  elucet. 

Quaestio  IX.  Quamvis  in  Dioec.  Rottenb.  omnes  ordinationes  non 
in  titulum  beneficii,  sed  in  tit.  mensae  fiant  atque,  ut  canonistae 
dicunt,  sint  absolutae,  nunquam  tarnen  accidit,  ut  clericus  sive  non 
praebendatus  sive  praebendatus  munus  sibi  commissum  sua  sponte 
deseruerit.    Quam  rem  his  causis  effici  censeo: 

1)  Sacris  ordinationibus  severissimus  SS.  Theologiae  Candidatorum 
delectus  quoad  seien tiam,  pietatem,  probitatem  praemittitur. 

2)  Omnia  studia  sacra  inprimis  illud  juris  canon.,  nee  minus  omnis 
diseiplina  id  intendunt,  ut  Candidati  vinculum  spirituale,  quod 
inter  Episcopum  et  ipsos  intercedat,  omni  animi  fervore  mentis- 
que  pietate  amplecti  et  diligere  addiscant. 

3)  Unde  fit,  ut  obedientia  et  reverentia,  quam  Ordinandi  promit- 
tunt,  non  ore  solum,  sed  corde  et  animo  proferatur. 

4)  Populus  cath.  sacerdotes  vagos,  munerum  desertores  et  auetori- 
tatem  eccl.  detraetantes  prae  oculis  habere  haud  consuetus, 
istud  sacerdotum  genus  omni  contemptu  et  indignatione  re- 
pudiaret. 

Quaestio  X.  Neque  casu  et  fortuito  neque  hominum  arbitratu 
sed  necessitate  quadam  factum  esse  existimo,  ut  nostra  potissimum 
aetate  novae  virorum  et  mulierum  Congregationes  simplieibus  tantum 
votis  ob8trictorum  prodierint.  Veterum  ordinum  leges  institutionesque 
strictiores  minus  aptae  et  aecomodatae  esse  videbantur  ad  pia  mu- 
nera,   quae   novae   Congregationes  explenda  suseeperunt.     Ad  hoc 
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accedit,  ut  persaepe  leges  civiles  institutionem  veterum  Ordinum 
longe  difficiliorem  reddant,  quam  novarum  Congregationum ,  quae 
nonnisi  votis  simplicibus  sunt  obstrictae.  Nihilominus  censeo,  sum- 
mopere  esse  exoptandum,  ut  pro  novis  etiam  Gongregationibus  Apo- 
stolicae  Sedis  approbatio  effiagitetur  et  obtineatur,  quoniam  hac  sola 
conditione  stabilitate  et  firmitate  certa  exstrui  possunt  omnisque 
vacillatio  nociva  devitatur. 

Quaestio  XL  Cum  hujus  Ecclesiae  Cathedralis  capitulum  a. 
1845  primo  vicarium  capitularem  eligeret,  cijm  libertate  quidem 
processit,  pro  electo  autem  vicario  Regia  confirmatio  fuit  expetenda. 
In  futurum  vero  pro  principiis  nunc  teraporis  vigentibus  tali  confir- 
matione  Regia  nullo  modo  erit  opus,  ita  ut  nee  ante  electionem  nee 
post  eam  Jiuic  rei  Gubernium  se  immisceat. 

Quaestio  XIL  Concursus  pro  obtinendis  benefieiis  eedes.  ad 
normam  decreti  C.  Trid.  et  constitut.  f.  m.  Benedicti  XIV.  quae 
ineipit:  »Cum  illud«  speciatim  vero  ad  tramitem  decreti  S.  Congre- 
gationis  negotiis  eccles.  extraordinariis  praepositae  de  die  1.  Maji 
1857  nee  non  decreti  S.  Congr.  C.  Trid.  dd.  7.  Jul.  1857  indicitur 
et  peragitur.  Sanctitas  Yestra  sepundum  epistolam  ab  Em.  D. 
Card,  status  Secretario  Antonelli  d.  18.  Oct.  1858  datam  facultatem 
Episcopi  ita  ampliavit,  ut  eos  presbyteros,  quos  consuetas  in  bac 
Dioec.  literarias  Clericorum  exercitationes  pev  annos  singulos  fre- 
quentasse  et  theologicis  diseiplinis  noviter  operam  dedisse  cognoverit, 
a  subeundo  iterato  coneursu  liberos  declarare  valeat,  integra  semper 
Episcopi  potestate  adigendi  ad  ejusmodi  experimentum ,  quoscunqne 
in  scientiarum  studio  negligentiores  invenerit.  —  Caeterum  sacerdotes 
ex  amen  subituri  duos  saltem  annos  S.  Ordinem  exercuerint  necesse 
est;  indigni  usque  ad  probatam  emendationem  ab  examine  re- 
pelluntur. 

Quaestio  XIII.  Penitus  persuasum  mihi  est ,  et  ad  diseipli- 
nam  Clericorum  sustinendam  et  Christifidelium  salutem  tuendam 
maxime  conducere,  ut  numerus  causarum,  quibus  parochi  ecclesiis  suis 
privari  possint,  augeatur.  Quae  causae  jure  canonico  continentur, 
sunt  pleraque  crimina  atrocia.  Nostra  autem  aetate  haud  infitian- 
dum  esse  videtur,  officii  majorem  esse  habendam  rationem  quam 
benefieii.    Has  autem  causas  addere  velim: 

1)  Concubinatum  manifestum,  quin  procedendi  methodus  a  Conc. 
Trid.  s.  25.  c.  14.  praescripta  observetur. 

2)  Fornicationem  simplicem. 

3)  Continuatam  atque  Episcopalibus  admonitionibus  contemptis  non 
intermissam  negligentiam  in  explendis  parochialis  officii  nmne- 
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ribua,  —  e.  g.  in  praedicationibtis  et  catechizationibus  sive  in 
ecclesiis  cum  adultis  sive  in  scholis  cum  pueris  habendis,  in  S. 
sacramentis  poenitentiae  et  Eucharistiae  administrandis  in  in- 
firmis  visitandis  etc.  .  • 

4)  Indomitam  Episcopi  adhortatione  non  compescendam  altercatio- 
nem,  quibus  sicut  inter  parocbum  et  fideles  ita  inter  fideles 
ipsos  lites,  rixae  atque  dissensiones  iterum  atque  iterum  excitantur. 

5)  Conversationem  Clerico  plane  indignam  atque  Episcopi  monitis 
spretis  continuatam  e.  g.  frequentationes  tabernarum  communium 
et  inhonestarum ,  ebriositates  obscoenae,  scurrilitates ,  sordidae 
et  scandalosae  etc. 

6)  Omne  impudicitiarum  genus,  quando  earum  fama  increbuerit 
atque  in  plurium  ore  et  sermone  esse  coeperit,  ita  ut  inde 
scandala  perniciosa  enascantur. 

7)  Non  dico,  ut  statuatur,  ut  debeant  talibus  vel  similibus  de 
causis  beneficiati  sive  parochi  sive  capellani  amoveri,  sed  ut 
possint ,  prout  inquisitione  facta  et  justitia  -et  fidelium  salus 
expostulare  videatur. 

Hoc  modo,  id  quod  a  Trid.  s.  XXL  c.  6.  de  iis,  qui  »turpiter 
et  scandalose  vivunt«  est  statutum  salubriore  et  securiore  modo 
executioni  mandari  posse  videtur. 

Caeterum  valde  est  exoptandum,  ut  etiam  de  parochorum 
translatione  accuratiore  modo  definiatur,  qüod  in  jure  canonico  est 
provisum  (c.  4  (X.)  IIL  19.).  Persaepe  Episeopus  magna  aestuat 
dubitatione,  an  parochus  ab  uno  loco  ad  alium  transferatur,  nee  ne, 
cum  eadem  causa,  quam  ipse  dijudicat  necessariam ,  a  superiore  ju- 
dice  in  appellationis  instantia  minus  urgens  agnosci  possit. 

Quod  vero  ad  alteram  Quaestionis  partem  attinet,  illas  proce- 
dendi  formas,  quae  ad  ipsam  rei  naturam  minus  stricte  pertinent, 
intermittendas  esse  censeo,  prineipia  autem  Decretalium,  jus  nee  non 
Concilii  Trid.  abscissis  canonistarum  et  legistarum  additamentis  ac- 
curate  esse  observanda.  Ita  ad  processuum  finem  longe  breviore 
tempore  perveniri  potest,  neque  est  timendum,  ne  justitiae  aliquod 
damnum  inferatur. 

Quaestio  XIV.  Ex  quo  Episcopali  munere  fungor  nunquam 
mihi  aeeidit,  ut  vi  Deere ti  C.  Trid.  s.  14.  c.  1.  de  ref.  suspensionem 
ex  inform,  consc.  decernerem.  Caeterum  e  re  esse  puto,  ut  de  hujus 
Decreti  sensu  et  applicatione  a  Sede  Apost.  Episcopis  informationes 
dentur.  Bomanae  Curiae  prineipia  et  praxis  nuper  in  libro:  »Pugna 
juris  Pontificii  statuentis  suspensiones  extrajudicialiter  seu  ex  inform, 
consc.   et  imperii   easdem   abrogare   molientis.     Auetore   Salvatore 
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Pallotini.  Viennae  1863c  perbene  sunt  dilucidata.  Nihilominus 
magna  adhuc  existit  sententiamm  discrepantda ,  cum  ille  über  non 
valde  esse  divulgatus  videatur.  Alii  censent,  non  solum  ob  crimina 
occulta  sed  etiam  publica  Decretum  adhiberi  posse;  alii  non  solum 
ob  crimen  sive  manifestum  sive  occultum  sed  etiam  ob  quamcunque 
aliam  causam;  alii  non  solum  suspensionem  temporariam  sed  etiam 
perpetuam  vigore  Decreti  fern  licere. 

Quaestio  XV.  Episcopus  Bottenb.  potestatem  judiciariam  cum 
consilio  et  opera  Canonicorum  suorum  exercet,  et  causas  omnes 
eccl.,  quae  fidem,  sacramenta,  sacras  functiones,  nee  non  officia  et 
jura  sacro  ministerio  adnexa  respiciunt ,  ad  normam  sacrorum-  prae- 
scriptorum  judicat.  Quae  omnes  res  nee  non  causae  matrimoniales 
et  inquisitiones  in  Clericos  quomodoeunque  indignos  in  Curia  Episc, 
cui  Episcopus  ipse  vel,  eo  absente  aut  impedito,  Vicarius  generalis 
praesidet,  traetantur  et  deeiduntur.  Tribunalia  peculiariter  pro  re- 
bus matrimonialibus  vel  causis  diseiplinae  mstituta  non  existunt. 
Contra  Clericos  seraper  ex  officio,  ut  dieunt,  proceditur;  est  igi- 
tur  procedendi  modus  inquisitorius  atque  summarius,  ita  tarnen, 
ut  omnes  judiciariae  forma e,  de  quibus  observandis  sententiae  justitia 
dependet,  diligentissime  costodiantur.  Ut  causa  inquisitoria  accu- 
rate  eruatur,  teates  audiantur;  instrumenta  ad  causam  speetantia 
colligantur;  indicia,  si  quae  existant,  indagentur;  inquisitus  interro- 
getur  et  audiatur;  testes  reprobatorii ,  quos  produxerit,  reeipiantur, 
atque  omnino  defensioni  detur  spatium  largum ;  ut  singula  et  cuncla 
acta  ceteraque,  quae  in  inquisitionis  decursu  oecurrerint,  ordine  com- 
petenter  conscribantur ,  ut  causa  sufficienter  instrueta  canonicus  pro 
dirigenda  inqnisitione  constitutus  Episc.  Curiae  ad  actorum  tenorem 
quanta  maxima  cura  et  diligentia  referat;  ut  in  causis  gravioribus 
jurisperiti  Syndici  Episcopalis  Consultum  requiratur:  haec  omnia, 
quae  ad  ferendae  sententiae  justitiam  maximopere  pertinere  videntur, 
quovis  in  casu  usu  veniunt.  —  Ad  Appellationes  quod  spectat,  ca- 
nonici juris  sancita  observantur ;  10  diebus  post  sententiam  judieiälem 
insinuatam  est  interponenda  appellatio,  alioquin  sententia  in  auetori- 
tatem  transit  rei  judicatae;  infra  30  dies  apostoli  expetendi  sunt, 
qui  illico  conceduntur  una  cum  mandato,  ut  appellatio  infra  30  dierum 
spatium  coram  judice  superiore  inducatur.  Jure  quidem  canonico 
eum  in  finem  appellantibus  annus  indulgetuF,  tempus  autem  ita 
moderatum  bene  sufficit,  qua  de  causa  etiam  in  aliis  Germaniae 
dioecesibus  moris  est,  quippe  quod  nostra  aetate  permagni  sit  pretii, 
ut  in  rebus  ecclesiastis  atque  in  primis  in  diseiplina  clericali  lites 
exortae  quanta  fieri  potest  brevitate  terminentur.    Caeterum  ex  quo 
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Episcopali  munere  fungor,  unus  dumtaxat  sacerdos  a  sententia 
poenali  a  me  lata  appellavit,  ceteri,  quamvis  severis  poenis  e.  g. 
involuntariae  translationis,  privationis,  depositionis  multati  Episcopali 
judicio  aequo  animo  acquiescebant.  De  causis  matrira.  haec  mihi 
sunt  exponenda:  In  dioec.  Rottenb.  parochi  ab  Episcopo  sunt  deputati, 
ut  de  actionibus  separationem  a  thoro  et  mensa  concernentibus  prima 
gerant  negotia  et  id  quidem  hunc  in  modum :  Conjux,  qui  separatio- 
nem obtinere  desiderat,  ante  omnia  adit  parochum  suum,  qui,  utra- 
que  parte  vocata  et  audita,  omni  pastorali  sollicitudine  sollertiaque 
conciliationem  efficere  studet.  Quodsi  iteratis  conatibus  non  succedit, 
parochus  utramqne  partem  de  dissensionum  causis  ad  protocollüm 
audit,  quod  ad  Decanum  transmittit.  Qui  et  ipse  ab  Episcopo  ad 
talia  negotia  procuranda  delegatus  priraum  quidem  irritatos  animos 
pacificare  tentat,  deinde,  si  labor  incassum  cadit,  inquisitionem  accu- 
ratam  instituit ,  testes  examinat  omniaque  praeparat,  ut  protocolla 
caeteraque  instrumenta  quanta  maxima  integritate  Curiae  Episc. 
proponi  possint.  Animadvertendum  est,  et  parocho  et  decano  secun- 
dum  bujus  regni  legem  antiquam  in  his  rebus  conficiendis  civilem 
esse  adjunctum  magistratum.  Episcopalis  Curia  ipsa  in  causis  cog- 
noscendis  et  decidendis  nullo  modo  est  impedita  et  solummodo  ad 
juris  canonici  praescriptiones  procedit  et  decernit.  —  Quando  autem  de 
matrimonii  nullitate  agitur,  praeparatoriae  quidem  tractationes  a 
parocho  et  decano  rurali  suscipiuntur ,  judicialis  autem  omnis  actio 
in  sede  Episc.  a  duobus  canonicis  una  cum  Syndico  Episc.  hunc  in 
tinem  ab  Episcopo  deputatis  ad  juris  can.  tramites  coram  defensore 
matrimonii  constituto  et  jurato  peragitur.  Summa  observantia  a  defen- 
sore matrimonii  praescriptiones  a  f.  m.  Bened.  papa  XIV.  in  Constit. : 
»Dei  miseratione«  data  singulis  in  casibus  executioni  demandantur. 
Canonici  deputati,  commisso  munere  expleto,  omnia  acta  Episcopali 
Curiae  proponunt,  ubi  Episcopus  relatione  accurate  facta,  praesente 
matrim.  defensore  fert  sententiam. 

Quaestio  XVI.  Et  catholicae  personae  acatholicis  et  acatho- 
licae  catholicis  mea  in  Dioec.  persaepe  famulantur  familiis.  Ob 
commixtam  populationem  res  vix  aliter  se  habere  potest  neque  pe- 
nitus  est  impedienda.  Ceterum  parochis  meis  perlibenter  testimonium 
perhibpo,  eos  diligenter  invigilare,  ne  majora  inde  eveniant  damna, 
quo  in  studio  ab  Episc.  Curia  quavis  occasione  data  excitantur. 
Catholicae  familiae  ab  acatholicis  famulis  damna  vix  pati  viden- 
tur,  quoniam  conditio  inferior  eos  modestos  ac  cautos  reddit,  ita  ut 
ad  domestica  exercitia  religiosa  se  applicent  et,  id  quod  haud  raro 
contingit,   ad  ipsam   cathol.   religionis  professionem    convertantur. 
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Pins  autem  detrimenti  periculique  imminet  personis  catholicis,  quae  in 
acatholicarum  familiarum  sunt  servitio;  quam  vis  enim  accidere  noa 
soleat,  ut  a  cath.  fide  deficiant,  in  leporem  tarnen  quendam  morum- 
que  levitatein  incidere  periclitantur.  Nihilominus  quae  est  rerum  con- 
ditio, minime  remedia  puto  suppeditari  posse  opportuna  vetito  aliquo 
ecclesiastico ,  sed  pastorali  assiduitate,  sollicitudine  atque  cura  in- 
defessa. 

Quaestio  XVII.  In  ßegno  Württemb.  nulla  civitas  ac  vix  ulk 
communitas  vel  pagus  invenitur,  ubi  incolis  non  sint  admixti  homi- 
nes,  qui  aliam  profitentur  religiosam  confessionem.  Protestantici  et 
catholici  plane  promiscue  degunt  atque  id  tantum  inter  diversas 
interest  regiones,  quod  in  aliis  catholica,  in  aliis  protestantica  pars 
numero  praevaleat.  Lege  autem  civili  est  statutum ,  ut  et  catholici  et 
protestantici  a  suo  quisque  parocho,  in  coemeterio  ejusdem  loci,  ubi 
mortem  oppetiverint,  sepeliantur,  ita  ut  neque  catholicum  coemeterium 
acatholicae  sepulturae  neque  protestanticum  catholicae  denegari 
liceat.  In  coemeteriis  pro  una  et  altera  parte  loca  non  sunt 
divisa.  Nemo  non  abusum  esse  intelligit.  Kes  autem  est  diffi- 
cillima.  Gubernium  maxima  aemulatione  legi  invigilat  atque,  quo- 
modo  in  casu  quodam  sum  expertus,  maxima  illico  suscitantur 
odia,  quando  protestantici  molimen  aliquod  contra  abusum  susceptum 
suspicantur;  caeterum  Christifideles  scandalum  inde  non  sumunt, 
quippe  temporis  diuturnitate  atque  rerum  necessitate  assuefacti. 

Postquara  ad  17  quaestiones  a  S.  C.  Concilii  Episcopis  propo- 
sitas  pro  virili  mea  parte  respondi,  ad  eas  transeo,  quae  a  Sanct. 
Vestra  ßmo.  D.  Max.  Josepho  Archiep.  Salisburg.  literis  die  30. 
Sept.  1867  gratiosissime  datis  eum  in  finem  sunt  significatae,  ut 
Germaniae  Episopi  in  Puldensi  conventu  adunati  eas  prae  oculis 
habentes  ad  S.  Sedem  exponant: 

Quae  sint  Ecclesiae  cum  civili  Gubernio  relationes: 

1)  quoad  institutionem  et  educationem  juventutis  tum  in  publicis 
scholis,  tum  in  illis  cleri  institutioni  destinatis; 

2)  quoad  beneficiörum  collationem; 

3)  quoad  liberam  acquisitionem ,  possessionem  administrationemque 
bonorum  Ecclesiae  et  circa  eorundemque  bonorum  cautionem, 
quae  continetur  in  cujusque  regionis  Constitutionibus  et  Legibus ; 

4)  nee  non  circa  ßeligiosa  Instituta; 

5)  deinde  circa  abusiones,  quae  forsitan  in  Ecclesiam  redundant 
ex  relationibus ,  quae  sunt  inter  varias  religiosas  confessiones 
toleratas  vel  aequiparatas  civilibus  politicisque  subditorum 
catbolicorum  juribus; 
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6)  Denique    circa    mixta    matrimonia    et    ea,    quae    exinde    se- 

quuntur. 

Ad  I.  Ex  response*  ad  V.  Quaestionem  Sanct.  Vestra  perspexerit, 
relationes  ad  Gubern.  Reg.  quoad  institutionem  juventutis  esse  omnino 
bonas.  Gabern.  et  ipsam  omni  studio  jn  id  intendit,  ut  in  scholis  element. 
religiosa  pietas  colatur  atque  severe  in  ludimagistros  animadvertit, 
qui  juventutis  animos  impiis  doctrinis  vel  moribus  corruptis  coinqui- 
nare  audeant.  Item  est  dicendum  de  convictibus  pro  cleri  institu- 
tione  exstantibus  (Qu.  VII.  et  VIII.).  Prorsus  a  Gubernio  non  im- 
pedior,  quominus  convictuum  Directores  et  Repetitores  ex  ecclesiasticis 
viris  praestantissimis  eligam  et  instituam  omniaque  apta  ad  disci- 
plinam  augendam  provideam.  —  Ita  e.  g.  studiorum  exordium  quo- 
tannis  exercitia  spiritualia  praecedunt;  ss.  sacramenta  praeter  statuta 
tempora  frequentissime  ab  alumnis  sua  sponte  suseipiuntür  etc.  Guber- 
nium  autem  liberalitate  quadam  peeuniarias  opes  large  suggerendo 
cooperat.  De  Seminario  puerorum  in  hac  civitate  erecto  vide  Qu.  VII. 

Seminarium  denique  quod  attinet  clericale  Episcopus  pleno  et 
libero  jure  dirigendi  et  administrandi  gaudet. 

Ad  IL  In  conferendis  benefieiis  a  Gubernio  nullae  prorsus 
mihi  parantur  difficultates.  Quotiescunque  äliquod  vaeaverit  beneficium, 
eorum  nomina,  qui  benefic.  petierint,  Gubernio  officiose  significo; 
ast  ex  10  annis  nunquam  aeeidit,  ut  Gubernium  aliquem  competitorem 
ob  graves  rationes  et  facto  innitentes  circa  res  mere  civiles  ^t  po- 
liticas  ipsi  minus  aeeeptum  esse  mihi  indieaverit.  Hoc  loco  per- 
libenter  agnosco  et  testor,  Regem  Seren,  pro  sua  etiam  parte  sacer- 
dotes  tantum  generali  coneursu  idoneos  repertos  ad  beneficia  desig- 
nare,  ita  ut  nunquam  alicui  designato  canonicam  institutionem 
denegare  debuerim. 

Ad  III.  In  Regno  Württemb.  leges,  quas  de  manu  mortua 
appellant,  vigent,  quarum  vi  piis  corporibus  nisi  ratihabitione  civili 
obtenta,  bona  immobilia  acquirere  haud  licet.  Quas  leges  Gubernium 
ea  exequitur  aequitate  et  mansuetudine,  ut  Ecclesiae  bonorum  acqui- 
sitio  neutiquam  reddatur  difficilis.  Ita  etiam  Episcopo  vel  Capitulo 
Cathedrali  vel  parochis  nulla  parantur  irapedimenta,  quominus  pia 
legata  pro  Ecclesiae  utilitate  aeeipiant.  —  Quod  ad  bonorum  pos- 
sessionem  attinet,  Ecclesia  non  solum  iisdem,  quibus  cives,  gaudet 
juribus,  sed  etiam  Regni  constitutione  expressis  verbis  est  provisum, 
ut  bona  eccles.  semper  sint  integre  conservanda.  Subsunt  tarnen 
bona  eccles.  oneribus  publicis  et  vectigalibus  legibusque  Regni  ge- 
neralibus  aeque  ac  ceterae  proprietates.  —  Ut  de  administratione 
loquar,  beneßeiorum  bona  a  singulis  parochis  beneficiatisve  sub  Episcopi 
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et  Gubernii  directione  atque  inspectione  administrantur.  Singularum 
vero  ecclesiarum  fabricae  caeteraeqae  ecclesiasticae  cujusque  loci  piae 
fundationes  a  spectatorum  virorum  collegiis  lege  publica  constitutis, 
quibus  singuli  parochi  praesident,  administrantur.   Quae  administratio 
subjacet  in  L  instantia  communi  Decani  ruralis  Regiique  magistratus 
inspectioni,  in  superioribus  autem  civili  tantum  moderamini :  Episcopo 
tarnen,  ad  quem  parochi  gravibus  in  casibus  recurrunt,  non  est  prae- 
cisa  neque  occasio  neque  potestas  animadvertendi ,   ut   bona  conser- 
ventur  neve  eorum  fructus  ad  alios  usus  convertantur.    Fundns  de- 
nique  ex  intercalaribus  beneficiorum   vacantium   fructibus   collectus 
sub   communi  Episcopi  et  Gubernii  directione  a  Regio  Concilio  ita 
administra tur ,   ut   et   normae   administrationis  consiliis  cum  Episc. 
habitis    praescribantur    et    erogationes    fructuum    singulae,    modo 
Episcopo,  modo  Regio  Concilio  suadente,  semper  autem  mutuo  consensu 
fiant   et   Episcopo    quotannis    administrationis    ratio    reddatur.   — 
Postremum  haud  omittendum  esse  censeo,  Reg.  Gubern.  liberali  animo 
ecclesiae  necessitatibus  subvenire  pergere.    Ita  cum  Regni  deputato- 
rum  consensu,  temporum  ratione  habita,  annuos  beneficiorum  reditus 
publici   aerarii   sumptibus  iterato  modo  ita  auxit,   ut   omnibus   pa- 
rochialibus  beneficiis,   quorum   annui  proventus    1300   üorenos  non 
exsuperent,  100  quotannis  floreni  attribuantur  atque  minima  parocho- 
rum  sustentatio  congrua  e  750  flor.  constet.    Verum  etiam  ut  aegris 
vel  senio  confectis  sacerdotibus  congruae  sustentationes  praeberi  possint, 
Gubern.  nuperrime  annuam  11,000  flor.  summam  in  publicum  aera- 
rium  suscipere  decrevit.  Ad  hoc  accedit,  ut  Gubern.  Curiam  Episco- 
palem,  ut  in  protestantibus  civitatibus,  in  quibus  sensim  sensimque 
catholici  proprio  parocho  cultuque  divino  destituti  domicilium  collo- 
care  inceperunt,  Curatiae  catholicae  erigantur,  indesinenter  adlabo- 
rantem  magna  cum  efficacia  hoc  in  studio  adjuvet,  dum  curatorum 
sustentatio  divinique  cultus  sumptus  in  publicum  aerarium  recipiuntur. 
Ad  IV.    Quoad  Religiosa  Instituta,   et  relationes,  quae  inter 
Episc.  et  Reg.  Gubern.  intercedunt,  et  res  ipsae  magis  magisque  in 
melius  vertuntur.    Cum   ante    15  circiter   annos  religiosa  mulierum 
instituta  in  hac  Dioec.  primum  instituerentur,  novi  et  inusitati  spe- 
ciem,  praesertim  in  territoriis  quondam  penitus  protestanticis ,  gere- 
bant.    Quapropter  tum  privatorum  tum  magistratuum  animi  suspi- 
cione  diffidentiaque  suspendebantur  et  distinebantur,  atque  Gubernium 
quantas  maximas  expostulare  cautiones  non  desinebat.  Nunc  vero  ha- 
rum  religiosarum  mulierum  beneficus  ac  salutaris  labor  praeprimis 
in  aegris  fovendis  liberisque  instruendis  magis  magisque  agnoscitur, 
ita  ut  etiam  protestantici  easdem  mulieres  primum  despectas  meritis 
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laudibus  efferre  non  dubitent  Verum  etiam  Gubernium  Beg.,  quod 
instantiis  precibusque  defatigare  non  desino,  primum  agendi  rigorem 
reraittere  incepit.  Congregationes  autem  in  dies  crescunt  et  fructificant. 
Sorores  de  misericordia  regulam  S.  Vincentii  a  Paula  sequentes  18 
domus  filiales  habent,  altera  sororum  de  misericordia  regulae  III. 
Ordinis  St.  Francisci  addictarum  13;  sorores  liberis  docendis  de  S. 
Franc.  Ordine  5;  sorores  denique  Scholarum  B.  Mariae  V.  5. 

Ad  V.  Supra  exposui  necessaria-de  matrim.  mixtis  (Qu.  IV.) 
de  catholicorum  famulatu  in  protestanticis  familiis  et  viceversa 
(Qu.  XVI.)  de  sepultura  mixta  (Qu.  XVII.).  Alia  notatu  digna  mala 
seu  abusiones  non  habeo  significanda,  cum  in  sacris  communicatio 
cum  haereticis  strenue  devitetur.  Perpetua  autem  et  raaxima  Episcopo, 
sacerdotibus  et  Christofidelibus  est  adhibenda  vigilantia,  ne  veritas 
catholica  pullulantium  contagione  errorum  contaminetur,  sed  unitatis 
splendor  exadversum  haereticarum  perversitatum  confusionem  super* 
emineat.  Qua  ex  vigilantia  S.  Eoclesiae  multa  enascuntur  bona, 
quippe  cui  nihil  sit  magis  noxium,  quam  si  pastores  et  fideles  trän- 
qnillitate  securitateque  confisi  sopori  et  ignaviae  indulgere  atque 
indifferentes  se  praebere  incipiant. 

Ad  VI.  Ex  20  ferme  annis,  quibus  Gubernium  Eeg.  parochos, 
qui  ecclesiasticis  de  matrim.  mixtis  sanctionibus  obtemperarent,  per- 
sequi  destitit,  ita  ut  sacrarum  legurii  exercitium  quoad  häec  connu- 
bia  minime  sit  impeditum,  nulla  hac  de  re  sunt  exortae  contentiones 
cum  Gubernio. 

Summatim,  ut  hoc  addiderim,  Sereniss.  D.  Carolas,  qui  ex  3 
annis  Segni  gubernacula  tenet,  vir  est  summae  mansuetudinis,  bene- 
volentiae,  aequitatis  justitiaeque  in  subditos  catholicos,  quarum  mihi 
dedit  virtutum  jam  plurima  specimina. 

Postremum  Emi.  Dmi.  Episcopi  in  Fuldensi  conyentu  adunati 
mentem  Decreti  S.  C.  Concilii  prosequentes  pro  sua  parte  propo- 
sitiones  quasdam  tum  jus  eccl. ,  tum  curam  animarum  concernentes 
ad  S.  Sedem  Apost.  transmittere  decreverunt.  Cui  conventui  inter- 
esse  cum  mihi  per  infirmitatem  non  liceret  me  ad  has  propositiones 
accedere  nunc  quidem  declaro  easque  meo  etiam  nomine  factas 
affirmo. 

Nunc  autem  relationi  meae  observantissimae  finem  imponens 
Sanctitatem  Vestram  pedibus  prostratus  humillime  deprecor,  ut  illam 
benignissime  et  clementissime  excipiat  mihique  et  clericis  et  fidelibus 
curae  meae  commissis  S.  Benedictionem  Apostolicam  impertiatur, 
qui  in  summa  veneratione  et  obsequio  ad  vitae  finem  permaneo 
Sanctitatis  Vestrae 

Humillimus  addictissimus  devotissimus  filius 

Josephus  de  Lipp, 
Episcopus  Rottenburgensis. 

Bottenburgi  in  Regno  Württembergico  die  6.  Januarii  1868. 
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2.     Respcmsa  G.  Antomi  Episcopi  Herbipolensis  d.  2.  Jan. 
1868  data  ad  Quaestiones  a  S.  Sede  Episcopis  propositas. 

Quaestio  J.  In  hac  Dioecesi  nonnisi  cathoHci  tanquam  patrini 
admittuntur,  interdum  tarnen  fit,  ut  praeter  hos  assistant  etiam  fa- 
miliae  et  honoris  causa  tanquam  quasi-patrini  haeretici  (schismatici 
in  hac  Dioec.  non  sunt).  Hi  autem  non  considerantur  ut  patrini 
veri,  sed  solammodo  ut  patrini  vel  testes  honorarii. 

Quaestio  IL  Quoad  hoc  hac  in  Dioec.  diificultas  hucusque 
non  existit,  siquidem  testimonia  parochialia  in  hoc  negotio  semper 
expetuuntur,  et  si  dubium  remaneat,  juramentum  de  statu  libero 
contrahentibus  imponitur. 

Quaestio  III.  Matrimonia  civilia  in  hac  Dioec.  nondum  existunt; 
attamen,  cum  valde  timendum  sit,  ne  molitiones  hujus  temporis  co 
intendant,  ut  matrimonium  civile  etiam  apud  nos  lege  civili  sanciatur, 
aliud  rimedium  adesse  non  videtur,  quam  pastoralis  vigilantia,  in- 
structio  et  adnionitio,  denegatio  sacramentorum ,  et  si  S.  Sedi  ita/ 
videatur,  etiam  comminatio  et  inflictio  censurarum. 

Quaestio  IV.  In  hac  etiam  Dioec.  in  qua  haereses  impune 
grassantur,  mixta  connubia  ex  SS.  Pontificis  dispensatione  permittun- 
tur,  praemissis  tarnen  necessariis  opportunisque  cautionibus  a  S.  Sede 
praescriptis.  Parochis  quoque  injunctum  est,  ut  partem  catholicam  a 
contrahendo  hujusmodi  matrimonio  pro  viribus  dehortentur.  Si  ta- 
rnen graves  illae  adsint  rationes,  quas  S.  Sedes  ad  dispensandum 
super  mixtae  religionis  impedimento  requirit,  apud  nos  sponsus  uter- 
que  vel,  si  aliter  fieri  non-*potest,  saltem  pars  catholica  manu  sti- 
pulata  juramenti  loco  ad  protocollum  promittere  debet,  id  sanctum 
sibi  fore  servandum,  ut  proles  utriusque  sexus  in  religionis  sanctitate 
catholicae  educetur.  Cum  autem  lege  civili  permittatur,  ut  hujus- 
modi contractus  utroque  conjuge  consentiente  iterum  rescindatur  et 
immutetur,  casus  quidem  in  hac  Dioec,  ut  id  fieret,  huc  usque  erat 
rarissimus,  si  tarnen  casus  hie  tristissimus  oecurrat,  aliud,  quod  huic 
malo  opponatur  remedium  non  video,  quam  ut  ab  iis,  quibus  in- 
junctum est,  pastorale  exerceatur  officium. 

Quaestio  V.  Media  praeeipua  erunt  Studium  S.  Theologiae, 
imprimis  etiam  S.  Scripturae  et  SS.  Patrum  ac  etiam  oratorum 
probatorum,  exercitia  spiritualia,  qualia  sunt  imprimis  S.  Ignatii, 
meditatio  et  lectio  spiritualis  quotidiana,  vita  et  zelus  sacerdotalis. 

Quaestio  VI.  Universitates  apud  nos  ab  omni  influxu  Eccle- 
siae  pro  dolor!  de  facto  exemptae  sunt,  eicepta  facultate  theologica, 
cujus  professores  non  absque  consensu  Episcopi  nöminantur.  In 
scholis  humanitatis  et  generatim  mediis  ad  tradendam  doctrinam 
Christ  ianam  tanquam  magistri  a  Regio  Gubernio  sacerdotes  ii  nö- 
minantur, quos  proponit  Episcopus.  In  scholis  elementaribus  sive 
popularibus  lege  etiam  civili  parochi  sunt  magistri  religionis  et  in- 
spectores  nati  totius  scholae,  instruetionis  sed  et  educationis;  immi- 
nent  tarnen  modo  in  Bavaria  quoad  hanc  scholae  inspectionem  gra- 
viora  cum  Gubernio  certamina,  quae  Deus,  ut  speramus  et  rogamus, 
ad  exitum  felicem  perducere  dignetur.  His  itaque  praemissis  Episcopis 
eo  nitendum  esse  videtur,  ut  clerici  in  seminariis  ad  obeunda  praedieta 
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munera  bene  insti tuant ur ;  ut  parochi  aliique  sacerdotes  in  auxilium 
iis  dati  moneantur  et  excitentur  ad  vigilantiam  et  deligentiam  in 
explendo  hoc  officio  et  ut  sacerdotes  melioris  ingenii  eligantur,  qui 
ad  magisterium  in  scholis  suscipiendum  disciplmis  necessariis  et 
utilibus,  etiam  profanis  ,  diligentissime  imbuantur. 

Quaestio  VII.  Literas  humaniores  atque  inprimis  linguam 
latinam  discunt  apud  nos  adolescentes  in  scholis  publicis  a  Gubernio 
erectis.  Ad  supplendum  praesertim  in  notione  linguae  latinae  pro- 
derit,  si  in  seminariis  dioecesanis  aliqua  saltem  praelectio  et  dispu- 
tatio  fiat  lingua  latina  et  SS.  Patres  etiam  ad  hunc  finem  legantar. 
Qnod  autem  spectat  ad  rationalem  phiiosophiam ,  modus,  quo  eam 
tractabant  scholastici  probati,  quique  aliquamdiu  a  scholis  recentiori* 
bus  exulabat,  iterum  introducendus  est;  idem  servetur  in  theologia 
dogmatica  et  morali.  In  his  disciplinis  pariter  ac  in  jure  canonico 
commendandum  est,  ut  pro  qualibet  earum  utantur  alumni  uno 
auctore  probato  et  eximio,  cujus  doctrina  discendo,  repetendo,  dispu- 
tando  atque  examinando  solide  imbuantur.  Praeterea  omni  etiam 
cura  ac  vigilantia  eo  erit  t  endend  um,  ut  omnes  singulares  novatorum 
opiniones  arceantur. 

Quaestio  VIII.  Ut  clerici  praesertim  sacerdotio  initiato  emenso 
studiorum  curriculo  a  sacris  studiis  non  desistant,  imprimis  amor 
studiorum  in  seminariis  eis  instillandus;.  commendandae  conferentiae 
pastorales,  frequentius  instituenda  examina  pro  approbatione  ad  con- 
fessiones  excipiendas,  exponenda  praemia  pro  laboribus  literariis, 
exhortandi  ii,  qui  praestant  ingenio,  ut  doctoratum  theologicum  vel 
philosophicum  sibi  acquirant  iique  pro  continuandis  studiis  mittendi 
ad  celebriora  instituta  sive  universitäres,  praesertim  Komam  promo- 
vendi  ad  cathedras  theologiae  vel  philosophiae  ad  aemulationem  si- 
mul  aliorum. 

Quaestio  IX.  Clerici  apud  nos  ordinarie  ordinantur  ad  titu- 
lum  mensae,  qui  a  Regia  sua  Majestate  conceditur.  Quoad  caetera 
in  hac  Dioecesi  nulla  existit  difficultas. 

Qnaestio  X.  Generatim  novae  Congregationes  votis  simplieibus 
adstrietae,  hnprobandae  non  videntur,  quia  praesentis  temporis  exi- 
gentiis  melius  aecomodari .  posse  videntur. 

Quaestio  XL    Apud  nos  nulla  hac  in  re  difficultas  existit. 

Quaestio  XIL  Goncursus,  qualis  a  S.  Gonc.  Trid.  et  a  s.  m. 
Benedicto  XIV.  in  provisione  ecclesiarum  parochialiura  praescribitur, 
apud  nos  hueusque  nunquam  in  usu  erat.  Habetur  vero  coneursus 
generalis,  qui  rerum  conditioni  apud  nos  oranino  consentaneus  est. 

Quaestio  XIII.  Expedire  videtur,  causis  quibus  parochi  eccle- 
siis  suis  jure  priyari  possunt,  etiam  addere  has  duas  scilieet:  sim- 
plicem  fornicationem  notoriam  et  manifestum  coneubinatum. 

Quaestio  XIV.  Non  video ,  quid  hac  in  re  mutandum  sit. 
Gaeterum  ex  annis  27  et  ultra,  quibus  Dioecesi  huic  praefui,  occasio 
mihi  non  erat  ea  fucultate  utendi. 

Quaestio  XV.  In  utroque  genere  causarum  servatur  apud  nos 
ordo  a  jure  canonico  praescriptus ;  servantur  etiam  instantiae  appel- 
lationum  a  S.  Sede  expresse   approbatae   et   sententiae  ab  Episcopo 
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latae  et  Tim  juris  consecutae  etiam  a  judice  civili,  quantum  de 
rebus  temporalibus  agitur,  ut  legitimae  habentur  et  yalidae  accep- 
tantur  et  eiecutioni  mandantur. 

Quaestio  XVI.  Apud  nos  personae  non  baptizatae  vix  unquam 
Tel  ne  vii  quidem  inserriunt  familiis  catholieis;  propter  catholico- 
rum  cum  «catholieis  commixtionem  non  potest  impediri,  ne  acatho- 
lici  in  familiis  catholieis  inserriant,  qui  casus  saepissime  oecurrit  et 
aliquando  etiam  acatholieis  via  est  conversionis. 

Quaestio  XVII.  Coemeteria  apud  nos  sunt  proprietas  com- 
munitatis  civilis  ac  proinde  simultanea  pro  Omnibus  catholieis  et 
acatholieis,  exceptis  non  baptizatis.  Judaei  enim  sua  habent  propria 
coemeteria.  In  hoc  autem  capite,  uti  res  nunc  se  habent,  nihil 
immutari  potest.  Caetera  omnia  hac  in  re  fiunt  apud  nos  juxta 
canones  ecclesiasticos. 

Additamenta  de  punetis  discipl.,  quae  in  quaest.  stricte  non  traetantur. 
I.  Ab  annis  27  et  ultra  Episcopus  Herbipolensis  non  recordor  me 
habuisse  casum,  quo  ad  ineundum  matrimonium  dispensatio  in 
3.  vel  4.,  Tel  3.  et  4.  mixto  affinitatis  gradu  ex  copula  licita 
Tel  in  2.  gradu  ex  copula  illicita  peteretur.  Fideles  ad  hoc 
impediraentura,  quantumque  instruantur,  non  attendunt  adeoque 
certum  mihi  Tidetur,  multa  inter  fideles  bona  fide  contrahi  ma- 
trimonia  ex  his  impedimentis  irrita,  ita  ut  fideles  hi  gratia 
Sacramenti  careant,  quin  ulla  Eeclesiae  Sanctae  ex  hac  legis- 
latione  aecreseat  utilitas.  Puto  itaque,  non  abs  re  esse,  ut 
Ecclesia  S.  hac  in  re  mitiorem  sequatur  viam.  . 
IL  Ex  jure  canonico  dispensatio  Apostolica  ob  retieitam  copulam 
incestuosam  irrita  est  atque  etiam  irritatur  per  copulam  in- 
cestuosam  post  petitam  et  ante  expeditam  dispensationem.  Cum 
autem  hac  occasione  peccata  multiplicentur .  et  Episcopo  noTae 
creentur  difficultates ,  consentaneum  esse  Tidetur,  ut  aut  lex 
Ecclesiastiea  hac  in  re  immutetur,  aut  amplae  Episcopi  conce- 
dantur  facultates. 

III.  Cum  canonistae  et  moralistae  in  recensendis  casibus  papalibns 
eisque  annexis  eensuris  inter  se  non  concordent,  atque  haec 
discordia  ad  cruciandas  conscientias  praesertim  Episcoporum  S. 
Sedi  ex  corde  intimo  deditorum  multum  conferat,  optandum  esse 
omnino  Tidetur,  ut  S.  Sedes  suppressis  omnibus  casibus  et  een- 
suris hueusque  reservatis,  noTOS  aliquos,  at  non  adeo  multos 
constituat  casus  reservatos  papales,  eos  autem  claris  circum- 
scribat  limitibus,  atque  pro  foro  intemo,  sicuti  Concil.  Trid.  in 
capite:  »Liceat«  concesserat,  Episcopis  plena  iterum  concedatur 
facultas  absolvendi  saltem  iis,  qui  in  locis  Tersantur,  ubi  im- 
pune  grassantur  haereses. 

IV.  Cum  lex  Indicis  librorum  prohibitorum  in .  praesentiarum  prae- 
sertim in  locis  nostris,  ubi  impune  grassantur  haereses  nee 
obsemtur,  nee,  uti  deberet,  observari  possit,  exoptandum  valde 
esse  Tidetur,  ut  pro  uova,  quae  nunc  est  in  mundo  rerum  con- 
ditione,  nova  etiam  lex  condatur  Indicis. 

(Schluss  folgt.) 
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Das  allgemeine  Concil  und  das  katholische 

Eherecht, 

von  Dr.  Ger  lach,  Domcapitular  und  bischöflichem  Offlcia)  zu  Limburg. 

Unter  den  auf  die  Disciplin  der  Kirche  bezüglichen  Decreten 
des  Goncils  von  Trient  sind  für  die  Laien  diejenigen  von  besonderer 
Bedeutung,  welche  de  reformatione  matrimonii  handeln.  —  Das 
Concil  von  Trient  führte  eine  neue  Form  der  Eheschliessung  ein. 
Da  nämlich  früher  die  blosse  gegenseitige  Willenserklärung,  wodurch 
der  eine  Theil  den  anderen  zum  Manne,  resp.  zur  Frau  nahm,  eine 
(wenn  auch  nicht  erlaubte ,  so  doch)  gültige  Ehe  entstehen  Hess :  so 
konnten  sich  leicht  fatale  Missstände  ergeben.  Die  durch  die  blosse 
"Willenserklärung  unter  vier  Augen  geschlossene  Ehe  war  als  Ehe 
vor  dem  äusseren  Forum  nicht  nachweisbar:  man  war  oft  ganz  im 
Ungewissen  darüber,  ob  zwei  Personen  in  gültiger  ßhe  lebten  oder 
im  Concubinate.  Wenn  aber  solche  Personen  sich  später  trennten: 
so  konnten  sie  trotz  der  im  Geheimen  eingegangenen  Ehe,  weil  diese 
nicht  nachweisbar  war,  mit  anderen  Personen  öffentlich  im  Ange- 
sichte der  Kirche  sich  verheirathen ,  und  die  geistlichen  Gerichte 
mussten  sogar,  wenn  jene  die  zuletzt  geschlossene  ungültige  Ehe 
aufgeben  und  die  zuerst  geschlossene  gültige  wieder  fortsetzen  wolltön, 
mit  Censuren  darauf  dringen,  dass  sie  die  erste  nicht  nachweisbare 
Verbindung  nicht  fortsetzten,  dagegen  in  der  zweiten  Verbindung 
blieben.  Solche  Uebelstände  waren  es,  welche  das  Concil  von  jTrient 
veranlassten,  eine  tiefeingreifende  Vorschrift  in  Sess,  24.  cap.  1.  de 

reformatione  matrimonii  zu  erlassen :    »Quum  sancta  synodus 

gravia  peccata  perpendat,  quae  ex  eisdem  clandestinis  conjugiis  ortum 
habent,  praesertim  vero  eorum,  qui  in  statu  damnationis  permanent, 
dum  priore  uxore,  cum  qua  clam  contraxerant,  relicta  cum  alia  pä- 
lam  contrahunt,  et  cum  ea  in  perpetuo  adulterio  vivunt,  cui  malo 
quum  ab  ecclesia,  quae  de  occultis  non  judicat,  succurri  non  possit, 
nisi  efficacius  aliquod  remedium  adhibeatur,  idcirco  . . .  praecipit  etc.« 
Diese  berühmt  gewordene  Vorschrift  des  Concils  von  Trient  setzte 
fest,  dass  die  Ehe  vor  dem  Pfarrer  oder  mit  dessen  oder  des  Ordi- 
narius Erlaubniss  vor  einem  anderen  Priester  und  vor  zwei  Zeugen 
eingegangen  werden  und  dass  in  Pfarreien,  in  welchen  dies  Decret 
des  Concils  von  Trient  als  solches  wenigstens  30  Tage  vorher  publi- 
cirt  sei,  die  Eingehung  einer  gültigen  Ehe  in  einer  anderen  Form 
nicht  mehr  möglich  sein  sollte.  —  Das  Concil  von  Trient  traf  auch 
noch  andere  Massregeln  zur  Beform  des  Ehewesens.  Dasselbe  berief 
sich  (Sess.  24.  cap.  2.  de  ref.  matr.)  auf  die  Erfahrung,  dass  wegen 
der  Menge  der  Ehehindernisse  oft  in  den  verbotenen  Graden,  ohne 
dass  man  darum  wisse,  eheliche  Verbindungen  geschlossen  würden, 
welche  ohne  schwere  Sünde  nicht  fortgesetzt  und  zugleich  ohne 
grosses  Aergemiss  nicht  aufgelöst  werden :  »Docet  experientia,  propter 
multitudinem  prohibitionum  multoties  in  casibus  prohibitis  ignoranter 
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contrahi  matrimonia  in  qnibus  vel  non  sine  magno  peccato  perseve- 
ratur,  vel  ea  non  sine  magno  scandalo  dirimuntur.c  Dies  war  das 
Motiv,  dass  das  Concil  wider  die  zu  weite  Ausdehnung  der  geist- 
lichen Verwandtschaft  eine  Anordnung  traf  (»volens  itaque  sancta 
synodus  huic  incommodo  providere  et  a  cognationis  spiritualis  im- 
pedimento  incipiens,  statuit  ut  etc.«);  auch  das  Motiv,  dass  das 
Concil  von  Trient  in  Sess.  24.  cap.  3.  de  ref.  matr.  das  impedimen- 
tum  publicae  honestatis  für  den  Fall,  wo  das  Verlöbniss  nicht  gültig 
war,  ganz  aufhob  und  für  die  Fälle,  wo  es  gültig  war,  auf  den  I. 
Grad  beschränkte,  da  es  in  den  weiteren  Graden  ohne  Schaden  nicht 
mehr  beobachtet  werden  könne  »quoniam  in  ulterioribus  gradibus 
jam  non  potest  hujusmodi  prohibitio  absque  dispendio  observari.« 
Aus  denselben  und  aus  anderen  sehr  gewichtigen  Gründen  beschränkte 
das  Concil  von  Trient  auch  das  aus  der  ausserehelichen  Schwäger- 
schaft (ex  copula  illicita)  entstehende  Ehehinderniss  auf  den  I.  und 
II.  Grad,  in  Sess.  24.  cap.  4.  de  ref.  matr.:  »Fraeterea  sancta  sy- 
nodus, eisdem  et  aliis  gravissimis  de  causis  adducta,  impedimentum, 
quod  propter  affin itatem  ex  fornicatione  contractam  inducitur  et  ma- 
trimonium  postea  factum  dirimit,  ad  eos  tantum,  qui  in  primo  et 
secundo  gradu  eonjunguntur,  restringit ;  in  ulterioribus  vero  gradibus 
statuit,  hujusmodi  affinitatem  matrimonium  postea  contractum  non 
dirimere.«  —  Aehnliche  Motive  werden  auch  das  jetzt  zu  Born  ver- 
sammelte allgemeine  Concil  zu  neuen  gesetzlichen  Erlassen,  die  Ehe 
betreffend,  bestimmen.  Und  ist  im  Nachfolgenden  eine  Reihe  von 
Punkten  erwähnt,  in  Bezug  auf  welche  das  Concil  neue  Normen 
festsetzen  kann. 

1.  Das  allgemeine  Concil  kann  das  trennende  Ehehinderniss 
der  Blutsverwandtschaft  bis  auf  den  IL  Grad  beschränken. 

In  sehr  vielen  Fällen  wird  eine  Blutsverwandtschaft  im  III. 
und  IV.  Grade  der  Seitenlinie  von  den  Contrahenten  und  dem  Pfar- 
rer nicht  entdeckt  werden.  Man  kann  dies  folgendermassen  bewei- 
sen. Jeder  Mensch  hat  2  Eltern,  4  Grosseltern  (Grossvater  und 
Grossmutter  von  väterlicher  und  Grossvater  und  Grossmutter  von 
mütterlicher  Seite),  8  Urgrosseltern  und  16  Eltern  der  Urgrosseltern. 
(Siehe  Taf.  I.) 

Und  sowie  er  mit  den  übrigen  Kindern  seiner  Eltern  im  I. 
und  mit  den  übrigen  Enkeln  und  Enkelinnen  seiner  Grosseltern  im 
II.  Grade  verwandt  ist,  so  ist  er  mit  den  übrigen  in  der  gleichen 
Seitenlinie  stehenden  Nachkommen  seiner  Urgrossväter  und  Urgross- 
mütter  im  III.  *  Grade,  und  mit  den  übrigen,  in  der  gleichen  Seiten- 
linie stehenden  Nachkommen  seiner  16  Eltern  der  Urgrosseltern  im 
IV.  Grade  verwandt.  Hat  nun  jeder  von  seinen  vier  Urgrossvätern 
zwei  Geschwister  gehabt,  welche  sich  verheiratheten  und  hat  ebenso 
jede  von  seinen  vier  Urgrossmüttern  zwei  Geschwister  gehabt,  welche 
ebenfalls  eine  Ehe  geschlossen:  so  sind  2  X  8  =  16  Ehen  von 
Geschwistern  der  Urgrosseltern  da.  Stammen  aus  jeder  Ehe  drei 
Kinder,  so  gibt  dies  3  X  16  =  48  Personen,  welche  Vettern  oder 
Cousinen  seiner  Grosseltern   sind.    Verheirathen   sich   diese  48  mit 
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anderen  und  stammen  aus  jeder  Ehe  drei  Kinder:  so  gibt  das 
3  X  48  =  144  Personen,  welche  mit  ihm  im  IV.  Grade  berührend 
den  DI.  verwandt  sind.  Wenn  aber  diese  144  Personen  sich  mit 
anderen  verheirathen  und"  aus  jeder  Ehe  wieder  drei  Kinder  stam- 
men, so  sind  das  3  X  144  =  432  Personen,  welche  mit  den  Eltern 
seiner  Urgrosseltern  im  IV.  Grade  der  geraden  Linie,  mit  ihm  also 
im  IV.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie  verwandt  sind. 

Hat  aber  jeder  von  seinen  2  Grossvätern  und  jede  von  seinen 
beiden  Grossmüttern  zwei  Geschwister  gehabt,  welche  sich  verhei- 
ratheten,  so  sind  2X4  =  8  Ehen  von  Geschwistern  seiner  Gross- 
eltern vorhanden.  Stammen  aus  jeder  Ehe  drei  Kinder,  so  gibt  dies 
3  X  8  —  24  Personen,  welche  Vettern  und  Cousinen  seiner  Eltern 
sind,  mit  ihm  also  im  III.  Grade  berührend  den  II.  verwandt  sind. 
Verheirathen  sich  diese  24  Personen  mit  anderen  und  stammen  aus 
jeder  Ehe  drei  Kinder:  so  gibt  das  3  X  24  =  72  Personen,  welche 
mit  seinen  Urgrosseltern  im  III.  Grade  der  geraden  Linie,  mit  ihm 
im  III.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie  verwandt  sind.  —  Hat  aber 
sein  Vater  zwei  Geschwister  und  seine  Mutter  ebenso  zwei  Ge- 
schwister,  so  sind  das  4  Personen,  welche  mit  ihm  im  II.  Grade  be- 
rührend den  I.  verwandt  sind.  Heirathen  dieselben  und  stammen 
aus  den  vier  Ehen  wieder  je  3  Kinder,  so  erhält  man  3  X  4  =  12 
Personen,  welche  mit  ihm  im  IL  Grade  der  gleichen  Seitenlinie 
verwandt  sind.  —  Wenn  seine  Eltern  nun  ausser  ihm  noch  2  Kinder 
haben,  so  ist  er,  wenn  man  alles  Obige  zusammenfasst, 

mit  2  Personen  im     I.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie, 

mit  4  „  „     IL  Grade,  berührend  den  L, 

mit  12  „  „  IL  Grade  der  gleichen  Seitenlinie, 

mit  24  „  „  in.  Grade,  berührend  den  IL. 

mit  72  „  „  in.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie, 

mit  144  „  „  IV.  Grade,  berührend  den  III., 

mit  432  „  „  IV.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie 

verwandt.    Dazu  ist  er  noch  in  dem  angegebenen  Falle 

mit  16  Personen  im  IV.  Grade,  berührend  den  L,  und 
mit  56        „         „    IV.  Grade,  berührend  den  H. 

verwandt.  Zählt  man  hinzu  noch  seine  Vorfahren  bis  zum  IV. 
Grade  der  geraden  Linie,  also  die  16  Eltern  der  Urgrosseltern,  die 
8  Urgrosseltern,  die  4  Grosseltern  und  die  2  Eltern:  so  erhält  man 
2  +  4  -f-  12  +  24  +  72  +  144  -f-  432  +  16  +  56  +  16 
+  8  +  4  +  2  ==  792  Personen,  welche  mit  einem  Menschen  bis 
zum  IV.  Grade  hin  blutsverwandt  sind,  wenn  aus  all'  den  Ehen  drei 
Personen  stammen,  welche  später  heirathen;  er  selbst  ist  der  793. 

Schon  hier  wird  es  ziemlich  einleuchtend,  dass  die  Blutsver- 
wandtschaft oft  nicht  entdeckt  wird.  Wer  denkt  daran,  dass  er, 
wie  in  dem  angegebenen  Falle,  im  IH.  Grade  der  gleichen  Seiten- 
linie mit  72  Personen,  im  IV.  Grade  berührend  den  H.  mit  56,  im 
IV.  Grade  berührend  den  IIL  mit  144,  im  IV.  Grade  der  gleichen 
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Seitenlinie  mit  432  Personen  (also  in  den  angegebenen  entfernten 
Graden  zusammen  mit  704)  Personen  blutsverwandt  sei.  Und  doch 
können  nicht  blos  die  im  IV.  Grade  und  die  im  III.  Grade  der 
gleichen  Seitenlinie  Verwandten  Zeitgenossen  sein :  eine  Person  kann, 
was  ihr  Lebensalter  angeht,  oft  ganz  gut  passen  zu  einem  Andern, 
der,  ihr  im  IV.  Grade,  berührend  den  III.,  ja  sogar  im  IV.  Grade, 
berührend  den  II.,  verwandt  ist.  Und  wenn  Jemand  mit  einer  von 
diesen  704  Personen,  ohne  sie  als  Blutsverwandte  zu  erkennen,  eine 
Ehe  eingeht,  ist  die  Ehe  nichtig. 

Wenn  man  die  in  den  Diöcesen  vorkommenden  Dispensfalle 
zusammennimmt  und  vergleicht,  so  kann  man  vielfach  die  Beobach- 
tung haben,  dass  Dispensen  im  III.  Grade  verhältnissmässig  häufiger 
eingeholt  werden,  als  die  im  IV.  Grade.  Diese  Beobachtung  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  viele  ungültige  Ehen  geschlossen  werden. 
Denn  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  wie  die  vorhin  an- 
geführten Zahlen  beweisen,  ist  Jemand  wohl  mit  sechsmal  mehr  Per- 
sonen im  m.,  als  im  II.,  und  mit  sechsmal  mehr  Personen  im  IV. 
als  im  in.  Grade  der  gleichen  Seitenlinie  verwandt.  Es  werden 
darum  auch  wohl  sechsmal  so  viel  Ehen  im  IV.  als  im  III.  Grade 
der  gleichen  Seitenlinie  geschlossen  werden,  welche  aber  ohne  Ein- 
holung der  Dispens  ungültig  sind. 

Die  Blutsverwandtschaft  in  den  entfernteren  Graden  wird  durch- 
gängig nicht  entdeckt,  wenn  sie  blos  durch  Frauen  (durch  die  Ur- 
grossmütter und  Mütter  der  Urgrossmütter)  vermittelt  wird.  Man 
sehe  einmal  in  den  Acten  der  bischöflichen  Ordinariate  die  Fälle  an, 
in  welchen  Dispens  eingeholt  wurde:  und  man  wird  sich  wundern, 
wenn  in  Decennien  kein  Fall  zu  finden  ist,  wo  von  einer  Blutsver- 
wandtschaft, die  auf  eine  Urgrossmütter  oder  Mutter  der  Urgross- 
mütter zurückgeht;  um  Dispens  ersucht  ist.  Man  vergleiche  das 
beifolgende  Schema  I. 

Hier  haben  die  Väter,  Grossväter,  Urgrossväter  und  Väter  der 
Urgrossväter  alle  einen  anderen  Zunamen  und  doch  sind  die  beiden 
Brautleute  im  IV.  Grade  verwandt.  Wie  schwer  ist  eine  solche 
Blutsverwandtschaft  zu  entdecken! 

Nun  bedenke  man  noch,  dass  die  Blutsverwandtschaft  sehr  oft 
auch  dann  schwer  zu  entdecken  ist,  wenn  sie  zwar  durch  Männer 
vermittelt  wird,  aber  durch  Männer,  bei  denen  der  Hausname  und 
Zuname  verwechselt  ist.  Es  war  früher  und  ist  ja  auch  jetzt  noch 
in  verschiedenen  Gegenden  Sitte,  dass  der  Käufer  eines  Bauerngutes 
nach  dem  Namen  des  früheren  Bauern  benannt  wird;  der  Hausname 
geht  auch  auf  seine  Kinder  und  Kindeskinder  über,,  und  hat  selbst 
in  die  Kirchenbücher  Eingang  gefunden.  Ist  aber  bei  dem  Nach- 
forschen nach  der  Blutsverwandtschaft  der  frühere  Zuname  nicht  be- 
kannt und  nicht  beachtet:  so  wird  die  bestehende  Blutsverwandt- 
schaft in  den  entfernteren  Graden  leicht  übersehen. 

Auch  noch  in  einem  anderen  Falle ,  wo  der  Zuname  keinen 
Anhaltspunkt  bietet,  wird  die  Blutsverwandtschaft  besonders  in  den 
entfernten  Graden  sehr  schwer  entdeckt,  wenn  nämlich  von  einem 
Manne  oder  einer  Frau  zuerst  uneheliche  Kinder  herstammen,  und 
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wenn  dann  beide  Personen  später  nicht  miteinander ,  sondern  mit 
anderen  Personen  eine  Ehe  schliessen,  woraus  weitere  Kinder  her- 
vorgehen. Ein  solcher  Mann,  resp.  eine  solche  Frau  werden  schwer 
als  Stamm  aufgefunden,  weil  die  unehelichen  Kinder  einen  anderen 
Zunamen  haben  als  die  ehelichen;  man  setzt  zu  leicht  unrichtiger- 
weise voraus,  dass  selbst  in  den  entfernten  Graden  kein  gemeinsamer 
Stamm  vorhanden  sei,  wo  kein  gemeinsamer  Zuname  darauf  hinweiset. 

So  wie  sehr  viele  Ehen  darum  ungültig  sind,  weil  die  Bluts- 
verwandtschaft zwischen  den  Brautleuten  nicht  entdeckt  wird:  so 
sind  auch  sehr  viele  Ehen  darum  ungültig,  weil  nur  Dispens  von 
einer  einfachen  oder  wenigstens  von  einer  nicht  so  vielfachen  Ver- 
wandtschaft eingeholt  wurde,  wie  sie  wirklich  vorhanden,  aber  nicht 
entdeckt  ist.    Man  vergleiche  beifolgende  Schemen  (II — VI.). 

Diese  Schemen  dürften  Jeden  auf  die  Ueberzeqgung  bringen, 
dass  eine  mehrfache  Verwandtschaft  weit  öfter  vorhanden  ist ,  als 
man  vor  Prüfung  der  Sache  glaubt  wenn  auch  die  Brautleute  selbst 
nichts  darum  wissen. 

Die  Entdeckung  der  Verwandtschaft  überhaupt  und  der  mehr- 
fachen Verwandtschaft  wird  aber  immer  schwieriger.  In  Folge  des 
geschäftlichen  Verkehrs  verlassen  sehr  Viele  ihre  Heimath,  lassen 
sich  anderswo  nieder,  ihre  Nachkommen  machen  es  wieder  geradeso 
und  nach  6—12  Decennien  können  sich  dann  leicht  Blutsverwandte 
in  den  entfernten  Graden  verehelichen ,  ohne  selbst  auch  nur  eine 
Verwandtschaft  zu  vermuthen. 

Das  einzig  zuverlässige  Mittel  zur  sicheren  Entscheidung  der 
Frage,  ob  2  Personen  nicht , miteinander  blutsverwandt  sind,  resp. 
wie  vielfach  sie  miteinander  verwandt  sind,  ist  dies,  dass  man  för 
beide  Personen  einen  Stammbaum  bis  zum  IV.  Grade  aufwärts  ent- 
wirft. Stellt  sich  dann  heraus,  dass  die  eine  Person  bis  dahin  kei- 
nen Vorfahren  hat,  der  zugleich  Vorfahr  der  anderen  ist:  so  sind  sie 
bis  zum  IV.  Grade  nicht  blutsverwandt ,  da  ihnen  bis  dahin  jeder 
gemeinschaftliche  Stamm  fehlt.  Da  nun  aber  jeder  2  Eltern ,  4 
Grosseltern,  8  Ur  gross  eitern,  16  Eltern  von  Urgrosseltern  hat,  so  ist 
er  bis  zum  IV.  Grade  aufwärts  mit  30  Personen  verwandt.  Stellt 
man  nun  die  Vorfahren  von  Beiden,  die  Vorfahren  des  Bräutigams 
und  die  Vorfahren  der  Braut,  bis  zum  IV.  Grade  zusammen :  so  hat 
man  auf  beiden  Seiten  zusammen  60  Vorfahren.  Wäre  nun  von 
diesen  auch  blos  ein  Vorfahr  auf.  Seiten  des  Bräutigams  auch  Vor- 
fahr auf  Seiten  der  Braut,  so  wäre  Dispens  einzuholen  und  käme  bei 
Nichteinholung  der  Dispens  eine  gültige  Ehe  nieht  zu  Stande. 

Dies  einzig  zuverlässige  Mittel ,  welches  aber  iii  den  Kirchen- 
gesetzen nicht  wohl  vorgeschrieben  werden  kann,  wird  in  der  Praxis 
nicht  angewendet.  Seine  Anwendung  ist  sehr  schwierig.  Darüber 
wird  derjenige  ein  competehtes  Urtheil  fällen  können ,  welcher  von 
sich  selbst  und  von  irgend  einem  Bekannten  die  Vorfahren  bis  zum 
IV.  Grade,  also  2  X  30  Namen  aufsucht  und  zusammenstellt.  Dies 
ist  noch  verhältnissmässig  leicht,  wenn  die  Namen  Aller  in  den 
Kirchenbüchern  einer  Pfarrei  zu  finden  sind;  aber  bei  wie  wenigen 
ist  das  der  Fall.    Bei  den  Meisten  muss  man  sieh  erst  an  gar  vor- 
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sehiedene  Pfarrer  von  anderen  Gemeinden  wenden  und  in  deren 
Kirchenbüchern  nachsuchen  lassen.  Und  dazu  umfaast  diese  Nach- 
suchung einen  Zeitraum  von  circa  80 — 140  Jahren  und  in  wie  vielen 
Pfarreien  fehlt  es  in  Folge  von  Kriegen,  Feuersbrünsten  etc.  an  Kir- 
chenbüchern, die  so  weit  zurückreichen. 

Die  Aufstellung  des  Stammbaumes  für  zwei  Personen  bis  zum 
IV.  Grade  aufwärts  oder  die  Ermittelung  von  2  X  30  Vorfahren 
wird  in  manchen  Fällen,  wo  die  Vorfahren  in  den  verschiedensten 
Pfarreien  zu  finden  sind ,  eine  Arbeit  von  Wochen  und  Monaten  sein 
und  ungemein  viel  Schreiberei  veranlassen  können.  Nun  denke  man 
dazu  noch  an  grosse  Pfarreien,  wo  die  Pfarrer  in  einzelnen  Wochen 
10 — 15  Ehepaare  trauen.  Wer  soll  da  die  Stammbäume  aufstellen 
und  eine  sichere  Gewissheit  davon  verschaffen,  ob  die  Contrahenten 
nicht  mit  einander  verwandt,  resp.  ob  sie  nicht  mehrfach  mit  einander 
verwandt  sind.  Da  die  Menschen  seit  Decennien  durch  Handel  und 
Gewerbe  bei  den  erleichterten  Verkehrsmitteln  immer  mehr  durch- 
einander geworfen  werden :  so  wird  das  Gesetz,  welches  gültige  Ehen 
bis  zum  IV.  Grade  unter  Blutsverwandten  ausschlieft,  sehr  oft  von 
Ehepaaren  verletzt,  ohne  dass  sie  darum  wissen;  es  wird  zwischen 
ihnen  nur  eine  Verbindung  entstehen,  welche  nichtig  ist  und  für 
nichtig  erklärt  werden  kann.  Wie  steht  es  bei  solchen  vernicht- 
baren Verbindungen  mit  der  Gnade  des  Sacramentes  ?  Ein  tren- 
nendes Ehehinderniss  der  Blutsverwandtschaft  bis  zum  IV.  Grade 
passt  nicht  mehr  zu  den  complicirten  Verhältnissen  der  Gegenwart. 
Möge  das  allgemeine  Coneil  das  trennende  Ehehinderniss  der  Bluts- 
verwandtschaft in  der  Seitenlinie,  welches  jetzt  bis  zum  IV.  Grade 
wirkt,  bis  auf  den  II.  Grad  beschränken1). 

2.  Das  allgemeine  Goncil  kann  das  trennende  Ehehinderniss 
der  ehelichen  Sehwägerschaft  (affinitas  ex  copula  licita)  in  der 
Seitenlinie  aufheben. 

Verliert  ein  Ehetheil  nach  Vollziehung  der  Ehe  den  anderen 
durch  den  Tod,  so  kommt  zu  der  Beschränkung,  dass  er  mit  seinen 
Blutsverwandten  bis  zum  IV.  Grade  keine  Ehe  eingehen  kann,  noch 
die  weitere  Beschränkung  hinzu,  dass  er  auch  mit  den  Blutsver- 
wandten des  verstorbenen  Ehetheils  bis  zum  IV.  Grade  sich  nicht 
verehelichen  kann.  Wenn  nun  seine  Blutsverwandtschaft  sich  auf 
hunderte  von  Personen  erstreckt  (vgl.  die  Ausführung  unter  Nr.  1.), 
so  erstreckt  sich  seine  Schwägerschaft  wieder  auf  andere  Hunderte 
von  Personen. 

Walter  bemerkt  in  seinem  Lehrbuch  des  Kirchenrechts,  nach- 
dem er  eine  Beschränkung  des  Ehehindernisses  der  Blutsverwandt- 
schaft befürwortet  hat:  »Um  so  mehr  ist  das  Hinderniss  aus  der 
Seh wäger schaft  in  der  Seitenlinie  zu  beschränken ,  und  kann  fuglich 
wieder  auf  den  ersten  Grad  reducirt  werden.«  Und  lässt  es  sich 
sogar  befürworten,  dass  diese  Schwägerschaft  auch  im  I.  Grade  der 
Seitenlinie  als  Ehehinderniss  aufgehoben  werde,  weil  das  Heirathen 
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1)  Vgl  Walter,  Lehrbuch  des  Kirehenrecbts  18.  Aufl.  §.  316a.  (abgedr. 
im  Archin  XXIII,  S.  166—1 67.). 
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im  I.  Grade  der  Schwägerschaft  (in  der  Seitenlinie)  so  sehr  in  den 
usus  übergegangen  ist,  dass  zu  befürchten  ist,  man  werde  in  sehr 
vielen  Fällen  unwahre  Grunde  für  die  Erlangung  der  Dispens  an- 
geben, so  dass  die  darauf  hin  erlangte  Dispens  ungültig  und  die 
dann  geschlossene  Ehe  nichtig  ist.  Jener  usus  gründet  sich  aber 
hauptsächlich  darauf,  dass  die  zweite  Frau  der  Kinder  aus  I.Ehe 
sich  besonders  annehmen  wird ,  wenn  sie  als  Schwester  der  verstor- 
benen Frau  denselben  so  nahe  verwandt  ist  und  daher  auch  die 
Verwandten ,  (von  der  Bücksicht  auf  Yermögensverbältnisse  kann 
man  hier  absehen)  ihren  Einfluss  zur  Herbeiführung  einer  Ehe  in 
jenem  Grade  der  Schwägerschaft  aufbieten.  Auch  sind  in  neuerer 
Zeit  in  diesem  I.  Grade  so  häufig  Dispensen  ertheilt  worden,  dass 
auch  dies  die  gesetzliche  Aufhebung  nahe  legt.  Die  Schwägerschaft 
in  der  geraden  Linie  aber  wird  in  allen  Graden  erhalten  bleiben. 

3.  Das  allgemeine  Concil  kann  das  Ehehinderniss  der  afßni- 
tas  ex  copula  ülicita  in  der  Seitenlinie  ganz  aufheben.  Weil  dieses 
Ehehinderniss  durch  copula  carnalis  des  einen  Verlobten  mit  Ver- 
wandten des  andern  bis  zum  n.  Grade  entsteht :  so  lässt  es  sich 
im  Brautexamen  nicht  wohl  bebandeln ;  es  ist  auch  in's  Bewqsstsein 
des  Volkes  nicht  übergegangen.  Daher  kommt  es ,  dass  eine  ehe- 
liche Verbindung  sehr  leicht  bona  fide  geschlossen  werden  kann, 
obwohl  dieses  Ehehinderniss  entgegensteht.  Wird  es  nun  nach- 
träglich entdeckt,  so  ist  die  Convalidation  der  ehelichen  Verbindung 
sehr  schwierig,  weil  der  unschuldige  Theil  über  das  sittliche  Ver- 
gehen des  anderen  nichts  erfahren  darf,  wenn  nicht  das  Glück  der 
Ehe  dauernd  untergraben  werden  soll,  und  weil  doch  auch  der  bei- 
derseitige Wille  es  ist,  durch  welchen  erst  eine  gültige  Ehe  ent- 
stehen kann.  Alle  aus  dieser  Convalidation  erwachsenden  Schwierig- 
keiten würden  beseitigt  und  es  würde  von  vornherein  eine  gültige 
Ehe  in  einem  solchen  Falle  entstehen,  wenn  das  allgemeine  Concil 
das  Ehehinderniss  der  Schwägerschaft  ex  copula  illicita  in  der  Sei- 
tenlinie aufhöbe1). 

4.  Das  allgemeine  Concil  kann  das  Ehehinderniss  der  geist- 
lichen Verwandtschaft  zwischen  den  Tanfpathen,  den  Getauften  und 
deren  Eltern  und  ebenso  zwischen  den  Firmpathen,  den  Gefirmten 
und  deren  Eltern  aufheben.  Durch  diese  Aufhebung  wird  der 
Schliessung  vieler  ungültigen  Verbindungen  begegnet  werden  können. 
Es  ist  der  Grund  weggefallen,  welcher  die  geistliche  Verwandtschaft 


1)  Nach  dem  gegenwärtigen  Rechte  kann  der  sponsus,  wenn  er  mit  der 
soror  sponsae  sich  vergangen  hat,  weder  die  eine  noch  die  andere  beirathen :  die 
soror  sponsae  nicht,  weil  das  impedimenfcum  publicae  honestatis,  die  sponsa  nicht, 
Weil  das  impedimentom  afftnilatis  ex  Copula  illicita  besteht.  Nach  Aufhebung  des 
impedimenlum  affinitatis  ex  copula  illicita  würde  der  sponsus  in  einem  solchen 
Falle  auch  ohne  Dispens  eine  gültige  Ehe  eingehen  Können. 

Ebenso  würde  nach  Aufhebung  des  impedimentom  affinitatis  ex  copula  il- 
Hcita  für  den  Ehegatten,  der  jetzt  durefaeine  solche  nach  Schliessung  der  Ehe 
entstandene  affinitas  ex  copula  ülicita  das  jua'  petendi  debitom  verliert,  Ton  einem 
Gesuche  am  Herstellung  dieses  jus  nicht  mehr  die  Rede  zu  sein  brachen* 
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in  jenen  Fällen  zu  einem  Ehehindernisse  gemacht  hat:  es  besteht 
in  der  Gegenwart  nicht  mehr  ein  so  inniges  Verhältniss  zwischen 
den  genannten  Personen,  welches  bei  Möglichkeit  der  Ehe  sittliche 
Gefahren  brächte.  Wenn  daher  Walter  von  diesem  Ehehindernisse 
bemerkt,  dass  es  ohnehin  nur  aus  dem  römischen  bürgerlichen  Recht 
in  das  canonische  gekommen,  auf  seinen  ursprünglichen  Umfang, 
auf  die  Ehe  eines  der  Päthen  mit  dem  Täufling  zurückzuführen  ist : 
so  kann  man  noch  etwas  weiter  gehen  und  eine  Aufhebung  dieses 
Ehehindernisses,  so  weit  es  den  levantem,  levatum,  levatique  pa- 
rentes  und  den  ligantem,  ligatum,  ligatique  parentes  betrifft,  rath- 
sam  finden.  Bringt  ja  die  Ehe  zwischen  Pathen  und  Täufling 
heutzutage  keine  Gefahren,  während  der  Fortbestand  des  Ehehinder- 
nisses immer  noch  die  Gefahr  einer  ungültigen  Eheschliessung  brin- 
gen kann1).  Der  Fortbestand  der  geistlichen  Verwandtschaft  und 
des  trennenden  Ehehindernisses  zwischen  dem  Taufenden,  dem  Täuf- 
ling und  dessen  Eltern,  sowie  zwischen  dem  Firmenden,  dem  Firm- 
hnge  und  dessen  Eltern  kann  selbstverständlich  keinem  Bedenken 
unterliegen. 

5.  Das  allgemeine  Concil  kann  das  Ehehinderniss  der  gesetz- 
lichen Verwandtschaft  aufheben.  Durch  diese  Aufhebung  würde  die 
kirchliche  Disciplin  in  denjenigen  Ländern,  wo  noch  staatsrechtlich 
das  Institut  der  adoptio  besteht,  sich  nur  so  gestalten,  wie  sie  da 
ist,  wo  bereits  das  Institut  der  Adoption  im  Staatsleben  nicht  mehr 
vorkommt. 

6.  Das  allgemeine  Concil  kann  ein  höheres  Alter  als  das 
vollendete  12.,  resp.  14.  Jahr  als  erforderlich  für  die  Eheschliessung 
vorschreiben. 

Das  canonische  Recht  hat  mit  der  Annahme  des  Alters  von  12 
Jahren  (bei  Mädchen),  resp.  14  Jahren  (bei  Knaben)  sich  einfach 
an  das  römische  Civilrecht  angeschlossen  und  erscheint  es  daher  an 
sich  nicht  verwerflich  zu  sein,  wenn  die  kirchliche  Gesetzgebung  der 
Gegenwart  in  diesem  Punkte  die  Bestimmungen  neuerer  Civilrechte 
berücksichtigte.  Walter  erklärt  in  seinem  Lehrbuche  des  Kirchen- 
rechts §.  316  a.  unter  Nr.  1.  das  bisherige  Alter  der  Ehemündigkeit 
als  nicht  passend  zu  unseren  Zuständen  und  ist  der  Ansicht,  die 
Kirche  könne  hierbei  unbedenklich  auf  die  Gesetze  eines  jeden  Lan- 
des verweisen. 

7.  Ebenso  kann  das  allgemeine  Concil  für  die  Fähigkeit  zur 
Schliessung  eines  Eheverlöbnisses  ein  höheres  Älter  festsetzen. 

Nach  canonischem  Hechte  können  Kinder,  welche  das  7.  Jahr 
vollendet  haben,  ein  gültiges  Verlob niss  schliessen,  obwohl  sie  erst 
mit  dem  vollendeten  14,  resp.  12.  Jahre  eine  gültige  Ehe  eingehen 
können.    Diese  Bestimmung,  nach  welcher  ein  Verlöbniss  bereits  7, 


1)  Es  kommt  namentlich  vor,  dass  eheliche  Verbindungen,  welche  nach 
eingeholter  Dispens  von  der  Schwagerschaft  geschlossen  werden,  ungültig  sind, 
weil  an  die  geistliche  Verwandtschaft  nicht  gedacht  ist.  Vor  der  Wiederverehe- 
lichung  eines  Wittwers,  resp.  einer  Wittwe  mit  einer  verschwägerten  Person  ist 
die  Frage  nach  der  etwa  bestehenden  geistlichen  Verwandtschaft  eine  Hauptnrage« 
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resp.  5  Jahre  vor  dem  Zeitpunkte  geschlossen  werden  kann,  in  wel- 
chem erst  eine  Eheschliessung  möglich  ist,  empfiehlt  sich  nicht.  Es 
wird  sich  aber  empfehlen,  das  Alter,  welches  für  ein  Eheverlöbniöä 
erforderlich  ist,  nach  dem  für  die  Eheschliessung  erforderlichen  Alter 
etwa  in  der  Weise  zu  bestimmen,  dass  die  Fähigkeit  zum  Verlöb- 
nisse einen  Monat  vor  dem  Eintritte  in  das  ehefähige  Alter  beginnt, 
da  diese  Frist  von  einem  Monate  genügt,  um  die  Proclamationen 
vorzunehmen. 

8.  Das  allgemeine  Coneil  kann  in  Bezug  auf  das  Eheverlob- 
niss  als  verbietendes  Ehehinderniss  diejenigen  Milderungen  der  frü- 
heren Disciplin  allgemein  zur  Anwendung  kommen  lassen,  welche  in 
der  Anweisung  für  die  geistlichen  Gerichte  Oesterreichs  §§.  107— -112. 
ihren  Ausdruck  gefunden  haben: 

1)  Dass  der  Pfarrer  bei  Personen,  die  sich  ehelichen  wollen,  ein 
anderweitiges  Verlöbniss  eines  Theiles  nicht  von  Amtswegen 
zu  berücksichtigen  hat,  sondern  erst  auf  erhobene  Einsprache. 

2)  Dass  das  geistliche  Gericht,  auch  wenn  es  sich  für  die  Gültig- 
keit des  früheren  Verlöbnisses  einer  Person  entschieden  hat, 
gleichwohl  eine  anderweitige  Verheirathung  derselben  gestatten 
und  die  hiergegen  erhobene  Einsprache,  unberücksichtigt  lassen 
kann,  wenn  es  einen  erfolglosen  Versuch  zu  gütlicher  Ausglei- 
chung gemacht  hat. 

9.  Das  allgemeine  Coneil  kann  statt  der  drei  Formen,  in 
welchen  bisher  die  Ehedispensen  ertheilt  wurden,  eine  einführen. 
Werden  nämlich  in  forma  pauperum  von  der  Datarie  nur  die  causae 
infamantes  zugelassen,  sind  in  forma  communi  alle  Dispensgründe 
anwendbar  und  wird  in  forma  pro  nobilibus  die  Dispens  ex  certis 
rationabilibus  causis,  ohne  dass  diese  namhaft  gemacht  werden,  er- 
theilt1): so  lässt  sich  eine  neue  Form  einführen,  bei  welcher  für 
Alle  gleiche  Gründe  berücksichtigt  und  in  gleicher  Weise  entweder 
namhaft  gemacht  oder  nur  mit  einem  einzelnen  allgemeinen  Aus- 
drucke angedeutet  werden. 

10.  Eine  Ehedispens  von  dem  Ehehindernisse  der  Blutsver- 
wandtschaft oder  Schwägerschaft  ist  ungültig,  wenn  für  den  Fall 
einer  stattgefundenen  copula  carnalis  zwischen  den  betreffenden  Per- 
sonen in  dem  Dispensgesuche  dieser  copula  carnalis  als  eines  die 
Dispensertheilung  erschwerenden  Umstandes  nicht  gedacht  ist»,  oder 
wenn  die  copula  carnalis  erst  nach  Absendung  des  Dispensgesuches 
stattgefunden  hat  oder  wiederholt  ist.  Hier  kann  das  allgemeine 
Coneil  für  eine  gültige  Eheschliessung  dadurch  sorgen,  dass  es  die 
Gültigkeit  der  Ehedispensen  von  der  vorherigen  Angabe  der  copula 
carnalis  nicht  mehr  abhängig  sein  lässt. 

--'■^r         "      ■     ■'■"'     '"     ■—■■■■  —  —  ■■    ■—  ■■■■■-» 

1)  Kutschker,  Eherecht  Bd.  5.  S.  126  f. 


t      '- 
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SANCTISSIMI  DOMINI  NOSTBI 

Pil  diyina  proyidentia  Papa«  IX.  Constitutio 

qua  Ecclesiasticae  Censurae  latae  sententiae  limitantur 

[d.  d.  12.  Ott.,  promulg.  d.  20.  Dec.  1869.] 

Romae  ex  Typographia  Bev.  Cam.  Apost.  1869. 

(Vgl.  zur  Erklärung  dieser  Bulle  Archiv  XXIII,  165  f.) 

Hus  Episccpus  Servus  Servorum  Bei  ad  perpetmm  rei  memoriam. 

Apostolicae  Sedis  moderationi  convenit,  quae  salubriter  veterum 
canonum  auctoritate  constituta  sunt,  sie  retinere,  ut,  si  temporum 
rerumque  mutatio  quidpiam  esse  temperandum  prudenti  dispensatione 
suadeat,  Eadem  Apostolica  Sedes  congruum  supremae  suae  potestatis 
remedium  ac  providentiam  impendat.  Quamobrem  cum  animo  Nostro 
jampridem  revolyeremus ,  ecclesiasticas  censuras,  quae  per  madum 
latae  sententiae,  ipsoque  facto  ineurrendae  ad  incoluminatem  ac 
diseiplinam  ipsius  Ecclesiae  tutandara,  effrenemque  improborum  li- 
centiam  coercendam  et  emandandam  sanete  per  singulas  aetates  in- 
dietae  ac  promulgatae  sunt,  magnum  ad  numerum  sensim  exerevisse; 
quasdam  etiam,  temporibus  moribusque  mutatis,  a  fine  atque  causis, 
ob  quas  impositae  iuerant,  vel  a  pristina  utilitate,  atque  opportuni- 
tate  excidisse;  eamque  ob  rem  non  infrequentes  oriri  sive  in  iis, 
quibus  animarum  cura  commissa  est,  sive  m  ipsis  fidelibus  dubie- 
tates,  anxietates,  angoresque  conscientiae;  Nos  ejusmodi  incom- 
modis  oecurrere  Yolentes,  plenam  earumdem  recensionem  fieri, 
Nobisque  propoiii  jussimus;  ut  diligenti  adhibita  consideratione,  sta- 
tueremus,  quasnam  ex  illis  seryare  ac  retinere  oporteret,  quas  vero 
moderari,  aut  abrogare  congrueret.  Ea  igitur  recensione  peraeta,  ac 
Venerabilibus  Fratribus  Nostris  S.  R,  E.  Cardinalibus  in  negotiis 
Fidei  Genoralibus  Inquisitoribus  per  universam  Christianam  Kern- 
publicam  deputatis  in  consilium  adscitis,  reque  diu  ac  mature  per- 
pensa,  motu  proprio,  certa  scientia,  matura  deliberatione  Nostra, 
deque  Apostolicae  Nostrae  potestatis  plenitudine,  hac  perpetuo  valitura 
Constitutione  decernimus,  ut  ex  quibuscumque  censuris  sive  exeom- 
municationis,  sive  suspensionis,  sive  interdicti,  quae  per  modum  latae 
sententiae,  ipsoque  facto  ineurrendae  hactenus  impositae  sunt,  non- 
nisi  illae,  quas  in  hac  ipsa  Constitutione  inserimus,  eoque  modo,  quo 
inserimus,  robur  exinde  habeant ;  simul  declarantes,*  easdem  non  modo 
ex  veterum   canonum   auctoritate,   quatenus   cum  hac  Nostra  Con- 
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stitutione  conveniunt,  verum  etiam  ex  hac  ipsa  Constitutione  Nostra, 
non  secus  ac  si  primura  editae  ab  ea  fuerint,  vim  suam  prorsus 
accipere  debere. 

Excommunicationes  latae  sententiae  speciali  modo  Romano  Pontifici 

reservatae. 
Itaque  excommunicationi  latae  sententiae  speciali  modo  Romano 
Pontifici  reservatae  subjacere  declaramus: 

1.  Omnes  a  christiana  fide  apostatas,  et  omnes  ac  singulos 
haereticos,  quoeumque  nomine  censeantur,  et  cujuscnmque  sectae 
existant,  eisque  credentes,  eorumque  receptores,  fautores,  ac  genära- 
liter  quoslibet  illorum  defensores. 

2.  Omnes  et  singulos  scienter  legentes  sine  auctoritate  Sedis 
Apostolicae  libros  eorumdem  apostatarum  et  haereticorum  haeresim 
propugnantes,  nee  non  libros  cujusvis  auctoris  per  Apostolicas  litteras 
nominatim  prohibitos,  eosdemque  libros  retinentes,  imprimentes  et 
quomodolibet  defendentes. 

3.  Schismaticos  et  eos  qui  a  Bomani  Pontificis  pro  tempore 
existentis  obedientia  pertinaciter  se  subtrahunt,  vel  recedunt. 

4.  Omnes  et  singulos,  cujuscnmque  status,  gradus  seu  con- 
ditionis  fuerint  ab  ordinationibus  seu  mandatis  Bomanorum  Pontifi- 
cum  pro  tempore  existentium  ad  universale  futurum  Concilium  appel- 
lantes,  nee  non  eos,  quorum  auxilio,  consilio  vel  favore  appellatum 
fuerit. 

5.  Omnes  interficientes ,  mutilantes,  percutientes,  capientes, 
carcerantes,  detinentes,  vel  hostiliter  insequentes  S.  B.  £.  Cardinales, 
Patriarchas,  Archiepiscopos,  Episcopos,  Sedisque  Apostolicae  Legatos, 
vel  Nuncios,  aut  eos  a  suis  Dioecesibus,  Territoriis,  Terris,  seu  Do- 
minus ejieientes,  nee  non  ea  mandantes,  vel  rata  habentes,  seu  prae- 
stantes  in  eis  auxilium,  consilium  vel  favorem. 

6.  Impedientes  directe  vel  indirecte  exercitium  jurisdictionis 
ecclesiasticae  sive  interni  sive  externi  fori,  et  ad  hoc  recurrentes  ad 
forum  saeculare  ejusque  mandata  procurantes,  edentes,  aut  auxilium, 
consilium  vel  favorem  praestantes. 

7.  Gogentes  sive  directe,  sive  indirecte  judices  laicos  ad  tra- 
hendum  ad  suum  tribunal  personas  tfcclesiasticas  praeter-  caüonicas 
dispositiones :  item  edentes  leges  vel  decreta  contra  libertatem  aut 
jura  Ecclesiae. 

8.  Becurrentes  ad  laicam  potestatem  ad  impediendas  litteras 
vel  acta  quaelibet  a  Sede  Apostolica,  vel  ab  ejusdem  Legatis  aut 
Delegatis  quibuscumque  profeeta  eorumque  promulgationem  vel  exe- 
cutionem   directe   vel  indirecte  prohibentes,  aut  eorum  causa  sive 

äpsas  partes,  shrä  alios  laedentes,  vel  perterrefacientes. 

9.  Omnes  falsarios  litterarum  Apostolicarum ,  etiam  in  forma 
Brevis  ac  supplicationum  gratiam  vel  justitiam  concernentium ,  per 
Bomanum  Pontificem,  vel  S.  K  B.  Vice  -  Cancellarios  seu  Gerentes 
vices  eorum  aut  de  mandato  Ejusdem  Bomani  Pontifici«  Signatur  am: 
nee  non  falso  publicantes  Litteras  Apostolicas,  etiam  in  forma  Bre- 
vis, et  etiam  falso  signantes  supplicationes  Vice-Cancellarii  aut  Ge- 
rentis  vices  praedictorum. 
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.10.  Absolv.entes  complicem  in  peccato  tturpi  etiam  in  mortis 
^rticulo,  si  alias  Sacerdos  licet  non  adprobatus .  ad  confessiones,  sine 
gravi  äliqua  exoritora  infamia  et  scandalo,  possit  excipere  morientis 
confessionem. 

11.  Usurpantes  aut  sequestrantes  jurisdictionem,  bona,  reditus, 
ad  personas  ecclesiasticas  ratione  suarum  Ecclesiarum  aut  beneficio- 
rum  pertinentes. 

12.  Invadentes,  destruentes,  detinentes  per  se  vel  per  alios 
Civitates,  Terras,  loca  aut  jura  ad  Ecclesiam  Romanam  pertinentia; 
yel  usurpantes,  perturbäntes ,  retinentes  supremam  jurisdictionem 
in  eis;  nee  non  ad  singula  praedieta  auxilium,  consiÜum,  favorem 
praebentes% 

Ä  quibus  omnibus  exeommunicationibus  huc  usque  recensitis 
absolutionem  Romano  Pontifici  pro  tempore  speciali  modo  reservatam 
esse  et  reservari;  et  pro  ea  gsneralem  concessionem  absolvendi  a 
casibüs  et  censuris,  sive  exeommunicationibus  Romano  Pontifici  re- 
servatis  nullo  pacto  sufficeye  declaramus,  revocatis  insuper  earumdem 
respectu  quibuscumque  'indultis  concessis  sub  qua  vis  forma  et  qui- 
bus vis ;  personis  etiam  Regularibus  cujuscumque  Ordinis,  Congrega- 
tioais,,  Societatis  et  Instituti,  etiam  speciali  mentione  dignis  et  in 
quavis  dignitate  constitutis.  ,  Absolyere  autem  praesumentes  sine 
debita  facultate ,  etiam  quoyis  praetextji,  Bxcommunicatioriisi  vineulo 
Romano  Pontifici  reservatae  innodatos  se  sciant,  dummodo  non  aga- 
tur  de  iportis  ^rticulo,  in  quo  tarnen  firma  sit  «quoad  absolutes  obli- 
gatio rtänjli  jnandatis  Ecclesiae,  si  convaluerint. 

J^xcommmicqiiones  latae  sentenliqe  Romano  Pontifici  reservatae. 

.  Excouinmnicationi  latae  sententiae  Romano  Pontifici  reservatae 
subjacere  deckramus: 

1,  Dpcentes  vel  defeadentes  sive  publice ,  sive  privatim  pro- 
positiones  at>.  Apostölica  Sede  damnatas  sub  exeommunicationis  poena 
latae  sententiae;  item  doceutes  vel  defeadentes  tanquam  licitam 
praxim  inquirendi  a  poenitente  nomen  complicis  prouti  damnata  est 
a  .Bemedioto  XIV.  in  Const.  Suprema  7.  Julii  1745.  Tibi  primum 
2.  Juuü  1746.    Ad  eradicandUm  28.  Septembris  1746. 

.  2.  Yiolentas  manus ,  suadente  diabolo ,  injicientes  in  Clericos, 
vel  utriusque  sexus  Monachos,  exceptis  quoad  reservationem  casibus 
et  personis,  de  quibus  jure  vel  privüegip  permittitur,  ut  Episcopus 
aut  alius  absolvat. 

3.  Duellum  perpetrantes,  aut  simpliciter  ad  illud  provocantes, 
vel  ipsum  aeeeptantes,  et  quoslibet  complices,  vel  qualemcumque 
operam  aut  favorem  praebeates,  nee  non  de  industria  speetantes, 
illudque  permittentes,  vel  quantum  in  illia  est,  non  prohibentes,  cu- 
juscumque  dignitatis  sintt  etiam  regalis  vel  imperialis. 

4.  Nomen  dantes .  sec tae  Massmicae,  aut  Carbonariae,  aut 
aliis  ejuödem  generis  sectis  quae  contra  Ecclesiam  vel  legitimas 
potestates  seu  palam,  seu.clandestine  machinantur,  nee  non  iisdem 
sectis  favorem  qualemcumque  praestantes ;  eafumve  oecultos  cori- 
phaeos  ac  duces  non  denunciantes,  donec  non  denünciaverint. 
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5.  Immunitatem  asyli  ecclesiastici  violare  jubentes,  aut  ausu 
temerario  violantes. 

6.  Violantes  clausuram  Monialium ,  cujuscumque  generis  aat 
conditionis ,  sexas  vel  äetatis  fuerint,  in  earum  mouasteria  absque 
legitima  licentia  ingrediendo ;  pariterque  eos  introducentes  Vel  admit- 
tentes,  itemque  Moniales  ab  illa  exeuntes  extra  casus  ac  formain  a 
S.  Pio  V.  in  Constit.  Decori  praescriptam. 

7.  Mulieres  violantes  Regularium  virorum  clausuram,  et  Su- 
periores  aliosve  eas  admittentes. 

8.  Keos  simoniae  realis  in  beneficiis  quibuscumque,  eorumque 
complices. 

9.  Reos  simoniae  confidentialis  in  beneficiis  quibuslibet  cujus- 
cumque sint  dignitatis. 

10.  ßeos  simoniae  realis  ob  ingressum  in  Religionem. 

11.  Omnes  qui  quaestum  facientes  ex  indulgentiis  aliisque 
gratiis  spiritualibus  excommunicationis  censura  plectuntur  Constitu- 
tione S.  Pii  V.  Quam  plenum  2.  Januarii  1554. 

12.  Colligentes  eleemosynas  majoris  pretii  pro  missis,  et  ex 
iis  lucrum  captantes,  faciendo  eas  celebrari  in  locis  ubi  Missarum 
stipendia  minoris  pretii  esse  solent. 

13.  Omnes  qui  excommunicatione  mulctantur  in  Constitutio- 
nibus  S.  Pii  V.  Admonet  nos  quarto  Kalendas  Aprilis  1567,  Inno- 
centii  IX.  Quae  ab  hac  Sede  pridie  nonas  Novembris  1591,  Cle- 
mentis  VIII.  Ad  Bomani  Pontificis  curam  26.  Juuii  1592  et 
Alexandri  VII.  Inter  ceteras  nono  Kalendas  Novembris  1660  aliena- 
tionem  et  infeudationem  Civitatum  et  Locqrum  S.  R.  E.  respi- 
cientibus. 

14.  Religiosos  praesumentes  clericis  aut  laicis  extra  casum 
necessitatis  Sacramentum  extremae  unctionis  aut  Eucharistiae  per 
viaticum  ministrare  absque  Parochi  licentia. 

15.  Extrahentps  absque  legitima  venia  reliquias  ex  Sacris 
Coemeteriis  sive  Catacumbis  Urbis  Romae  ejusque  territorii,  eisque 
auxilium  vel  favorem  praebentes. 

16.  Communicantes  cum  excommunicatio  nominatim  a  Papa 
in  crimine  criminoso,  ei  scilicet  impendendo  auxilium  vel  favorem. 

17.  Clericos  scienter  et  sponte  communicantes  in  divinis  cum 
personis  a  Romano  Pontifice  nominatim  excommunicatis  et  ipsos  in 
officiis  recipientes. 

Excommunicationes  latae  Sententiae  Episcopis  sive  Ordinariis 

reservatae. 
Excommunicationi    latae   sententiae   Episcopis  sive  Ordinariis 
reservatae  subjacere  declaramus: 

1.  Clericos  in  Sacris  constitutos  vel  Reguläres  aut  Moniales 
post  votum  solemne  castitatis  matrimonium  contrahere  pfaesumenteä ; 
nee  non  omnes  cum  aliqua  ex  praedictis  personis  matrimonium  con- 
trahere praesumentes. 

2.  Procurantes  abortum,  effectu  sequuto. 

3.  Literis  apostolicis  falsis  scienter  utentes,  vel  crimini  ea  in 
re  cooperantes. 

Archiv  fttr  KirehenreclU.    Ulli.  22 
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Excommunicationes  latae  settientiae  netnini  reservatae. 

Excommunicationi  latae  senteutiae  nemini  reservatae  subjacere 
declararaus : 

1.  M&ndantes  seu  cogentes  tradi  Ecclesiasticae  sepulturae  hae- 
reticos  notorios  aut  nominatim  excommunieatos  vel  interdictos. 

2.  Laedentes  aut  perterrefacientes  Inquisitores ,  denuntiantes, 
testes,  aliosve  ministros  S.  Officii ;  ejusve  Sacri  Tribunalis  scripturas 
diripientes,  aut  comburentes ;  vel  praedictis  quibuslibet  auxilium, 
consilium,  favorem  praestantes. 

3.  Alienantes  et  recipere  praesumentes  bona  ecclesiastica 
absque  Beneplacito  Apostolico,  ad  formam  Extravagantis  Atnbitiosae 
De  Beb.  Eec.  non  alieoandis. 

4.  Negligentes  sive  culpabiliter  omittentes  denunciare  infra 
raensem  Confessarios  sive  Sacerdotes  a  quibus  sollicitati  fuerint  ad 
torpid  in  quibuslibet  casibus  expressis  a  Praedecess.  Nostris  Ore- 
gono  XV.  Constit.  Universi  20.  Augusti  1622  et  Benedicto  XIV. 
Constit.  Sacramentum  poenitentiae  1.  Junii  1741. 

Praeter  hos  hactenps  recensitos,  eos  quoque  quos  Sacrosanctum 
Conciliura  Tridentinum,  sive  reservata  Summo  Pontifici  aut  Ordina- 
riis  absolutione ,  sive  absque  ulla  reservatione  excommunicavit ,  Nos 
pariter  ita  excommunieatos  esse  declaramus;  excepta  anathematis 
poena  in  Decreto,  Sess.  IV.  De  editione  et  usu  Sacrorum  Librorum 
constituta,  cui  illos  tsntum  subjacere  volumus,  qui  libros  de  rebus  Sacris 
traetantes  sine  Ordinarii  approbatione  imprimunt,  aut  imprimi  faciunt. 
Suspensiones  latae  Sententiae  Summo  Pontifici  reservatae.  . 

1.  Suspensionen)  ipso  facto  ineurrunt  a  suorum  Beneficiorum 
pereeptione  ad  beneplacitum  S.  Sedis  Capitula  et  Conventus  Eccle- 
siarum  et  Monasteriorum  aliique  omnes,  qui  ad  illarum  seu  illorum 
regimen  et  administrationem  reeipiunt  Episcopos  aliosve  Praelatos 
de  praedictis  Ecclesiis  seu  Monasteriis  apud  eamdem  S.  Sedem  quo- 
vis  modo  provisos,  antequam  ipsi  exhibuerint  Litteras  apostolicas  de 
sua  promotione« 

2.  Suspensionem  per  triennium  a  collatione  Ordinum  ipso 
jure  ineurrunt  aliquem  Ordinantes  absque  titulo  beneficii,  vel  patri- 
raonii  cum  pacto  ut  ordinatus  non  petat  ab  ipsis  alimenta. 

3.  Suspensionem  per  annum  ab  ordinum  administratione  ipso 
jure  ineurrunt  Ordinantes  alienum  subditum  etiam  sub  praetextu 
beneficii  statim  conferendi,  aut  jam  collati ,  sed  minime  sufficientis, 
absque  ejus  Episcopi  litteris  dimissorialibus,  vel  etiam  subditum  pro- 
prium, qui  alibi  tanto  tempore  moratus  sit,  ut  canonicum  impedi- 
mentum  contrahere  ibi  potuerit,  absque  Ordinarii  ejus  loci  litteris 
testimonialibus. 

4.  Suspensionem  per  annum  a  collatione  ordinum  ipso  jure 
ineurrit,  qui  excepto  casu  legitimi  privilegii,  ordinem  Sacrum  con- 
tulerit  absque  titulo  beneficii  vel  patrimonii  clerico  in  aliqua  Con- 
gregatione  viventi,  in  qua  solemnis  professio  non  emittitur,  vel  etiam 
religioso  nondum  professo. 

5.  Suspensionem  perpetuam  ab  exercitio  ordinum  ipso  jure 
ineurrunt  Refigiosi  ejeeti,  extra  Religionem  degentes. 
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6.  Suspensionem  ab  Ordine  suscepto  ipso  jure  ineurrunt,  qui 
eamdem  ordinem  recipere  praesampserant  ab  excommunicato  vel 
suspenso,  vel  interdicto  nominatim  denunciatis,  aut  ab  haeretico  vel 
schismatico  notorio:  eum  vero  qui  bona  "flde  a  quopiam  eorum  est 
ordinatus,  exercitiura  non  habere  ordinis  sie  suseepti,  donec  dispen- 
setur  declaramus. 

7.  Clerici  saeculares  exten  ultra  quatuor  menses  in  Urbe  com- 
memorantes  ordinati  ab  alio  quam  ab  ipso  suo  Ordinario  absque 
licentia  Card.  Urbis  Vicarii,  vel  absque  praevio  examine  coram  eodem 
peracto,  vel  etiam  a  proprio  Ordinario  posteaquam  in  praedicto 
examine  rejeeti  fuerint;  nee  non  clerici  pertinentes  ad  aliquem  e  sex 
Episcopalibus  suburbicariis,  si  ordinentur  extra  suam  dioecesim,  di- 
missorialibus  sui  Ordinarii  ad  alium  directis  quam  ad  Card.  Urbis 
Yicarium;  vel  non  praemissis  ante  Ordinem  Sacrum  suseipiendum 
exercitiis  spiritualibus  per  decem  dies  in  domo  urbana  Sacerdotum 
a  Missione  nuneupatorum,  suspensionem  ab  ordinibus  sie  suseeptis 
ad  beneplacitum  S.  Sedis  ipso  jure  ineurrunt:  Episcopi  vero  ordi- 
nantes  ab  usu  Pontificalium  per  annum. 

Interdicto  lalae  sententiae  reservata. 

1.  Interdictum  Romano  Pontifici  speciali  modo  reservatnm 
ipso  jure  ineurrunt  Üniversitates,  Collegia  et  Capitula,  quocumque 
nomine  nuneupentur,  flb  ordinationibus  seu  mandatis  ejusdem  Ro- 
mani  Pontificis  pro  tempore  existentis  ad  universale  futurum  Con- 
cilium  appellantia. 

2.  Scienter  celebrantes  vel  celebrari  facientes  divina  in  locis 
ab  Ordinario,  vel  delegato  Judice,  vel  a  jure  interdictis,  aut  nomi- 

.  natim  exeommunicatos  ad  divina  offieia,  seu  ecclesiastica  sacramenta, 
vel  ecclesiastioam  sepulturam  admittentes,  interdictum  ab  ingressu 
Ecclesiae  ipso  jure  ineurrunt,  donec  ad  arbitrium  ejus  cujus  senten- 
tiam  contempserunt,  competenter  satisfecerint. 

Denique  quoscumque  alios  Sacrosanctum  Concilium  Tridentinum 
suspenso»  aut  interdictos  ipso  jure  esse  decrevit,  Nos  pari  modo 
suspensioni  vel  interdicto  eosdem  obnoxios  esse  volumus  et  declaramus. 

Quae  vero  censurae  sive  exeommunicationis ,  sive  suspensionis, 
sive  interdicti  Nostris,  aut  Praedecessorum  Nostroram  Constitutioni- 
bus,  aut  sacris  canonibus  praeter  eas,  quas  recensuimus,  latae  sunt, 
atque  hactenus  in  suo  vigore  perstiterunt  sive  pro  R.  Pontificis 
electione,  sive  pro  interno  regimine  quorumeumque  Ordinum  et  In- 
stitutorum  Regularium,  nee  non  quorumeumque  Collegiorum,  Congre- 
gationum,  coetuum  locorumque  piorum  cujuscumque  nominis  aut 
generis  sint,  eas  omnes  firmas  esse,  et  in  suo  robore  permanere  vo- 
lumus et  declaramus. 

Ceterum  decernimus,  in  novis  quibuscumque  concessionibus  ac 
privilegiis,  quae  ab  Apostolica  Sede  concedi  cuivis  contigerit,  nullo 
modo  ac  ratione  intelligi  unquam  debere,  aut  posse  comprehendi 
facultatem  absolvendi  a  casibus,  et  censuris  quibuslibet  Romano  Pon- 
tifici reservatis,  nisi  de  iis  formalis,  explicita,  ac  individua  mentio 
facta  fuerit:  quae  vero  privilegia  aut  facultates,  sive  a  Praedecesso- 
ribus  Nostris,  sive  etiam  a  Nobis  cuilibet  Coetui,  Ordini,  Congre- 
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gationi,  Socpetati,  et  Institute,  etiam  regulari  cujusvis  speciei,  etsi 
titulo  peculiari  praedito,  atque  etiam  speciali  mentione  digno  a  quo- 
vis  unquam  tempore  huc  usque  concessae  faerint,  ea  omnia,  easque 
omnes  Nostra  hac  Constitutione  revocatas ,  suppressas ,  et  abolitas 
esse  volumus,  prout  reapse  revocamus,  supprimimus,  et  abolemus, 
minime  refragantibus  aut  obstantibus  privilegiis  quibuscumque,  etiam 
specialibus,  comprehensis ,  vel  non  in  corpore  juris,  aut  Apostolicis 
Constitutionibus ,  et  quavis  confirmatione  Apostolica ,  vel  immemora- 
bili  etiam  consuetudine,  aut  alia  quacumque  firmitate  roboratis  qui- 
buslibet  etiam  formis  ac  tenoribus,  et  cum  quibusvis  derogatoriis, 
aliisque  efficacioribus  et  insolitis  clausulis,  quibus  omnibus,  quatenus 
opus  sit  derogare  intendimus  et  derogamus. 

Firmam  tarnen  esse  volumus  absolvendi  facultatem  a  Triden- 
tina  Synodo  Episcopis  concessam  Sess.  XXIV.  cap.  VI.  de  reform. 
in  quibuscumque  censuris  Apostolicae  Sedi  hac  Nostra  Constitutione 
reservatis,  iis  tantum  exceptis,  quas  Eidem  Apostolicae  Sedi  speciali 
modo  reservatas  declaravimus. 

Decernentes  has  Litteras,  atque  omnia  et  singula,  quae  in  eis 
constituta  ac  decreta  sunt,  omnesque  et  singulas,  quae  in  eisdem 
factae  sunt  ex  anterioribus  Constitutionibus  Praedecessorum  nostro- 
rum,  atque  etiam  Nostris,  aut  ex  aliis  sacris  Canonibus  quibuscumque, 
etiam  Conciliorum  Generalium,  et  ipsius  Tridentini  mutationes,  dero- 
gationes  ratas  et  firmas,  ac  respective  rata  atque  firma  esse  et  fore, 
suosque  plenarios  et  integros  effectus  obtinere;  sicque  et  non  aliter 
in  praemissis  per  quoscumque  Judices  Ordinarios,  et  Delegatos,  etiam 
Causarum  Palatii  Apostolici  Auditores,  ac  S.  R.  E.  Cardinales,  etiam 
de  Latere  Legates ,  ac  Apostolicae  Sedis  KTuntios ,  ac  quosvis  alios  . 
quacumque  praeminentia ,  ac  potestate  fungentes,  et  functuros,  sub- 
lata  eis,  et  eorum  cuilibet  quavis  aliter  judicandi  et  interpretandi 
facultate,  et  auctoritate,  judicari,  ac  definiri  debere;  et  irritum  atque 
inane  esse  ac  fore  quidquid  super  his  a  quoquam  quavis  auctoritate, 
etiam  praetextu  cujuslibet  privüegii,  aut  consuetudinis  inductae  vel 
inducendae,  quam  abusuin  esse  declaramus,  scienter  vel  ignoranter 
contigerit  attentari. 

Non  obstantibus  praemissis,  aliisque  quibuslibet  ordinationibus, 
constitutionibus,  privilegiis,  etiam  speciali  et  individua  mentione  dig- 
nis,  nee  non  consuetudinibus  quibusvis,  etiam  immemorabilibus, 
ceterisque  contrariis  quibuscumque. 

Nulli  ergo  omnino  hominum  liceat  hanc  paginam  Nostrae  Con- 
stitutionis,  Ordinationis, ,  limitationis,  suppressionis,  derogationis ,  vo- 
luntatis  injfringere,  vel  ei  ausu  iemerario  contraire.  Si  quis  autem 
hoc  attentare  praesumpserit ,  indignationem  Omnipotentis  Dei  et 
Beatorum  Petri  et  Pauli  Apostolorum  ejus,  se  noverit  ineursurum. 

Datum  Bomae  apud  S.  Petrum  anno  incarnationis  Dominicae 
Millesimo  Octingentesimo  Sexagesimo  Nono,  Quarto  Idus  octobris 
Pontificatus  nostri  anno  vigesimo  quarto. 

MaritiSi  Card.  Mattei,  Pro-Datarius  —  N.  Card.  Paracciani  Clarelli. 

Visa  de  Curia  Dominictis  Bruti. 
Loco  4-  Plumbi.  I.  Cugnoni. 
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Akten,  Schriften  und  Wünsche  zum  öcumenischen 

Concil.  II. 

(Vgl.  Archiv  XXIII,  U6  ff.) 

I.    Zum  öcumeniscben  Concil  verzeichnen  wir  zunächst  eine  werthvolle  Fest- 
gabe des  Redacteurs  des  Literarischen  Hand  weisers: 
Franz  Hülskamp  Piusbuch.    Pius  IX.  in  seinem  Leben  und  Wirken. 

Münster.  Rüssel.  1870.  (1  Thlr.,  wovon  V3  Peterspfennig). 
II.    Das  allgemeine  Concil  vom   Valican.    Zwei  Hirtenschreiben  von 

Sr.  Eminenz  Jos.   Othmar   Cardinal  v.  Rauscher,  Fürsterzbischof 

von  Wien.     Wien.  1870.  Braumüller.  98  S.  gr.  8.  (36  kr.  rh.) 

Das  erste  auch  im  Wiener  Diftcesan-Blatt  1869,  Nr.  33—36.  enthaltene 
Schreiben  ist  an  den  Klerus,  das  zweite  kurze  an  das  Volfc  gerichtet.  Das  erste 
schildert  eingehend  und  schlagend  in  der  classischen  Sprache ,  die  dem  Cardinal 
v.  Rauscher  zu  Gebote  steht,  die  feindliche  Welt,  welche  dem  Concil  gegenüber 
steht,  das  Freimaurerthum ,  wie  es  unter  der  Firma  „moderner  Staat44  das  Chrl- 
stenthum  zu  vernichten,  der  Kirche  ihr  Vermögen,  die  Schule  und  ihre  Existenz 
zu  rauben  sucht,  und  nur  für  das  dem  Christenthum  und  der  Kirche  Feindliche 
Duldung  gewähren  will«  Zu  ähnlichem  Resultat  gelangt  an  der  fiand  der  Geschichte : 
A.  Martinet,   Die  moderne  Gesellschaft  vor  dem  Concil.    Aus  dem 

Franz.    Mainz.  Kirchheim.  1870.  (256  S.  8.  1  fl.). 

Des  verdienten  Luzernischen  Rechtsgelehrten  A.  Ph.  v.  Segesser  Studien 
und  Glossen  zur  Tagesgeschichte.  Am  Vorabend  des  Concils  (Basel. 
Scbultze.  1869.  83  S.)  betrachten  als  Aufgabe  des  Concils  die  Vereinigung  aller 
Christgläubigen  mit  der  Kirche  und  grundsätzliche  Feststelking  des  Verhältnisses 
der  Kirche  zum  modernen  Staate  und  zur  freien  Wissenschaft.  Unter  der  Tren- 
nung der  Kirche  vom  Staate,  erklärte  der  Verfasser  im  Luzerner  Tagblatt  vom 
18.  Dec.  1869,  verstehe  er  aber  nur  die  Befreiung  der  Kirche  von  staatlicher  Be- 
vormundung. 

III.  Die  sonst  noch  erschienenen  Schriften  bezieben  sich  hauptsächlich  auf 
die  päpstliche  Unfehlbarkeit.  (Ueber  die  betreffenden  Anträge  beim  Concil 
s.  Nr.  XVIII.). 

Die  Schrift  des  Bischofs  Dupanloup  (Archiv  XX 11/,  162.)  gegen  die 
Zweckmässigkeit  der  Dogmatisirung  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  veranlasste  eine 
Controverse  zwischen  diesem  und  Louis  Veuillot,  <Jem  Redacteur  des  Univers, 
worüber  die  Zeitungen  der  zweiten  Hälfte  Novembers  1869  berichteten.  Auf  die 
Seite  Veuillot's  traten  namentlich  der  Bischof  von  Laval ,  Erzbischof  Manning  und 
der  neue  Primas  Belgiens  Dechamps.  Des  Letzteren  Schreiben  an  Dupanloup 
„über  die  Opportunität  etc.44  erschien  in  deutscher  Uebersetzung  bei  Kirchheim  in 
Mainz.  Dupanloup  selbst  istf^n  Rom  der  Druck  einer  Antwort  verweigert  worden. 
Auch  Hofrath  G.  Phillips  verwahrte  sich  (vgl.  Oesterr.  Volksfreund  287.)  dage- 
gen ,  dass  er,  wie  Bischof  Dupanloup  behaupte ,  den  Papst  fast  in  allen  seinen 
Handlungen  für  unfehlbar  erkläre;  er  habe  sich  in  seinem  Buche  nur  dahin  ge- 
äussert: „der  Papst  ist  unfehlbar,  wenn  er  ex  cathedra  als  höchster  Lehrer  der 
Kirche  spricht,  d.  h.  in  Sachen  des  Dogma  und  des  Moralgesetzes  eine  Entschei- 
dung fällt.44  Gegen  Dechamps  erschien  aber  eine  Entgegnung  des  Orator.  P.  Gratry. 

IV.  Ueber  des  Pariser  Weihbischofs  und  Decans  der  theologischen  Facultät 
Maret,  Du  Concile  general  (deutsch  bei  Manz  in  Regensburg)  berichtet  eingehend 
Prof.  Joh.  Fr.  von  Schulte  im  Bonner  Theologischen  Literatur-Blatt  1870  Nr.  1.  2. 
{Archiv  XXIII,  161.)-    Gegen  Maret  erfolgten  weitere  Entgegnungen  von  P.  H. 
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Ramiere,  S.  J.,  Le$  contradlctions  de  Monseign.  Mar  et  >  ferner  von  Le- 
fehlte  in  der  Löwener  Revue  catholique  1869,  December-Heft,  und  von  dem 
Prior  der  Benedictiner  von  Solesmes,  Dom.  Gue'ranger.  La  monarchie  pa- 
pale.  Von  Mar  et  erschien  eine  neue  gallicanische  Schrift :  Lepape  et  les  eveques. 

V.  Der  durch  Decret  der  s.  Congr.  Indicis  unter  dem  4.  Dec.  1869  proscri- 
birte  Janus  erhielt  indessen  eine  eingehende  schlagende  Widerlegung  in  massvoller 
Sprache  in  dem  „Antijanus  von  Prof.  Dr.  J.  Hergenröther"  Freiburg.  Her- 
der. 1870.  188  S.  gr.  8.,  und  einige  triftige  „Gegenerwägungen  Ober  dje  päpst- 
liche Unfehlbarkeit"  erschienen  von  Prof.  Friedhoff.  Monster.  Rüssel.  1870.  2.  Aufl. 
21  S.  8.  Ais  Ankläger  gegen  Janus  tritt  eigentlich  auch  der  unglückliche  Froh- 
schammer  auf,  indem  er  „zur  Würdigung  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  der 
Kirche"  (München.  Ackermann.  1869.  32  S.  8.)  erklärt,  dass  mit  den  Nachweisen, 
oder  richtiger  Hypothesen  des  Janus  nicht  blos  die  Unfehlbarkeit  des  Papstes, 
sondern  auch  die  der  Kirche  selbst  hinfällig  würde.  Eine  antikatholische  Gelegen- 
heitsschrift im  Sinne  des  Janus  veröffentlichte  der  durch  die  Unaufrichtigkeit 
seiner  Erklärungen  (vgl.  Archiv  X\\,  140  f.,  Mflnch.  Past.-Bl.  1868  Nr.  34.)  bekannte 
ehemalige  Müncbener  Docent  der  kathol.  Theologie,  jetzt  formlich  apostasirter  Ober- 
bibliothekar der  kaiserlichen  Bibliothek  in  St.  Petersburg  Dr.  Pickler:  Die  wahren 
Hindernisse  und  die  Grundbedingungen  einer  durchgreifenden  Reform  der  katho- 
lischen Kirche  zunächst  in  Deutschland.  Leipzig.  Fues.  1870.  XVI.  544  S.  8. 
OVs  Thlr.)  Er  verdächtigt  gelegentlich  eine  Menge  katholischer  Gelehrten  in 
verschiedenster  Richtung,  z.  B.  denuncirt  er  S.  426.  Not.  1.  den  katholischen  Ca- 
nonisten  Professor  Joh.  Friedr.  Schulte  als  Verfasser  der  Schrift:  „Reformation 
der  katholischen  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern.4*  (Vgl  Archiv  XX111,  S.  163), 
während  die  Allgem.  Literaturztg.  für  das  katholische  Deutschland  einen  Oester- 
reichischen  Domherrn  (Ginzel?)  als  Verfasser  bezeichnet.  Gegen  Döllinger's 
„Erwägungen  über  die  päpstliche  Unfehlbarkeit"  richten  sich  ausser  Hergen- 
röther*s  Antijanus  namentlich  auch  „Neue  Erwägungen  über  die  Frage  der 
päpstlichen  Unfehlbarkeit  aus  den  anerkannten  historischen  Werken  Döllinger's 
urkundlich  zusammengestellt."    Regensburg.  Pustet.  1870.). 

VI.  Das  für  das  Ministerium  Hohenlohe  in  Bayern  ausgearbeitete  Gut- 
achten der  Majorität  der  theologischen  Facultät  zu  München  (vergl. 
Archiv  XXIII,  159.)  hatte  die  Auffassung  der  Sätze  des  Syllabus,  die  in  der 
vom  Pater  Scbrader,  S.  J.,  bevorworteten  Schrift:  Der  Papst  und  die  modernen 
Ideen,  Wien  bei  Sartori,  von  einem  Schüler  desselben  kundgegeben  war,  ohne 
Weiteres  als  authentische  hingestellt,  und  die  Münchener  juristische  Facultät  hielt 
sich  ebenfalls  an  die  Auffassung  dieser  Schrift  (ausserdem  jedoch  an  die  vielleicht 
besten  „Vorlesungen  über  den  Syllabus4*  von  Prof.  Tosi.  Wien.  1865.).  Ausser- 
dem hatte  die  Münchener  theologische  Majorität  sich  auch  auf  den  grösseren 
Catechismus  von  Pater  Deharbe,  S.  J.,  bezogen,  d$*  ,.offenbar  abweichend  von 
den  bisher  gebräuchlichen  deutschen  Catechismen"  die  kirchliche  Unfehlbarkeit 
ganz  und  ausschliesslich  in  den  Papst  verlege.  Gegen  diese  Auslegung  und  Auf- 
fassung verwahrte  sich  Pater  Deharbe  in  den  „Laacher  Stimmen.  Das  öcume- 
nische  Coneil.'4  5.  Heft.  S.  17.)  und  in  einer  eigenen  Schrift:  „Das  Gutachten  der 
Münchener  theologischen  Facultät  und  die  Catechismusffage."  Regensburg.  Pustet. 
Prof.  Merkle  zu  Dilfingen,  Red.  des  Augsb.  Past.-Bl.,  das  auch  gute  Antijanus- 
artikel  brachte,  wies  die  Behauptung,  dass  die  Frage,  wann  eine  päpstliche  Ent- 
scheidung ex  cathedra  vorliege,  kaum  gelöst  werden  könne,  zurück  in  einer  Kritik 
des  Gutachtens  der  Mehrheit  der  theol.  Fac.  (Dillingen.  Blätterraann.  1869). 

Das  Gutachten  der   juristischen  Facultät  der    Universität  Mün- 
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chen  ist  in  der  Alfgem.  Zeitung  1869,  Nr.  320  f.  mitgetheitt..  Es  ist  von  Pro- 
fessor Berchtold  ausgearbeitet  und  erhielt  nach  einer  Revision  Professors  PözFs 
die  Zustimmung  der  Facultät.  Es  geht  mit  Recht  von  der  Verschiedenheit  ton 
Staat  und  Kirche  aus,  zufolge  derer  die  Feststellung  neuer  kirchlicher  Dogmen 
und  Gesetze  keine  Veränderung  der  Staatsgesetze  bewirke,  ebensowenig  wie  der 
Staat  durch  seine  Gesetzgebung  den  kirchlichen  Glaubensinhalt  zu  bestimmen  ver- 
möge; jedoch  werde  eine  Dogmatisirung  des  Syllabus  und  der  päpstlichen  Unfehl- 
barkeit in  Sachen  des  Glaubens  und  der  Sittlichkeit  das  bisherige  VeThältniss  von 
Staat  und  Kirche  principiell  umgestalten,  und  beinahe  die  gesammte  Gesetzgebung 
bezüglich  der  Rechtsverhältnisse  der  katholischen  Kirche  in  Bayern  in  Frage 
stellen.  Wir  unserer  Seils  meinen,  dass  diese  bayerische  Staats-Gesetzgebung 
schon  längst  grossentheils  in  Frage  stehe,  und  zwar  meinen  wir,  es  sei  diese  Forderung 
nur  eine  consequente  Folgerung  von  dem  Standpunkte  dar  Selbstständigkeit  und 
Unabhängigkeit  des  Staates  und  der  Kirche  aus,  den  "das  Facultäts-Gutachten  recht 
schön  hervorhebt.  Es  wäre  längst  Zeit  gewesen,  die  Widersprüche  zwischen  Con- 
cordat  und  Religionsedict  in  Bayern  aufzuheben,  indem  man  ehrlich  die  vielen 
Uebergriffe  der  Staatsgewalt  in  das  kirchliche  Gebiet  beseitigte.  Dass  dagegen 
das  Dogma  der  Infallibilität  des  Papstes  in  Fragen  des  Glaubens  und  der  Sittlich- 
keit auch  das  Dogma  in  sich  schliesse,  dass  die  Staatsgewalt  der  kirchlichen  auch 
in  weltlichen  Dingen  untergeordnet  sei,  dass  in  der  Bulle  „Unam  sanetam"  von 
Bonifaz  VIII.  dieses  Dogma  ausgesprochen  sei,  und  dass  die  Sätze  des  Syllabus 
mit  wirklichen  wesentlichen  Rechten  des  Staates  in  Widerspruch  ständen  —  das, 
glauben  wir  nicht  und  diesen  Beweis  hat  das  Gutachten  keineswegs  erbracht. 
Selbst  dem  greisen  Professor  v.  Bayer  gehen  die  Befürchtungen  des  Gutachtens 
theilweise,  namentlich  in  Betreff  der  Bulle  „Unam  sanrtam"  zu  weit,  wie  er  dies 
in  einem  Separatvotum  hervorhebt. 

Das  wie  es  beisst  von  Hergenrötherwrfassie  inzwischen  durch  den  Druck 
veröffentlichte  „Gutachten  der  theol.  Facultät  der  h.  Maximilian-Julius- 
Univer8ität  Würzburg  Ober  fünf  ihr  vorgelegte  Fragen  das  bevorstehende 
öcumenisebe  Concil  in  Rom  betreffend"  (WDrzburg.  Wörl.  1869.  52  S.  8.)  kann 
als  gründliche  Widerlegung  des  Münchener  juristischen  Gutachtens  dienen. 

Ueber  das  angeblich  von  Professor  Held  verfasste  Gutachten  der  Würz- 
burger juristischen  Facultät  ist  noch  nichts  Näheres  bekannt. 

VII.  1)  Der  König  von  Bayern  hat  dem  Stiftspropst  Döllinger,  welcher 
ihm  ein  Exemplar  seiner  „Erwägungen  über  die  Frage  der  päpstlichen  Unfehl* 
barkeit"  vorgelegt  hat,  höchsteigenhändig  in  einem  anerkennenden  Schreiben  ge- 
dankt. (So  schreibt  die  Allgemeine  Zeitung  aus  Mönchen  27.  November  1869.) 
2)  Derselbe  junge  König  schrieb  unter  dem  21.  October  1869  an  den  Erz- 
bischof von  MUnchen,  er  hoffe,  „dass  der  Geist  der  Mässigung,  von  welchem  die  , 
Fuldaer  Versammlung  [der  Bischöfe  im  Sept.  1869.  cf.  Archiv  XXIII,  162.] 
beseelt  war,  auch  bei  dem  allgemeinen  Concil  Geltung  Anden,  und  dasselbe  die 
heilsamen  Folgen  für  die  katholische  Kirche  haben  werde,  welche  jeder  gute 
Katholik  von  einer  allgemeinen  Kirchenversammlung  erwarte.4'  (Deutsches  Volks- 
blatt 1869,  Nr.  267.)  3)  An  den  Bischof  Heinrich  Hoffstetter  von  Passau 
richtete  der  König  ein  Handschreiben,  in  welchem  er  ihm  seine  vollste  Anerken- 
nung und  seinen  herzlichen  Dank  für  dessen  Bemühungen,  den  Frieden  zwischen 
Staat  und  Kirche  zu  erhalten,  aussprach  und  zugleich  ausdrücklich  erklärte: 
dass  er  die  Anschauung  des  Bischofs  von  der  Gemeinschädlichkeit  einer  solchen 
Organisation  der  Geistlichkeit  theile,  wie  sie  auf  der  Bamberger  Katholiken-Ver- 
sammlung beschlossen  wurde.    (Vgl.  Deutsches  Volksblatt  1869,  Nr.  272.)    4)  In 
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bureaucratiscber  Form  wiederholte  dem  Bischof  von  Regensburg  eine  Min.-Entschl.  des 
Inzwischen  in  Folge  des  Wahlsiegs  der  patriotischen  Partei  abgetretenen  Cult.-Min. 
Gresser,  die  Regierung  sehe  „nicht  ohne  Besorgnisse  den  Beschlossen  des  Conciis 
entgegen;14  sie  sei  befriedigt  von  dem  Ausspruche  des  Fuldaer  Hirten  Wortes  der 
BischOfe  (.vgl.  Archiv  XXIU,l61  f.).  „Es  ist  der  lebhafte  Wnnscb  der  Staatsre- 
gierung, heisst  es  weiter,  mit  der  katholischen  Kirche  im  Frieden  zu  leben  und 
den  derselben  angehörenden  Staatseinwobnern  das  volle  Mass  ihrer  Segnungen 
ungeschmälert1)  zu  erhalten.  In  gleicher  Weise  rauss  aber  auch  die  Staatsre- 
gierung wünschen,  dass  die  ausserhalb  der  katholischen  Kirche  stehenden  Staats- 
angehörigen nicht  in  Beunruhigung  versetzt  werden  und  dass  insbesondere  die 
bayerischen  Bischöfe  nicht  zu  Beschlüssen  mitwirken,  welche  mit  den  Grund- 
principien  der  bayerischen  Staatsverfassung,  mit  der  allgemeinen  Staatswoblfahrt, 
mit  der  Eintracht  der  verschiedenen  Religionsgenossenschaften  und  mit  der  ga- 
rantirten  Gewissensfreiheit  im  Widerspruch  stehen  würden."  Diese  Entschliessung 
wurde  auch  allen  anderen  bayerischen  Bischöfen,  wie  die  offlciOse  Gorrespondenz 
Hoffmann  meldete,  welche  an  dem  Concil  theilnebmen,  zur  Kenntniss  und  gleich- 
missigen  Beachtung  (!)  mitgetheilt. 

VIII.  Nur  in  dem  zur  Zeit  vom  Freimaurerthum  beherrschten  Spanien 
Äusserte  das  Ministerium  seine  Sympathien  mit  dem  bayerischen  Ministerium  Ho- 
henlobe.  In  der  Cortessitznng  vom  7.  December  1869  erklärte  sich  die  revolutio- 
näre spanische  Regierung  weiter  Ober  ihre  Haltung  gegenüber  dem  Concil  in  fol- 
gender Weise:  „Obwohl  man  im  Allgemeinen  annehme,  dass  nltramontane  Ideen 
die  Beschlüsse  des  Conciis  leiten  würden,  so  sehe  die  Regierung  doch  in  der  Hal- 
tung der  BischOfe  von  Fulda  und  des  Bischofs  Dupanloup  (vgl.  Archiv  XXIII,  162.) 
eine  Tendenz  zur  Wiederherstellung  nationaler  Kirchen  [?!],  während  es  das  Be- 
streben der  Ultramontanen  sei,  die  Römische  Kirche  von  der  Civilisation  zu  tren- 
nen. Sollte  das  Concil  sich  in  irgend  welcher  Weise  gegen  die  spanische  Con- 
stitution von  1869  aussprechen,  sq  sei  die  Regierung  fest  entschlossen,  derartige 
Beschlüsse  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zu  bekämpfen.  Die  Re- 
gierung habe  sich  in  diesem  Sinne  auch  in  Rom  ausgesprochen.44 

IX.  Ueber  die  neutrale  Haltung  Frankreichs  zum  Concil  berichteten  wir 
bereits  Archiv  XXIII,  159.    (Yergl.  auch  die  Aktenstücke  des  Gelbbuchs  in  der 


1)  Ueber  die  vielen  Schmälerungen,  denen  die  katholische  Kirche  in 
Bayern  von  Seiten  der  Staatsgewalt  unterliegt,  vgl.  man  dagegen  Archiv  VIII, 
395  ff.,  IX,  129  ff.,  XII.  464  ff.,  XIII,  107  ff.,  472  f.,  XIV,  308  ff.,  XVn,  256  ff., 
XIX,  123  ff.,  478  ff.,  XX,  297  ff.;  ferner  die  Denkschrift  des  Card.  Erzb.  Joh. 
von  Geissei  von  KOln  vom  20.  April  1854  an  den  KOnig  Maximilian  von  Bayern 
(abgedruckt  bei  Dv/mont,  Schriften  und  Reden  von  Joh/  Card.  v.  Geissei.  KOln. 
1869.  Bd.  I.  S.  373—87.);  ferner  Gerlach s  Recens.  von  Silbernagrs  Ausgabe 
desPermanedeVschen  Kirchenrechts  in  Reusen  Theolog.  Lit.-Bl.  1867,  Nr.  2.; 
und  endlich  SübernagVs  Verfassung  und  Verwaltung  sämmtlicher  Religionsge- 
sellschaften in  Bayern.  Landshut.  1870.  Krüll.  456  S.  8.  (2  fl.  48  kr.)  Silber- 
nagl  versucht  freilich  das  Hineinpfuschen  der  Staatsbureaucratie  in  die  kirch- 
lichen Angelegenheiten  zu  rechtfertigen.  Er  versucht  dies  mit  der  Behauptung, 
dass  es  in  Preussen  nur  scheinbar  besser  sei,  und  mit  anderen  Bemerkungen,  die 
von  Neuem  seinen  Mangel  an  Genauigkeit  und  Schärfe  der  Auffassung,  sowie  an 
Logik,  und  überhaupt  seinen  Mangel  an  wirklichen  Principien  beweisen.  Selten 
versteigt  er  sich  zu  einer  Hinweisung  darauf,  dass  die  Staatsgewalt  in  Bayern 
über  das  Gebiet  des  Staates  hinaus  in  das  Gebiet  der  Kirche  hinübergreife. 
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Allgem.  Zeitung  1869,  Nr.  346.  Beilage  und  Köln.  Volkszeitung  1869,  Nr.  344. 
II.  Blatt.)  Der  neue  Minister  des  Aeusseren  Graf  Daru  sprach  sich  in  seiner 
Depesche  vom  8.  Januar  1870,  die  er  am  11.  Januar  als  Antwort  aar  eine  Inter- 
pellation Rouland'8  im  Senat  verlas,  in  demselben  Sinne  aus,  indem  er  darin 
die  früheren  Instructionen  des  französischen  Botschafters  zu  Rom  wiederholte. 
Er  fügte  bei,  dass  die  Regierung  sich  neutral  verhalte  im  Vertrauen  darauf,  dass 
die  Beschlüsse  des  Concils  der  Staatsgewalt  nicht  prfijudicirten. 

X.  Gegenüber  dem  ablehnenden  Verhalten  der  deutschen  Protestan- 
ten zum  Concil  zeigt  eine  angeblich  von  Onno  Klopp  verfasste  Abhandlung 
„Der  evangelische  Oberkirchenrath  in  Berlin  und  das  Concilu  (in  den 
Histor.  polit.  Blättern  1869,  Heft  2.  3.  und  im  besonderen  Abdruck  bei  Herder  in 
Freiburg.  59  S.),  dass  die  Augsburger  Confession  nur  einen  ^tatsächlichen  und 
provisorischen,  keinen  definitiven  Rechtszustand  begründen  wollte,  sondern  den 
letzteren  ausdrücklich  von  einem  allgemeinen  durch  den  Papst  berufenen  Concil 
verlangte  und  erwartete,  so  dass  daher  der  Berliner  Oberkirchenrath,  indem  er 
die  pSpstliche  Einladung  der  Protestanten  als  einen  Ucbergriff  zurückwies,  sich 
mit  der  Augustana  in  Widerspruch  setzte. 

XI.  Ueber  die  Bedeutung  der  päpstlichen  Einladung  der  Protestanten  zum 
Concil  verbreitet  sich  folgendes 

Päpstliches  Breve  vom  30.   October  1809  an  den  Erzbischof 

von  Westminster. 
Die  abschlägige  Antwort,  welche  dem  kampflustigen  schottischen  protestan- 
tischen Theologen  Dr.  Cumming  in  dem  päpstlichen  Breve  vom  4.  September 
1869  an  Erzbischof  Manning  {Archiv  XXMI,  155  f.)  aufsein  Begehren  zu 
Theil  geworden  war,  hatte  namentlich  die  „Times1'  zu  dem  Schlüsse  veranlasst, 
dass  die  an  die  Protestanten  ergangene  Einladung  eigentlich  eine  blosse  Formel 
sei,  und  der  Papst  durchaus  nicht  daran  denke,  eine  Erörterung  über  die  Schran- 
ken zwischen  den  verschiedenen  christlichen  Bekenntnissen  der  Protestanten  und 
den  Katholiken  zu  gestatten.  Gegen  diese  Ansicht  ist  das  folgende  Breve  ge- 
richtet: 

pros  pp.  ix. 

Vener abili  Fratri,  Henrico  Eduardo  Archiepiscopo  Westmonasteriensi. 

»Venerabilis  Frater.  —  Salutem  et  Apostolicam  Benedictionem. 
Cum  in  litteris  ad  te,  \enerabilis  Frater,  datis  die  4.  praeteriti 
Septembris  dixerimus,  revoeaado  non  esse  in  dubium  quae  ab  oecu- 
menico  Concilio  jam  expensa  fuerunt  et  judicata ,  nullique  propterea 
damnatorum  errorum  patrocinio  locum  esse  posse  in  novo  Concilio, 
Nosque  ideirco  nequivisse  acatholicos  invitare  ad  diseeptandum,  disci- 
lnus  aliquot  e  dissentientibus  sie  ea  verba  intellexisse  ut  omnem  sibi 
praeclusam  existimarent  viain  ad  exponendas  difficultates  quibus  de- 
tinentur  ne  ad  catholicas  partes  accedant,  intereeptumque  sibi  ferme 
censerent  ad  Nos  aditura. 

»Adeo  vero  Nos,  qui,  licet  immerentes,  illius  vices  gerimus  in 
terris  qui  venit  salvum  facere  quod  perierat,  absimus  ab  iis  quoquo 
modo  repellendis,  ut  imo  oecurramus  ipsis,  nihilque  votis  incensiori- 
bus  expeetamus  quam  ut  revertenti  cuilibet  paterno  affectu  brackia 
protendere  possimus.  Nee  unquam  certe  sileutium  Ulis  indicere  vo- 
luimus  qui,  prava  institutione  deeepti,  putantesque  se  recte  sentire, 
dissensum  suum  a  Nobis  validis  inniti  argumentis  arbitrentur,  quae 
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propterea  a  sapientibus  prudentibusqne  serio  expendi  desiderent. 
Licet  enim  id  fieri  nequeat  in  Concilio,  viri  tarnen  divinarum  rerum 
periti  a  Nobis  designandi  ipsis  non.deerunt,  quibus  mentem  suam 
aperire  possint  omniaque  rationum  momenta  sententiae  suae  fidenter 
exponere,  ut,  ex  ipso  disceptationis,  solo  veritatis  assequendae  studio 
institutae,  conflictu,  uberiori  luce  perfundi  valeant  qua  ad  illam 
perducantur. 

Utinam  id  plurimi  sibi  proponant  bonaque  fide  exequantur; 
cum  id  contingere  nequeat  sine  magno  ipsorum  ceterorumque  pro- 
ventu.  Ipsorum  quidem%  quia  Deus  requirentibus  se  toto  corde  faciem 
suam  ostendet,  iisdemque  praestabit  quod  cupiunt.  Aliorum  vero, 
tum  quia  praestantium  virorum  exemplüm  efficacia  sua  carere  nou 
poterit,  tum  etiam  quia  isti  quo  majore  diligentia  et  labore  veritatis 
beneficium  sibi  compararunt  eo  impensiore  studio  beneficium  idem  ad 
ceteros  porrigere  nitentur.  Dum  autem  faustissimum  hunc  succes- 
sum  a  divina  dementia  poscimus  enixe,  excipe,  Venerabilis  Frater, 
Apostolicam  Benedictionem,  quam  superni  favoris  auspicem  et  prae- 
cipuum  Nostrae  benevoleütiae  pignus  tibi  totique  dioecesi  tuae  pera- 
mantur  impertimus. 

»Datum  Bomae,  apud  S.  Petrum,  die  30.  Octobris  1869. 
Pontificatus  Nostri  anno  XXIV. 

Plus  PP.  IX.* 

XII.  Das  Coocil  selbst  ist  inzwischen  eröffnet.  Von  den  55  Cardinälen,  11 
Patriareben,  927  Primaten,  Erzbiscböfen,  Bischöfen  und  Aebten  nullius,  22  milrirten 
Aebten  und  29  Ordensgeneralen,  also  zusammen  1044,  welche  das  Recht  besitzen 
oder  die  Befugniss  erhalten  haben  an  den  Concilsberathungen  Theil  zu  nehmen, 
waren  laut  Oesterr.  Volksfreund  1870,  Nr.  8.  am  20.  December  v.  J.  747  V fiter 
beim  Concil  anwesend,  nämlich  5  Cardinalbischöfe,  36  Cardinalpriester 
und  7  Cardinaldiaconen.  Von  diesen  48  Cardinälen  sind  24  ohne  bischöfliche 
Stöhle.  Die  Zahl  der  Bischöfe  betrug  mit  Einscbluss  der  24  Cardinfile,  die  eine 
Diöcese  verwalten,,  680,  nämlich  aus  Oesterreich-Ungam  43,  aus  Preussen$% 
aus  Bayern  6,  aus  der  Schweiz  4,  aas  Frankreich  81,  aus  dem  Königreich 
heider  Sicilien  68,  aus  Piemont  20,  aus  Toscana  10,  aus  Lombardo  -  Ve- 
netien  10,  aus  Modena  4,  aas  Parma  2,  —  im  Ganzen  aus  dem  Königreich 
Italien  114,  aus  den  römischen  Staaten  62,  aus  Irland  19,  aus  Canada  9, 
aus  England  und  den  Colonien  27,  zusammen  aus  Grossbritannien  55,  aus 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  40,  aus  Mexiko  9,  aus  den  ver- 
schiedenen südamerikanischen  Staaten  30,  aus  Spanien  40,  aus  Portugal 
2,  aus  Belgien  6,  aus  Holland  3,  aus  der  Türkei  12,  aus  dem  griechischen 
Archipel  4,  von  den  verschiedenen  orientalischen  Riten  42,  ep.  in  partibus  infl- 
delium,  zum  grössten  Theile  Missionäre,  119.  (Gestorben  sind  seither  5  Bischöfe.) 
Ferner  sind  beim  Concil  anwesend  14  Generaläbtes  welche  die  Mitra  tragen 
und  19  Generale  oder  Generalvicare  der  Congregationen  der  Chorherrn  and 
der  Mönchs-  and  Bettelordea 

XIII.  Am  2.  December  1869  Morgens  10  Uhr  versammelten  sieh  die  bis 
dahin  in  Rom  anwesenden  Prälaten  (etwa  450  Bischöfe),  zu  einer  „Congregatio 
prosynodalis"  in  der  Sixtinischen  Capelle.    Der  heilige  Vater  verlas  die  folgende 
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AUocutio   habita  in  Congregatione  Generali   ante  primam  sessior 
nem  Concüii   Vaticani  a  SSmo.  Domino  Nostro  Pio  divina  Provi- 
dentia PP.  IX.  die  2.  Decembris  anno  1869  ad  Episcopos  catho- 
lici  orbis  qui  ad  idem  Concilium  Eomam  convenerunt. 

Venerabiles  Fratres.  Sacri  Oecumenici  Vaticani  Concilii  con- 
ventus  post  paucos  hinc  dies  auspicaturi,  nihil  opportunius  Nobisque 
jucundius  existimabimus,  VV.  FF. ,  quam  ut  Vos  universos  hödierno 
die  juxta  Nostra  hie  desideria  congregatos  alloqui,  ac  praeeipuam 
caritatem,  quam  intimo  Corde  alimus,  Vobis  aperire  possemus.  Cum 
enim  de  re  maxima  agatur,  qualis  est  illa  in  qua  de  remediis  com- 
parandis  agitur  tot  malis,  quae  Christianam  et  civilem  societatem 
hoc  tempore  perturbant,  putavimus  Apostolica  Nostra  sollicitudine 
dignum  esse,  et  tantae  rei  magnitudini  consentaneum ,  ut  antequam 
Conciliarium  rerum  actio  initium  habeat,  in  omnis  gratiae  auspicium 
Vobis  caelestis  Benedietiones  opem  a  Deo  clementissimo  precaremur ; 
ac  necessarium  censuimus,  Vobis  eas  tradere  normas,  Apostolicis 
Nostris  litteris  consignatas  atque  editas,  quas  ad  omnia  in  Concilia- 
ribus  actionibus  rite  et  ordine  agenda,  constituendas  esse  judieavi- 
mus.  Hoc  autem  illud  est,  VV.  FF.,  quod  Deo  et  Immaculata 
Deipara  votis  Nostris  annuente  hödierno  die  in  amplissimo  hoc  Vestro 
conventu  peragimus;  nee  satis  verbis  explicare  possumus  ingentem 
eam  cönsolationem,  quam  Vestra  haec  exoptata,  et  debita  Apostolicae 
vocis  obsequio  frequentia  Nobis  ingerit,  cum  Vos  tandem  ex  omnibus 
Catholici  Orbis  partibus  in  hanc  almam  Urbem,  indicti  a  Nobis 
Concilii  causa  convenisse,  et  summa  animormn  consensione  Nobiscum 
conjunetos  aspiciamus,  quos  eximia  erga  Nos  et  Apostolicam  Sedem 
devotio,  mirificus  ad  navandam  Christi  Regno  operam  ardor,  et  in 
pluribus  etiam,  tribulationum  pro  Christo  perpessia  jure  efficit  cordi 
Nostro  carissimos.  Haec  autem,  VV.  }?F.,  haec  Vestra  Nobiscum 
conjunetio  eo  gratior  Nobis  aeeidit,  quod  in  ea  haerentes  Apostolo- 
rum  vestigiis  insistimus,  qui  suae  unanimae  et  constantis  cum  divino 
Magistro  conjtinctionis  luculenta  Nobis  exempla  reliquerunt.  Nostis 
enim  ex  sacris  litteris,  cum  Christus  Dominus  Palaestinae  regiones 
peragrans  iter  faceret  per  civitates  et  castella,  praedicans  et  evan- 
gelizans  regnum  Dei,  Ejus  lateri  Apostolos  pari  omnes  studio  ad- 
haesisse,  et  duodeeim  cum  Mo,  uti  Sanctus  Lucas  (Luc.  8,  1.)  lo- 
quitur,  fideliter  quaeunque  iter  haberet,  esse  versatos.  Atque  haec 
Apostolorum  conjunetio  splendidius  etiam  enituit  eo  tempore,  cum 
caelestis  Magister  docens  in  Capharnaum  de  divinae  Eucharistiae  my- 
sterio  coram  Hebraeis  fusiori  sermone  pertraetavit :  tunc  enim  cum 
gens  illa  carnalis  et  obtusioris  sensus  sibi  de  tantae  caritatis  opere 
persuadere  non  posset,  atque  ita  Magistri  pertaesam  se  ostendisset, 
ut  multi  diseipulorum,  Joanne  testante  (Joan.  6,  67.),  abirent  retro 
et  non  cum  Illo  ambularent,  Apostolorum  tarnen  amor  in  Magistri 
veneratione  et  obsequio  immotus  perstitit,  et  Jesu  Apostolos  per- 
eunetante  num  et  ipsi  velient  abire,  graviter  id  ferens  Petrus  in  eas 
voces  erupit.  »Domine  ad  quem  ibimus?«  ac  rationem  adjeeit  quare 
Dominum  constanti  fide  sequi  velle  statueret  »yerba  vitae  aeternae 
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habes.«  Haec  nos  animo  recolentes,  quid  dulcius  aut  jucundius  hac 
nostra  conjunctione  reputare,  quid  porro  etiam  firmius  ac  stabilius 
tuen  debeamus?  Non  deerunt  certe  Nobis,  una  licet  in  Christi  no- 
mine conjunctis,  non  deeront  contradictiones  ac  dimicationes  sub- 
eundae,  nee  inimicus  homo  segnis  erit,  nil  magis  cupiens  quam  su- 
perseminare  zizania;  at  Nos  memores  Apostolicae  firmitadinis  et 
constantiae,  quae  Domini  praeconio  laudari  meruit,  »vos  estis  qui 
permansistis  mecum  in  tentationibus  meis«  (Lac.  22,  28.),  memores 
Redemptoris  Nostri  diserte  denunciantis  »qui  mecum  non  est  contra 
me  est,«  officii  pariter  Nostri  memores  esse  debebimns,  omniqne 
studio  curare,  ut  inconeussa  fide  ac  firmitate  Christum  sequamur, 
Illique  omni  tempore  concordibus  animis  adhaereamus.  In  ea  enim, 
VV.  FF.,  conditione  constituti  sumus,  ut  in  acie  adversus  multiplices 
eo8demque  acerrimos  hostes,  diuturna  jam  contentione  versemur. 
Utamur  oportet  spiritualibus  militiae  Nostrae  armis,  totamque  cer- 
taminis  vim,  tum  divina  innixi  auetoritate,  tum  caritatis,  patientiae 
precationis  et  constantiae  clypeo  sustineamus.  Nihil  autem  metus 
est  ne  vires  nobis  in  hac  dimicatione  deficiant ,  si  in  Auctorem  et 
Consumatorem  Fidei  nostrae  oculos  animosque  conjicere  voluerimus. 
Si  enim  Apostoli  oculis  et  cogitatione  in  Christo  Jesu  defixi  satis 
ex  hoc  animi  viriumque  sumserunt,  ut  adversa  quaeque  strenue  per- 
ferrent,  Nos  pariter  Ipsum  adspicientes  in  salutari  pignore  Redemp- 
tionis  nostrae,  ex  hoc  aspectu,  unde  divina  manat  virtus,  nos  eam 
vim  roburque  inveniemus,  quo  calumnias,  injurias,  inimicorum  artes 
superemus ,  ac  salutem  nobis ,  totque  etiam  miseris  a  via  veritatis 
errantibus  ex  Christi  Cruce  haurire  laetabimur.  Neque  vero  Re- 
demptorem  Nostrum  respicere  contenti,  eam  quoque  mentis  docilita- 
tem  induamus  necesse  est,  ut  Eidem  libenter  toto  cordis  affectu  au- 
dientes  simus.  Hoc  est  enim  quod  ipse  Pater  caelestis  Majestatis 
suae  auetoritate  praeeepit,  cum  revelante  Christo  Domino  gloriam 
suam  in  monte  praecelso  coram  electis  testibus  »hie  est,  inquit, 
Filius  meus  dilectus  in  quo  mihi  bene  complacui  Ipsum  audite.« 
Jesum  igitur  prono  mentis  obsequio  audiamus  utique  in  omni  re, 
at  in  ea  praeeipue  quam  Ipse  ita  cordi  habuit,  ut  praenoscens  diffi- 
cultates  quibus  ipsa  obnoxia  futura  esset  in  mundo,  de  illa  ipsa 
Patrem  suum  obsecrare  in  novissima  Caena  efiusis  iteratisque  votis 
non  omiserit:  »Pater  Sancte,  serva  eos  in  nomine  tuo  quos  dedisti 
mihi,  ut  sint  unum  sicut  Nos«  (Joan.  17,  11.).  Una  itaque  anima 
cum  uno  corde  in  Christo  Jesu  sit  eunetis.  Non  aliud  sane  Nobis 
majori  consolationi  futurum  est  quam  si  obsequentem  Christi  monitis 
aurem  cordis  jugiter  praebuerimus,  quo  pacto  et  nos  esse  cum  Christo 
agnoscemus,  et  perspieuum  aeternae  salutis  pignus  inesse  reperiemus 
in  nobis:  »qui  enim  ex  Deo  est  verba  Dei  audit«  (Joan.  8,  47.). 

Has  Pontificiae  Nostrae  cohortationis  voces  ex  intimo  corde 
depromptas,  Omnipotens  et  Misericors.  Deus,  Deipara  Immaculata 
deprecante,  potenti  sua  ope  confirmet,  efficiatque  propitius,  ut  uberi- 
bus  fructibus  augeantur.  Convertat  deinde  faciem  suam  ad  Vos, 
VV.  FF.,  ac  tum  corpora  tum  animos  vestros  benedictionis  suae 
gratia  prosequatur:  corpora  nempe,  ut  labores  omnes,  qui  a  vestro 


Eröffnungsfeier  des  Concfls;  Allocut.  d.  8*  Dec.  1869  habita.  341 

sacro  ministerio  abesse  non  possunt,  strenue  alacriterque  ferre  va- 
leatis;  animos  vero,  ut  caelestibus  auxiliis  abunde  repleti,  sacerdo- 
talis  vitae  exemplis  et  Virtutum  omnium  splendore  in  Christiani 
Oregis  salutem  praeluceatis.  Hujus  autem  benedictionis  gratia. 
Vobis  continenter  adsit,  atque  omnibus  vitae  vestrae  diebus  clemen- 
ter adspiret,  ut  dies  pleni  inveniantur  in  Vobis;  pleni  sanctitatis  et 
justitiae,  pleni  sanctorum  operum  fructibus,  in  quibus  verae  nobis 
divitiae  et  gloria  continetur.  Atque  ita  Nobis  continget  feliciter,  ut 
expleto  mortalis  peregrinationis  cursu ,  in  novissimo  illo  vitae  die 
dicere  cum  Propheta  Sege  non  vereamur:  »Laetatus  sum  in  his 
quae  dicta  sunt  mihi,  in  domum  Domini  ibimus;«  atque  acutum 
Nobis  patere  plane  confidamus  in  Montem  Sanctum  Sion,  Caelestem 
Hierusalem. 

XIV.  Die  kirchlichen  Feierlichkeiten  bei  der  Eröffnung:  des  Concils  vom 
8.  December  1869,  die  in  ähnlicher  Weise  bei  den  späteren  Öffentlichen  Sitzungen 
wiederkehren,  beschreibt  recht  gut  das  Münchener  Pastoralblatt  1869,  Nr.  50. 
(Den  lateinischen  Text  bringt  auch  Bouix,  Revue  des  sciences  ecclesiastiques 
Dec-Heft  1869,  S.  560  ff.  Auch  die  römische  Oiviltä  cattolica  enthält  den 
Text  der  verschiedenen  Aktenstücke,  lateinisch  und  häufig  zugleich  in  italienischer 
Uebersetzung.)  Die  Festpredigt  hielt  der  unter  dem  Padre  Luigi  da  Trento  und 
durch  seine  hervorragende  Beredtsamkeit  bekannte  Msgr.  Pasavalti  aus  dem 
Capuzinerorden,  Bischof  von  Iconium  in  partibus  infidelium  und  Vicar  an  der 
St  Peterskirche.  Er  sprach  Aber  den  Text:  Euntes  ibant  et  flebant  mittentes 
semina  sua;  venientes  autem  venient  cum  exultatione  portantes  manipulos  suos. 
(Den  Wortlaut  brachte  die  Civiltä  cattolica  und  die  Graner  fürsterzbischöfliche 
Diöcesan-Currende  1870,  Nr.  1.)  Es  war  bereits  2  Uhr  Nachmittags,  als  der  hei- 
lige Vater  die  eigentliche  Eröffnung  des  Conclls  vornahm«  Er  hielt  nachfolgende 
Allocution: 

Ällocutio  habita  in  Vaticana  Basilica  sacro  oecumenico  Con- 
cilio  Inchoando  a  SSmo.  Domino  Nostro  Pio  divina  Providentia 
PP.  IX.  die  8.  Decembris  anno  1869  ad  Episcopos  catholici  orbis 

in  idem  Concüium  Congregatos. 

Venerabiles  Pratres.  Quod  votis  omnibus  ac  precibus  ab  Deo 
petebamus,  ut  Oecumenicum  Coucilium  a  Nobis  indictum  concele- 
brare  possemus,  id,  insigni  ac  singulari  Dei  ipsius  beneficio,  datum 
Nobis  esse  summopere  laetamur.  Itaque  exultat  cor  Nostrum  in 
Domino  et  incredibili  consolatione  perfunditur,  quod  auspicatissimo 
hoc  die  Immaculatae  Dei  Qenitricis  Virginis  Mariae  Conceptioni 
sacro,  Vos,  qui  in  partem  sollicitudinis  Nostrae  vocati  estis,  iterum 
majori  quam  alias  frequentia,  in  hac  catholicae  Beligionis  arce  prae- 
sentes  intuemur,  aspectuque  Vestro  perfruimur  jucundissimo. 

Vos  autem  nunc,  Venerabiles  fratres,  in  nomine  Christi  con* 
gregati  (Matth.  18,  20.)  adestis,  ut  Nobiscum  testimonium  perhi- 
beatis  Verbo  Dei  et  testimonium  Jesu  Christi  (Apoc.  1,  2.),  viamque 
Dei  in  veritate  ömnes  homines  Nobiscum  doceatis  (Matth.  22,  1(5.), 
et  de  oppositionibus  fklsi  Hominis  scientiae  (1.  Tim.  6,  20.),  Nobis- 
cum Spiritu  Sancto  duce  judicetis  (Act.  Apost.  15,  19.). 
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Si  enim  unquam  alias,  hoc  maxirae  tempore,  quo  vere  luxit  et 
defluiit  terra  infecta  ab  habitatoribus  suis  (Isai.  24,  4.  5.),  divinae 
gloriae  zelus,  et  Dominici  gregis  salus  a  Nobis  postulat,  ut  circum- 
dämus  Sion  et  complectamur  eam,  narremus  in  turribus  ejus,  et 
ponamus  corda  Nostra  in  virtnte  ejus  (Psalm.  47,  11.  12.).. 

Videtis  enim,  Venerabiles  Fratres,  quanto  impetu  antiquus  hu- 
mani  generis  hostis  Domum  Dei,  quam  decet  sanctitudo,  aggressüs 
sit  et  usque  aggrediatur.  Eo  auctore  funesta  illa  impiörum  con- 
juratio  late  grassatur,  quae  conjunctione  fortis,  opibus  potens,  mu- 
nita  institutis,  et  velamen  habens  malitiae  libertatem  (1.  Pret.  2, 16.), 
acerrimum  adversus  Sanctam  Christi  Ecclesiam  bellum,  omni  scelere 
imbutum,  urgere  non  desinit.  Hujus  belli  genus,  vim,  arma,  pro- 
gressus,  consilia  non  ignoratis.  Versatur  Vobis  continenter  ante 
oculos  sanarum  doctrinarum,  quibus  humanae  res  in  suis  quaeque 
ordinibus  innituntur,  perturbatio  et  confusio,  luctuosa  juris  cujusque 
perversio,  multiplices  mentiendi  audacter  et  corrumpendi  artea,  qui- 
bus justitiae,  honestatis  et  auctoritatis  salutaria  viacula  solvuntur, 
pessimae  quaeque  cupiditates  inflammantur,  Christiana  Fides  ab  ani- 
mis  funditus  convellitur,  ita  ut  certum  hoc  tempore  Ecclesiae  Dei 
metuendum  esset  exitium ,  si  ullis  hominum  machinationibus  et  co- 
natibus  exscindi  posset.  At  nihil  Ecclesia  potentius,  inquiebat  Sanctus 
Joannes  Chrysostomus ,  Ecclesia  est  ipso  caelo  fortior.  Caelum  et 
terra  transibunt  verba  autem  mea  non  transibunt.  Quae  verba? 
Tu  es  Petrus,  et  super  hanc  Petram  aedificabo  Ecclesiam  meam, 
et  portae  inferi  non  praevalebunt  adversus  eam  (Homil.  ante  exil. 
n.   1.) 

Quamquam  vero  Civitas  Domini  virtutum,  Civitas  Dei  Nostri, 
inexpugnabili  fundamento  nitatur,  tarnen  agnoscentes,  ac  ultimo  corde 
dolentes  tantam  malorum  congeriem  animarumque  ruinem,  ad  quam 
avertendam  vel  vitam  ponere  parati  essemus,  Nos  qui  aeterni  Pasto- 
ris Vicaria  in  Terris  procuratioue  fungentes,  zelo  domus  Dei  prae 
caeteris  incendamur  necesse  est,  eam  viam  et  rationem  ineundam 
Nobis  esse  duximus,  quae  ad  tot  Ecclesiae  detrimenta  sarcienda 
utilior  et  opportunior  videretur.  Ac  illud  Isaiae  saepe  animo  revol- 
ventes  »ini  consilium  coge  concilium,«  et  reputantes  hujusmodi  re- 
medium  in  grayissimis  rei  christianae  temporibus  a  Praedecessoribus 
Nostris  salutariter  esse  usurpatum,  post  diuturnas  preces,  post  collata 
cum  Venerabilibus  Fratribus  Nostris  Sanctae  Bomanae  Ecclesiae 
Cardinalibus  consilia,  post  expetita  etiam  plurium  Sacrorum  Anti- 
stitum  suffragia,  Vos,  Venerabiles  Fratres,  qui  estis  sal  terrae, 
Custodes  Dominici  Gregis  et  Pastores,  apud  hanc  Petri  Cathedram 
censuimus  evocandos;  atque  hodie,  divina  benignitate  favente,  quae 
tantae  rei  iinpedimenta  sustulit,  sanctae  Congregationis  initia,  so- 
lemni  majorum  ritu  celebramus.  Tot  autem  sunt,  tamque  uberes 
caritatis  sensus,  quibus  hoc  tempore  afficimur,  Venerabiles  Fratres, 
ut  eos  in  sinu  continere  non  valeamus.  Videmur  eoim  in  Vestro 
Conspectu  universam  Catholicae  gentis  familiam,  carissimos  Nobis 
Filios  praesentes  intueri ;  cogitamus  tot  amoris  pignora,  tot  ferventis 
animi  opera,  quibus  Vestro  impulsu,  ductu  et  exemplo  suam  pieta- 
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tem  et  observantiam  Nobis  et  huic  Apostolicae  Sedi  mirifice  pro« 
barunt,  ac  porro  probant;  atque  hac  cogitatione  Nobis  temperare 
non  possumas,  quin  in  Vestro  amplissimo  coetu,  Nostram  erga  eoa 
omnes  gratissimam  voluntatem,  solemni  et  publica  significatione 
profitentes,  Deum  enixe  adprecemur,  ut  probatio  eorum  fidei  multo 
pretiosior  auro,  inveniatur  in  laudem  et  gloriam  et  honorem ,  in  re- 
yelatione  Jesu  Christi  (1.  Petr.  1,  7.).  Miseram  deinde  etiam  tot 
hominum  conditionem  cogitamus,  qui  a  via  veritatis  et  justitiae, 
ideoque  verae  felicitatis  decepti  aberrant,  eorumque  saluti  opem 
afferre  desiderio  desideramus ,  memores  Divini  Bedemptoris  et  Ma- 
gistri  Nostri  Jesu,  qui  venit  quaerere  et  salvum  facere  quod  perierat. 
Intendimus  praeterea  oculos  in  hoc  Piincipis  Apostolorum  Trophaeum 
apud  quod  consistimus ,  in  hanc  almam  Urbera,  quae  Dei  munere 
tradita  non  fuit  in  direptionem  gentium,  in  Bomanum  hunc  Populum 
Nobis  dileotissimum ,  cujus  constanti  amore,  fide,  ob^equio  circum- 
damur,  atque  ad  Dei  benignitatem  extollendam  vocamur,  qui  divini 
sui  praesidii  spem  in  Nobis  hoc  tempore  magis  magisque  fulcire  et 
contirmare  voluerit.  At  praecipue  Vos  cogitatione  complectimur, 
Venerabiles  Fratres,  in  quorum  sollicitudine,  zelo  et  concordia,  mag- 
num  momentum  ad  Dei  gloriam  operandam  positum  nunc  esse  in- 
telligimus;  agnoscimus  flagrans  studium,  quod  ad  Vestrum  munus 
implendum  attulistis,  ac  praesertim  praeclaram  et  arctissimam  illam 
Vestrum  omnium  cum  Nobis,  et  hac  Apostolica  Sede  conjunctionem, 
qua,  ut  semper  alias  in  maximis  Nostris  acerbitatibus ,  ita  potissi- 
mum  hoc  tempore  nihil  Nobis  jucundius,  nihil  Ecclesiae  utilius  esse 
potest;  ac  vehementer  gaudemus  in  Domine  Vos  ita  esse  animo 
comparatos,  ut  ad  certam  solidamque  spem  uberrimorum  fructuum 
et  maxime  optabilium,  ex  Synodali  hac  vestra  coitione  concipiendam 
impellamur.  Ut  nulluni  fortasse  aliud  infestius  et  callidius  bellum 
in  Christi  Rognum  exarsit,  sie  nullum  fuit  tempus  in  quo  magis 
Sacerdotum  Domini  cum  Supremo  Gregis  Ejus  Pastore  unio,  a  qua 
in  Ecclesiara  mira  vis  manat,  postularetur;  quae  quidem  unio,  sin- 
gulari  divinae  providentiae  munere  et  speetata  virtute  Vestra  ita 
jugiter  reipsa  constitit,  ut  speetaculum  facta  sit,  et  futuram  magis 
confidamus  in  dies,  mundo  et  angelis  et  hominibus. 

Agite  igitur,  Venerabiles  Fratres,  confortamini  in  Domino,  ac 
in  nomine  ipsius  Trinitatis  Augustae,  sanetificati  in  veritate  (Joan. 
17,  19.),  induti  arma  lucis,  docete  Nobiscum  viam,  veritatem  et 
vitam,  ad  quam  tot  agitata  aerumnis  gens  humana  jam  non  ad* 
spirare  non  potest;  date  Nobiscum  operam,  ut  pax  regnis,  lex  bar- 
baris,  monasteriis  quies,  Ecclesiis  ordo,  clericis  diseiplina,  Deo  popu- 
lus  aeeeptabilis  restitui  possit  (S.  Bernard.  de  Cons.  I.  4.  c.  4.). 
Stat  Deus  in  loco  saneto  suo,  Nostris  interest  consiliis  et  actibus, 
suos  Ipse  ministros  et  adjutores  in  tarn  eximio  misericordiae  suae 
opere  Nos  adlegit,  atque  huic  ministerio  ita  Nos  inservire  oportet, 
ut  Uli  unice  hoc  tempore  mentes,  corda,  vires  consecremus. 

Sed  nostrae  infirmitatis  conscii,  Nostris  diffisi  viribus,  ad  Te 
levamus  cum  fiducia  oculos,  precesque  convertimus,  o  Divine  Spiri- 
tus.   Tu  fons  verae  lucis  et  sapientiae  divinae,  Tuae  gratiae  lumen 
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praefer  mentibus  Nostria,  ut  ea  quae  recta,  quae  salutaria,  quae 
optima  sunt  videamus;  corda  rege,  fove,  dirige,  ut  hujus  Concilii 
actiones  rite  inchoentur,  prospere  promoveantur ,  salubriter  per- 
ficiantur. 

Tu  vero,  Mater  pulcrae  dilectionis,  agnitionis  et  sanctae  spei, 
Ecclesiae  Regina  et  propugnatrix ,  Tu  Nos,  consultationes ,  labores 
Nostros  in  Tuam  maternam  fidem  tutelamque  recipias,  ac  Tuis  age 
apud  Deum  precibus,  ut  in  uno  semper  spiritu  maneamus  et  corde. 

Vos  quoque  Nostris  adeste  votis,  Angeli  et  Archangeli,  Tuque 
Apostolorum  Princeps,  Beatissime  Petre,  Tuque  Coapostole  Ejus 
Paulle,  doctor  gentium,  et  praedicator  veritatis  in  universo  mundo, 
Yosque  omues  Sancti  caelites,  et  praecipue  quorum  cineres  hie  vene- 
ramur,  potenti  Vos  deprecatione  efficite,  ut  omnes,  ministerium 
nostrum  fideliter  implentes,  suseipiamus  misericordiam  Dei  in  medio 
Templi  Ejus,  Gui  honor  et  gloria  in  saecula  saeculorum. 

XV.  Am  11.  December  wurde  die  folgende  päpstliche  Constitution  bekannt 
gemacht,  welche  för  den  Fall,  dass  der  Papst  wShrend  des  Concils  stürbe,  die 
Wahl  eines  neuen  Papstes  ausschliesslich  und  allein  den  Cardinälen  vorbehält,  das 
Concil  selbst  aber  ipso  facto  als  aufgehoben  erklärt,  so  dass  die  Sitzungen  des- 
selben erst  in  Folge  der  Zusammenberufung  durch  den  neuen  Papst  wieder  be- 
gonnen werden  können.  Die  Constitution  erneuert  nur  die  älteren  Bestimmungen, 
weiche  schon  bei  früheren  Concilien,  wie  bei  dem  3.  Lateranenschen  und  dem 
2.  Lyoner  zur  Anwendung  kamen.    Sie  lautet: 

Sanctissimi  Domini  Nostri  Pii  Divina  Providentia  Papae  IX.  Con- 

slitutio  De  Electione  Romani  Pontificis. 

Si  contingat  Sedem  Apostolicam  Vacare  durante  Concilio  Oecumenico. 

Pins  Episcopus  8ervu8  Servorum  Dei  ad  perpetuam  rei  rnemoriam. 

Cum  Romanis  Pontificibus  in  B.  Petro  Apostolorum  Principe  pascendi,  re- 
gend i  et  gubernandi  universalem  Ecclesiam  a  Domino  Nostro  Jesu  Christo  plena 
potestas  tradita  fuerit:  pax  et  unitas  ipsius  Ecclesiae  in  grave  discrimen  facile 
adducerentur,  si,  Apostolira  Sede  vacante,  in  electione  Novi  Pontificis  quidquam 
fleri  contingertt,  quod  eam  incertam  ac  dubiam  reddere  posset. 

*■  Ad  tarn  funestum  periculum  avertendum  plures  a  Romanis  Pontiflcibus 
successoribus  nostris,  ac  praesertim  a  feU  record.  Alexandro  III.  in  generali 
Concilio  Lateranensi  III,  (1.  Cap.  Licet  de  Electione.),  a  B.  Gregorio  X.  in  gene- 
rali Concilio  Lugdunensi  II.  (2.  Cap.  Ubi  de  Electione  in  6.),  a  demente  V.  (Cle- 
ment. 2.  de  Electione),  a  Gregorio  XV.  (Constit.  Decet  Romanum  Pontificem)  ab 
Urbano  VIII.  (Constit.  Ad  Romani  Pontificis,  V.  kal.  Februarii  1625.)  et  a  de- 
mente XII.  (Constit.  Apostolus,  IV.  nonas  Octobris  1782)  editae  sunt  Constitutiones, 
quibus  dum  multa  alia  praescribuntur,  ut  negotium  tanti  momenti  rite  recteque 
expedialur,  generatim  et  absque'  Ulla  exceptione  declaratur  ac  decernitur  electio- 
nem  summi  Pontificis  ad  S.  R.  E.  Cardinalium  Collegium  unice  et  exclusive-spectare. 

Haec  Nos  animo  recolentes,  cum  oecumenicum  et  generale  Concilium  Vati- 
canum  per  Apostolicas  Litteras,  quae  ineipiunt  Aeterni  Patris  III.  kal.  Julias 
anno  1768,  a  Nobis  indictum,  in  eo  jam  sit  ut  solemniter  initietur,  Apostolici 
Nostri  muneris  esse  dueimus,  quameunque  occasionem  discordiarum  et  diversio- 
num  circa  Electionem  summi  Pontificis  praevenire  ac  praeeidere,  si  Divinae  vo- 
luntati  placuerit,  Nos,  eodem  Concilio  perdurante,  ex  hac  mortali  vita  migrare. 
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Quapropter  exeroplo  permoti  fei.  record.  Julii  IL,  Decessoris  Nostri,  de  quo 
com  perl  um  ex  bistoria  est  (Jtaynäldy  Annal.  Eccles.  ad  annum  1513,  n.  VII.)  tempore 
generalis  Concilii  Lateranensis  V.  letbali  morbo  correptum  Cardinales  eoram  se 
convocasse,  acde  legitima  successoris  soi  electione  sollicitum,  Ulis  odstantibus  edixisse 
hanc  non  a  praedicto  Concilio,  sed  ab  eoram  tahtam  Collegio  esse  perftcieniam, 
prout  reapse,  memorati  Julii  seqouta  morte,  factum  foisse  constat,  atque  exemplo 
nsuper  excitati  aliorum  Decessorum  Nostrorum  item  fei.  rec.  Pauli  III.  et  PH  IV., 
quorum  primus  Apostolicis  Litteris  datis  Hl.  kal.  Decembris  an.  1544,  alter  yero 
similibus  Litteris  datis  X.  kal.  Octobris  1561,  casum  mortis  suae  praevidentes  cum 
Tridentina  Synodus  celebraretur,  decreverunt,  ejusmodi  casu  occurrente,  electionem 
Novi  Pontifiris  nonnisi  a  S.  K.  E.  Cardinallbus  esse  faciendam,  exdusa  prorsus 
quacunque  memoratae  Synodi  participatione;  atque  insuper  de  bis  babita  cum 
nonnullis  Venerabilibus  Fratribus  Noslris  ejusdem  S.  R.  E.  Cardmalibus  matura  de- 
liberatione  et  diligenli  examine,  ex  certa  scientia  Nostra,  Motu  proprio  ae  de 
Apostolicae  potestatis  plenitudine  declaramus,  decernimus  atque  statuimus  quod,  si 
placuerit  Deo  morlali  Kostrae  peregrinationi ,  praedicto  generali  Concilio  Yaticano 
perdurante,  flnem  imponere,  electio  novi  summi  Pontificis,  in  quibuscumqae  statu 
et  terminis  Concilium  ipsum  subsistat,  nonnisi  per  S.  R.  E.  Cardinales  flerl  debeat, 
minime  vero  per  ipsum  Concilium,  atque  etiam  omnino  exclusis  ab  eadeffl  electi- 
one peragenda  quibuscumque  aliis  personis  cujus  vis,  licet  ipsius  Concilii  autto» 
ritale  forte  deputandis,  praeter  Cardinales  praedictos. 

Quin  imo  ut  in  ejusmodi  electione  memorati  Cardinales,  omni  prorsus  im* 
pedimento  submoto,  et  quavis  periurbationum  et  dissidiorum  occasione  subllta, 
liberius  et  expeditius  procedere  queant,  de  eadeni  scientia  et  Apostolicae  sedis 
plenitudine,  illud  praeterea  decernimus  atque  statuimus,  ut  si,  praedicto  Yaticano 
Concilio  perdurante,  Nos  decedere  coniigerit,  idem  Concilium  in  quibuscumque 
statu  et  terminis  existat,  illico  et  immediate  «uspensum  ac  delaturo  intelligatuf, 
quemadmodum  per  Nostras  bas  litteras  illud  nunc  pro  tunc  suspendere  atque  in 
tempus  infra  notandum  differre  interdimus,  adeo  ut  null*  prorsus  interjecta  mora, 
cessare  statim  debeat  a  quibuscumque  conveniibus,  congregalionibus  et  sesslonibus, 
et  a  quibusvis  decretis  seu  canonibus  conficiendis ,.  nee  ob  qualemcunque  causam, 
etiamsi  gravissima  et  speciaii  mentione  digna  videntur,  alterius  progredi,  donec  novus 
Pontifex  a  Sacro  Cardinalium  Collegio  canonice  electus  suprema  sua  auetoritate 
Concilii  ipsius  reassumplionem  et  prosequutionem  duxerit  intlmandam. 

Opportunum  autem  censentes,  ut  quae  occasione  praedicti  Concilii  Vaticani 
bactenus  ordinavimus  tum  quoad  summi  Pontificis  electionem,  tum  quoad  ejusdem 
Concilii  Suspensionen),  certam  stabilemque  normam  in  simili  rerum  evenlu  per- 
peiuo  servandam  suppeditent,  pari  scientia  et  potestate  decernimus  atque  statu!- 
Mus*  m  futuris  quibuscumque  temporibus,  quandocumque  eontigerit  Romanum  Pon- 
tifleem  decedere,  perdurante  celebratione  alieujus  Concilii  oecuinenici  sive  Remae 
illud  babeatur,  sive  in  aiio  quovis  orbts  loco ,  electio  novi  Pontificis  ab  uno  S.  R. 
E.  Cardinalium  Collegio  semper  et  exclusive  juxta  modum  superius  deflnitum  fieri 
debeat,  atque  ipsum  Concilium,  pariter  juxta  regulam  superius  sancitam,  statim 
ab  aeeepto  certo  nunüo  demortui  Pontificis  suspensum  ipso  jure  intelligatur,  et 
tamdiu  diiatum,  donec  secus  Pontifex  canonice  electus  illud  reassumi  et  cominuari 
jusserit. 

Praesentes  autem  litteras  semper  valldas,  firmas  et  effteaees  existere  et 
fore,  suosque  plenarios  et  integros  effectus  sortiri  et  obtinere,  ac  imllo  unquam 
tempore  ex  quocumque  capite,  aut  qualibet  causa  de  subreptionis,  Tel  obreptioois 
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seu  nallitatis  vitio,  vel  intentionis  Nostrae,  vel  aiio  quopiam,  quantumvis  substan- 
Uali  inexcogitaio  et  inexcogitabili  ac  specißcam  et  Individuum  mentionem  aut  ex- 
pressionem  requirente.  defeciu,  aut  ex  quocumque  alio  capite  a  jure  siafulo, 
vel^uocumque  praetextu  ratione,  aut  causa  quantumvis  lali,  quae  ad  effedum 
validaüs  praemissorum  necessario  exprimenda  foret,  nolari,  impugnari,  redargui, 
invalidari,  retractari,  in  jus  vel  controversiam  revocari  posse;  neque  easdem 
praesentes  sub  quibusvis  similium  vel  dissimilium  dispositionum  revocationibus, 
limitaiionibus,  revocationibus,  derogationibus,  sub  quibuscumque  verborum  tenoribus 
et  formis,  ac  cum  quibusvis  clausulis  et  decretis,  etiamsi  in  eis  de  hisce  prae- 
sentibus  earumque  toto  tenore  ac  data  specialis  mentio  fieret,  pro  (empöre  factis 
et  copcessis  ac  faciendis  et  concedendis  comprehendi;  sed  semper  et  omriino  ab 
illis  exripi  debere  alque  ex  nunc  quidquid  contra  praemissa ,  Apostolica  sede  va- 
cante,  quavis  auctoritate  etiam  memorati  Concilii  Vaticani,  vel  alterius  cujus- 
cumque  futuris  temporibus  Concilii  oecumenici,  licet  de  unanimi  consensu  hodier- 
norunv  seu  pro  tempore  existentium  S.  R.  E.  Cardinalium  scienter  vel  ignoranter 
fuerit  altentatum,  irritum  et  inane  ac  nullius  roboris  decernimus. 

Non.  obsiantibus  quatenus  opus  sit,  felicis  recordationis  Alexandri  Papae  III. 
Decessori?  Nostri  in  Cpncilio  Lateranensi  edita,  quae  incipit  „Licet  de  vitanda"  et 
quibuscumque  aliis  etiam  in  unWersalibus  Conciliis  latis,  specialibus  vel  generalibus 
Constitutionibus  Apostoiicis,  quamvis  in  corpore  juris  clausis,  et  sub  quibuscumque 
tenoribus  et  formis  ac  quibusvis  etiam  derogatoriarum  derogatoriis  aliisque  efflca« 
cioribus*  et  in  solidis  clausulis  irritantibusque  et  aliis  decretis  in  genere  vel  in 
specie,  etiam  Motu  pari  ac  conslitorialiter  statutis,  quibus  omnibus  et  singulis  qua- 
tenus pariter  opus  sit  eorumque  omnium  tenoribus  perinde  ac  si  praesentibus  de 
verbo  ad  verbum  exprimantur,  pro  insertis  et  expressis  haben! es,  in  ea  tantum 
parte,  quae  praesentibus  adversatur,  illis  alias  in  suo  robore  permansuris,  ac 
praemifsorum  omnium  et  singulorum  validissimum  efTectum  hac  vice  dumtaxat 
%  laifesime  et  plenissinie  ac  sufßcienter  nee  non  specialiter  et  expresse  barum  quö- 
que  serie  derogamus,  ceterisqüe  contrariis  quibuscumque. 

Null!  ergo  omnino  hominom  liceat,  hanc  paginam  Nostrae  declarationis, 
ordinationis,  statuli,  decreti,  derogationis  et  voluntatis  infringere,  vel  illis  ausu 
temerario  contraire.  Si  quis  autem  hoc  attentare  praesumpserit,  Indignationen]  Om- 
nipotentis  DeJ,  ac  Beatorum  Petri  et  Pauli  Apostolorum  ejus  se  noverit  ineursurum. 

Datum  Romae  apud  S.  Petrum  anno  inearnationis  Dominicae   Milesimo  Oc- 

tingentesimo  Sexagesimo  Nono.    Pridie^Nonas  Decembris.    Pontificaius  nostri  anno 

vlgesimo  quario. 

'  Jtf.  Card.  Mattet,  Pro-Datarius.  —  N.  Card.  Paracciani  Ctarelli. 

Visa  de  Curia  Dominicus  Bruti. 
Loco  f  Plumbi.  I.  Cugnoni. 

XVI.    Schon  in  der  Congregaüo  prosynodälis  am  2.  Decerober  (s.  oben 

Kr.  XIII.)  leisteten  nach  der  Allocution  des  heiligen  Vaters  die  Offlciales  majores, 

nätolien  die  Cusf  ödes,  der  Secretarius,  Subsecretar'ras  eorumque  adjutores;  Notarii 

cum  eornm  adjutoribas1),  Scrutatores  suffragiorum,  Promotores,  Magistri   cere- 

moniarom,  Asstgnatores  locorum,  jeder  einzeln,  in  die  HSnde  des  heiligen  Vaters 


1)  Das  stenographische  Bureau  des  Concils  besteht  aus  fünf  Italienern,  vier 
Franzosen ,  vier  Deutschen ,  fünf  Engländern  und  zwei  Amerikanern ,  unter  der 
Leitung  von,  Virginia  Marchese;  sie  sind  sfimmtJich  Geistliche  und  auf  das  Evan- 
gelium verengt:  „Nee  evulgaturos,  vei  alicui  extra  gremium  Concilii  prodituros 
quaecumque  in  eodem  Concilio  examinanda  proponentur.4' 
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den  vorgeschriebenen  Eid,  und  empfing  Jeder  der  Patres  ConcilU  ein  Exemplar  der 
Geschäftsordnung.  Dieselbe  führt  den  Titel:  S.  D.  N.  PH  divina  Provi- 
dentia Papae  IX.  Uterae  apostolicae%  quibus  ordo  generalis  in  sacro- 
sancli  Oecumenici  ConcilU  Vaticani  celebratione  servandus  constitui* 
tur.  Das  mit  den  Worten:  Multiplices  inter  beginnende*  vom  27.  November 
1869  datirte  Breve  beginnt  mit  einer  Einleitung,  in  welcher  der  Papst  der  gött- 
lichen Gnade  Dank  sagt  und  seine  Freude  darüber  ausspricht,  dass  die  Versamm- 
lungen des  Concils  am  Tage  der  unbefleckten  Empfängniss  der  Jungfrau  Maria  and 
unter  ihrem  Schutze  beginnen,  sowie,  dass  es  stattfindein  der  Basilika  des  Vaticans 
und  vor  der  Asche  des  glückseligen  Apostels  Petrus  selber.  Darauf  wird  der  Zweck 
des  Concils  dahin  angegeben,  dass  dadurch  „die  Irrthümer,  welche  die  Gottlosig- 
keit des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  erzeugt  hat,  ausgerottet,  die  Uebel,  welche 
die  Kirche  betrüben,  entfernt,  sowie  die  Sitten  gebessert  und  die  Discipltn  des 
Welt-  und  Ordensklerus  wieder  hergestellt  werden  sollen/*  Der  Papst  decretirt 
sodann  „gemäss  der  heiligen  Disriplin  und  den  Grundsätzen  der  Vorfahren  und 
im  Namen  seiner  apostolischen  Gewalt,46  wie  es  bei  der  Ausführung  dieses  wich- 
tigen Werkes  gehalten  werden  soll: 

1.  De  modo  vivendi  in  Concilio:  Es  soll  während  der  Dauer  des 
Concils  jeden  Tag  in  der  ganzen  katholischen  Welt  das  heilige  Messopfer  gehalten 
werden,  um  den  Beistand  des  heiligen  Geistes  zu  erflehen  und  Gott  zu  bitten,  das 
Concil  glücklich  zu  Ende  zu  fObren.  In  den  romischen  Kirchen  sollen  ausserdem 
Jeden  Sonntag  zu  geeigneter  Zeit  Litaneien  und  Gebete  gesprochen  werden.  Die 
Bischöfe  und  die  anderen  Personen  vom  geistlichen  Stande  werden  sodann  er- 
mahnt, in  allen  Dingen  nur  gute  Beispiele  zu  geben,  sich  jeder  nach  seiner  Fröm- 
migkeit des  Gebetes,  der  heiligen  Leetüre,  der  Betrachtung  der  heiligen  Dinge  zu 
befleissigen,  so  oft  als  möglich  mit  reinem  und  keuschem  Herzen  das  heilige 
Messopfer  zu  feiern,  ihre  Seele  von  allen  Irdischen  Sorgen  frei  zu  halten,  die  Be- 
scheidenheit in  ihren  Sitten,  die  Massigkeit  bei  ihren  Mahlzeiten  und  die  religiöse 
Gesinnung  in  allen  ihren  Handlungen  zu  bewahren.  Auch  sollen  die  Väter  des 
Concils  die  Personen  ihres  Haushaltes  fiberwachen  und  ihnen  eine  christliche  Dls- 
ciplin  auferlegen. 

2.  De  jure  et  modo  proponendi:  Obgleich  das  Recht  und  die  Pflicht, 
die  Angelegenheiten  vorzubereiten,  Ober  welche  das  Concil  zu  verhandeln  haben 
wird,  und  die  Meinung  der  Väter  darüber  zu  befragen,  dem  Papste  allein  zustellt, 
werden  doch  die  Väter  aufgefordert,  solche  Sachen,  die  ihnen  für  das  allgemeine 
Interesse  wichtig  scheinen,  selbst  in  aller  Freiheit  vorzubereiten.  Doch  sollen 
solche  Propositionen,  der  Ordnung  wegen  1)  schriftlich  und  einzeln  einer  beson- 
dern aus  den  Cardinälen  und  Vätern  des  Concils  vom  Papste  ernannten  Congre- 
gation  vorgelegt  werden.  Sie  müssen  ausserdem  2)  wirklich  eine  Beziehung  auf 
die  allgemeine  Christenheit  und  nicht  nur  auf  eine  einzelne  Diöcese  haben,  8)  mit 
Motiven  für  ihre  Nützlichkeit  und  Angemessenheit  begleitet  sein  und  4)  nichts 
gegen  den  Sinn  und  die  unverletzlichen  Traditionen  der  Kirche  enthalten.  Die 
Congregation  wird  dann  darüber  an  den  Papst  berichten,  der  entscheidet,  ob  die 
Sache  vor  das  Concil  gebracht  werden  solle  oder  nicht1). 


J)  In  Betreff  dieses  Art.  II.  richteten  Card.  Fürsterzbischof  von  Schwarzen- 
berg  von  Prag,  die  Erzbischöfe  von  Olmfitz,  München,  Bamberg,  Colocza  (Haynald), 
Fürstbischof  von  Breslau,  die  Bischöfe  von  Augsburg,  Gurk,  der  armenische  Erz- 
bischof von  Lemberg,  die  Bischöfe  von  Triest,  Budweis,  Parenzo,  Lavand,  Czanad, 

23* 


348       Vering,  Akten,  Schriften  and  Wünsche  zum  dcumen.  Concil.  (II.) 

3.  De  secreto  servando  in  Condlio:  Allen  and  jeden  der  Väter,  der 
Offlcianten  des  Concils,  der  Theologen,  der  Canonist  en  und  Jedem,  der  an  den 
Geschäften  des  Concils  betheiligt  ist,  wird  das  sirengsfe  Schweigen  Ober  die  Ver- 
handlungen und  Beschlösse  auferlegt.  Allen  Beamten  des  Concils,  die  nicht 
Bischöfe  sind,  und  Allen,  welchen  der  Papst  eine  Mission  dafür  ertheüt  hat,  wird 
zu  diesem  Ende  ein  Eid  abgenommen. 

4.  De  ordine  sedendi  et  de  non  inferendo  alicui  praejudicio: 
Der  erste  Rang  gebohrt  den  Cardin&len  der  römischen  Kirche,  Bischöfen,  Priestern 
und  Diaeoneo.  Der  zweite  den  Patriarchen,  der  dritte  aus  besonderer  Gnade  des 
Papstes  den  Primaten  nach  dem  Alter  ihrer  Erbebung  zum  Primat.  Dieser  Rang 
ist  ihnen  nur  für  dieses  Mai  gegeben  und  soil  kein  Präjudiz  gegen  Andere  sein. 
Der  vierte  Rang  gebohrt  den  Erzbischöfen  nach  dem  Alter  ihrer  Ernennung,  der 
fünfte  den  Bischöfen  eben  so,  der  sechste  den  Aebten  Nullius,  der  siebente  den 
General-Aebten  und  andern  Ordens-Generalen,  auch  wenn  sie  nur  den  Titel  von 
General-Vicaren  führen.  Würde  diese  Rangordnung  ein  Mal  zufällig  gebrochen, 
so  soll  daraus  weder  ein  Präjudiz  noch  ein  neues  Recht  abzuleiten  sein. 

5.  De  judicibus  ezcusationum  et  querelarum.  (S.  unter  Nr.  XVII.) 
Das  Concil  wird  in  geheimer  Abstimmung  fünf  V&ter  des  Concils  erwählen,  welche 


Trier,  Hildesheim,  Siebenbürgen,  Diakovar  (Strossmayer),  Grosswardein,  Fünf- 
kirchen, apost.  Vicar  von  Dresden  (Forwerk),  die  Bischöfe  von  Osnabrück,  Kreutz 
(in  Croatien),  Abt  Zeidler  von  Strahov  (in  Böhmen),  Bischof  (Ketteier)  von  Mainz 
und  Erzbischof  Kenrick  von  St.  Louis  eine  gemeinsame  Vorstellung  an  den  h.  Vater. 
(AUg.  Zeit.g  1870  Nr.  22.  Beilage).  Sie  ist  nicht  von  Cardinal  Rauscher  verfasst 
oder  unterzeichnet.  Ihre  wesentlichen  Stellen  sind :  . . .  Gravissimi  momenti  iilud  est, 
quod  Sanctitas  Vestra  puncto  II.  de  norma  et  ordine  interiori  decrevit:  de  jure  videlicet 
et  munere  proponendi  negotia,  quae  in  Sancta  oecumenica  Synodo  tractari  debe- 
bunt,  Non  desunt,  qui  hoc  ila  interpretantur ,  quasi  iis  non  agnosceretur  jus  Pa- 
trum libere  ea  proponendi  in  Concilio,  quod  quis  ad  publicam  utilitatem  conferre 
posse  existimaverit,  verum  nonnisi  exceptionis  et  gratiae  instar  concedatur  .... 
Sanctitas  Vestra  optimo  jure  et  sapienti  consilio  ea  cuncta  determinare  dignata 
est,  quae  ad  recti  ordinis  rationem  et  objectoruin  in  sacra  Synodo  pertractando- 
rum  seriem  spectant;  ila  quoque  Conciiii  Patres,  si  quid  ex  communi  Ecclesiae 
otilitate  proferre  aut  proponere  conscientia  urgente  velint,  id  pro  juris  munerisque 
sui  ratione  fecisse  merito  censentur,  dummodo  idem  fiat  cum  debita  Ecclesiae 
Capiti  subjectione  ac  veneratione.  Quod  quidem  eo  »majori  cum  flducia  proloqui- 
mur,  quwn  Ipsa  Sanctitas  Vestra  nos  hnrtari  dignata  est,  ut  si  quid  proponendum 
haberemus,  quod  ad  publicam  utilitatem  conferre  posse  existimaverimus,  id  libere 
exequi  velimus,  cumque  hac  ratione  celebratissiroi  Sacrosancti  Tridentini  Conciiii 
(Sess.  XXIV.  c.  21.)  vestigiis  inhaerearous. 

Arbitramur  itaque  nulli  dubio  obnoxium  esse  posse  juri  nostro  P.  iL  ordinis 
interioris  minime  praejudicari.  In  qua  nostra  persuasione  roultum  conürmaremur, 
si  Sanctitas  vestra  concedere  dignaretur,  ut  ad  deputattonem  examinandis  episco- 
porum,  propositionibus  destinatam  plura  adhuc  membra  ex  medio  Patrum  adscis- 
cantur  Conciiii  ipsius  suffragiis  eligenda,  atque  iis,  qui  propositiones  facere  velint 
aditus  ad  ipsam  deputationem  pateat;  quo  sie  ipsi  partem  in  rei  traetatione  ha- 
bere possint —  Eine  andere  Adresse  deutscher  Bischöfe  vom  2.  Jan.  1870 

(Köln.  Ztg.  Nr.  33. 1.")  wünscht  alsbaldigen  Druck  und  Mittheilung  der  Reden  an  die  Bi- 
schöfe und  Vorberathungen,  für  welche  die  Väter  in  etwa  6  Gruppen  zu  theilen  wären. 
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über  die  Entschuldigungen  zu  urteilen  haben.  Sie  haben  Jedoch  keinen  entschei- 
denden Spruch  zu  thun,  sondern  nur  an  die  aligemeine  Congregation  zu  berich- 
ten. Ferner  wird  das  Concil  in  geheimer  Abstimmung  andere  fünf  Väter  ernen- 
nen, weiche  über  die  Conflicte  und  Schwierigkeiten  wegen  des  Vorlrjtts  entscheiden 
sollen.  Kommen  sie  damit  nicht  zu  Staude,  so  unterwerfen  sie  die  Sache  der 
allgemeinen  Congregation. 

6.  De  officialibus  Qoncüii:  Zu  Beamten  des  Concils.  werden  ernannt: 

1)  zu  allgemeinen  Hütern  des  Concils.  „unsere  geliebten  Söhne,  Johannes  Colonna 
und  Dominicus  Orsini,  römische  Fürsten-Assistenten  unseres  päpstlichen  Thrones;" 

2)  zum  Secretär  des  Concils  der  ehrwürdige  Bruder  Joseph,  Bischof  von  St.  Pol- 
ten, welchem  mit  dem  Titel  eines  Untersecretärs  beigesellt  wird  L.  Jacobini, 
apostolischer  Prolonotarius,  und  als  Coadjutoren  die  Canonici  C.  Santori  und  A. 
Jacobini;  3)  zu  Notaren  des  Concils  werden  ernannt  L.  Paciflei,  L.  Colombo,  J. 
Simeoni,  L.  Pericoli  und  D.  Bartolini,  Protonotare,  adjungirt  werden. ihnen  .$. 
Paliotini  und  F.  Santi,  Advocaten;  4)  Scrutatoren  sind  t.  Seraöni  und  F.  Nardl, 
apostoiische  Auditoren,  L.  Pellegrini  und  L.  Dialti,  Schreiber  der  apostolischen 
Kammer,  C.  Crlstofori  und  A.  Montani,  Votanten  bei  der  Signatur  der  Justiz,  F* 
de  Falloux  de  Coudray,  Regens  der  apostolischen  Canzlei,  und  L.  Nina,  Abbrevin- 
for.  Diese  acht  Scrutatoren  haben  die  Stimmen  zu  sammeln,  indem  vier  der- 
selben, begleitet  von  zwei  Notaren,  die  linke  Seite  der  Versammlung  und  die  vier 
andern  gleicher  Weise  die  rechte  Seite  hinabgehen;  5)  zu  Promotoren  des  Concils 
werden  ernannt  J.  B.  de  Dominicis,  Tosti  und  P.  Rolli,  Advocaten  des  heiligen 
Consistoriums;  6)  zu  Ceremonienmeistern  werden  ernannt  L.  Ferrari,  Präfect  des 
päpstlichen  Hauses,  P.  Mariinucci,  la  Balestra,  B.  Ricci,  J.  Romagnoli,  P.  J.  Rinaldi- 
Bucci,  A.  Cataldi,  A.  Tortoli,  A.  Accoramboni,  L.  Sinistri,  F.  Riggit  A.  Gattoni,  9. 
Buccrnetti,  C.  Togni,  R.  Massf.  Zu  Anweisern  der  Plätze  H.  Folebi,  Präfect,  and 
L.  Naselü,  E.  Stonor,  P.  Bastide,. L.  Pallotti,  geheime  Kämmerer,  und  S.  Perilli, 
G.  Gallot,  F.  Regnani,  N«  Vorsack  und  P.  Silvestri,  Ehrenkämmerer. 

7.  De  congregationibus  generalibus  Patrum  wird  angeordnet,  dass 
fünf  Cardinäle  im  Namen  und  mit  Autorität  des  Papstes  den  Vorsitz  in  den  öffent- 
lichen Sitzungen  der  Congregationen  der  Väter  führen  sollen.  Hierzu  werden  er- 
nannt die  Cardinäle  {Karl  v.  Reisach,  f  26.  Decetnber  1869  und  dann  an  des- 
sen Stelle  Cardinal)  De  Angelis,  Anton  v.  Lucca,  Joseph  Anton  Bizarri, 
Ludwig  Bilio  und  Hannibal  Capalti.  Diese  Cardinäle  haben  ausser  der  Lei- 
tung der  Congregationen  in  den  zu  behandelnden  Gegenständen  dafür  Sorge  zu 
tragen,  dass  der  Anfang  mit  der  Berathung  über  die  Glaubenssachen  gemacht 
wird;  es  steht  ihnen  sodann  je  nach  Ermessen  frei,  die  Beratungen  auf  Fragen 
des  Glaubens  und  der  Disciplin  za  lenken.  Zugleich  wurde  seit  der  Zeit,  wo  das 
ConcH  ausgeschrieben  worden,  Sorge  getragen,  aus  den  verschiedenen  Theilen  der 
katholischen  Welt  Theologen  und  Gelehrte  des  Kirchen  rechtes  nach  Rom  zu  be- 
rufen, damit  sie  mit  Anderen  dieser  Stadt  und  Männern,  die  in  diesen  Wissen- 
schaften erfahren  sind,  das  vorbereiten,  was  dem  Zwecke  dieser  allgemeinen»  Sy- 
node entspricht,  und  so  den  Vätern  die  Prüfung  dieser  Angelegenheiten  erleich- 
tern; es  wurden  von  diesen  Männern  Entwürfe  zu  Decreten  und  Canones  aufge- 
setzt und  verfasst  und  den  in  der  allgemeinen  Congregation  versammelten  Vätern 
zur  Prüfung  vorgelegt.  Diese  Entwürfe  (Schemata)  sollen  nun  zu  dem  erwähn- 
ten Zwecke  einige  Tage,  bevor  sie  in  der  Congregation  angekündigt  werden,  ge- 
druckt und  jedem  der  Väter  milgetheilt  werden,  damit  sie  in  der  Zwischenzeit 
reiflich  erwogen  werden  können.    Will  einer  der  Väter  das  Wort  in  der  Congfe- 
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gation  Ober  den  vorgelegten  Artikel  nehmen,  so  soll  eine  passende  Reihenfolge  je 
nach  der  Würde  eines  jeden  getroffen  werden;  es  wird  zu  diesem  Zwecke  nftthig 
sein,  dass  der  Redner  seine  Absicht  mindestens  einen  Tag  vor  der  Sitzung  dem 
Präsidenten  anzeigt.  Nach  Beendigung  dieser  Reden  steht  es  frei,  dass  auch  An- 
dere das  Wort  nehmen,  nachdem  sie  zuvor  die  Erlaabniss  des  Präsidenten  erlangt 
haben,  wobei  sie  die  Reihenfolge  je  nach  der  Würde  der  Redner  zu  beobachten 
haben.  Findet  der  in  der  Congregation  vorgebrachte  Antrag  keine  oder  doch  nur 
leichte  nnd  leicht  zq  beseitigende  Anstände,  so  steht  nichts  im  Wege,  dass,  nach- 
dem unverzüglich  die  Zweifei  redigirt  worden,  die  Formel  des  Decretes  oder  Ca- 
nons des  Concils  aufgestellt,  und  dass  die  Stimmen  der  Väter  darüber  gesammelt 
werden.  Stösst  hingegen  der  Antrag  auf  Schwierigkeiten,  indem  entgegengesetzte 
Ansichten  hervortreten,  die  sich  in  der  Sitzung  nicht  beben  lassen,  so  soll  der 
Weg  beschritten  werden,  der  zur  Austragung  so  bestellter  Angelegenheiten  in 
passender  und  permanenter  Weise  angeordnet  ist  Vom  Anfange  des  Concils  an 
sollen  vier  speeielle  und  unterschiedene  Congregationen  oder  Deputa- 
tionen van  Vätern  gebildet  werden,  von  denen  die  erste  sich  während  der 
ganzen  Dauer  des  Concils  mit  Sachen  des  Glaubens  zu  beschäftigen  hat,  die 
zweite  mit  Fragen  der  Kirchenzucht,  die  dritte  mit  Fragen,  welche  die  rc- 
ligiöstn  Orden  angehen,  die  vierte  endlich  mit  Angelegenheiten  des  mar- 
genländischen  Ritus.  (S.  Nr.  XVII.)  Jede  dieser  Congregationen  soll  aus 
fünfundzwanzig  Vätern  des  Concils,  welche  in  geheimer  Abstimmung  gewählt  wor- 
den, bestehen,  an  der  Spitze  einer  jeden  steht  ein  vom  Papste  ernannter  Cardinal, 
der  einen  oder  mehrere  Theologen  oder  Canonisten  des  Concils  hinzuziehen  kann 
und  einen  zum  Secretär  der  Congregation  ernennt.  Kann  eine  Frage,  welche  in 
der  allgemeinen  Congregation  in  Betreff  eines  vorgelegten  Antrages  erhoben 
wurde»  nicht  gelöst  werden,  so  haben  die  Cardinal-Präsidenten  dieser  allgemeinen 
Congregationen  den  betreffenden  Antrag  nebst  den  hervorgerufenen  Schwierig- 
keiten der  Begutachtung  dieser  besonderen  Congregationen  zu  unterbreiten,  in 
deren  Competenz  sie  liegen*  Nach  beendeter  Berathung  in  dieser  Congregation 
wird  der  Bericht  gedruckt  und  an  die  Väter  des  Concils  vertheilt,  damit,  wenn 
sich  nicht  ein  neues  Htaderoiss  einstellt,  die  Formel  des  Decrets  oder  Canons 
nach  Einziehung  der  Stimmen  der  Väter  festgestellt  werde.  Die  Stimmen  der 
Viter  sollen  mündlich  gesammelt  werden,  und  zwar  so,  dass  sie  volle  Freiheit 
haben,  seihst  dieselben  kund  zu  tbun,  indem  sie  dieselben  vorlesen. 

8.  De  s€88ionibu8  publicis:  Die  Feier  der  Öffentlichen  Sitzungen  er- 
heischt eine  passende  und  methodische  Anordnung.  Nachdem  in  jeder  öffentlichen 
Sitzung  die  Väter  nach  Rang  und  Platz  sich  gesetzt  und  die  vorgeschriebenen 
Ceremonien  beendet  sind ,  sollen  die  Texte  der  beschlossenen  Anträge  mit  lauter 
und  vernehmlicher  Stimme  in  folgender  Ordnung  vorgelesen  werden:  zuerst  die 
Canones  über  Glaubens-Dogmen,  dann  die  Disciplinar-Decrete  unter  Benutzung  der 
gebräuchlichen  f  ormel:  „Pius,  Bischof,  Knecht  der  Knechte  Gottes,  mit  Approba- 
tion des  Concils,  zum  ewigen  Gedächtnisse  des  Geschehenen."  Es  werden  sodann 
die  Väter  befragt,  ob  die  vorgelesenen  Canones  und  Decrete  ihre  Zustimmung 
haben,  und  sofort  treten  die  Scrutatoren  heran  und  notiren  genau  diese  Stimmen, 
welche  eine  nach  der  andern  gesammelt  werden.  Diese  Stimmen  sollen  mit  den 
Worten  ausgesprochen  werden:  placet  oder  non  placet,  doch  ist  es  den  von  der 
Sitzung  abwesenden  Vätern  in  keiner  Angelegenheit  gestattet,  ihr  Votum  schrift- 
lich einzuschicken.  Nach  Sammlung  der  Stimmen  zählt  der  Secretär  des  Concils 
mit  den  Scrutatoren  die  Stimmen  vor  dem  päpstlichen  Stuhle  und  erstattet  dem 
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Papste  Bericht»  worauf  dieser  die  höchste  Entscheidung  ausspricht  und  befehlt, 
dass  diese  feierliche  Formel  verkündigt  werde:  „Diese  Dekrete  haben  die  Zu- 
stimmung aller  Väter  erlangt,  mit  Einstimmigkeit  (oder,  wenn  Opponenten  vor- 
handen, mit  Ausnahme  von  so  oder  so  viel  Stimmen),  und  Wir  verfügen,  be- 
schlfessen  und  bestätigen  mit  Zustimmung  des  Concils,  dass  dieselben  verlesen 
werden  sollen.4*  Nach  Erfüllung  dieser  Formalitäten  haben  die  Promotoren  des 
Concils  die  anwesenden  Protonotare  aufzufordern,  ein  oder  mehrere  Protokolle 
von  den  in  der  Sitzung  beschlossenen  Gegenständen  aufzunehmen.  Nachdem  auf 
päpstliches  Geheiss  endlich  der  Tag  der  närhsten  Sitzung  verkündigt  worden, 
wird  die  Versammlung  geschlossen. 

9.  De  non  discedendo  a  Concilio :  Bei  den  in  den  heiligen  Canones  ent- 
haltenen Strafen  verbietet  der  Papst  allen  Vätern  des  Concils  so  wie  den  tttnfgeh 
Personen,  welche  demselben  beiwohnen  sollen,  sich  zurückzuziehen,  bevor  dieses 
heilige,  allgemeine  und  öcumenische  Concil  des  Vaticans  regelmässig  gestuftsten 
und  vom  Papste  entlassen  ist,  wofern  nicht  eine  gerechte  Ursache  zur  Abreise 
vorgebracht  und  regelrecht  gufgeheisseh  so  wie  die  Erlaubnis*  zur  Abreise  vom 
Papste  erlangt  wurde. 

10.  Indultum  apostolicum  de  non  residentia  pro  iis  qui  Con- 
cilio intersunt:  Der  Papst  verordnet,  dass  alle  Prälaten  und  andere  Würden- 
träger, welche  Stimmrecht  im  Concil  haben,  so  wie  alle  andern  Personen,  welche 
unter  irgend  einem  Titel  daran  Theil  nehmen,  ihre  Früchte,  Einnahmen,  Erträg- 
nisse und  täglichen  Distributionen  ihrer  Beneficien  erbeben  können,  mit  Ausnahme 
solcher  Distributionen,  die  unter  Gegenwärtigen  inter  praesentes  gemacht  werden, 
und  gewährt  ihnen  diese  Concesslon  für  die  ganze  Dauer  des  Cohdts  and  so 
lange  die  genannten  Personen  daran  Theil  zu  nehmen  haben. 

Der  Papst  will  und  befiehlt,  dass  die  in  dem  gegenwärtigen  Schreiben  ent- 
haltenen Vorschriften  von  Allen  und  Jeden,  die  sie  angehen,  unverbrüchlich  ge- 
llalten werden,  „ungeachtet  des  Widerspruches  irgend  einer  Person,  seihst  sol- 
cher, welche  sonst  speciell  und  individuell  designirt  werden  mGssten.4* 

XVIf.  Die  erste  öffentliche  Sitzung  des*  Concils  fand  nun  am  8.  De- 
cember  Statt,  Am  10.  wurde  eine  Generalcongregation  gehalten  und  darin'  wor- 
den in  die  Commission  für  Entschuldigungen  die  Erzbischöfe  von  Köln 
(Melchers),  Grenada  (Monzön  y  Martins),  Florenz  (Limberti),  RbeJms  (Landnot), 
Bari  (Pedicini),  und  in  die  für  Klagen  und  Streitigkeiten  der  Erzbischof  von 
Korintb  (Angelini),  und  die  Bischöfe  von  Hebron  1.  p.  (Mermillod),  Gubbio  (San- 
nibale),  Todi  (Rosati),  Cyrena  (Canzi)  gewählt.  In  der  IT.  Generalcongregation, 
am  14.  December,  wurden  jene  Wahlen,  sowie  die  vom  heiligen  Vater  ernannten 
Mitglieder  der  Commission  für  Prüfung  von  Anträgen  bekannt  gemacht. 
Letztere  besteht  aus  den  Cardinälen  Patrizi  (Generalvicar  des  heiligen  Vaters), 
Di  Pietro  (Cardinal-Bischof  von  Albano),  De  Angelie  (Erzbischof  von  Fermo), 
Corsi  (Erzbischof  von  Pisa),  Riario  Sforza  (Erzbischof  von  Neapel),  Rauscher 
(Erzbiscbof  von  Wien),  Bonne chose  (Erzbiscbof  von  Rouen),  CuUen  (Erzbischof 
von  Dublin),  Barili  (in  Korn),  Moreno  (Erzbischof  von  Valiadolid),  Monaco 
La  Valletta  (in  Rom),  Antonelli  (Staatssecretär),  ferner  den  Patriarchen 
Jussef  (der  Melchiten  von  Antlochien)  und  Valerga  (von  Jerusalem),  den  Erz- 
bischöfen Guibert  (von  Tours),  Rtccardi  Di  Netro  (von  Turin),  Barrio  y 
Fernandez  (von  Valencia),  Valdivieso  (von  St.  Jacob  in  Chili),  Spaldfag 
(von  Baltimore),  Appuzzo  (von  Sorrento),  Franchi  (von  Thessalonich  z.  Z.  in 
Rom),  Oianelli  (von  Sardes),  Manning  (von  Westroinster) ,  Dechamp*  (von 
Mecheln,),  und  den  Bischöfen  Martin  (von  Paderborn)  sind  Celeria  (von  Pattl). 
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In  derselbe?  General  •  Versammlung  worden  die  24  Mitglieder  der 
Commission  für  Glaubentfragen  gewählt.  Die  Namen  der  Gewählten 
find:  Erzbiscbof  Ledochowski  (von  Posen),  Bischof  Senesirey  (von  Regens- 
borg),  Bischof  Gasser  (von  Brisen),  Bischof  Martin  (von  Paderborn  —  mit  514 
Bttamen),  Bischof  d'Avanxo  (von  Calvi),  Erzbischof  Cugini  (von  Modena), 
Bischof  Zinelii  (von  Treviso),  Erzbischof  Cardoni  (von  Edrssa  in  pari.),  Bischof 
Larangeira  (von  8an  Pietro  di  Rio  Grande),  Bischof  Väldiviesco  (von  Chili), 
Erzbiscbof  Spaldwng  (von  Baltimore),  Erzbisrbof  Alemany  (von  San  Francisco 
In  Californien,  die  kleinste  Zahl  432  Stimmen),  Erzbischof  Leahy  (von  Cashel), 
Erzbischof  Manning  (von  Westminster),  Bischof  Pie  (von  Poitiers,  zweithöchste 
Bttmmenzahl),  Erzbischof  Regnier  (von  Cambray),  Erzbischof  Garcia  Gil  (von 
Saragossa,  höchste  Stimmenzahl  596),  Bischof  Monescülo  (von  Jaen),  Erzbiscbof 
Dechamps  (von  Meeheln),  Erzbiscbof  Schaepman  (von  Utrecht),  Primas  Erz- 
bischof Simor  (von  Gran),  Bischof  de  Preux  (von  Sitten,  Schweiz),  Patriarch 
Massun  (von  Cilicien),  Erzbischof  Steins  (von  Boston  in  pari.  Apost.  Vicar  von 
West-Bengalien).  im  Ganzen  haben  720  Väter  abgestimmt.  Die  erste  Frage  mit 
welcher  sich  die  Commission  beschäftigte,  war  wie  es  hiess  der  Rationalis- 
mu$  ond  die  aas  ihm  entspringenden  ImbOmer. 

In  der  III.  Generalversammlung  am  20.  December  worden  die  Mitglieder 
der  Commission  für  die  kirchliche  Diaciplin  gewählt.  Die  Gewählten  sind 
nach  der  Zahl  der  Stimmen  geordnet  folgende:  Erzbischof  Mac?  Ctoskey  (von 
New« York),  Bischof  üllathome  (von  Birmingham),  Erzbischof  Mac1  Haie  (von 
Toam),  Erzbischof  Lavastida  (von  Mexico),  Bischof  Monserrat  (von  Barcelona), 
Erzbiscbof  Yusto  (von  Bnrgos),  Erzbischof  Arrigoni  (von  Lucca),  Erzbischof 
BaiUargeon  (von  Queleek),  Patriarch  Ballerini  (von  Alexandria,  tat.  Ritus), 
Bischof  Plantier  (von  Mmes),  Bischof  de  Montpellier  (von  Lüttich),  Bischof 
Mariüey  (von  Laosanne  ond  Genf),  Bischof  Wierzleyski  (von  Lemberg,  lat. 
Ritas),  Bischof  Stahl  (von  Würzbarg),  Bischof  Huerta  (von  Pagno,  Peru), 
Bischof  Fillion  (von  Mens),  Bischof  Zwerger  (von  Seckau-Graz),  Bischof  Ser* 
gent  (von  Qoimper),  Bischof  Heise  (von  Crosse),  Erzbischof  Ricciardi  (von 
Reggio),  Bischof  Meurin  (von  Bombay),  Bischof  Reburdone  (von  Caltanisetti), 
Erzbischof  Marini  (von  Orvieto),  Bischof  Aggarbati  (von  Sinigaglia).  In  der 
IV.  Generalcongregation ,  die  am  28.  December  abgehalten  wurde,  wurde  gleich 
nach  der  Wahl  der  dritten  General -Commission  (für  die  Angelegenheiten  der  re- 
ligiösen Orden)  die  Berathong  Ober  einige  dogmatische  Fragen,  bezüglich  wel- 
cher die  Propositionen  seit  vierzehn  Tagen  gedruckt  in  den  Händen  der  Väter  wa- 
ren, begonnen. 

In  der  V.  Generalcongregation  am  30.  Dec.  wurde  die  Debatte  fortgesetzt. 
Am  8.  Januar  fand  dann  die  erste  Generalcongregation  im  neuen  Jahre  Statt. 
Sodann  wurde  die  päpstliche  Ernennung  des  Cardinais  De  Angelis  zum  Cardinal- 
Legaten  an  Stelle  des  verstorbenen  Cardinal  Reisach,  des  Cardinal  Bilio  zum 
Vorstand  der  Deputation  für  Glaübenssachen  und  des  Cardinais  Caterini 
zum  Vorstand  der  Deputation  für  kirchliche  Disciplin  verkündigt,  sowie 
auch  das  Ergebniss  der  Wahlen  der  Deputation  pro  Regularibus.  Mit  Stim- 
menmehrheit wurden  gewählt:  die  ErzbischOfe  Felix  y  Solans  (von  Tarragona), 
Saint  Marc  (von  Renne»),  Husmet  (von  Catania),  Cheka  (von  Qmto).  Für- 
stenberg (von  Olmfitz),  Pooten  (von  Antivari  und  Scolari),  Angeloni  (von 
Urbino),  Namari  di  Calabiana  (von  Mailand)  Ebediesa  Chajat  (ehaldäischer 
Bisehof  von  AmWa),  ond  die  BiscWfe  Rass  (von  Strassborg),  Blanco  (von  Avila), 
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Derry  (von  Clonfert  in  Irland),  Cantimorri  (von  Parma),  Michaleff  (von 
Ciitä  di  Castello),  Ryan  (von  Buffalo),  Spilotros  (von  Tricarico),  Moraes  Car- 
doso (von  Faro),  Leonrod  (von  Eichstädt),  Clifford  (von  Ctifton),  Salzano 
(Tonis  I.  p.),  Fajet  (von  Brügge) ,  Carrelön  (von  Nemesl  i.  p.)  ,  Wtfti  (von 
Anttpatros  i.  p.),  Qhilardi  (von  Mondo\1).  Cardinal  De  Angelis  wurde  zum 
Vorstand  dieser  Commission  ernannt. 

»  Am  6.  Januar  fand  die  zweite  öffentliche  Sitzung  des  Concils  Statt,  in  wel- 
cher Alle  Väter,  zuerst  der  heilige  Vater  selbst,  das  Tridentinische  Glaubens- 
bekennfniss  beschworen. 

In  der  Gener.-Congr.  am  14.  Jan.  begannen  die  Debatten  aber  Fragen  der  Disri« 
plin  und  wurde  die  Deputation  für  die  Angelegenheiten  der  orientalischen 
Kirchen  gewählt.  Die  Gewählten  sind:  Bostiani  (Bischof  von  Sidon,  maro- 
nitischen Ritus),  Spaccapietra  (Crzbischof  von  Smyrna),  Cyr.  Bchnam-Benni 
(Bischof  von  Mossul,  syrischen  Ritus),  Abdon  (Erzbiscbof  von  Fersul,  (melrht- 
tiscben  Ritus) ,  Pap-Szilagy  (Bischof  von  Gross  wardein ,  unirt-grleeb.  Ritus), 
Ciurcia  (Erzbischof  i.  p.  von  Irenopolis),  de  la  Place  (Bischof  i.  p.  von  Adria- 
nopolis),  Charbonneaux  (Bischof  i.  p.  von  Jassa),  Alcazar  (Bischof  i.  p.  von 
Paphos),  Nazarian  (Erzbiscbof  von  Mardie  in  Mesopotamien),  Melchisedtchian 
(Bischof  von  Erzerum  in  Armenien,  armenischen  Ritus),  Bar-Scinu  (Bischof  von 
Salmas  in  Persien,  cbaldfiischen  Ritus),  Marango  (Bischof  von  Tin  und  Micon  im 
griechischen  Archipelagus),  Valerga  (lateinischer  Patriarch  von  Jerusalem),  Joe. 
Quinn  (Bischofvon  Brisbane  in  Queensland),  Pluym  (Bischof  von  Nikopolis),  Lavi- 
gerie  (Erzbischof  von  Algier),  Cousseau  (Bischof  von  Angoultme),  Orant 
(Bischof  von  Soutbwark  in  England),  Mac-Qetttngan  (Bischof  von  Rapboö  in 
Irland),  Lynch  (Bischof  von  Toronto  in  Canada),  Laoutnan  (Apost.  Vicar  von 
Pondichery  in  Hindostan),  Go€sbriand  (Bischofvon  Burlington,  Nordamerika), 
Poirier  (Bischof  von  Roseau  in  Vorder-Indien).  Zum  Vorsitzenden  ernannte  der 
heilige  Vater  den  Cardinal  Barnabo. 

In  der  am  19.  Januar  Hess  der  Gen.-Secr.  Bischof  Fessler  einen  Erlass  vom 
14.  Januar  verlheilen,  worin  er  mit  denselben  Worten  wie  einst  sein  VorgSnger 
Massarelli  beim  Concil  von  Trient  an  die  Bewahrung  des  Geheimnisses  erinnerte. 
Im  Ganzen  fanden  im  December  und  Januar  19  geschlossene  Sitzungen  oder  Ge- 
neralcongregationen  Statt,  über  welche  die  Zeitungen  vieles  halb  Wahre  oder  ganz 
Erdichtetes  berichteten.  (Vergl.  z.  B.  Ober  die  Phantasieberichte  der  AUgem. 
Zeitung  das  Münchener  Pastoral-Blatt  1870  Nr.  1.  5.)  Die  dogmatische 
Commission  erhielt  noch  eine  Unterabtheilung  (Erzbischof  von  Meeheln,  Bischöfe 
von  Paderborn  und  Poitiers)  zur  Prüfung  der  Schemata  de  Öde  unter  Berücksich- 
tigung der  in  den  Discussionen  gemachten  Ausstellungen. 

XIII.  Folgendes  Postulatum  richteten  an  400  Bischöfe  an  das  Con- 
cil in  Betreif  der  Dogmatisirung  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit  in 
Fragen  des  Glaubens  und  der  Sittlichkeit,  (Von  Stiftspropst  Döllinger 
erschien  in  der  AUgem.  Zeitung  1870  Nr.  21.  eine  scharfe  Kritik  desselben, 
welcher  kathol.  Breslauer,  Bonner,  Prager  und  Braunsberger  Professoren  Beifall 
zollten  und  wofür  die  Münchener  Gemeindebehörden  Döllinger  das  Ehrenbürger- 
recht  verleiben  wollten,  was  er  jedoch  ablehnte.)    Der  Antrag  lautet: 

Sacro  Concilio  oecumenico  VaHcano. 

A  sacra  oecumenica  synodo  vaticana  infrascripti  Patres  homillime  instan- 
terque  flagitanr,  ut  apertis,  omnemque  dubitandi  locum  eidudentibus  verbis  sancire 
velit  supremam,  ideoque  ab  errore  immunem  esse  Romani  Pontiflcis  auetoritatem, 
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quom  in  rebus  fidei  et  raoram  ea  statuit  ac  praecipit  quae  ab  omnlbus  cbristifl- 
delibus  credenda  et  tenenda,  quaeve  rejicienda  et  damnanda  sint. 

Rationes  ob  qaas  baec  propositio  opportuna  necessaria  censetur. 

Romani  Pontificis,  beati  Petri  apostoli  successoris,  in  universam  Christi  ec- 
clesiam jarisdictionis,  ideoque  etiam  supremi  magisterii  primatus  in  sacris  scrip- 
turis  aperte  docetur. 

Universalis  et  constans  Ecclesiae  traditio  tum  factis  tum  Sanctorura  Patrum 
effatfe,  tum  plqrimorum  conciliorum  etiam  oecumenicorum ,  ei  agendi  et  loquendi 
ratione  docet  Romani  Pontificis  judicia  de  fidei  morumque  doclrina  irreforma- 
bilia  esse. 

Consentientibus  Graecis  et  Latinis,  in  Concilio  IL  Lagdunensi  admissa  pro- 
fessio  fidei  est,  in  qua  declaratur:  „Subortas  de  fide  controversias  debere  Romani 
Pontificis  judicio  deflniri."  In  Florentina  itidem  oecumenica  Synodo  deflnitum 
est:  „  Romanum  Pontificem  esse  verum  Christi  vicarium,  totiusque  Ecclesiae  caput, 
et  oranium  Christ  ianorum  patrem  et  doctorem,  et  ipsi  in  beato  Petro  pascendi  re- 
gend! ac  gubernandi  universalem  Ecclesiam  a  Domino  nostro  Jesu  Christo  plenam 
potestatem  traditam  esse/'  Ipsa  qooque  sana  ratio  docet  neminem  stare  posse  in 
fidei  communione  cum  Ecclesia  Catholica,  qui  ejus  Capiti  non  eonsentiat,  quum  ne 
cogitatione  quidem  Ecclesiam  a  suo  capite  separare  liceat. 

Attamen  fuerunt,  atque  adhucdum  sunt,  qui  Catholicorum  nomine  glorian- 
te^  eoque  etiam  ad  infirmorum  in  fide  pernjciem  abutentes,  docere  praesumant. 
eam  sufOcere  submissionem  erga  Romani  Pontificis  auctoritatem,  qua  ejus  de  fide 
moribusque  decreta  obsequioso  ut  ajunt,  silentio,  sine  interno  mentis  assensu,  vel 
provisorie  tantum,  usquedum  de  Ecclesiae  assensu  vel  dissensu  constiterit,  susci- 
piantur.  Hacce  porro  perversa  doctrina  Romani  Pontificis  auctoritatem  subverti, 
fidei  onitatem  dissipari,  erroribas  campum  ampüssimum  aperiri,  tempusque  late 
serpendi  tribui  nemo  non  videt.  Quare  Episcopi,  Catholicae  veritafis  custodes  et 
vindices,  bis  poiissimum  temporibus  connisi  sunt  ut  supremam  apostolieae  Sedis 
docendi  auctoritatem  synodalibus  praesertim  decretis  et  communibus  testimoniis 
tuerentur.    fCfr.  Concil.  provinc.  Colon,  a.  1860,  Decr.  P.  I.  c.  24.] 

Quo  evidentius  vero  Catholica  veritas  praedicabatur,  eo  vehementius,  tarn 
libellis  quam  ephemeridibus,  nuperrime  impugnata  est,  ut  Catholicus  populus, 
contra  sanam  doctrinam  commoveretur,  ipsaque  Yaticana  Synodus  ab  ea  procla- 
manda  absterreretur. 

Quare,  si  antea  de  opportunitate  istius  doctrinae  in  hoc  oecumenico  Con- 
cilio pronunliandae  a  pluribus  dubitari  adhuc  potuit,  nunc  eam  definire  necessa- 
riom  prorsus  videtur.  Catholica  enim  doctrina  iisdem  plane  argumentis  denuo 
impetitur,  quibus  olim  homines  proprio  judicio  condemnaii,  adversus  eam  uteban- 
turt  quibus,  si  urgeanjjir,  ipse  Romani  Pontificis  primatus,  Ecclesiaeque  infallibilitas 
pessumdatur,  et  quibus  saepe  deterrima  convicia  contra  apostolicam  Sedem  ad- 
miscentnr.  Immo  acerbissimi  Catholicae  doctrinae  impugnatores,  licet  Catholicos 
se  dicant,.  blaterare  non  erubescunt,  Florentinam  Synodum,  supremam  Romani 
Pontificis  auctoritatem  lnculeittissime  profitentem,  oecumenicam  non  fuisse. 

Si  igitur  Concilium  Yaticanum,  adeo  provocatum,  taceret  et  Catholicae  doc- 
trinae testimonium  dare  negligeret,  tunc  Catholicus  populus  de  vera  doctrina 
reapse  dubitare  inciperet,  neoterici  autem  glortantes  assererem,  Concilium  ob  ar- 
gumenta ab  ipsis  allata  siluisse.  Quinimmo  silentio  hoc  semper  abuterentur,  ut 
apostolieae  sedis  judiclis  et  decretis  circa  fidem  et  mores  palam  obedientiam  ne- 
garent*  sub  praelextu  quod  Romanus  Pontifex  in  ejusmodi  judieiis  falli  potuerit. 
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Publicum  itaque  rei  Christianae  bonum  postalare  videtur,  ut  sarrosanctum 
ConcHiom  Vaticanum,  Florentinum  decretum  de  Romano  Pontifice  denoo  profltens 
et  uberius  explicans,  apertis,  omnemque  dabitandi  locum  praecludentibus  verbis 
saneire  velit  supremam  ideoqae  ab  errore  immunem  esse  ejusdem  Romanl  Ponti- 
flcis auctoritatem  qaum  in  rebus  fidei  et  morum  ea  statuit  ac  praecipit,  quae  ab 
oranibus  ChristlÖdelibas  eredenda  et  tenenda  quaeve  rejicienda  et  damnanda  sink 

Non  desunt  quidem  qui  existiment  a  Catholica  bae  veritate  sancienda  ab- 
stinendum  esse,  ne  scbismatici  atque  haeretici  longius  ab  Ecclesia  arceantur.  Sed 
in  prünis  Catbolicas  populas  jus  habet ,  ut  ab  oeeumenica  Synodo  doceatur,  quid 
in  re  tarn  gravi,  et  tarn  improbe  nuper  impugnata ,  eredendum  sit,  ne  simpiices 
et  incautos  multorum  animos  perniciosus  error  tandem  corrumpat.  Ideirco  etfam 
Lugdunenses  et  Tridentini  Patres  rectam  doctrinam  stabitlendam  esse  censuerunt, 
etsi  scbismatici  et  haeretici  offenderentur. 

Qui,  si  sincera  mente  veritatem  quaerant,  non  absterrebuntur  sed  alliden- 
tor9  dum  ipsis  ostenditur  quo  potissimum  fundamento  cathoücae  Ecclesiae  unitas 
et  firmitas  nitatur.  Si  qui  autem,  vera  doctrina  ab  oecomenico  condlio  definita, 
ab  Ecclesia  deficerent,  hi  numero  pauci,  et  ]umdudura  in  flde  naufragi  sunt,  prae- 
textum  soiommodo  quaerentes,  quo  externa  etiam  actione  ab  Ecclesia  se  eximant, 
quam  interno  sensu  jam  deseruisse  palam  ostendunt.  Hi  sunt  qui  Cathoiicum  po- 
putum  continuo  turbare  non  abhorruerunt,  et  a  quorum  insidiis  Vaticana  Synodus 
fldeles  Ecclesiae  fiiios  toeri  debebit.  Gathoticus  enimvero  populus,  seraper  edoctus 
et  assuetus  Apostoiicis  Romanl  Pontiflcis  decretis  plenissimum  mentis  et  oris  ob- 
sequium  exhibere,  Vaticani  ConciHi  sententiam  de  ejusdem  suprema  et  ab  errore 
immuni  auctoritate  laeto  fideiique  animo  excipiet. 

2.  Laut  Zeitungsnachrichten  sind  aus  der  Mitte  der  Väter  noch  drei  andere 
Antrüge  für  die  Erklärung  der  pSpstlicben  Unfehlbarkeit  der  dogmatischen  Com- 
mission  unterbreitet,  nämlich  ein  von  den  neapolitanischen  Bischöfen  unterschrie- 
bener: Romanum  pontifleem  in  omnibus  rebus  fidei  et  morum  infalli' 
bilern.  Andere  italienische  Bischöfe  beantragten  unter  Berufung  auf  St.  Augustin, 
Aiphons  und  Augostin:  *quod  licet  Homanus  Pontifex  quatenus  peculiaris  persona 
sive  privatus  Doctor  possit  errare,  sicut  etiam  est  fallibilis  hu  quaestionibus  mere 
facti,  quae  ex  hominis  praeeipue  testimoniis  pendent,  cum  tarnen  Papa  loquitor 
tanquam  Doctor  universalis  deflniens  ex  cathedra,  nempe  ex  potestate  suprema, 
tradita  Petro,  docendi  Ecclesiam,  tone  in  controversiis  Fidei  et  morum  decernendis 
ab  errore  esse  immunem."  Eine  noch  schärfer  gefasste  Formulirung  soll  von 
spanischen  Bischöfen  unterzeichnet  worden  sein. 

3.  Gegen  die  Zweckmassigkeit  einer  Dogmatisirong  der  päpstlichen  Unfehl- 
barkeit und  insbesondere  gegen  die  erstgenannte  vollständig  mitgetheilte  Petition 
richtete  sich  folgende  vom  heiligen  Vater  wie  die  anderen  der  dogm.  Commission 
überwiesene  Denkschrift,  als  deren  Verfasser  Cardinal  Rauscher  genannt  wird : 

Beatissime  Pater! 
Pervenerunt  ad  nos  Jitterae  typis  iropressae,  quibus  Concilii  Patribus  sub- 
scribenda  exhibetur  petilio  a  Synodo  oeeumenica  flagitans,  at  saneire  velit  supre- 
mam ideoque  ab  errore  immunem  auetoritatem  Romani  Pontiflcis  in  rebos  ftdei 
et  morum  apostotica  potestate  universis  fldelibus  praeeipientis.  Ifirum  certe  est, 
fidei  judices  invit&ri,  ut  ante  cansam  dietam  de  sentenlia  ferenda  declarationem 
subscriptione  sua  munitam  ederenl.  Verum  in  hoc  tanto  negotio  Te  ipsum,  Sanc- 
tissime  Pater,  adeundum  esse  censuimos,  quippe  qui  a  Domino  ad  agnos  ovesque 
pascendom  constitutus  animarnm  Christi  sanguine  redemptarum  piissimam  curam 
habes,  et  periculorum  ipsis  imminentiam  affeeta  paterno  misereris.  Abierant  t*m- 
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pora,  qoibus  Sedis  Apostolicae  jura  a  Catholids  in  dubium  voearl  Contimit.    Nemo 
est,  qui  nesciat,  sirut  corpus  absque  capite  mutilum,  ita  neque  Concüium  Eccle- 
siam  totam  repraesentans   absque  successore  S.  Petri  haberi  posse,  ornnesque 
sanctae  sedis  mandatis  promptissimo  obediunt  animo.    Praeterea  quae  de  Ponti- 
flcis  Romani  auctoritate  fidelibus  tenenda  sint,  Conciliom  Tridentinum  edixit,  Flo- 
rentinum  quoque,  cujus  ea   de  re  decretuin  in  cuncüs  singulisque  eo  sanctius 
conservetur  oportet,  quonwm  Eccleslae  Latinae  et  Greecae  consensu  stabilitum  est, 
atque  si  Domintp  ad  Orienten)  tot  malis  oppressom  misericordiae  suae  oculos  con- 
vertere  dignetar  unionis  restituendae  fundamentum  erit    Accedit,  quod  hac  tem- 
pestate  Ecdesiae  adversus  eos,  qui  in  religionem  tanquam  commentura  humano 
generi  exitlale  consurgunt  pugna  sustinenda  sit  nova  et  a  saecuüs  inaudita,  ita  ut 
consoetum  minime  videatur  popuHs  Catholiris  tot  undique  macbinationibus  in  ten« 
tationem  inducüs  majora  quam  Patres  Tridentini  iroponere*    Caelerum  prout  cum 
omni  Ecclesia  Catbolica  Bellanninus  eflatnr:  „DeQnitiones  de  Öde  pendent  prae- 
cipae  ex  Iraditione  apostolica  et  ronsensu  Ecclesiarum"  et  quamvis  ad  totius  Ec- 
clesiae sententiam  cognoscendam  Synodus  universalis  brevissimam  sternat  viam, 
tarnen  a  nobüissimo  Concilio,  quod  apostoli  cum  senioribus  Hierosolimis  habuerunt, 
Nicaenum  usque  errores  innumeri  Ecclesiarum  particularium  decisionibus  succes- 
soris  S.  Petri  totiusque  Ecclesiae  consensu  adprobatis  profligati  et  extincti  sunt, 
lndubiura  est  quod  omnes  Christi  fideles  Sedis  Apostolicae  decretis  verara  obedien- 
tiam  debeant,  insoper  eraditi  püque  viri  docent,  quae  Summus  Pontifex  de  Öde 
moribusque  ex  Cathedra  loquens  constituat,  etiam  absque  Ecclesiarum  consensu 
quomodocunque  demonstrato  irrefragibilia  esse.    Attamen  silentio  premere  non 
licet,  graves  nihilominus  superesse  difflcultates  ex  Patrum  Ecclesiae  dictis  gesiisque, 
genuinis  historiae  documentis  et  ipsa  doctrina  Catbolica  enatas,  quae  nisi  penitus 
solutae  fuerint  nequaquam  fleri  posset,  ut  doctrina  praedictis  litteris  comraendata 
populo  Christiano  tamquam  a  Deo  revelata  proponeretur.    Verum  ab  bisce  discu- 
tiendis  refagit  aniinus,  et  ne  ejusmodi  deliberationum  necessitas  nobis  imponatur, 
Benevolentiae  Tuae  conßdentes  flagitamus.    Praeterea  cum  inter  potiores  nationes 
Catholicas  munere  episcopali  fungi'mur,  rerum  apud  eas  statum  quotidiano  nosci- 
raus  usu;  nobis  autem  constat,  definitionem,  quae  postulatur,  religionis  inimicis 
nova  suppetituram  arma  ad  rei  catbolicae  etiam  apud  melioris  notae  viros  invi- 
diam  concitandam , '  cenique  sumus  rem  in  Europa  saltem  nostrarum  regionum 
guberniis  causam  praebituram.  sive  praetextum  in  jura  Ecclesia  residua  invadendi. 
Haec  Sanctitati  Tuae  ea  quam  communi  fidelium  Patri  debemus  sinceritate 
exposuimus  et  Tuo  precamur  mandato  fiat,  ut  doctrina ,  cujus  sanctionem  petunt, 
Concilio  oerumenico  discotienda  haud  proponatur. 

Caeterum  ad  pedes  Tuos  provoluti  pro  nobis  et  populis  quos  ad  Deum  per- 
ducendos  aceepimus,  apostolica m  petimus  benedictionem. 

Sanctitatis  Tuae  Humillissimi  obsequenlissimi  ac  devotisslmi  Servi. 
Im  Ganzen  sollen  137  Bischöfe,  darunter  die  bedeutendsten  aus  Deutsch- 
land  und  Oesterr eich- Ungarn  diese  Adresse  unterzeichnet  haben,  namentlich  die 
Erzbischöfe  von  Prag,  Wien,  Olmütz,  Bamberg,  München,  Kalöcsa,  Köln,  Salzburg, 
Lemberg;  die  Bischöfe  von  Breslau,  Hildesbeim,  Trier,  Osnabrück,  Mainz,  Rotten- 
burg, Augsburg,  St.  Gallen,  Lavant,  Gurk,  Triest,  Budweis,  Fönfkirchen,  Grosswar- 
dein,  DJakovar,  Temesvar,  Szathmar,  Tarnow,  Parewz,  Görz,  Cassovia,  Crisio,  Lai- 
bach, Raab,  Lemberg, Siebenbürgen;  die  Aebte  von  Prag,  Strahow  und  Martinsberge. 
—  Cardinal  Schwarzenberg  soll  sich  noch  in  einer  besonderen  Denkschrift 
gegen  die  Zweckmässigkeit  einer  Definition  der  papstlichen  Unfehlbarkeit  ausge- 
sprochen haben.    (Vgl.  Köln.  Volksz.  1870  Nr.  28.  11.) 
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4.  Ein  mehr  vermittelndes  Formular  för  die  Unfeblbärkeitserklärung,  das  eben- 
falls unter  den  Concilsvätern  circulirte,  lautet  nach  der  Allgem.  Zeitung  Nr.  30. : 

Schema  pro  Infallibilitate  Romani  Pontificis 

ex  prineipiis  jam  ab  Ecclesia  universa  reeeptis  logice  ciareque  deflnienda. 

In  ipso  capite  de  Romano  Pontiflce ,  damnatis  primo  loco  erroribus  contra 

ejus  Primatum,  haec  vel  similia,  si  placeat,  adjungi  poterunt:  omnino  reprobamus 

eorum  temeritatem  qui  a  Summi  Pontificis  judieiis  supremis  ad  Conciliam  oecu- 

menicuro  appellare  audent. 

Deinde  prorsus  damnamus  perversas  eorum  cavillationes  qui  dicere  audent 
externum  quidem  obsequium,  non  autem  internum  mentis  cordisque  assensura 
Romani  Pontificis  judieiis  esse  praestandum. 

Insuper  omnino  reprobamus  eorum  loquendi  et  docendi  rationem  qui  teme- 
raria  quadam  et  praepostera  divisione  inter  coetam  Episcoporum  et  Summum  Pon- 
tificem  exeogitata,  disputant  uter  eorum  videatur  esse  major  et  sie  caput  a  cor- 
pore, Petrum  ab  Ecclesia  distrahere  et  sejungere  conantur:  quasi  fratrum  coetus, 
quo  Petrus  etiam  in  successoribus  suis  confirmare  jubetur,  posset  unquam  ab  illo 
desciscere,  cujus  fides  a  Christi  promissione  nunquam  defleiet,  aut  iis,  qui  a  Petro 
docendi  sunt  et  conflrmandi  ipsum  contra  docere  et  conürmare  Hceat. 

Neque.  minus  reprobandam  judicamus  iilorum  sententiam  et  agendi  rationem 
qui,  ut  errores  a  Romano  Pontiflce  damnatos  in  vulgus  effundere  iiberius  valeant, 
dictitare  non  verenlur  verum  sensum  librorum  ex  quibus  damnatae  hujusmodi 
propositiones  excerptae  sunt,  a  Pontiflce  haud  rite  intellectum  fuisse.  (Vgl.  A.  Z.  Nr.  36.) 
Rationes  ob  quas  Schema  supra  propositum  magis  expedire  creditar. 
Primo.  Sperarituto  potest  fore  ut  hujusmodi  Schema  Patribus  quasi  uni- 
versis  magis  arrideat,  et  eorum  unanimi  fere  suffragio  confirmetur:  —  continet 
enim  certa  et  inconeussa  docirinae  Catbolicae  prineipia  jam  in  universa  Ecclesia 
reeepta,  quaeque  agnoseunt  et  profltentur  omnes,  paucis  exceptis,  quorum  nume- 
rus adeo  exiguus  est  ut  ejus  nulla  ratio  habenda  videatpk 

Secundo.  Piena  haec  Patrum  omnium  (vel  saliem  fere  omnium)  consensio 
non  solum  expedit,  sed  omnino  postulari  videtur,  quando  agitur  de  capite  doc- 
trinae  deflniendo;  praesertim  in  re  tanti  momenti  quae  sane  nemine  (si  id  fleri 
possit)  dissentiente  definiri  deberet. 

Terlio.  Hoc  autem  tempore  ejusmodi  unanimitas  summopere  necessaria 
videtur  ob  voces  in  vulgus  sparsas  et  ubique  creditas,  quibus  magna  inter  Patres 
hac  de  re  discordia  esse  perhibetur. '  Unanimia  Patrum  deflnitio  bostibus  nostris 
hie  temere  gloriantibus  os  penitus.obstrueret,  et  maximam  Ecciesiae  Dei  aediflea- 
tionem  paceret.  Profecto  satis  hostium  externorum  habemus,  quin  in  ipsis  Eccie- 
siae castris  nova  dissidia  excitemus,  vel  ullo  modo  fovere  videamur. 

Quarto.  .  Propositus  implicite  definiendi  modus,  quamvis  sit  indirectus,  vi- 
detur tarnen  tum  vi  tum  simplicitate  praestare.  Clarior  enim  est,  ae  plura  forsan 
continet  quam  deflnitio  formalis  et  explicita.  Haec  enim  plures  cavillandi  locos 
theologis  suppeditabit ;  diseeptabitur  perpetuo  inter  eos,  quando  et  quibus  rerum 
adjunetis,  Romanus  Pontifex  omnes  Cbrisfifldeles  allocutus  fuisse.  et  infallibile  Ju- 
dicium protulisse  credendus  sit.  Indecisse  adhuc  manebunt  omnes  illae  quaestio- 
nes,  etiam  inter  piissimos  Pontificiae  Infallibilitatis  propugnatores  bactenus  agitatae 
de  Persona  Pontificis  docentis  publica  et  privata,  de  vera  locutionis  ex  cathedra 
signifleatione,  de  rebus  quae  ad  ödem  moresque  vere  speetant.  Immo  vioientius 
forsan  erumpent  hujusmodi  quaesliones,  et  longe  majori  animi  coutentione  per- 
traetabuntar. 


i 


358  Literatur:  Riesa,  Moderner  Staat  and  christliche  Sehale. 

Qainto.  In  nroposlto  totem  definiendi  schemate,  nulla  fit  nullaqne  reqai- 
ritor  distinctio  expressa;  nam  inerrantiam  Romani  Pontificis  com  Ecelesiae  ipsius 
infallibilitate  conjungit,  eaniqne  veluti  logicam  ipsias  Primalas  sequelam,  et  veluti 
corollariom  exhibet,  adeo  ut  tarn  late  pateat,  iisdemque  limitibas  contineator  ac 
ipsa  Ecelesiae  Infallibilitas  ipseqne  divinitos  Primatos:  quae  qaidem  fidei  piincipia 
jam  ab  Ecelesiae  ipsias  primordii  satis  fixa  et  determinanda  sunt.  Hujasmodi  for- 
malis  definitio  cum  vlsua  ad  omnia  enfm  retroaeta  saecola  protenderetur,  facile 
nniversam  historiae  ecclesiasticae  campum,  totumqae  Bullariuin  tbeologorum  ca- 
viltaftionibits,  et  haereticorum  impioramqae  adversus  Romanos  Pontfßces  crimina- 
tionibas  jam  fere  sopiiis  aperiret. 

Igitur  definiendi  ratione,  causa  nulla  praebetar,  sive  theologls  sive  fldelibus 
dubitandi  aut  cavOlandi  circa  jussa  et  decreta  Sti.  Pontificis,  cujus  sapientissimo 
consilio,  dum  pascit  tarn  agnos  quam  oves,  sicut  decet  filium  erga  Patrem,  omnia 
reverenter  et  amanter  relinquuntur  dirimenda. 

XIX.  Endlich  erwfthnen  wir  noch,  dass  die  Reste  der  sogenannten  Petlte 
e*g]ise  in  Frankreich  bestehend  aus  den  Anhängern  derjenigen,  welche  gegen  das 
Concordat  von  1801  und  die  von  Pius  Vif.  in  Bezug  auf  die  Neubesetzung  der 
bischöflichen  Stühle  getroffenen  Verfugungen  protesiirten,  weil  sie  die  abgesetzten 
Bisehöfe  als  die  einzig  rechtmässigen  Inhaber  derselben  betrachten,  ein  Memoire 
von  117  Seiten  an  den  Papst  und  an  die  Väter  des  öcumenischen  Concils  gerich- 
tet haben.  Es  führt  den  Titel :  Reverentissima  Commentatio  ad  sacrosanetum 
Oecumenicum  Condlium  Romanum  de  variis  actis  ad  ecclesiam  GaU 
Ucanam  speetantibus  (Genevae.  J.  H.  Fick.  29  pp.  8.)  Beigefügt  ist  eine 
Wiederholung  der  von  88  abgesetzten  Erzbischöfen  und  Bischöfen  im  Jahr  1803 
unter  dem  6.  April  an  den  heiligen  Stuhl  gerichteten  Denkschrift.  Dieselbe  ist 
titulirt:  Canonicae  expostulationes  apud  SS.  DD.  NN  Pium  VII.  di- 
vinae  providentiae  Papam  de  variis  actis  ad  ecclesiam  Gallicanam 
speetantibus.  (Lugduni,  ex  typis  Amatl  Vingtr inier  1869.  117  pp.  8)  Es  wur- 
den nämlich  bei  Abschluss  des  Concordates,  um  der  grossen  Verwirrung,  welche 
in  Bezug  auf  die  Rechtmässigkeit  der  damaligen  Bischöfe  herrschte,  welche  theils 
vom  heiligen  Stuhle,  theils  von  Napoleon  bestritten  wurden,  alle  Bischöfe  von  ihren 
Stöhlen  entfernt  und  dieselben  neu  besetzt.  (Vgl.  Archiv  IV,  331  ff.  und  Bouix, 
Revue  des  seiences  eccl.  1869,  Decembr.  p.  557  sqq.) 

XX.  Ein  Breve  vom  3.  Dec.  1869  enthält  eine  neue  Ablassbewilligung, 
indem  in  jeder  Woche* während  des  Concils  alle,  welche  an  jedem  Tage  einer 
Woche  wenigstens  5  Gesetze  des  Rosenkranzes  beten,  reumüthig  beichten  und 
communiciren  und  In  irgend  einer  Kirche  oder  öffentlichen  Capelle  nach  der  Mei- 
nung des  heiligen  Vaters  für  glücklichen  Ausgang  des  Concils  beten,  einen  voll- 
kommenen Ablas*  gewinnen,  der  auch  den  Verstorbenen  furbittweise  zugewendet 
werden  kann.    (Mönch.  Past.-Blatt  1870  Nr.  5.) 
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Die  Angriffe  des  Liberalismus  gegen  die  Kirche  auf  dem  Ge- 
biete der  Schule  hat  Pius  IX.  durch  die  Verurtheilung  der  Thesen 
45  —  47.  des  Syllabus  in  ihrer  Verwerflichkeit  gekennzeichnet  und 
energisch  zurückgewiesen.  Den  Anlass  hierzu  gaben  die  auf  die 
Schule  bezüglichen  liberalen  Staatsgesetze  in  Italien,  Südamerika, 
sowie  in  Baden. 

Das  italienische  Schulgesetz  vom  4.  October  1848  nämlich 
nahm  der  Kirche  zu  Gunsten  der  Regierung  jeden  Einfluss  auf  die 
Leitung  des  Unterrichtswesens,  mit  Ausnahme  der  bischöflichen  Se~ 
minarien.  Noch  weiter  ging  man  in  einigen  Bepubliken  Südamerika^, 
wo  selbst  jene  letzteren  Anstalten,  wenigstens  bezüglich  ihres  Stu- 
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dienplanes,  der  weltlichen  Behörde  unterworfen  wurden.  In  Baden 
endlich  bildete  die  Veranlassung  des  Schulstreites  die  Verordnung 
vom  12.  August  1862  über  die  Organisation  des  (confessionell  ge- 
mischten) Oberschulrat hs  für  die  Schulen  jeder  Confession,  wonach 
eine  ständige  Vertretung  der  katholischen  Kirche  in  dieser  obersten 
Behörde  abgelehnt  (§.  4.)  und  der  letzteren  insbesondere  auch  die 
Ueberwachung  des  Religionsunterrichts  übertragen  wurde  (§.  8.). 

Qegen  dieses  Vorgehen  der  genannten  Staaten  erliess  der  Papst 
die  Allocution  In  consistoriäli  vom  1.  November  1850,  Numquam 
fore  vom  15.  December  1856,  und  das  apostolische  Schreiben  an 
den  Erzbischof  von  Freiburg  Cum  non  sine  vom  14.  Juli  1864,  aus 
welchen  Erlassen  die  genannten  Thesen  entnommen  sind. 

Nach  diesen  soll  die  Gesammtleitung  der  christlichen  Schule 
(Th.  45.),  selbst  der  bischöflichen  Seminarien  (Th.  46.),  ein  unver- 
äusserliches Recht  des  Staates  sein.  Ja  es  soll  das  Princip  der 
Trennung  von  Kirche  und  Schule  durchgeführt,  sonach  letztere  dem 
kirchlichen  Einflüsse  gänzlich  entzogen  und  der  staatlichen  Gewalt 
allein  überantwortet  werden  (Th.  47.).  Als  einziges  oder  doch  in 
erster  Linie  zu  erreichendes  Ziel  der  Schule  wird  die  natürliche  Er- 
kenntniss  und  die  Tüchtigkeit  für  das  zeitliche  Leben  hingestellt 
(Th.  48.). 

Die  stufenweise  steigenden  Forderungen  der  Liberalen  sind 
also:  der  Staat  soll  ausschliesslich  die  oberste  Leitung  der  christ- 
lichen Schule,  dann  die  Bestimmung  des  religiösen  Charakters  der 
Schule  mit  Beseitigung  der  Kirche,  ja  endlich  die  Bestimmung  der 
Jugendbildung  überhaupt  mit  Ausschluss  der  Familie  als  Rechte  für 
sich  beanspruchen  können. 

Diese  Thesen  unterwirft  nun  der  Verfasser  einer  historischen 
und  sachlichen  Kritik. 

Er  bespricht  zunächst  die  staatlichen  Bestrebungen  gegenüber 
der  Kirche,  wie  dieselben  auf  dem  Gebiete  der  Schule  in  der  mo- 
dernen Geschichte  von  Frankreich,  Belgien  und  England  hervortraten. 

In,  Frankreich  nahm  während  der  Revolution  der  Convent  die 
öffentliche  Erziehung  ganz  und  gar  für  den  Staat  in  Anspruch  (1794), 
verzichtete  jedoch  bald  (1795)  darauf  zu  Gunsten  einer  beschränkten 
d.  h.  durch  »ein  certificat  de  civisme«  bedingten  Lehrfreiheit.  Napo- 
leon stellte  die  religiöse  Grundlage  für  die  Erziehung  wieder  her, 
gestattete  aber  nichtsdestoweniger  den  Liberalen  die  Gründung  der 
auf  sozialistischer  Grundlage  beruhenden  »Universität,«  welche  nach 
und  nach  den  kirchlichen  Einfluss  auf  die  Schule  durch  das  staat- 
liche Schulmonopol  zu  verdrängen  strebte.  Im  Gegensatz  hierzu 
forderten  die  Katholiken  die  ihnen  durch  die  Verfassung  von  1840 
ausdrücklich  verheissene  Lehrfreiheit,  um  so  mehr,  da  die  sittliche 
und  religiöse  Verderbtheit  der  Staatsanstalten  evident  nachgewiesen 
wurde.  Erst  die  Revolution  von  1848,  in  welcher  die  Folgen  der 
liberalen  Schule  am  deutlichsten  sich  manifestirten ,  veranlasste  das 
Gesetz  vom  15.  März  1850,  wodurch  den  religiösen  Congregationen 
die  Lehrfreiheit  zurückgegeben  und  somit  die  ausschliesslich  staat- 
liche Leitung  des  Unterrichtswesens  aufgehoben  wurde. 
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In  der  belgischen  Verfassung  von  1831  art.  17.  war  in  Folge 
eines  Compromisses  zwischen  Katholiken  und  Liberalen  die  unbe- 
schränkte Lehrfreiheit  gestattet  worden.  Die  Folge  davon  war,  dass 
die  Kirche  von  dem  Drucke  der  holländischen  Schulgesetzgebung 
befreit,  in  ihren  Erfolgen  auf  dem  Gebiete  der  Schule  die  Liberalen 
weit  überflügelte.  Diese  erfreuliche  Entwickelung  weist  der  Verfasser 
durch  genaue  statistische  Vergleichungen  (in  Beilage  I.)  nach.  Die 
liberale  Partei  freilich  strebt  seit  1847  und  leider  nicht  ohne  Erfolg 
nach  der  alleinigen  Herrschaft  über  die  Schule  in  der  offen  ausge- 
sprochenen Absicht,  den  Atheismus  zu  verbreiten,  die  Beligion  da- 
gegen auszurotten. 

Die  englischen  Liberalen  konnten  ihre  Grundsätze  in  Betreff 
der  Schule  nur  in  Irland  verwirklichen.  Sie  führten  nämlich  1832 
in  diesem  Lande,  wo  das  katholische  Schulwesen  trotz  den  ungün- 
stigen Verhältnissen  einer  relativ  bedeutenden  Blüthe  sich  erfreute, 
einen  sogenannten  Nationalerziehungsrath  ein.  Dieser  adoptirte 
wenigstens  für  den  Volksunterricht  das  System  der  Volksschule.  Da 
dasselbe  jedoch  die  religiöse  und  zwar  meist  katholische  Grundlage 
nicht  verbannen  konnte,  wurde  es  mit  guten  Gründen  insbesondere 
von  anglikanischer  Seite  heftig  angegriffen.  Die  Congregation  der 
Propaganda  erliess  in  dieser  Hinsicht  auf  die%  Anfrage  der  irischen 
Bischöfe  am  16.  Januar  1841  ein  (in  Beilage  II.  abgedrucktes) 
Schreiben,  worin  sie  in  Anbetracht  der  Verhältnisse  ein  mehr  defen- 
sives als  offensives  Verhalten  dem  Princip  der  Mischschule  gegen- 
über anempfahl  und  mit  Betonung  einiger  besonders  wichtigen 
Funkte  die  Sache  der  Einsicht  und  dem  Gewissen  der  Bischöfe  an- 
heimgab. Nichtsdestoweniger  aber  wurden  darin  die  Bischöfe  auf- 
gefordert, für  die  Erreichung  einer  besseren  und  der  Kirche  günsti- 
geren Schulordnung  nach  Kräften  zu  wirken. 

In  seiner  sachlichen  Kritik  widerlegt  Riess  die  von  Cousin, 
Trendeleoburg,  Stahl,  Cantu,  Bossi  aufgestellten  Theorien,  welche 
mehr  oder  weniger  kategorisch  die  oberste  Leitung  der  christlichen 
Schule  für  eine  aus  der  Natur  des  Staates  sich  ergebende  ausschliess- 
lich staatliche  Angelegenheit  erklären.  Dass  ein  solches  ftecht  des 
Staates  auch  nicht  durch  den  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  ge- 
fordert wird,  beweist  Riess  insbesondere  gegen  Bluntschli  und 
Guizot.  Im  Gegentheile  zeigt  er  durch  Thatsachen,  insbesondere  an 
den  Beispielen  von  Bayern,  Russland  (Ende  des  18.  und  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts)  und  von  Italien  (Mitte  des  19.  Jahrhunderts), 
dass  die  ausschliessliche  oberste  Schulleitung  durch  den  Staat  dem 
Gedeihen  der  Schule  im  höchsten  Grade  nachtheilig  wirkt;  ja  noch 
mehr,  dass  ein  solches  System  durch  Abtrennung  der  Schule  von 
der  Kirche  nothwendiger  Weise  zum  religiösen  Indifferentismus,  zur 
Feindschaft  gegen  die  Beligion  und  somit  zur  Entsittlichung  und 
Unwissenheit  des  Volkes  überhaupt  führt. 

Als  Grundwahrheiten  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  der  Schule 
zu  Familie,  Kirche  und  Staat  stellt  der  Verfasser  folgende  Sätze  auf: 

1)  »Die  Erziehung  ist  in  der  natürlichen  Ordnung  Sache  der 
Familie  und  die  Schule  insofern  Hülfsanstalt  der  Familie.«    Denn 
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der  Mensch  ist  zur  Selbstvervollkommnung  verpflichtet  und  hat  zu 
diesem  Zwecke  das  Recht  auf  Erziehung.  Die  diesem  Rechte  cor- 
respondirende  Pflicht  der  Erziehung  liegt  naturgemäss  den  Eltern 
ob.  Die  Schule  aber,  d.  h.  eine  gesellschaftlich  organisirte  Lehr- 
tätigkeit'verfolgt  als  oberstes  Ziel  die  Erziehung.  Sie  entspringt 
aus  der  Familie  und  leitet  somit  ihre  Gewalt  nicht  vom  Staate, 
sondern  von  der  Familie  ab. 

2)  »In  der  christlichen  Ocdnung  ist  die  Schule,  kraft  göttlichen 
Rechtes,  zugleich  eine  kirchliche  Anstalt;  sie  schliesst  deshalb  die 
Trennung  von  4er  Kirche  ans.«  Es  ging  nämlich  der  menschlichen 
Erziehung  eine  göttliche  Erziehung  voraus  und  es  besteht  dieselbe 
neben  der  ersteren  noch  immer  fort  in  dem  Organe  des  Priester- 
thums  der  christlichen  Kirche.  Aus  der  Vereinigung  beider  Er- 
ziehungsthätigkeiten,  der  weltlichen  und  der  geistlichen,  bildete  sich 
die  christliche  Schule.  Hier  ist  nach  der  Natur  der  Sache,  wie  nach 
dem  Zeugnisse  der  Geschichte,  das  weltliche  Element  dem  geistlichen 
untergeordnet  und  so  ergibt  sich  der  kirchliche  Char^cter  der  christ- 
liche Schule. 

3)  »Als  kirchliche  Anstalt  untersteht  die  christliche  Schule 
dem  kirchlichen  Lehramte;  hiermit  unverträglich  ist  ihre  ausschliess- 
lich staatliche  Leitung.«  Da  die  Schule  überhaupt  keine  staatliche 
Angelegenheit  ist,  so  ist  dies  um  so  weniger  die  christliche  Schule. 
Diese  steht  vielmehr  als  annexum  religionis  unter  dem  bestimmenden 
Einflüsse  der  Religion,  ist  also  der  kirchlichen  Lehrauetori  tat  unter- 
worfen. Diesen  kirchlichen  Charakter  der  christlichen  Schule  würde 
nun  deren  lediglich  staatliche  Leitung  als  mit  der  gleichzeitigen 
kirchlichen  Leitung  .unverträglich,  völlig  ausschliessen.  Der  staat- 
liche Schutz  dagegen  ist  auch  für  die  christliche  Schule  von  höchster 
Bedeutung.  Die  reine  Staatsschule  finden  wir  zum  ersten  Male 
unter  Julian  dem  Apostaten  und  nun  wieder  im  modernen  liberalen 
Staate. 

Der  Verfasser  beleuchtet  schliesslich  den  Gegensatz  der  christ- 
lichen Schule,  die  sich  dem  göttlichen  Glauben  und  der  kirchlichen 
Lehrauctorität  unterwirft,  und  der  liberalen  Schule,  die  auf  rationa- 
listischer Grundlage  beruhend,  blos  auf  das  Weltliche  gerichtet  ist. 
Im  Hinblick  auf  diese  so  verschiedenen  Bestrebungen  ermahnt  er 
daher  im  Interesse  der  christlichen  Erziehung,  des  Gemeinwohls  und 
der  wahrhaft  freien  Bildung  alle  Seelenhirten  und  christlichen  Väter, 
nach  Kräften  hinzuwirken  auf;  Trennung  von  der  liberalen  Schule, 
und  auf  Freiheit  für  die  christliche  Schule. 

2.  Ueber  das  Ehehmdemiss  der  Entführung.  Juristische  Ab- 
handlung von  Hermann  Colberg \  Doctor  der  Hechte.  Halle.  C.  E. 
M.  Pfeffer  1869.  VIII.  u.  142  S. 

Den  Arbeiten  von  München  (in  der  »Zeitschrift  für  Philosophie 
und  katholische  Theologie«  1841.  Heft  1—4.)  und  Kaiser  (im 
Archiv  Bd.  III.  S.  170  ff.)  über  das  impedimentum  raptus  fügt 
Colberg  die  seinige  bei,  um  darin  in  gleicher  Weise  die  Geschichte 
wie  das  geltende  gemeine  Becht  zu  berücksichtigen.  Jene  beiden 
Arbeiten  nämlich  berühren,  was  die  Geschichte  betrifft,  das  deutsche 
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und  das  TOrgratianische  kirchliche  Recht  nur  oberflächlich,  und  was 
die  gemeinrechtlichen  Bestimmungen  angeht,  übergehen  sie  ganz  das 
protestantische  Kirchenrecht. 

In  dem  vorliegenden  Werke  zerfällt  der  erste,  die  Geschichte 
des  iropedinientum  raptus  behandelnde  Theil  in  die  Darstellung 
des  römischen,  germanischen  und  kirchlichen  Rechts ;  der  zweite 
Theil  behandelt  die  gemeinrechtliche  Geltung  des  impedimentum 
raptus  in  der  katholischen,  der  dritte  Theil  diese  in  der  protestan- 
tischen Kirche. 

Den  Begriff  des  raptus  nach  dem  gemeinen  katholischen  Rechte 
fcrmulirt  der  Verfasser  als  »die  durch  einen  Mann  in  der  Absicht 
der  Eheschliessung  entweder  personlich  oder  durch  Dritte  für  ihn 
geschehene  Entführung  irgend  einer  Frauensperson  erstens  gegen 
ihren  Willen,  oder  zweitens  auch  mit  demselben,  sobald  sie  noch 
nicht  sui  iuris  ist.«  Dieser  letztere  Fall  ist  der  sogenannte  raptus 
in  patentes,  welchen  der  Verfasser  vorzugsweise  eingehend  behandelt, 
weshalb  wir  im  Folgenden  die  von  ihm  in  diesem  Funkte  auf  dem 
Gebiete  des  katholischen  Kirchenrechts  gewonnenen  Resultate  kurz 
«fuhren  wollen. 

G-ratian  sagt  in. seinem  Decrete  causa  XXXVI:  raptus  admit- 
titur,  cum  puella  violenter  a  domo  patris  abducitur,  ut  corrupta  in 
ntorem  habeatur,  sive  puellae  solum  modo,  sive  parentibus  tan* 
tum,  sive  utrisque  vis  illata  constiterit.  Der  Fall:  si  parentibus 
tmüm  vis  ittata  constiterit,  bildet  den  raptus  in  parentes. 
Gratictn  beruft  sich  hierfür  auf  das  concilium  Aurelianum  I.  vom 
Jahre  511  can.  2,  wonach  eine  noch  unter  väterlicher  Gewalt  ste- 
hende Entführte,  si  puella  raptori  consenserit,  dem  Vater  zurückge- 
geben werden  soll,  von  welchem  der  raptor  sich  auch  in  diesem 
Falle  loszukaufen  hat. 

Auch  nach  dem  Decretalenrechte  nimmt  der  Verfasser  das  Fortbe- 
stehen des  impedimentum  raptus  in  parentes  an.  Er  bezieht  sich  hierfür 
auf  c.  7.X.  (5.  17.)  von  InnocenzIIL  aus  dem  Jahre  1212:  rapta 
puella  legitime  contrahet  cum  raptore,  si  prior  dissensio  traiweat 
postmodum  in  consensum  et  quod  ante  displicuit,  tandem  incipiat 
c&nplacere,  dummodo  ad  contrahendum  legitimae  sint  personae* 
Diese  letztere  Glausel  bezieht  er  nämlich  gerade  auf  das  notwen- 
dige Erforderniss  des  consensus  parentum  zur  Ehe  der  sub  patria 
prtestate  stehenden  rapta.  Sodann  citirt  aber  Colberg  für  seine  Be- 
hauptung auch  die  Bestimmung  der  Synode  von  Breslau  vom  Jahre 
1248  über  Entführung  §.  18:  Es  kommt  häufig  vor,  dass  Frauens- 
personen geraubt  und  dann  nachträglich  um  ihre  Zustimmung  zum 
Geschehenen  angehalten  werden  (damit  geheirathet  werden  kann). 
Solche  Zustimmung  ist  ungültig.  Die  Frauensperson  muss  zuvor 
ihren  Eltern  oder  Verwandten  zurückgegeben  sein. 

Das  concilium  Tridentinum  bestimmte  in  c.  6  sess.  XXIV.  de 
reförm,  matrim:  Decernit  sancta  synodus,  inter  raptorem  et  raptam, 
quamdiu  ipsa  in  potesrtate  raptoris  manserit,  nullum  posse  consistere 
niatrimonium.  Quod  si  rapta  a  raptore  separata  et  in  loco  tuto  et 
libero  coustituta,  illum  in  virum  habere  consenserit,  eam  raptor   hl 
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uxorem  habeai  Bestritten  ist  hier,  ob  auch  nach  dem  coacilium 
Tridentinum  der  raptus  in  parentes  fortbestehe,  d.  h.  ob  auch  die 
Entfährung  eines  consentirenden  abhängigen  Frauenzimmers  ohne 
Consens  der  Gewalthaber  das  impedimentum  raptus  begründe. 

Während  die  meisten  Canonisten  diese  Frage  verneinen,  be- 
jaht sie  Cciberg  nach  gründlicher  Erörterung,  indem  er  behauptet, 
dass  der  Mangel  des  elterlichen  Consenses  so  lange  ein  impedimen- 
tum dirimens  sei,  bis  die  entführte  Minderjährige  ihren  Consens  zur 
Ehe  a  raptore  separata  et  in  loco  tuto  et  libero  constituta  erklärt 
habe.  Auch  behauptet  zwar  u.  A.  insbesondere  Kaiser  das  Fort- 
bestehen des  raptus  in  parentes  im  gemeinen  katholischen  Kirchen- 
rechte,  lässt  aber  das  impedimentum  dirimens  des  Mangels  des  elter- 
lichen Consenses  auch  nach  der  in  der  Freiheit  erklärten  Einwil- 
ligung der  minorennen  Tochter  fortdauern,  wenn  nicht  eine  Supplirung 
jenes  Consenses  durch  die  Obrigkeit  erfolge.  Nicht  nur  in  diesem 
speciellen  Punkte,  sondern  auch  in  der  Begründung  der  Fortdauer 
des  raptus  in  parentes  überhaupt  weichen  Colberg  Und  Kaiser 
durchaus  von  einander  ab.  Des  ersteren,  wie  uns  scheint,  wohl  be- 
gründete Entwickelung  ist  folgende: 

Die  positiven  vortridentinisehen  Bestimmungen  der  Kirche  über 
den  raptus  in  parentes  sind  durch  das  coücilium  Tridentinum  weder 
aufgehoben  worden,  noch  auch  stehen  sie  mit  demselben  in  Wider- 
spruch. Durch  das  Concil  wurde  bestimmt,  dass  zum  Zustande- 
kommen des  Ehesacraments  allein  die  Erklärung  des  Über  consensue 
der  Contrahenten  coram  parocho  et  duobus  testibus  erforderlich  sei* 
der  Mangel  des  elterlichen  Consenses  dagegen  kein  Hinderniss  der 
Gültigkeit  bilde.  Es  streitet  nun  aber  beim  raptus  gegen  das  Vor- 
handensein jenes  liber  consensus  eine  praesumptio  iuris,  weshalb  der 
Consens  der  rapta  zur  Ehe  erst  dann  als  wirklich  frei  angesehen 
wird,  wenn  sie  denselben  a  raptore  separata  et  in  loco  tuto  et  libero 
constituta  erklärt.  Hat  nun  ein  Frauenzimmer  sui  iuris  in  die  Ent- 
führung eingewilligt,  so  liegt  ein  kirchenrechtlicher  raptus  gar  nicht 
vor  und  der  Consens  in  die  Ehe  wird  aus  dem  bewiesenen  Consense 
in  die  Entführung  gefolgert.  Hat  dagegen  eine  Minorenne  in  die 
gegen  den  elterlichen  Willen  geschehene  Entführung  consentirt,  so 
wird  der  Consens  in  die  Ehe  nicht  aus  dem  bewiesenen  Consense  in 
die  Entführung  gefolgert,  sondern  es  streitet  gegen  ersteren  eine  im 
Interesse  der  Minderjährigen  aufgestellte  praesumptio  iuris  et  de  iure 
so  lange ,  bis  jene  ihren  Eheconsens  a  raptore  separata  et  in  loco 
tulo  et  libero  constituta  erklärt  hat.  Ist  dies  geschehen,  steht  der 
gültigen  Eingehung  der  Ehe  Nichts  im  Wege,  auch  nicht  die 
mangelnde  Einwilligung  der  Eltern. 

Das  Fortbestehen  des  raptus  in  parentes  im  gemeinen  Rechte 
ergibt  sich  nun  auch  positiv  aus  den  Deereten  der  congregätio 
Concilii  (cf.  Fesslet  im  Archiv  1862  p.  109.)  sowie  den  Resolutionen, 
der  Rota ;  ferner  aus  dem  Umstände,  dass  das  canonische  Recht  seinen 
Begriff  des  raptuö  fast  ganz  aus  dem  den  raptus  in  parentes  aner- 
kennenden römischen  Rechte  entlehnte  und,  da  es  in  diesem  Punkte 
keine  abweichende  Bestimmung  traf,  aus  dem  letzteren  zu  ergänzen 
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ist;  endlich  aus  der  Geschichte  des  Tridentinum,  welches  auf  Ver- 
anlassung Fr  anhreichs  strengere  Bestimmungen  gegen  den  raptus  erliess. 

Der  von  Colberg  gegen  die  oben  angeführte  Ansicht  Kaisers 
und  des  ihm  folgenden  Walters  erhobene  Vorwurf,  als  stände  sie 
mit  dem  Dogma  der  katholischen  Kirche  in  Widerspruch,  ist  unge- 
rechtfertigt ,  da  die  Behauptung  jener  beiden  Ganonisten  höchstens  * 
einen  Irrthum  auf  dem  Gebiete  der  Disciplin  enthält. 

Im  Allgemeinen .  verdient  die  vorliegende  Monographie  sowohl 
wegen  ihrer  präcisen  und  klaren  Darstellung,  als  auch  wegen  ihrer 
gleichmässigen  und  erschöpfenden  Behandlung  des  Stoffes  alles  Lob. 

Das  protestantische  Kirchenrecht  bezüglich  des  impedimentum 
raptus  wird  hier  zum  ersten  Male  ausfuhrlich  im  Zusammenhange 
entwickelt.  Der  Verfasser  selbst  bezeichnet  es  als  schwierig,  hier 
„bestimmte  Grundsätze,  die  als  wirklich  gemeinrechtliche  bezeichnet 
werden  können,  aufzufinden/4  Denn  da  es  „der  protestantischen 
Kirche  an  jedem  einheitlichen  Mittelpunkt  fehlte ,"  so  waren  „alle 
kirchlichen  Gesetze  nur  für  das  Territorium,  in  welchem  sie  erlassen, 
verbindlich/1  Colberg  geht  daher  nach  den  verschiedenen  Jahr- 
hunderten die  von  Theologen  und  Juristen  ausgehende  Doctrin  und 
die  Gesetzgebung  über  das  impedimentum  raptus  (besonders  in  parentes) 
resp.  das  vorzugsweise  berücksichtigte  impedimentum  deficientis 
consensus  parentum  curatorumve  im  Einzelnen  von  Luther  bis  aufs 
18.  Jahrhundert  durch.  Mit  dieser  Zeit  hört  die  Existenz  eines  auch 
nur  factisch  gemeinen  protestantischen  Kirchenrechts  und  einer  ein- 
heitlichen strafrechtlichen  Behandlung  des  raptus  auf,  weshalb 
Particulargesetze  der  in  der  Praxis  entstehenden  Ungleichmässigkeit 
und  Willkür  abzuhelfen  suchten.  Im  Anhang  hebt  der  Verfasser  das 
preussische  Recht  bezüglich  der  Entführung  hervor:  Landrecht  Th. 
n.  tit.  20.  §.  1095—1104;  Strafgesetzbuch  §.  207-209. 

3.  De  mspensione  ex  wformata  conscimtia  ob  occulta  solum  crimina 
inferenda  scripsit  Garolns  Braun,  ecclesiae  cathedratis  Fuldensis 
praebendatus.   Wirceburgi.  Thein.  1868.  35  pp. 

Zwar  die  meisten,  doch  nicht  alle  Canonisten  verneinen  die 
Frage,  ob  die  durch  das  Tridentinum  sess.  cap.  XIV.  cap.  1.  einge- 
führte suspensio  ex  informata  conscientia  auch  wegen  delicta  publica 
verhängt  werden  könne.  Durch  obige,  in  elegantem  Latein 
geschriebene  Abhandlung  begründet  der  Verfasser,  seit  Kurzem 
Professor  des  Kirchenrechtes  in  Fulda,  eingehend  die  communis  opinio. 
Die  Gegner  derselben  stützen  sich  auf  die  Worte  des  Triden- 
tinischen  Decrets:  ex  quacunque  causa,  etiam  ob  occuUum  crimen, 
und  darauf,  dass  keine  einzige  Declaration  der  s.  congreg.  Goncilii 
den  Ordinarien  die  suspensio  ex  inf.  consc.  ob  delicta  publica  verbiete. 
Den  ersteren  Grund  sucht  Braun  durch  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  suspensio  ex  inf.  consc.  zu  entkräften.  Der  Haupt- 
zweck der  Tridentinischen  Bestimmung  war  der,  den  Ordinarien 
volle  Freiheit  zu  geben,  die  Vergehen  der  Kleriker  zu  verhindern  und  zu 
bestrafen.  Crimina  publica  derselben  konnten  nun  bereits  vorher  auf  dem 
ordentlichen  Rechtswege  geahndet  werden;  also  war  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Aenderung  des  bestehenden  Rechtes  nicht  geboten. 
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Allein  für  criraina  occulta  war  keine  Abhülfe  gegeben;  diese  und 
nur  diese  wollte  das  Concil  durch  die  Gewährung  des  Rechtes  der 
suspensio  ex  inf.  consc.  einführen.  Auch  würde  es  der  Gerechtigkeit 
und  Weisheit  der  Kirche  widersprechen,  die  Auctorität  und  Würde 
der  geistlichen  Gerichte  gefährden  und  möglicher  Weise  zu  grossen 
Willkürlichkeiten  Anlass  geben ,  wenn  es  den  Bischöfen  gestattet 
wäre ,  auch  wegen  solcher  Vergehen ,  die  auf  dem  Rechtswege  be- 
straft werden  können,  lediglich  ex  informata  conscieqtia  die  Suspension 
zu  verhängen.  —  Für  seine  Ansicht  führt  Braun  die  constante  Ge- 
wohnheit der  Kirche  an,  insbesondere  mit  Berufung  auf  mehrere 
Aussprüche  Benedict's  XIV.  —  Den  Einwand  endlich,  dass  keine 
Declaration  der  s.  congr.  Goncilii  die  suspensio  ex  inf.  consc.  ob 
delicta  publica  ausschliesse,  widerlegt  der  Verfasser  durch  Anfuhrung 
einer  Entscheidung  der  Rota  Romana  vom  23.  Juni  1817  und  zweier 
Declarationen  der  s.  congreg.  Concilii  vom  8.  April  1848  und  vom 
26.  Februar  1853,  welche  unverkennbar  von  der  Theorie  ausgehen, 
dass  nur  wegen  crimina  occulta  die  suspensio  ex  inf.  consc.  ausge- 
sprochen werden  kann.  [Vgl.  oben  S.  307.]  Dr.  Fösser. 

4.  Fessler,  Dr.,  Bischof  von  St.  Pötten.  Sammlung  vermischter 
Schriften  wurde  bereits  im  vorigen  Hefte  des  Archivs  kurz  ange- 
zeigt. Einer  nachträglich  eingelaufenen  Besprechung  von  Licent. 
Swientek  entnehmen  wir  noch  folgende  Bemerkungen  zu  der  letzten 
Abhandlung  über  die  Messapplication  an  den  abgeschafften 
Feiertagen  [im  Archiv  V,  185—224.]: 

Wenn  wir  gegen  die  Pflicht  des  Seelsorgers,  auch  an  den  ab- 
geschafften Feiertagen  für  die  Gemeinde  zu  appliciren,  Nichts  ein- 
wenden, so  betonen  wir  doch,  dass  es  bei  vielen  Seelsorgern  ange- 
messen wäre,  einen  angemessenen  Ersatz  dafür,  was  an  Stipendien 
verloren  geht,  anderwärts  auszumitt'eln  und  aufzubringen.  Die  Ein- 
künfte des  Klerus  nehmen  täglich  ab,  die  neue  Kreisordnung  in 
Preussen  z.  B.  hebt  neuerdings  die  bisherige  Abgabenfreiheit  der 
Kirchendiener  auf,  die  Ansprüche  aber  wachsen  von  Tag  zu  Tag. 
Am  empfindlichsten  tritt  dies  in  Städten,  wo  fixes  Geld-Einkommen 
nebst  theurer  Repräsentationslast  besteht  und  häufig  zu  verschiedenen 
Zwecken  gesammelt  wird,  hervor.  Die  Dispens  sollte  wenigstens 
leicht  gemacht  werden.  S.  277.  heist  es:  Jeder  Priester,  welchem 
eine  eigene  Gemeinde  zur  selbstständigen  Seelsorge  anvertraut  ist, 
möge  er  nun  Pfarrer  heissen  oder  einen  andern  Namen  tragen,  soll 
för  die  seiner  Hirtensorge  anvertraute  Gemeinde  das  heilige  Mess- 
opfer an  Sonn-  und  Festtagen  darbringen.  Es  entsteht  mit  Bezug 
darauf  die  Frage,  ob  auch  die  in  Straf-Armen-  u.  dgl.  Anstalten  an- 
gestellten besonderen  Seelsorger,  welche  einer  eigenen  Gemeinde  vor- 
zustehen glauben,  und  sich  Curati  oder  Pfarrer  nennen,  an  Sonn- 
und  Festtagen  für  ihre  sog.  Gemeinde  appliciren  müssen?  Wenn 
es  wahr  ist,  dass  sie  eine  Gemeinde  haben,  so  dürfte  sich  die 
Applicationspflicht  nicht  bestreiten  lassen.  Allerdings  bilden  die  ihrer 
Seelsorge  Anvertrauten  keine  Gemeinde  im  eigentlichen,  im  canonischen 
Sinne,  nulla  parochia  in  parochia.  Pflichten  und  Rechte  aber 
müssen  jedenfalls  correspondiren.    In  Preussen  existirt  freilich   ein 
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Bescheid  der  Minister  des  Inneren,  sowie  des  Cultus  vom  22.  Juni 
1841  an  die  evangelischen  Geistlichen  der  Parochie  Bawicz,  wonach 
den  an  Zuchthäusern,  öffentlichen  Armen-  und  andern  Versorgungs- 
ansialjten  angestellten  Geistlichen  über  die  in  der  Anstalt  lebenden 
Personen  und  Beamten  wirkliche  Parochialbefugnisse  zustehen ;  dieser 
ministerielle,  nur  für  Königliche  Anstalten  bestimmte  Erlass  aber 
kann  in  keinem  Falle  für  uns  Katholiken  Geltung  haben,  denn  für 
katholische  Priester  gibt  nur  der  Bischof  die  jurisdictio.  Gäbe  er 
diesen  Parochialrechte,  so  hätten  sie  auch  die  Pflicht  pro  parochianis 
zu  appliciren. 

Am  meisten  beunruhigt  die  Anmerkung  (S.  277.):  »Auf  Un- 
gläubige und  Irrgläubige  oder  Exeommunicirte  könnte  sie  (die 
Application  des  Priesters,  die  Zuwendung  der  Früchte  des  Mess- 
opfers) sich  nur  beziehen  in  der  Absicht,  dass  ihnen  Gott  die 
Gnade  der  Bekehrung  schenke  und  Alles  das  verleihe ,  was  dazu 
(ühren  kann.  Daher  ist  es  auch  zu  erklären,  dass  von  Un- 
gläubigen und  Irrgläubigen  keine  Messstipendien  angenommen 
werden.  Solche  können  bei  der  Messe  keine  Opfergabe  dar« 
bringen,  wie  sie  nicht  communiciren  können,  und  darum  sind 
von  ihnen  keine  Messstipendien  anzunehmen.  Will  aber  ein 
Katholik  für  einen  Solchen  eine  heilige  Messe  lesen  lassen,  dass  er 
sich  bekehre  und  lebe,  so  ist  das  ehi  löblicher  und  heilsamer  Ge- 
danke, dem  Nichts  im  Wege  stehen  dürfte."  Dieselbe  Anmerknng 
stand  im  Archiv  (1860)  mit  der  ganzen  Abhandlung,  sie  erschien  aber 
nicht  so  gewichtig,  weil  der  H.  Verfasser  damals  nur  Professor  in 
Wien  war,  jetzt  aber  muss  entgegnet  werden,  dass  man  in  praxi 
nicht  überall  den  Irrgläubigen  das  angebotene  Stipendium  abschlägt, 
wenn  sie  für  Lebende  ein  heiliges  Messopfer  verlangen.  Leider  ist 
in  der  hochwichtigen  Würzburger*  Versammlung  der  Bischöfe,  wo,  die 
applicatio  für  Irrgläubige  bei  Anwesenheit  unseres  H.  Verfassers 
besprochen  wurde,  der  Punkt  nicht  zur  Sprache  gekommen,  ob  man 
von  Irrgläubigen  ein  Stipendium  annehmen  dürfe.  Der  Grund,  dass 
diese  bei  der  Messe  keine  Opfergabe  darbringen,  wenn  sie  nicht 
communiciren  können,  genügt  insofern  nicht,  als  der  H.  Verfasser 
selbst,  wie  Mabillon,  eine  doppelte  Opferung  der  altchristlichen  Kirche 
Hnterscheidet  {Werner,  System  der  christlichen  Ethik III.  43.),  eine 
erste,  in  welcher  eine  grössere  Fülle  mannigfaltiger  Naturgaben,  und  eine 
zweite,  in  welcher  blos  Brod  und  Wein  dargebracht  worden.  Nur 
diese  hängt  mit  der  eigentlichen  Communion  und  Opfergabe  zu- 
sammen, die  erstere  soll  das  Stipendium  sustentationis  sacerdotis, 
non  quasi  pretium  missae,  sed  quasi  sustentamentum  vitae  sein,  eine 
Entschädigung  für  den  labor  extemus  sacerdotis,  warum  sollte  auch 
der  Irrgläubige  für  die  in  Anspruch  genommene  Mühe  nicht  Etwas 
bezahlen,  nicht  opfern  sollen,  und  wie  kann  man  es  ihm  abschlagen, 
da  er  im  guten  Glauben  an  die  Kraft  der  heiligen  Messe  handelt? 
Es  hiesse  nur  das  Gesetz  umgehen,  wenn  er  durch  Katholiken  das 
Stipendium  zusenden  müsste.  Der  sacer dos  is t  der  off erens,  nicht  diefide- 
les.  Eine  genaue  Auseinandersetzung  über  diesen  Gegenstand  ist  noth  wen- 
dig und  erwünscht.  [Vgl.  darüber  Wiener  Dioc-Bl.  18U3  Nr.  7—11.] 
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5.  Ofßcielle  Aktenstücke  über  die  Schul-  und  Kirchenfrage  in  Ba- 
der. VI.  Heft  Freiburg  i.  B.  Herde*.  1869.  IV  u.  212  S.  gr.  8. 
Dieses  mit  einem  Namen-  und  Sachregister  zu  sämmtlichen 
bisherigen  interessanten  Heften  versehene  sechste  Heit  theilt  nach 
einer  kurzen  orientirenden  Uebersicht  alle  die  Aktenstücke  über  die 
grossentheils  schon  im  vorigen  Heft  des  Archivs  kurz  berührten  Ein- 
griffe der  Staatsgewalt  in  das  kirchliche  Rechtsleben  mit,  namentlich 
in  Betreff  des  Oberkirchenraths,  der  Aufhebung  der  Stiftungs-Commis- 
sion  zu  Constanz  und  katholischer  Schulen,  und  in  Betreff  des  Verhaltens 
der  Lehrer.  Ein  Anhang  enthält  die  Vereinbarung  über  die  Ver- 
waltung des  katholischen  Vermögens  und  die  Besetzung  der  Pfründen. 
Inzwischen  ist  in  Baden  weiter  die  obligatorische  Civilehe  durch 
Gesetz  vom  21.  Dec.  1869  und  Verordnung  vom  5.  Jan.  1870  eingeführt. 
Dem  gegenüber  schärfte  eine  Instruction  des  erzbischöflichen  Capitels- 
Vicariats  vom  30.  Dec.  1869  aufs  Neue  die  Bestimmungen  des  kirch- 
lichen Ehegesetzes  ein.  Das  Säcularisations  -  Gesetz  in  Betreff  des 
katholischen  Kirchen-  und  Armenvennögens  (vgl.  Archiv  XXIII, 
136.)  ist  in  der  zweiten  Kammer  bereits  nach  einer  Vorbeschluss- 
fassung  in  der  Karlsruher  Freimaurerloge  mit  grosser  Majorität  ange- 
nommen. Die  gegen  den  Gesetzentwurf  gerichteten  gründlichen  Aus- 
führungen 1)  in  der  Denkschrift  des  Erzbischöflichen  Capitels* 
Vicariats  (Freiburg.  Herder.  1869.  68  S.  gr.  4),  2)  Bemerkungen 
zu  einigen  der  hauptsächlichsten  Bestimmungen  des  badischen  Ge- 
setzentwurfs über  die  Rechtsverhältnisse  der  Stiftungen  von  H.  Zöpft, 
nebst  angehängtem  Responsum  von  Professor  Dr.  Bauerband  (Frei* 
bürg.  Herder- 1869.  48  S.  gr.  4.),  3)  Professor  SchuWs  schneidendes 
Gutachten  über  den  Gesetzentwurf  etc.  (Freiburg.  Herder.  1869. 
19  S.  gr.  4.) ,  4)  der  klare  Bericht  des  ersten  badischen  Juristen, 
des  Oberhofger  ich  tsrath  Dr.  Rosshirt  jun.  im  Namen  der  Minorität 
der  Kammer  gegen  den  Gesetzentwurf,  5)  der  vom  Kreisgerichtsrath 
Baumstark  verfasste  meisterhafte  Profest  der  fünf  katholischen  Ab- 
geordneten Baumstark,  Bissing,  Lender ,  Lindau,  Rosshirt  gegen 
die  verfassungswidrige  Inbetrachtziehung  des  vom  Abgeordneten  Grimm 
in  confusem  Berichte  befürworteten  Entwurfs  von  Seiten  der  Kammer  — 
halfen  nichts.  Vgl.  auch  die  Abhandlungen  von  Frey  und  Bauerband  iö 
diesem  Hefte  des  Archivs  und  den  mit  Kündigung  der  kirchlichen  Ver* 
tragsrechte  des  badischen  Staates  drohenden  Hirtenbrief  des  erzbischöf- 
lkhen  Cap.-Vic.  v.  16.  Jan.  1870.  Vering. 


Nachtrag. 

Sanctissimi  Domini    Nostri    Pii    divina  Providentia    Papae    IX. 
Ällocutio  habita  in  Consistorio  Secreto  die  25.  Junii  1869. 

Venerabiles  Fratres. 
Novam  et  catholicae  Ecclesiae,  ejusque  immunitati,  libertati, 
et  juribus,  ac  vel  ipsi  civili  societati  maxime  infestam  legem  a  Sub- 
alpino  Gubernio  editam,  ac  promulgatam ,  cum  summö  animi  Nostri 
dolore  in  hoc  amplissimo  vestro  consesau  deplorare  cogimur,  Venera- 
biles Fratres.  Atque  hie  Nos  loquimur  de  lege,  qua  idem  Guber- 
nium,  post  tot  ac  innumeros  fere  ausus,  et  injurias  Ecclesiae  ejusque 
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sacris  ministris,  vebusque  illatas,  Glericos  militari  conquisitioni  sub- 
jicere  non  dubitavit.  Ecquig  non  videt  quam  damnosa,  et  quam 
bostilis  Ecclesiae  sit  haec  lex,  quae  Ecclesiae  jus  ab  ipso  Christo 
Domino  ei  tributum  impedit,  et  coarctat  eligendi  idoneos,  ac  neces- 
sarios  ministros,  qui  ab  eo'dem  Christo  ad  divinam  suam  religionem 
tuendam,  propagandam,  ad  animarum  salutem  usque  ad  consumma- 
tionem  saecuÜ  procurandmn  constituti  fuerunt;  quaeque  potissimum 
eo  unice  spectare  videtur  ut  in  hac  infelicissima  Italia,  si  fieri  un- 
quam  posset,  catholica  Ecclesia  funditus  deleatur  et  exterminetur  ? 

Nobis  certe  verba  desunt  ad  ejusmodi  legem  denuo  improban- 
dam  ac  detestandam.  Quisque  noscit,  Nos  pro  Apostolici  Nostri 
ministerii  munere  haud  omisisse  Nostro  officio  studiosissime  perfungi, 
et  omnes  Venerabiles  Fratres  sacrorum  in  Italia  Antistites  cum  summa 
eorum  nominis  laude  justissimas  suas  fecisse  querelas,  reclamationes,  et 
expostulationes,  ut  hujusmodi  lex  nunquam  locum  haberet.  Atqueutinam 
hac  occasione  abstinere.  Nos  possemus,  Venerabiles  Fratres,  a  lu- 
gendis  gravissimis  malis  et  damnis,  quibus  sanctissima  nostra  religio 
nunc  in  AusiHaco  etidm  Imperio  et  Hungariae  Regno  miserandum 
in  modum  affligitur  ac  divexatur.  Notitiae  autem,  quae  de  Eccle- 
siae rebus  ex  Hispaniarum  Regno  ad  Nos  perveniunt,  nullam  con- 
solationem,  quin  immo  tristitiam  et  moerorem  Nobis  afferunt. 

Russicum  vero  Gubernium  pergit  catholicam  insectari  Eccle- 
siara,  et  ab  omnibus  fere  Dioecesibus  suos,  vi  etiam  adhibita,  ejicere 
Episcopos,  eosque  in  exilium  pellere,  proptereaquod  Christi  hie  in 
terris  Vicarii  vocem  ac  mandata,  prout  debent,  audire  et  exequi 
volunt,  nee  sinit  eosdem  Episcopos  ab  illis  Imperii  finibus  egredi, 
etiamsi  maxima  Ecclesiae  utilitas  id  omnino  postulet.  Ac  magis  in 
dies  omni  modo  impedit,  quominus  Uli  fideles  cum  Nobis  et  hac 
Apostolica  Sede  libere  communicare  queant.  - 

Sed  inter  grayissimas,  quibus  vexamur,  angustias,  non  medioeri 
certe  solatio  Nobis  est  pastorälis  zelus,  summopere  laudandus,  quo 
sacrorum  Antistites  rem  catholicam  viriliter  tutantur,  et  sanetissimae 
fidei  nostrae  prineipia  integra  servare  et  Ecclesiae  unitatem  pro- 
pugnare  contendunt  adversus  multiplices  insidias  et  conatus,  quibus 
impii  homines  suos  errores  propagare  connituntur.  Ac  futurum  con- 
fidimus,  ut  universus  catholicus  Clerus  illustria  Episcoporum  suorum 
exempla  pro  viribus  imitari,  et  aemulari  conetur. 

Interim  istos  omnes  Christi,  ej  usque  Sanctae  Ecclesiae  host  es 
etiam  atque  etiam  monemus,  ut  tandem  iliquando  serio  considerent 
quam  terribilis  sit  Deus  in  suis,  ejusque  Ecclesiae  hostibus  puniendis 

Nos  autem  non  desistamus,  Venerabiles  Fratres,  ferventissimis, 
humillimisque  preeibus  misericordiarum  Patrem  orare  et  obsecrare, 
ut  omnes  miseros  errantes  de  perditionis  via  ad  rectum  veritatis, 
justitiae,  salutisque  tramitem  reducat,  utque  catholicam  Ecclesiam 
ubique  terrarum  novis  ac  splendidioribus  triumphis  quotidie  magis 
exornet  et  augeat. 


Redaktion:    Professor  Dr.  Vering  zu  Heidelberg. 
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Beleuchtung 

des  Commissions-Berichts  des  Abgeordneten  Dr.  Gneist,  betreffend  die 

Aufhebung  der  Klöster  in  Preussen, 

von  Peter  Fr.  Reichensperger,  Königl.  Obertribunalsrath  zu  Berlin. 

Es  ist  von  den  Gegnern  des  Repräsentativsystems  oft  behauptet 
worden,  dass  parlamentarische  Majoritäten  zwei  ganz  verschiedene 
Massstäbe  für  Recht  und  Freiheit  hätten,  je  nachdem  es  sich  augen- 
blicklich um  das  eigene  Parteiinteresse  handelt,  oder  um  ein  viel- 
leicht unbequemes  Freiheitsrecht  Anderer.  Dies  harte  Urtheil  ist 
sicherlich  unbegründet,  soweit  es  als  Regel  und  nicht  etwa  als  sel- 
tene Ausnahme  gelten  will.  Denn  jede  politische  Majorität  von 
heute  muss  sich  erfahrungsmässig  sagen,  dass  sie  vielleicht  bald 
eine  Minorität  sein  wird,  und  dass  sie  alsdann  mit  gleichem  Maasse 
zugemessen  erhält,  mit  welchem  sie  ausgemessen  hat.  Bei  Lesung 
des  vorliegenden  Berichtes  könnte  man  indessen  wohl  an  jenes  Ur- 
theil erinnert  werden,  wenn  man  nicht  das  Uebermaass  und  den 
steten  Wechsel  der  in  einer  Kammersession  zu  bewältigenden  Ge- 
schäfte und  die  hieraus  .erwachsende  Schwierigkeit  einer  ruhigen 
und  allseitigen  Erwägung  in  Betracht  ziehen  wollte.  In  diesem 
von  einer  liberalen  Mehrheit  votirten  Berichte  über  11  Petitionen, 
welche  von  der  Commission  gegen  die  constante  Praxis  des  Abgeord- 
netenhauses zugelassen  worden  sind,  obgleich  der  Instanzenzug  in 
keiner  Weise  erschöpft  war,  begegnet  man  nämlich  durchweg  An- 
schauungen und  Interpretationen  der  Preussischen  Gesetzgebung  und 
Verfassungs- Urkunde,  welche  man  ganz  abgesehen  von  den  klaren 
Bestimmungen  derselben  schon  darum  nicht  hätte  erwarten  sollen, 
weil  sie  von  allen  liberalen  und  verfassungstreuen  Parteien  des  Ab- 
geordnetenhauses seit  20  Jahren  unausgesetzt  bekämpft,  widerlegt 
und,  wie  es  schien,  endgültig  überwunden  worden  waren.  Denn  alle 
in  jenem  Berichte  erörterten  oder  zur  Sprache  kommenden  Bestim- 
mungen der  Verfassungs-Urkunde  und  des  Vereinsgesetzes  sind  dort 
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schon  zu  wiederholten  Malen  im  Interesse  der  Protestanten,  wie  der 
Katholiken,  der  Dissidenten,  wie  der  Jnden  verhandelt  nnd  Seitens 
aller  Liberalen  im  diametralen  Gegensatze  zu  den  Ausführungen  des 
vorliegenden  Berichtes  erledigt  worden.  Selbst  die  furchtbaren  Je- 
suiten, welche  im  Berichte  ganz  besonders  perhorreöcirt  werden  und 
welche,  122  Mitglieder  stark,  den  Staat  der  Intelligenz  bedrohen 
sollen,  —  selbst  die  Jesuiten  sind  im  Preussischen  Abgeordneten- 
hause bereits  im  Frühjahr  1853,  also  unmittelbar  nach  Feststellung 
der  Verfassungs-Urkunde  und  des  Vereinsgesetzes  einer  sehr  einge- 
henden Bechtsuntersuchung  unterzogen  worden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit haben  alle  Redner  der  liberalen  Parteien ,  welche  bei  Feststel- 
lung obiger  Gesetze  unmittelbar  mitgewirkt  hatten,  das  unbeschränkte 
Recht  der  Existenz  und  Wirksamkeit  dieser,  wie  jeder  andern  geist- 
lichen Gesellschaft,  als  einfacher  privatrechtlicher  Verein  laut  an- 
erkannt und  dafür  gesprochen,  beziehungsweise  gestimmt,  namentlich 
deren  Führer,  die  Abgeordneten  Wentzel,  Freiherr  von  Vincke,  Graf 
Schwerin. 

Damals  hatten  nämlich  die  Minister  von.  Westphalen  und  von 
Raumer  in  einem  Erlass  vom  22.  Mai  1852  an  die  Oberpräsidenten 
rescribirt,  dass  »ein  Auftreten  der  Missionäre  überhaupt  nicht  ge- 
duldet werden  könne  in  katholischen  Gemeinden,  welche  mitten  in 
rein  evangelischen  Provinzen  zerstreut  liegen,«  —  also  keineswegs 
allgemein,  soudern  nur  in  den  bezeichneten  sogenannten  rein  evan- 
gelischen Landestheilen. 

Es  war  desfalls  von  einer  grossen  Anzahl  katholischer  Abge- 
ordneten eine  Beschwerde-Adresse  an  Se.  Majestät  den  König  wegen 
Verletzung  der  Art.  12.  und  15.  der  Verfassungs-Urkunde  beantragt 
worden.  In  der  Commission  hatten  nun  die  beiden  Minister  die 
Erklärung  abgegeben,  »der  Regierung  liege  die  Absicht  fern,  die 
Reckte  der  katholischen  Kirche  und  der  katholischen  Unterthanen 
irgendwie  zu  beeinträchtigen;  —  die  in  Rede  stehenden  Anordnun- 
gen seien  in  Ausübung  derjenigen  staatlichen  Rechte  getroffen, 
welche .  Niemand ,  auch  die  Petenten  nicht ,  der  Regierung  streitig 
mache;  —  jede  andere  Auffassung  dieser  Anordnungen  müsse  als 
eine  missverständliche  bezeichnet  werden,  —  die  Verfügung  beziehe 
sich  wesentlich  auf  Missionen  in  der  Form  zahlreicher  Versammlun- 
gen auf  öffentlichen  Plätzen,  welche  eine  polizeiliche  Seite  unzwei- 
felhaft darböten.«  Auf  diese  officielle  Erklärung  hin  hatte  die  gou- 
vernementale  Majorität  der  Commission  angenommen,  dass  die  Be- 
schwerde als  erledigt  zu  betrachten  sei  und  deshalb  den  Uebergang 
zur  Tagesordnung  beantragt. 
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Im  Plenum  wurde  dieser  Antrag  bestritten  und  namentlich 
von  dem  Abgeordneten  von  Bethmann -Hollweg  (dem  späteren  Cul- 
tusminister)  jene  ministerielle  Erklärung  nicht  für  ausreichend  er- 
achtet, vielmehr  beantragt,  zwar  die  Erlassung  einer  Adresse  an  den 
König  abzulehnen,  allein  die  Beschwerde  an  das  Gesammt-Ministerium 
mit  dem  Ersuchen  abzugeben,  durch  förmliche  Declaration  des 
Rescripts  vom  22.  Mai  1852  die  Behörden  anzuweisen,  dass  die  be- 
zeichneten Missionen  auch  in  denjenigen  katholischen  Gemeinden, 
welche  inmitten  evangelischer  Landestheile  liegen,  nicht  verbo- 
ten seien. 

Das  verfassungsmässige  Recht .  der  Existenz  und  der  freien 
Wirksamkeit  aller  geistlichen  Orden,  insbesondere  auch  das  der 
Jesuiten,  von  denen  es  sich  damals  speciell  handelte,  ist  also  im 
Jahre  1853  von  allen  Parteien,  wie  vom  Ministerium  selber,  laut 
anerkannt  worden,  —  diese  Orden  haben  seitdem  notorischer  Weise 
in  Preussen  bestanden  und  gewirkt,  die  betreffenden  Rechtsgrund- 
sätze  sind  bei  allem  Wechsel  der  Parteien  und  der  Ministerien  un- 
angefochten massgebend  geblieben.  Die  drei  Vertreter  der  Ministe- 
rien des  Cultus,  des  Innern  und  der  Justiz  haben,  treu  den  preussi- 
schen  Traditionen,  diese  Rechtsgrundsätze  auch  im  Berichte  selber 
klar  dargelegt,  die  Majorität  der  Commission  ist  aber  über  diese 
zwanzigjährigen  Präcendentien  mit  absolutem  Stillschweigen  hinweg-* 
gegangen;  sie  hat  sich  darauf  beschränkt,  selbsteigene  Anschauungen 
und  Gründe  vorzutragen,  deren  Unhaltbarkeit  bei  näherer  Betrach- 
tung in's  Auge  springt. 

Indem  wir  uns  jener  Betrachtung  zuwenden,  erklären  wir  zum 
Voraus,  dass  wir  uns  nur  mit  der  rechtlichen  Seite  der  Frage  be- 
fassen und  kein  Wort  über  den  von  jedem  Unbefangenen  ohnehin 
anerkannten  materiellen  Werth  der  geistlichen  Gesellschaften  in 
Preussen  verlieren  werden,  so  sehr  auch  der  Commissions  -  Bericht 
hierzu  provocirt  durch  die  mindestens  ungerechtfertigte  Wiederholung 
der  beleidigenden,  ja  verleumderischen  Aeusserungen  einzelner  Pe- 
titionen über  die  Orden. 

Der  Bericht  beschäftigt  sich  zunächst  mit  dem  Edicte  vom 
30.  October  1810  und  erachtet  dessen  Bestimmungen  auch  hinsicht- 
lich der  heute  bestehenden  geistlichen  Gesellschaften  für  entschei- 
dend, wie  der  Schlussantrag  beweist.  Der  Wortlaut  dieses  Edictes 
ist  folgender: 

In  Erwägung  dass: 
a)  die  Zwecke,  wozu  geistliche  Stifter  und  Klöster  bisher  errichtet 

wurden,   theils   mit   den  Ansichten  und  Bedürfnissen  der  Zeit 

25* 
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nicht  vereinbar  sind,  theils  auf  veränderte  Weise  besser  erreicht 
werden  können; 

b)  dass  alle  benachbarten  Staaten  die  gleichen  Massregeln  ergriffen 
haben ; 

c)  dass  die  pünktliche  Abzahlung  der  Contribution  an  Frankreich 
nur  dadurch  möglich  wird; 

d)  dass  Wir  dadurch  die  ohnedies  sehr  grossen  Anforderungen  an 
das  Privat  vermögen  Unserer  getreuen  Unterthanen  ermässigen; 

verordnen  Wir  wie  folgt: 

§.  1.  Alle  Klöster,  Dom-  und  andere  Stifter,  Balleien  und 
Commenden,  sie  mögen  zur  katholischen  oder  protestantischen  Religion 
gehören,  werden  von  jetzt  an  als  Staatsgüter  betrachtet. 

§.  2.  Alle  Klöster,  Dom-  und  andere  Stifter,  Balleien  und 
Commenden  sollen  nach  und  nach  eingezogen,  und  für  Entschädigung 
der  Benutzer  und  Berechtigten  soll  gesorgt  werden. 

§.  3.    Vom  Tage  dieses  Edicts  an,  dürfen 

a)  keine  Anwartschaften  ertheilt,  keine  Novizen  aufgenommen  und 
Niemand  in  Besitz  einer  Stelle  gesetzt  werden; 

b)  ohne  Unsere  Genehmigung  keine  Veränderung  der  Substanz  vor- 
genommen werden; 

c)  keine  Capitalien.  eingezogen,  keine  Schulden  contrahirt,  oder  die 
Inventarien  veräussert  werden; 

d)  keine  neuen  Pachtcontracte  ohne  Unsere  Genehmigung  geschlos- 
sen, keine  ältere  verlängert  werden. 

Alle  gegen  diese  Vorschriften  unternommenen  Handlungen  sind 
nichtig. 

§.  4.  Wir  werden  für  hinreichende  Belohnung  der  obersten 
geistlichen  Behörden  und  mit  dem  Bathe  derselben  für  reichliche 
Dotirung  der  Pfarreien,  Schulen,  milden  Stiftungen  und  selbst  der- 
jenigen Klöster  sorgen,  welche  sich  mit  der  Erziehung  der  Jugend 
und  der  Krankenpflege  beschäftigen  und  welche  durch  obige  Vor- 
schriften entweder  an  ihren  bisherigen  Einnahmen  leiden  oder  denen 
durchaus  neue  Fonds  nöthig  erscheinen  dürften. 

Nimmt  man  zu  diesem  Wortlaute  des  Edicts  noch  die  Ueber- 
schrift:  »Edict  über  die  Einziehung  sämmtlicher  geistlicher  Güter 
in  der  Monarchie,«  dann  ist  es  doch  wohl  klar,  dass  diese  Güter- 
Einziehung  das  alleinige  Object  des  Edictes  gewesen,  und  dass  das- 
selbe die  darin  ausgesprochene  Säcularisation  nur  noch  in  den  ein- 
leitenden Motiven  zu  entschuldigen  bemüht  ist.  Von  einem  Verbote 
der  Klöster  oder  gar  der  hier  in  Bede  stehenden  einfachen  Gesell- 
schaften ist  nicht  entfernt  die  Bede,  vielmehr  wird  im  §.  4.  noch 
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ausdrücklich  die  reichliche,  ja  selbst  neue  Dotirung  der  zur  Er- 
ziehung und  zur  Krankenpflege  bestimmten  Klöster,  welche  selbst 
das  französische  Revolutionsgesetz  vom  13—19.  Februar  1789  eben- 
sowohl respectirt  hatte,  zugesichert.  Und  dennoch  wird  in  dem 
Schlussantrage  des  Berichts  die  Staatsregierung  aufgefordert,  die 
beschränkenden  Bestimmungen  jenes  Edictes  gegenüber  den  geist- 
lichen Gesellschaften  »zur  Ausführung  zu  bringen  und  auch  eine 
Umgehung  dieser  Beschränkungen  in  Form  von  Concessionen  und 
Incorporationen  für  Waisenhäuser,  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
Anstalten,  Krankenhäuser  und  andere  Stiftungen  nicht  zuzulassen,« 
—  also  auch  hinsichtlich  derjenigen  Zwecke  und  Anstalten,  für 
welche  selbst  die  damaligen  Klöster  nicht  unterdrückt  worden  sind.« 
Was  nun  aber  diejenigen  Klöster  anlangt,  von  welchen  das  Edict 
allein  handelt,  so  bestehen  deren  gegenwärtig  nur  noch  ganz  we- 
nige, und  diese  können  dermalen  nach  Art  15.  der  Verfassungs- 
Urkunde  gar  nicht  einmal  mehr  säcularisirt  werden,  weil  dieser 
Verfassungs-Artikel  der  katholischen  und  evangelischen  Kirche  den 
Besitz  und  Oenuss  der  zu  ihren  Cultus-,  Unterrichts-  und  Wöhl- 
thätigkeitszwecken . bestimmten  Anstalten,  Stiftungen  und  Fonds  ge- 
währleistet. 

Diese  Klöster  des  Edicts  sind  sodann  aber  auch  ganz  etwas 
anderes,  als  die  »angeblichen«  Klöster,  auf  welche  sich  die  Petitio- 
nen und  der  Gommissionsantrag  beziehen.  Sie  sind  nach  §.  1057. 
II.  11.  A.-L.-R.  geistliche  Corporationen ,  deren  Mitglieder  sich  zu 
gemeinschaftlichem  Leben  und  gemeinschaftlicher  Religionsübung 
durch  feierliche  Gelübde  verpflichtet  haben;  —  der  Charakter  einer 
Corporation  kommt  aber  nach  §.  25.  II.  6.  ibid.  nur  „solchen  vom 
Staate  genehmigten  Gesellschaften  zu,  die  sich  zu  einem  fortdauern- 
den gemeinnützigen  Zwecke  verbunden  haben.4'  Nur  auf  diese,  mit 
dem  Rechte  juristischer  Personen  ausgestatteten  Klöster  des  A.-L.- 
R. ,  nicht  auf  die  dermaligen  einfachen  geistlichen  Gesellschaften 
bezieht  sich  das  Edict  von  1810  und  hat  also  mit  den  letzteren 
schlechterdings  nichts  zu  schaffen. 

Der  Bericht  erkennt  dies  auch  im  Allgemeinen  (S.  7.)  an,  sagt 
dann  aber,  dass  bis  zum  Erlass  der  Verfassungs  -  Urkunde  vom  31. 
Januar  1850  —  Privatvereinigungen  oder  Corporationen  von  Jesui- 
ten oder  Ordensbrüdern,  welche  ohne  Staatsgenehmignng  —  gebildet 
werden,  nach  Ansicht  der  Mehrheit  der  Commission  unter  das  Edict 
vom  20.  October  1798  gefallen  sein  würden ,  durch  welches  Gesell- 
schaften und  Verbindungen  verboten  werden ,  deren  Zweck  auf  Ver- 
änderungen in  der  Verfassung  oder  Verwaltung  des  Staats  gerichtet 
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ist,  oder  worin  unbekannten  Obern  Gehorsam,  oder  bekannten  Obern 
unbedingter  Gehorsam  versprochen  wird.  Der  Bericht  ist  in  dieser 
Beziehung  indessen  zunächst  in  einem  lrrthum  befangen ,  wenn  er 
behauptet,  dass  dieses  Edict  von  1798  bis  zum  Erlass  der  Verfas- 
sungs- Urkunde  von  1850  zu  Becht  bestanden  habe;  dasselbe  ist 
vielmehr   schon   durch  das  Gesetz  vom  6.  April   1848   aufgehoben 

.  worden ,  und  dies  ist  um  deswillen  wichtig ,  weil,  wie  wir  sehen 
werden,  die  Bestimmungen  der  Verfassungs-Urkunde ,  dieses  Grund- 
gesetzes des  Landes,  in  den  Augen  der  Commission  bei  weitem  nicht 
die  absolut  derogatorische  Kraft  haben,  wie  die  eines  einfachen  Ge- 
setzes. Jenes  Gesetz  vom  6.  April  1848  sagt  nämlich  im  §.  4.: 
»Alle  Preussen  sind  berechtigt ,  zu  solcheu  Zwecken ,  welche  den 
Strafgesetzen  nicht  zuwiderlaufen,  sich  ohne  vorgängige  polizeiliche 
Erlaubnisse  Gesellschaften  zu  vereinigen.  Alle  das  freie  Vereinigungs- 
recht  beschränkenden  gesetzlichen   Bestimmungen    werden    hiermit 

.  aufgehoben.«  Hiernach  sind  also,  wie  von  Bönne,  Staatsrecht  I.  B. 
S.  146  sagt ,  alle  desfallsigen  Beschränkungen  des  A.-L.-R.,  des 
Edicts  vom  20.  October  1810 ,  des  Bundesbeschlusses  von  1832 
u.  s.  w.  antiquirt.«  Wer  hiernach  im  Staate  Preussen  Jemanden 
das  Recht  der  Association  bestreiten  will,  der  hat  den  Beweis  zu 
führen ,  dass  der  Zweck  derselben  einem  Strafgesetze  zuwiderlaufe. 
Die  statt  dessen  im  Bericht  wiederholt  behauptete  gesetzliche  »Miss- 
biUigung«  der  Klöster  im  Edict  von  1810 ,  welche  demnächst  an 
anderen  Stellen  des  Berichts  (S.  27.)  sogar  als  »Untersagung«  pa- 
raphrasirt  wird ,  ist  also  schon  an  sich  etwas  ganz  Irrelevantes ,  sie 
könnte  zudem  nur  die  Klöster  im  vorbezeichneten  gesetzlichen  Sinne 
des  Wortes  treffen,  keineswegs  die  einfachen  geistlichen  Gesellschaf- 
ten, und  endlich  hat  das  Edict  von  1810  nicht  einmal  die  für  Un- 
terricht und  Krankenpflege  bestimmten  wirklichen  Klöster'  auch  nur 
entfernt  »missbilligt,«  denselben  vielmehr  reichliche,  ja  neue  Doti- 
rung  zugesichert! 

Der  Art.  30.  der  Verfassung?  -  Urkunde  hat  demnächst  jenes 
freie  Associationsrecht  allerdings  auch  noch  zu  einem  Grundrechte 
erhoben,  ohne  im  mindesten  hinsichtlich  des  Zwecks  und  der  Dauer 
der  Gesellschaften  zu  imterscheiden ,  indem  er  in  Alinea  3.  nur  in 
Betreff  der  politischen  Vereine  für  die  Gesetzgebung  es  vorbehalteu 
hat,  Beschränkungen  und  vorübergehende  Verbote  zu  statuiren. 

Der  Art.  13.  endlich  hat  dies  Becht,  noch  specieller  hinsicht- 
lich der  kirchlichen  Interessen  anerkannt,  indem  er  sagt:  »Die  Re- 
ligions-Gesellschaften ,  sowie  die  geistlichen  Gesellschaften ,  welche 
keine  Corporationsrechte  haben,  können  diese  Rechte  nur  durch  be- 
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sondere  Gesetze  erhalten.«  Es  ist  also  unzweifelhaft,  dass  geistliche 
Gesellschaften  auch  ohne  Corporationsrechte  bestehen  können,  und 
die  entgegengesetzte  Ausführung  des  Berichts  auf  S.  26.  durch  den 
Wortlaut  der  Verfassungs -Urkunde  widerlegt  wird.  Diese  Wider- 
legung wird  übrigens  noch  flagranter  durch  die  Verbandlungen  der 
Landesvertretung,  welchen  Art.  13.  seine  Entstehung  verdankt.  Der- 
selbe ist  nämlich  erst  auf  Grund  eines  Antrags  der  Verfassungs- 
Gommission  der  I.  Kammer  und  eines  Zusatzantrages  des  Abgeord- 
neten von  Ammon  in  die  Verfassungs  -  Urkunde  aufgenommen  wor- 
den. Der  Abgeordnete  von  Ammon  erklärte  desfalls  im  Plenum, 
das  Associationsrecht  sei  verfassungsmässig  garantirt  und  solle  es 
auch  für  die  geistlichen  Gesellschaften  bleiben ,  aber  Corporations- 
rechte sollten  Letztere  nur  unter  Zustimmung  des  Landtages  erhal- 
ten und  diese  würde  verdienstlichen  Orden ,  wozu  er  namentlich  die 
der  Krankenpflege  gewidmeten  zählte,  nicht  fehlen.  Der  Abgeord- 
nete Wachler  sagte  wörtlich:  »Nachdem  die  Unabhängigkeit  der 
Religionsgesellschaften  für  alle  ihre  inneren  Angelegenheiten  aner- 
kannt worden  ist,  hat  jede  Religionsgesellschaft  selbstredend  die  Be- 
fugniss,  in  ihrer  Mitte  Vereine  zu  bliden,  Orden  u.  s.  w.  einzufüh- 
ren. Wir  werden  daher  niemals  verhindern  können,  dass  jetzt  ir- 
gend eine  der  im  Staat  aufgenommenen  Religions  -  Gesellschaften  in 
ihrer  Mitte  besondere  religiöse  und  geistliche  Vereine,  Orden,  Stif- 
tungen u.  dergl.  einführe.«  —  »Der  Preussische  Staat  und  die  In- 
telligenz seiner  Bewohner  kann  es  ruhig  darauf  ankommen  lassen, 
—  ob  die  Jesuiten  bei  uns  einen  erspriesslichen  Boden  finden,«  — 
»ob  sie  Corporationsrechte  verlangen  werden ,  hängt  lediglich  von 
ihnen  ab.«  Ganz  ebenso  sprachen  sich  die  übrigen  Redner  von  Da- 
niels, Walter  und  Bornemann  aus ,  worauf  der  Art.  13.  von  der  I. 
und  demnächst  von  der  II.  Kammer  angenommen  wurde. 

Auf  diese  Kammer  -  Verhandlungen  hatte  nach  Inhalt  des  Be- 
richtes selber  Einer  der  Regierufcgs-Commissare  Bezug  genommen, 
um  die  ohnehin  klare  Bedeutung  des  Art.  13.  und  die  verfassungs- 
mässige Associations  -  Freiheit  darzuthun.  Und  was  antwortet  nun 
hierauf  der  Bericht?    Man  liest  desfalls  auf  Seite  24.  Folgendes: 

»Wenn  bei. den  Verhandlungen  über  die  Revision  dieser  Arti- 
kel der  Verfassungs  -  Urkunde  die  einzelnen  Redner  über  das  Edict 
vom  30.  October  1810  und  über  die  gesetzliche  Ordnung  der  geist- 
lichen Gesellschaften  überhaupt  nicht  gesprochen  haben ,  so  folge 
aus  diesem  Schweigen  nicht ,  dass  mit  jenen  unzusammenhängenden 
allgemeinen  Sätzen  jedes  über  denselben  Gegenstand  ergangene  Spe- 
cialgesetz beseitigt  sei.    Dies  bedürfe  vielmehr  der  Erörterung  für 
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jede  einzelne  Frage,  wie  dies  auch  in  den  Entscheidungen  unserer 
Gerichtshöfe  stets  geschehen  sei.  Die  Staats-Regierung  selbst  und 
das  Obertribunal  habe  bisher  vorzugsweise  jenen  Grundsatz  der  In- 
terpretation vertreten:  erst  jetzt  solle  zu  Gunsten,  der  Klöster  ein 
anderer  Grundsatz  gelten.« 

Es  ist  hierauf  zunächst  zu  bemerken ,  dass  die  fünf  Rechtsge- 
lehrten, welche  über  Art.  12.  und  13.  gesprochen,  es  eben  gewusst 
haben,  dass  schon  längst  durch  das  Gesetz  vom  6.  April  1848  das 
freie  Associationsrecht  proclamirt  war,  sowie  dass  nach  vorstehendem 
Cütate  sehr  deutlich  von  den  geistlichen  Gesellschaften  gesprochen 
worden  ist.  Sodann  ist  zweitens  zu  bemerken,  dass  die  angeblich 
*unau$ammenhängenden  allgemeinen  Sätze*  der  Art.  13.  und  30. 
der  Verfassungs- Urkunde  bisheran  von  allen  Staatsfactoren,  insbe- 
sondere vom  Preussischen  Abgeordnetenhause,  als  die  Grundpfeiler 
unseres  öffentlichen  Lebens  angesehen  worden  sind,  und  dass  der 
Art.  109.  der  Verfassungs-Urkunde  zwar  nicht  »jedes  über  denselben 
Gegenstand  ergangene  Specialgesetz,«  wohl  aber  jedes  der  Verfas- 
sungs-Urkunde sumderlaufende  Gesetz  aufgehoben  hat,  wie  denn 
auch  schon  in  dem  Ministerial-Bescript  vom  8.  Mai  1852 !)  ausge- 
sprochen ist,  dass  »religiöse  Vereine,  Orden  und  Klöster  den  ge- 
setzlichen Bestimmungen  über  das  Vereinswesen  unterliegen,  die 
corporaüve  Existenz  derselben  aber  von  der  ausdrücklichen  Erthei- 
lung  von  Corporationsrechten  an  dieselben  abhängig  bleibe.«  Was 
endlich  aber  die  auf  S.  25.  citirten  Erkenntnisse  des  Obertribunals 
anlangt,  so  genügt  ein  Blick  in  dieselben,  um  deren  völlige  Unzu- 
treffenheit  für  die  vorliegende  Frage  festzustellen.  In  dem  Erkennt- 
nisse von  1852  (Entscheid.  XXIV.  301.)  wird  ausgeführt,  dass  durch 
die  in  Art.  12.  der  Verfassungs-Urkunde  gewährleistete  Freiheit  des 
religiösen  Bekenntnisses  ein  Jude  nicht  berechtigt  werde,  sich  den 
Lasten  der  gesetzlichen  Zwangscorporation  der  Juden  durch  einfache 
Austritts-Erklärung  ohne  Wechsel  des  Wohnsitzes  oder  der  Religion 
zu  entziehen,  wie  dies  auch  nach  §.*  259.  II.  11.  A.-L.-ß.  hinsicht- 
lich des  christlichen  Pfarrzwanges  der  Fall  sei.  In  dem  zweiten 
Erkenntnisse  (XXVII.  857.)  wird  dies  letztere  Princip  einem  Christen 
gegenüber  zur  Geltung  gebracht.  In  dem  dritten  Erkenntnisse 
(XLIV.  194.)  ist  erkannt,  dass  ein  Bisthums-Syndicus  und  Justitiar 
nicht  auf  Grund  des  Art.  15.  der  Verfassungs -Urkunde  einseitig, 
d.  h.  ohne   Disciplinar- Verfahren  vom   Bischöfe   entlassen   werden 


1)  Beitrage  zum  Preussischen    and   Deutschen  Kirchenrecht,     Paderborn. 
1856.  H.  2»  S.  S. 
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könne,  weil  ein  solcher  Syndicus  ein  Corporations- Beamter  und  als 
Mitglied  des  bischöflichen  Ehegerichts  sogar  ein  mittelbarer  Staats- 
beamter, auch  nicht  abzusehen  sei,  wie  dies  Verhältniss  durch  Art. 
15.  der  Verfassungs-Urkunde  aufgehoben  sein  solle,  da  es  der  Ver- 
fassungs-Urkunde keineswegs  zuwiderlaufe.  Der  Werth  dieser  drei 
Citate  ist  hiernach  leicht  zu  beurtheilen. 

Anders  verhält  es  sich  dagegen  allerdings  mit  dem  letzten 
Citate  (Rheinisches  Archiv  LVIIL  2.  A.).  In  diesem  Erkenntniss 
des  V.  Civil-Senats  vom  19.  Mai  1863  *)  ist  allerdings  dem  Art.  15. 
der  Verfassungs- Urkunde  eine  Bedeutung  zugewiesen,  welche  der 
Commissions-Anschauung  nicht  allzu  ferne  steht.  In  demselben  wird 
nämlich  ausgeführt,  dass  nach  Eheinisch  -  französischem  Rechte  die 
Eirchenfabriken  nicht  eine  reinkirchliche,  sondern  eine  gemeinschaft- 
liche Angelegenheit  der  Kirchen-  und  der  Civilgemeinde  sei  (aus 
Gründen,  welche  hier  nicht  zu  erörtern  sind),  folgeweise  der  Art.  15. 
der  Varfassungs  -  Urkunde  hierbei  nicht  zur  Anwendung  komme, 
wenn  in  demselben  nicht  blos  das  verfassungsmässige  Anerkenntniss 
des  bestehenden  Rechtszustandes,  sondern  auch  die  verfassungsmässige 
Verheissung  einer  künftigen  Vermehrung  jener  Selbstständigkeit  ge- 
funden werden  sollte.  Eines  nähern  Eingehens  auf  die  Gründe  die- 
ses Erkenntnisses  bedarf  es  indessen  hinsichtlich  der  Bedeutung  des 
Art.  15.  der  Verfassungs-Urkunde  gegenwärtig  gar  nicht  mehr,  weil 
seitdem  derselbe  V.  Senat  in  einer  ganzen  Reihe  von  Erkenntnissen, 
zuerst  in  dem  vom  11.  Juli  1865 2),  selbst  zur  richtigen  Würdigung 
des  Art.  15.  der  Verfassungs-Urkunde  zurückgekehrt  ist,  indem  er 
an  die  Spitze  seiner  Erwägungen  den  Satz  stellt:  »dass  die  der 
evangelischen  und  römisch-katholischen  Kirche  in  Art.  15.  dör  Ver- 
fassungs-Urkunde staatsgrundgesetzlich  zugesicherte  Selbstständigkeit 
im  Ordnen  und  Verwalten  ihrer  Angelegenheiten  nicht  nur  die  in- 
neren, sondern  auch  die  äusseren  Angelegenheiten  dieser  Kirchen  — 
begreift ;  dass  aber  die  den  Kirchen  und  namentlich  der  katholischen 
Kirche  gewährte  Selbstständigkeit  immerhin  auf  das  Separatgebiet 
ihrer  —  Angelegenheiten  beschränkt  bleibt  und  keine  Ausdehnung 
auf  solche  Angelegenheiten  gestattet,  die  zugleich  Angelegenheiten 
anderer  Rechtssubjecte  sind.c 

Es  darf  hiernach  wohl  die  Behauptung  wiederholt  werden,  dass 
alle  Citate  des  Berichts  für  dessen  Argumentation  eines  jeden 
Werthes  entbehren.    Wohl  aber  hat  das  Königl.  Obertribunal  am 


1)  Es  ist  abgedruckt  und  besprochen  im  Archiv  för  Kircbenr.  X,  268  ff. 
XIII,  1—93. 

2)  Abgedruckt  und  besprochen  im  Archiv  fftr  Kircbenr.  XV,  3—22. 
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27.  November  1860  (Striethorst ,  Archiv  Bd.  39,  S.  231.)  ein  Er- 
kenntniss  erlassen,  in  welchem  die  auf  S.  25  u.  f.  des  Berichts  ent- 
haltene Ausführung,  dass  die  beschränkenden  Bestimmungen  des 
A.-L.-B.  nicht  ausschliesslich  auf  die  eigentlichen  Klöster  im  recht- 
lichen Sinne  des  Wortes,  sondern  auch  auf  die  einfachen  geistlichen 
Gesellschaften  zur  Anwendung  zu  bringen  seien,  so  direct  reprobirt 
wird,  dass  es  eines  weiteren  Eingehens  darauf  um  so  weniger  bedarf, 
als  nach  dem  Vorgesagten  die  Verfassungs-Urkunde  selber  das  freie 
Associationsrecht  unter  Aufhebung  aller  entgegenstehenden  Gesetze 
gewährleistet  hat. 

In  jenem  Erkenntnisse  sind  nämlich  folgende  Bechtsgrundsätze 
festgestellt  worden: 

a.  Eine  Gesellschaft  kann  nur  mit  Genehmigung  des  Staats 
zu  einer  Klostergesellschaft  gebildet  und  dadurch  zu  einer  Corpora- 
tion erhoben  werden.  Daher  kann  von  der  Existenz  eines  Klosters 
im  Sinne  des  A.-L.-R.  die  Rede  nicht  sein,  bevor  dasselbe  die  Ge- 
nehmigung des  Staats  erhalten  und  dadurch  zu  einer  Corporation 
erhoben  ist. 

b.  Die  Bestimmung  des  A.-L.-R.,  nach  welcher  Mönche  und 
Nonnen  nach  abgelegtem  Klostergelübde  in  Ansehung  aller  weltlichen 
Geschäfte  als  verstorben  angesehen  werden  (aus  demselben  Grunde 
auch  jede  andere  auf  S.  6.  und  25.  des  Berichts  aufgezählte  be- 
schränkende Bestimmung),  setzt  die  Ablegung  eines  wirklichen 
Klostergelübdes  voraus,  mithin  in  der  Bedeutung,  dass  damit  der 
Eintritt  in  ein  Kloster,  also  in  eine  geistliche  Gesellschaft  bewirkt 
werden  soll,  welche  die  Genehmigung  des  Staats  erhalten  hat  und 
dadurch  zu  einer  Corporation  erhoben  ist. 

c.  Dadurch  allein,  »dass  eine  Stiftungsamtalt  zur  Erziehung 
und  zum  Unterricht  und  zur  Pflege  alter,  schwächlicher  Personen 
unter  die  Leitung  einer  geistlichen  Gesellschaft  gestellt  ist,  erhält 
dieselbe  noch  nicht  den  Char acter  eines  Klosters.« 

Dieselben  Rechtsgrundsätze  sind  auch  in  einer  neueren  Ent- 
scheidung des  Appellationsgerichtes  zu  Arnsberg  vom  13.  October 
18691),  wiederholt  zur  Geltung  gebracht  worden.  Es  wird  dort 
gesagt:  »dass  im  Sinne  des  A.-L.-R.,  insbesondere  des  §.  1057.  IT. 
11.  nur  diejenigen  geistlichen  Gesellschaften  als  Klöster  zu  betrachten 
sind ,  welche  als  solche  die  Anerkennung  des  Staats  erhalten  haben, 
und  dass  mithin  auch  alle  weiteren  auf  die  Klöster  bezüglichen  Vor- 
schriften des  A.-L.-R,  nur  auf  solche ,  durch  die  Anerkennung  des 

1)  Archiv  för  kath.  Kirchenrecht  von  Vering,  Bd.  XXIII.  (N.F.  17.)  S.  143. 
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Staats  zu  wirklichen  Klöstern  erhobenen  geistlichen  Gesellschaften 
Anwendung  findet.  Auch  die  Aenderung ,  welche  jene  Voraussetz- 
ungen der  Notwendigkeit  der  Anerkennung  des  Staats  durch  die 
Vorschrift  des  Art.  12.  der  Verfassungs-Urkunde ,  wonach  die  Frei- 
heit der  Vereinigung  zu  Religions-Gesellschaften  gewährleistet  ist, 
und  wonach  mithin  nunmehr  auch  derartige  vom  Staate  nicht  an- 
erkannte Religions-Gesellschaften  existiren  können,  erlitten  hat,  6e- 
rechtigt  nicht,  den  betreffenden  Vorschriften  des  A.-L.-R.  eine  wei- 
ter gehende,  auch  auf  Religions-Gesellschaften  (resp.  geistliche 
Gesellschaften.  D.  V.)  der  letzteren  Art  sich  erstreckende  Anwendung 
zu  geben.«  Dies  hiergegen  erhobene  Bedenken,  dass  das  wesent- 
liche, was  Ordensleute  zu  solchen  mache,  in  der  Ablegung  des  Ge- 
lübdes bestehe,  und  dass  die  Frage,  ob  der  Orden  durch  Anerken- 
nung des  Staates  Corporationsrechte  erlangt  habe,  dabei  völlig  un- 
erheblich erscheine  (wie  dies  auch  im  vorliegenden  Commissions- 
ßerichte  S.  26.  gemeint  wird),  wird  sodann  von  dem  Appellations- 
gerichte nur  insoweit  als  richtig  anerkannt,  »als  der  religiöse  Akt  und 
die  Gewissenspflicht  der  betreffenden  Person  dabei  zur  Erwägung  kom- 
men.« »Dem  Staate  und  den  bezüglichen  Vorschriften  des  A.-L.-R.  gegen- 
über hat  aber  ein  solches  Gelübde  keine  andere  Bedeutung,  wie  etwa  jedes 
andere  religiöse  Gelübde.  Wenn  der  betreffende  Orden  wegen  feh- 
lender Anerkennung  des  Staates  amtlich  als  Orden,  insbesondere 
als  Klostef,  als  existirend  nicht  zu  betrachten  ist,  so  spricht  es 
klar  von  selbst,  dass  durch  Ablegung  eines  Gelübdes  Niemand 
Mitglied  des  staatlich  nicht  exisür enden  Ordens  werden  kann.* 
Diese  in  sich  selbst  so  unumstösslichen  Sätze  sind  dann  auch  in 
einer  ganzen  Reihe  von  ministeriellen  Erlassen,  insbesondere  in  dem 
Rescript  des  Ministeriums  des  Innern  vom  16.  April  1862  ganz 
unumwunden  festgestellt  worden.  Es  heisst  da  wörtlich :  »Allerdings 
ist  seit  Emanirung  der  Verfassungs-Urkunde  die  freie  Bildung 
geistlicher-Gesellschaften  gestattet  ohne  andere  Beschränkungen,  als 
welche  sich  aus  dem  Vereinsgesetze  ergeben.  Hieraus  folgt  aber 
keineswegs,  dass  auf  die  Angehörigen  solcher  lediglich  auf  dem 
Boden  der  Vereinsrechte  stehender  Gesellschaften  die  landrechtlichen 
Grundsätze  über  die  Mitglieder  der  vom  Staat  aufgenommenen  Klö- 
ster anwendbar  sind,  vielmehr  unterliegen  sie,  da  der  Staat  in 
diesen  Gesellschaften  blos  Vereine  erblickt  und  auf  ihre  Vereinsre-' 
gel  nur  insoweit,  als  diese  den  Strafgesetzen  zuwiderlaufen  möchten, 
Rücksicht  nimmt ,  lediglich  denselben  Bestimmungen ,  welche  für 
alle  sonstigen  Vereinsgenossen  gelten.* 

Dies  Alles  ist  denn  aber  auch  noch  zum  Ueberfluss  in  dem  Vereins- 
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gesetze  vorn  11.  März  1850  ausdrücklich  ausgesprochen,  indem  dasselbe 
in  §.  2.  al.  2.  sagt:  »Die  Bestimmungen  dieses  und  des  vorhergehenden 
Paragraphen  beziehen  sich  nicht  auf  kirchliche  und  religiöse  Vereine 
und  deren  Versammlungen ,  wenn  diese  Vereine  Corporationsrechte 
haben,«  —  wohl  aber  per  argumentum  a  contrario  dann,  wenn  die- 
selben keine  Corporationsrechte  haben  und  sich  mit  politischen  Ge- 
genständen befassen,     (cf.  von  Rönne,  Staatsrecht  X  B.  S.  119.). 

Endlich  ist  auch  in  der  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  von  Dove 
und  Friebberg  Bd,  IX;  L.  1.  S.  156.  u.  f.  zwar  der  dringende 
Wunsch  nach  Reprimirung  der  geistlichen  Gesellschaften  ausgespro- 
chen, jedoch  formell  anerkannt  worden,  dass  es  zu  diesem  Zwecke 
einer  vorherigen  Abänderung  der  Verfassungs-Urkunde  und  der  be- 
stehenden Gesetzgebung  bedürfe. 

Allein  ganz  abgesehen  von  diesen  Gerichts-Autoritäten,  sowie 
von  der  Königl.  Staatsregierung  und  einer  durch  das  Vereins- 
gesetz selber  gebotenen  zwanzigjährigen  Verwaltungs-Praxis  steht 
ganz  unwidersprechlich  fest,  dass  es  bei  Einfügung  des  Art.  13.  in 
die  Verfassungs-Urkunde  die  laut  ausgesprochene  und  von  keiner 
Seite  angezweifelte  tJeberzeugung  der  Landesvertretung  und  der 
Staatsregierung  gewesen  ist ,  dass  die  rechtliche  Existenz  und  freie 
Wirksamkeit  aller  geistlichen  Gesellschaften  ohne  Ausnahme  ein  ver- 
fassungsmässiges Grundrecht  in  Preussen  sei,  und  dass  nur  die  Er- 
theilung  von  Corporationsrechten  der  Gesetzgebung  vorbehalten  blieb. 
In  diesem  Sinne  der  tJrheber  des  Art.  13.  ist  derselbe  Verfassungs- 
recht in  Preussen  geworden  und  nach  diesem  erkannten  Willen  des 
Gesetzgebers  muss  er  zur  Ausführung  gebracht  werden. 

Freilich  hat  es  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  königl.  Staatsregie- 
rung in  flagrantem  Gegensatze  zur  Landesvertretung  eine  Bezugnahme 
auf  die  Kammer- Verhandlungen  und  den  daraus  zu  erkennenden 
Sinn  des  Büdgetrechtes  des  Abgeordnetenhauses  ungefähr  aus  densel- 
ben Gründen  abgelehnt  hat,  wie  dies  jetzt  der  Commissions-Bericht 
hinsichtlich  des  Art.  13.  thut.  Allein  damals  hat  der  jetzige  H.  Bericht- 
erstatter Dr.  Gneist  selbst  jene  Behandlungsweise  der  Verfass.-Urk. 
mit  ebenso  feierlichen,  als  schneidenden  und  siegreichen  Worten  ab- 
gefertigt, indem  er  insbesondere  auf  den  Verfassungseid  hinwies, 
den  jeder  zu  öffentlicher  Thätigkeit  in  Preussen  Berufene  zu  leisten 
hat.  »Jeder  Eichter  sagt  demjenigen,  der  die  Hand  zur  Eidesleis- 
tung aufhebt:  Du  schwörst  diesen  Eid  nicht  in  deinem  Sinne  und 
in  deinem  Verständniss,  sondern  du  schwörst  ihn  in  dem  Sinn  und 
Verständniss  Derer,  die  ihn  gesetzt  haben.  Du  schwörst  diesen  Eid, 
sowie  ihn  die  schwören,  die  vor  dir  geschworen  haben  und  nach  dir 
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schwören  werden.  Und  hier  in  diesem  Verfassungseide  schwörst  du 
den  Eid  nicht  nach  deinem  persönlichen  Meinen  und  Wollen,  son- 
dern da,  schwörst  ihn  so,  wie  ihn  Die  allseitig  verstanden  haben, 
für  die  dieser  Eid  des  Königs  und  des  Volks  auf  die  Verfassung 
das  heilige  ewige  Band  der  gegenseitigen  Treue  und  der  gegensei- 
tigen Pflickteti  /stoischen  dem  Könige  und  seinem  Volke  ist.* 

*  Jeder  dieser  Artikel  der  Verfassungs-Urkunde  ist  ein  Stuck  Euro- 
päischer Geschichte ,  jeder  erzählt  Ihnen,  wie  durch  diese  Friedens- 
formel endlich  der  Schutz  der  Völker  gegen  den  Absolutismus  ge- 
wonnen wurde,  —  gegen  den  Missbrauch  der  Verwaltung /c  (Steno- 
graphischer-Bericht  des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  29.  Januar  18ö3). 

Diese  Worte  haben  auch  heute  und  hier  noch  ihre  ganze, 
volle,  allseitige  Berechtigung;  ihre  Bedeutung  ist  um  so  wenigef 
zu  missachten,  als  in  den  Augen  des  wirklichen  Preussischen  Volks 
die  religiöse  Freiheit  gegenüber  dem  frühern  Absolutismus  und  dem 
Missbrauch  der  Verwaltung  keinen  geringern  Werth  hat,  als  das 
politische  Freiheitsrecht  und  das  Budgetrecht  des  Abgeordnetenhauses. 

Der  Bericht  beschäftigt  sich  sodann  auch  noch  nebenbei  mit 
der  Rheinisch-französischen  Gesetzgebung  und  behauptet,  dass-  durch 
das  Gesetz  vom  1.  September  1796  Art.  4.  (soll  heissen  Art.  1.) 
alle  Klöster  aufgehoben  worden  seien.  Mit  dieser  Aufhebung  hat 
es  nun  zwar  im  Allgemeinen  seine  Richtigkeit,  allein  nur  in  dersel- 
ben Weise ,  wie  bei  dem  Preussischen  Edicte  von  1810  und  dem 
Reichs-Deputations-Hauptschlusse  vom  25.  Februar  1803,  d.  h.  das 
Eigenthum  der  Klöster  wurde  eingezogen ,  beziehungsweise  für  ein- 
ziehbar erklärt;  von  einem  Verbote  der  Klöster  oder  gar  der  einfachen 
geistlichen  Gesellschaften,  geschweige  von  einer  Strafandrohung  ist  da- 
gegen nicht  entfernt  die  Rede.  Uebrigens  sind  im  Art.  20.  des  im 
Berichte  citirten  Gesetzes  selber  die  Frauenklöster,  welche  sich  mit 
der  Erziehung  und  der  Krankenpflege  beschäftigen ,  von  jener  Un- 
terdrückung eben  wohl  ausgenommen,  und  diese  Ausnahme  ist  durch 
Art.  20.  des  Gesetzes  vom  20.  prairial  X.  (J\  Juni  1802.  Sermens 
I.  650.)  auch   auf  die  desfallsigen  Mannsklöster  ausgedehnt  worden. 

So  ist  es  mit  den  gesetzlichen  Bestimmungen  beschaffen ,  auf 
welche  der  Commissions-rAntrag  gegründet  wird;  derselbe  steht  im 
Widerspruche  mit  der  Verfassung  und  der  Gesetzgebung  des  Lan- 
des, wie  mit  den  obersten  Principien  des  Freiheitsrechts. 

Zum  Schlüsse  wendet  sich  dann  der  Bericht  noch  zu  den  Mit- 
teln ,  durch  welche  die  Forderungen  der  Commission  durchgesetzt 
werden  sollen,  und  bezeichnet  als  solche  die  Strafverfolgung,  die  Con- 
cessions-Ertheilung,  beziehungsweise  Versagung  und  die  permanente 
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Aufsicht.  Was  nun  zunächst  die  Strafverfolgung  anlangt,  so  soll 
dieselbe  auf  Grund  des  -§.  98.  des  Strafgesetzbuchs  erfolgen,  der  da 
bestimmt: 

»Die  Theilnahme  an  einer  Verbindung,  deren  Dasein,  Verfas- 
sung oder  Zweck  vor  der  Staatsregierung  geheim  gehalten  werden 
soll ,  oder  in  welcher  gegen  unbekannte  Obere  Gehorsam ,  oder  in 
welcher  gegen  bekannte  Obere   unbedingter   Gehorsam  versprochen 

wird,  ist  an  den  Mitgliedern  mit  Gefängniss  bis  zu  6  Monaten 

zu  bestrafen.« 

Die  Vertreter  der  drei  Ministerien  haben  daher  in  der  Commis- 
sion  erklärt,  bei  den  geistlichen  Gesellschaften  in  Preussen  die  be- 
treffenden Straf-Requisite ,   insbesondere  auch  den  unbedingten  Ge- 
horsam zu  vermissen.    Dieselben  werden  nun  in  dieser  Hinsicht  auf 
bewährte  Zeugnisse,  wie  Dr.  Bouix,  kanonisches  Recht  der  Regularen, 
deutsch  bearbeitet  von  Mittermüller  S.  180 — 189.  verwiesen.    Wer 
das  Buch  nicht  zur  Hand  hat,    also  wohl  die  grosse  Mehrheit  der 
Leser  des  Berichts,   wird  gegenüber  diesem  formellen  Beweisantritt 
natürlich  nicht  zweifeln,  dass  durch  dasselbe  das  Vorhandensein  jenes 
Requisits  festgestellt   werde.    Der   unterrichtete   katholische   Leser 
wird  sich  dabei  zwar  sagen,   dass  das  citirte  Buch  unbedingt  nur 
eine  falsche  oder  doch  irrige  Behauptung  enthalten  Mnne,   weil  je- 
ner unbedingte  Gehorsam  nach  seinem  Wortlaute  und  nach  der  ihm 
im  Edict  vom  20.  October  1798   selber  gegebenen  Definition  auch 
contra  legem   et  bonos  mores  verpflichten  würde ,   ein  so  ruchloses 
Princip  aber  innerhalb   der  katholischen  Kirche  unmöglich  geduldet 
werden  könne.    Der  protestantische  Leser  dagegen  wird  nicht  min- 
der gewiss  an  jenes  Citat  Betrachtungen  knüpfen ,    welche  dem  im 
Berichte  so  oft  genannten,   aber  in  seinen  Voraussetzungen  eben  so 
oft  verkannten  confessionellen  Frieden   in  Preussen  sicherlich  nicht 
förderlich  sind.    Schlägt  man  nun  aber  das  Buch  selber  auf,   so 
findet  sich  in  demselben ,  namentlich  auch  auf  S.  180 — 189. ,  auch 
nicht  das  Mindeste,  waühnur  entfernt  der  Behauptung  des  Berichtes 
entspricht,  vielmehr  das  grade  Gegentheil.    Auf  S.  184.  ist  nämlich 
gesagt:     »Es  gibt  einige  Orden,    deren  Regeln  und  Statuten  be- 
stimmt aussprechen,  das  Gelübde  des  Gehorsams  dehne  sich  auf  alle 
Befehle  des  Obern  aus ,   welche  nicht  in  sich  böse  oder  ungerecht 
sind  oder  mit  der  heiligen  Begel  in  Widerspruch  stehen.   In  solchen 
Orden  ist  also  der  Gehorsam  unbegränzt  und   erstreckt  sich  auch 
auf  Dinge,  die  nicht  in  bestimmten  Regelvorschriften  eingeschlossen 
sind.«    Es  bedarf  keiner  Ausführung,  dass  dieser  harmlose  »unbe- 
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gränzte«  Gehorsam  nichts  gemein  hat  mit  dem  »unbedingten«  Ge- 
horsam des  Strafgesetzes. 

In  dem  lateinischen  Originalwerke  von  Bouix  Bd.  II.  S.  429. 
findet  sich  denn  auch  der  positive  Satz:  »Fraeceptum  superioris 
non  obligat,  si  sit  de  re  inhonesta  ant  contraria  regulae.  Prior  pars 
evidens  est,  cum  repugnet,  teuere  aliquem  ad  peccatum  etc.« 

Was  speciell  den  Jeuitenorden  anlangt*  so  ist  das  desfallsige 
Vorurtheil,  wie  es  scheint,  allerdings  vielfach  verbreitet  und  selbst 
von  Bänke  hat  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Werks :  Die  Römischen 
Päpste,  Bd.  1.  S.  219.  unter  Hinweisung  auf  Constitutio  VI.  5.  be- 
hauptet ,  dass  dem  Untergebenen  auch  eine  Sünde  geboten  werden 
könne.  Auf  ein  desfallsiges  grammatisches  Missverstftuctniss  auf- 
merksam gemacht,  hat  er  indessen  in  der  zweiten  Ausgabe,  Bd.  1. 
S.  223.  den  desfallsigen  Irrthum  anerkannt  und  rectificirt;  es  ist 
daher  wohl  kein  Wort  mehr  hierüber  zu  verlieren  und  nur  zu  be- 
dauern, dass  wohl  nicht  alle  Leser  der  ersten  Ausgabe  auch  die 
zweite  lesen  werden,  das  geweckte  Vorurtheil  also  fortwuchern  wird. 

Der  Bericht  fährt  sodann  zur  Begründung  der  in  demselben 
beantragten  Strafverfolgung  fort: 

»Wenn  in  weitverbreiteten  Blättern  ein  Geistlicher  der  katho- 
lischen Kirche  (resp.  der  geistliche  Kath  eines  Bischofs)  das  Dasein 
von  Hunderten  von  Klöstern  anzeige  und  das  stetige  Fortschreiten 
solcher  Einrichtungen  rühme  —  während  die  Königl.  Staatsregierung 
ihre  Unkenntniss  von  den  angegebenen  Verhältnissen  behaupte  —  so 
entstehe  allerdings  eine  Vermuthung,  dass  es  sich  hier  um  Einrich- 
tungen handle, 

»deren  Dasein,  Verfassung  oder  Zweck  vor   der  Staatsregie- 

»rung  geheim  gehalten  werden  sollen  (§.  98.  Strafgesetzbuch)«, 
und  die  Königl.  Staatsregierung  könne  sich  da  wohl  veranlasst  sehen, 
die  Staatsanwaltschaft  auf  derartige  Angaben  aufmerksam  zu  ma- 
chen, um  in  einem  geeigneten  Fall  eine  Strafverfolgung  zu  ver- 
anlassen.« 

Es  ist  wirklich  schwer,  die  Naivetät  einer  solchen  Argumen- 
tation zu  charakterisiren.  In  dem  seit  einer  Beihe  von  Jahren  in 
vielen  1000  Exemplaren  erscheinenden,  nach  S.  10.  des  Berichts  von 
einem  Commissions-Mitgliede  aus  der  Königl.  Staatsbibliothek  ent- 
nommenen Bonifazius-Kalender  wird  das  Dasein  jener  sogenannten 
Klöster  vor  der  ganzen  Welt  dargelegt ,  —  die  Königl.  Staatsre- 
gierung soll  ihre  desfallsige  Unkenntniss  behauptet  haben ,  —  und 
daraus  entstehe  die  Vermuthung,  dass  die  desfallsigen  Einrichtungen 
vor  der  Staatsregierung  geheim  gehalten  werden  sollten !  ! ,  Ganz  ab- 
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gesehen  von  der  Folgerichtigkeit  dieses  Gedankenganges  ist  die 
Wahrheit  die,  dass  die  EönigL  Staatsregiernng  das  wirkliche  Sach- 
verh&ltniss  nicht  blos  zu  kennen  erklärt  hat,  sondern  dem  Berichte 
selber  die  eigene  Zusammenstellung  jener  Einrichtungen  beigefugt 
und  nur  von  denjenigen  nackten  Suppositionen  nichts  zu  wissen  er- 
klärt hat,  die  im  Berichte  über  angeblich  ertheilte  Corporations- 
rechte,  sowie  ober  die  Verpflichtung  zn  unbedingtem  Gehorsam  auf- 
gestellt worden  sind. 

Der  Bericht  gibt  schliesslich  der  Staatsregiernng  noch  spezielle 
ftathschläge  in  Betreff  der  Concessions-Ertheilung  und  der  Handha- 
bung des  Aufsichtsrechts,  wie  man  sie  in  einem  offiziellen  Akten- 
stücke   der  Landesvertretung  nicht  zu  finden  gewohnt  ist.     Einer 
eingehenden  Erörterung  dieses  Theiles  des  Berichts  kann  es  aber 
nach  obigen  Hechts- Ausfuhrungen  um  so  weniger  bedürfen,   als  die 
im  Berichte  niedergelegten  Erklärungen  der  drei  Regierungs  -  Com- 
missare  die  gesetzliche  Unzulässigkeit  der  angerufenen  Polizei -Ein- 
wirkung gegenüber  dem  gemeinen  Recht  des  Landes  ergeben,  wie  es 
durch   das  Vereinsgesetz,   die  Gewerbeordnung  und  das  Freizügig- 
keitsprineip  etablirt  ist.    Man  braucht  übrigens  nur  statt  der  Worte 
»geistliche  Gesellschaften«   einen  Augenblick  die  Worte  zu  setzen: 
»Dissidenten-,  Arbeiter-  oder  politische  Vereine,«  um  auch  den  wei- 
testen Kreisen  die  Bedeutung  jener   tendenziösen  Polizei -Anrufung 
vor  Augen  zu  führen,   ganz  abgesehen  von  dem  Urtheile  über  den 
verschiedenen  Werth  oder  Unwerth  der  betreffenden  Vereine  in  staat- 
licher und  socialer  Beziehung,  sowie  über  den  voraussichtlichen  Er- 
folg jener  Massregelungen.    Bei  einer  anderen  Gelegenheit  hat  ja 
auch  der  Berichterstatter  selbst  die  Unzulässigkeit,  sowie  die  Un- 
wirksamkeit  aller   derartigen  Operationen   der  Polizei  scharf  genug 
bezeichnet.    Er   hat   (Stenographischer  Bericht  vom  8.  April  1859) 
gesagt:  »Der  absolute  Staat  hat  bei  uns  aufgehört,  und  mit  ihm  die 
Wirksamkeit  seiner  Mittel.     Für  Polizei  und  Disciplinargelcalt  ist 
die  katholische  Kirche  unzugänglich  und  wird  es  hoffentlich  bleiben.* 
Diese  Hoffnung   wird   den  Herrn  Berichterstatter   wohl   auch  nicht 
täuschen,  weder  heute,  noch  in  alle  Zukunft.  Das  polizeiliche  Staats- 
hirchenregiment,   welches  der  Bericht  als  zu  erstrebendes  Ideal  der 
Staatsregierung  behandelt,  ist  ja  nicht  erst  innerhalb  der  Petitions- 
Commission  ausgedacht  worden,  —  es  hat  lange  Zeit  hindurch  in 
allen  Ländern  Europa's  mehr  oder  weniger  ausschliesslich  geherrscht 
und  wahrlich  es  hat  seine  Probe  nicht  bestanden.    Es  hat  den  Staat 
und  die  Kirche  geschädigt  und  ist  schliesslich  nicht  blos  von  allen 
christlich  gesinnten,  sondern  auch  von  allen  freidenkenden  Männern 
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als  ein  unerträglicher,  ja  unwürdiger  Druck  empfunden  und  ver- 
worfen worden.  Die  Sturmbewegung  des  Jahres  1848  hat  es  daher 
mit  wenigen,  aber  kräftigen  Federzügen  ausgelöscht,  —  freilich  nicht 
durch  eine  langathmige  Revision  jedes  einzelnen  Specialgesetzes, 
sondern  durch  wenige  neue  Grundgesetze  der  Verfassungs-Urkunde, 
deren  Sinn  und  Tragweite  allen  Mitwirkenden  genau  bekannt  war 
und  Alle  finden*  indem  Art.  109.  derselben  Verfassungs- Urkunde 
alle  entgegenstehenden  Gesetze  aufhebt  Man  kann  ja  diese  Form 
der  Rechtsentwicklung  nach  manchen  Seiten  hin  bedenklich  finden, 
allein  nicht  minder  gewiss  ist  es,  dass  solche  Verfassungs-Urkunden 
überhaupt  nur  in  Zeiten  und  Staaten  zu  Stande  kommen,  welche 
sich  des  Bedürfnisses  einer  sofortigen  radicalen  Anerkennung  des 
Bestehenden  bewusst  geworden  und  zur  Beseitigung  der  durch  dies 
Bestehende  hervorgerufenen  allgemeinen  Unzufriedenheit  mit  scharf 
einschneidenden  Massregeln  das  Staatswesen  auf  wesentlich  neue 
Grundlagen  zu  erbauen  gezwungen  und  entschlossen  sind.  Diesen 
sprungweis'en  Gang  der  Entwicklung,  welcher  die  Versäumnisse  der 
Jahrhunderte  in  einer  kurzen  Spanne  Zeit  nachholt,  mag:  man  mit 
seinen  Ursachen  beklagen,  —  aber  als  formell  unberechtigt  kann 
und  darf  sein  Product,  das  neue  Verfassungswerk,  von  Niemanden, 
am  wenigsten  von  Denen  behandelt  werden,  die  demselben  eidlichen 
Gehorsam  gelobt  haben. 

Und  nun  gar  nach  zwanzigjährigem  notorischem  Bestände  des 
so  geschaffenen  neuen  Rechtslebens  dasselbe  angreifen  wollen,  —  es 
angreifen  auf  einem  Gebiete,  das  wie  kein  anderes  geeignet  ist,  das 
Volksbewusstsein  in  seinen  heiligsten  Gefühlen  zu  verletzen,  —  es 
gar  angreifen  in  einem  Staate  mit  vorwiegend  protestantischem  Be- 
gierungs-Charakter,  —  dieser  Versuch  ist,  ganz  abgesehen  von  dem 
Bechte  und  der  Verfassungs-Urkunde,  so  sehr  das  Gegentheü  van 
politischer  Weisheit,  dass  das  Preussische.  Abgeordnetenhaus  wohl- 
gethan.  haben  würde,  die  wiederholt  und  dringend  geforderte  Be- 
rathung  dieses  Berichtes  nicht  abzulehnen  und  dessen  Anträge  direct 
zu  verwerfen,  anstatt  sie  nur  indirect  fallen  zu  lassen. 


*v 
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Die  staatsrechtliche  Stellung 

der  neueren  religiösen  Frauengenossenschaften  in  deutschen  Ländern. 

von  F.  Schuppe,  fürsl bischöflicher  Consistorial-Ralh  zu  Breslau1). 

I.    Erwerb  und  Verwaltung  des  Vermögens2). 

1.  In  Württemberg  ist  nur  die  Congregätion  der  barmherzi- 
gen Schwestern  vom  heiligen  Vincenz  von  Paula  mit  Corporations- 
rechten  versehen,  ihre  Statuten  sind  vom  Staate  anerkannt  und  im 
Regierungs- Amtsblatte  bekannt  gemacht  worden,  der  Verein  wird 
übrigens  darin  irrthümlich  als  Orden  bezeichnet.  Die  übrigen  Ge- 
nossenschaften ,  welche  in  der  Diöcese  Eottenburg  wirken ,  sind ,  da 
sie  schon  vor  Emanation  des  Gesetzes  vom  30.  Januar  1862  exi~ 
stirten,  nach  Art.  15.  dieses  Gesetzes  stillschweigend  geduldet, 
Während  neue  Congregationen  ohne  Staatsgenehmigung  überhaupt 
nicht  gebildet  oder  eingeführt  werden  dürfen ;  sie  haben  aber  keine 
Corporationsrechte;  diese  könnten  sie  nur  durch  Cab.-Ordre,  welche 
bei  dem  Minister  des  Innern  zu  beantragen  wäre,  erlangen.  Filia- 
len als  solche  können  diese  Rechte  nicht  erhalten,  wenn  die  Congre- 
gätion dieselben  nicht  schon  besitzt,  dagegen  steht  nichts  entgegen, 
eine  milde  Anstalt  zu  gründen,  welche,,  wenn  das  Bedürfniss  dazu 
vorhanden  ist,  ohne  Zweifel  zur  Anerkennung  als  juristische  Person 
leicht  gelangen  könnte.  Dieser  Weg  wird  sich  namentlich  empfeh- 
len, wenn  man  aus  irgend  welchen  Gründen  den  Antrag  nicht  nach 
Art,  15.  1.  c.  für  die  Congregätion  stellen  will.  Sollte  die  Erlan- 
gung der*  Corporationsrechte  auf  diese  Art  nicht  möglich  sein,  so 
müsste  es  um  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  Württemberg  weit 
schlimmer  stehen,  als  bisher  bekannt  geworden;  wie  wichtig  dieser 
Punkt  ist,  -wird  sich  bald  zeigen.  Uebrigens  versteht  sich  von 
selbst,  dass  alle  solche  Anträge  nur  durch  Vermittelung  des  Ordi- 
nariates, welches  die  Statuten  vorher  zu  bestätigen  hat,  an  die  Staats- 
regierung gestellt  werden  können.  Der  Weg  der  Gründung  einer 
milden  Anstalt   im  Mutterhause    scheint  ausserdem  auch  desshalb 


1)  Diese  Mitiheilungen  bilden  einen  Nachtrag  zu  meinen  früher  im  Archiv 
Bd.  VI,  YIH,  XIII.  N.  F.  veröffentlichten  Abhandlungen  über  die  religiösen  Frauen- 
genossenschaften und  zu  meiner  Schrift  »Das  Wesen  und  die  Rechtverhältnisse 
der  neueren  religiösen  Frauengenossenschaften.  Mainz.  Kirchheim.  1868.« 

2)  Man  verbinde  das  Nachfolgende  mit  meiner  Schrift,  Cap.  9.  §.  1.  und 
Cap.  4.  §.  2.  B.  b. 
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vorteilhaft,  weil  dadurch  die  Staatsbehörde  gar  keine  Veranlassung 
erhält,  sich  in  die  Vereinsangelegenheiten  einzumischen,  und  miss- 
verständliche  Auffassungen  des  Armuthsgelübdes  vermieden  werden. 

Zur  Errichtung  von  Filialen  ist  unter  allen  Umständen  die 
beim  Minister  des  Innern  nachzusuchende  Staatsgenehmigung  erfor- 
derlich. Die  barmherzigen  Schwestern,  welche  den  unschätzbaren 
Vortheil  der  Corporationsrechte  haben,  können  dennoch  ohne  Geneh- 
migung des  Staats  kein  Grundeigenthum  erwerben  (wie  fast  überall), 
dürfen  nicht  Schenkungen  über  100  Gulden  und  keine  Mitgift  über 
1500  Gulden  annehmen,  für  Ueberschreitung  der  vorgeschriebenen 
Höhe  der  Mitgift  ist  keine  Staatserlaubniss  vorgesehen,  dieselbe  ist 
also  unbedingt  verboten.  Alle  Anträge  haben  durch  das  Ordinariat 
zu  geschehen,  dessen  Genehmigung  für  Veräusserungen  und  Erwerb 
von  Grund  und  Boden,  sowie  für  alle  zur  Eintragung  ins  Hypothe- 
kenbuch geeigneten  Acte  neben  der  sonstigen  gesetzlichen  Form  er- 
forderlich ist.  Ausserdem  müssen  die  barmherzigen  Schwestern  dem 
Staat  über  ihr  Vermögen  Rechnung  ablegen,  was  zur  Zeit  in  der, 
einfachen  Form  der  Mittheilung  eines  Rechnungsextracts  geschieht. 

Die  blos  geduldeten  Vereine  sind  von  der  Staatsaufsicht  voll- 
kommen frei,  weil  sie  eben  vor  dem  Staate  gar  nicht  existiren.  Sie 
können  als  Vereine  nichts  erwerben,  müssen  ihr  Vermögen  durch  das 
lästige,  kostspielige  und  gefährliche  Mittel  gegenseitiger  Testamente 
und  Erhverträge  zu  sichern  suchen  und  sind  dabei  selbstverständlich 
ganz  von  dem  guten  Willen  der  einzelnen  Schwestern  abhängig; 
ein  Versehen,  ein  plötzlicher  Todesfall,  beabsichtigter  Untreue  nicht 
zu  gedenken,  kann  ihnen  die  ernstesten  Verluste  bereiten.  Natür- 
lich sind  sie  auch  nur  durch  die  Gewissenspflicht  an  die  Beobach- 
tung der  Kirchengesetze  bezüglich  der  Vermögensverwaltung  gebun- 
den, die  bischöfliche  Bestätigung  eines  Actes  einer  Schwester,  welche 
den  Behörden  gegenüber  nur  als  Privatperson  und  in  Verwaltung 
ihres  eigenen  Vermögens  auftritt,  hätte  keinen  Sinn. 

Die  Schwestern  der  geduldeten  Vereine  sind,  eben  weil  sie 
nicht  als  Schwestern  gelten,  der  Steuergesetzgebung  wie  alle  ande- 
ren Staatsbürger,  unterworfen,  die  barmherzigen  Schwestern  sind 
steuerfrei. 

Eine  Einmischung  des  Staats  in  die  inneren  Verhältnisse  der 
Congregation  findet  bei  den  geduldeten  selbstredend  gar  nicht,  bei 
den  barmherzigen  Schwestern  nur  in  einem  unten  zu  erwähnenden 
Punkte  bei  der  Gelübdeablegung  Statt. 

2.  In  Hessen-D armstadt  steht  der  Bildung  neuer  Congrega- 
tionen  kein  Hinderniss  entgegen.    Corporationsrechte  haben  zur  Zeit 
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nur  die  englischen  Fräulein  und  die  armen  Schulschwestern  für  ihre 
Mutterhäuser.  Andere  Vereine  könnten  dieselben  nur  durch  Cab.- 
Ordre  des  Grossherzogs  auf  Eingabe  bei  dem  Minister  des  Innern 
erlangen.  In  Ermangelung  der  Corporationsrechte  muss  das  Vereins- 
vermögen dadurch  gesichert  werden,  dass  es  einem  bereits  aner- 
kannten Institute,  Pfarrkirche  oder  Hospital,  zugeschrieben  wird. 
Dieser  Weg  hat  Nachtheile.  Wenn  man  auf  Hindernisse  für  die 
Anerkennung  der  Congregation  zu  stossen  fürchtet,  wird  es  ebenso, 
wie  in  Preussen  geschieht  und  für  Württemberg  oben  vorgeschlagen 
wurde,  hoffentlich  leicht  sein,  die  erwähnten  Rechte  zur  Sicherung 
des  der  leidenden  Menschheit  gewidmeten  Vermögens  dadurch  zu 
erlangen,  dass  Anstalten,  welche  ja  doch  mit  dem  Mutterhause 
mindestens  in  der  S.  139.  m.  B.  angegebenen  Art  verbunden  sind, 
durch  ebensolche  Stiftungsurkunden  einen  juristischen  Ausdruck  und 
die  Anerkennung  als  juristische  Person  erhalten.  Dass  die  Stiftungs- 
urkunde vom  Ordinariate  bestätigt  sein  und  der  Antrag  durch  das- 
selbe gestellt  werden  muss,  versteht  sich  von  selbst. 

Zur  Gründung  von.  neuen  Vereinen  oder  Filialen  ist  keine 
Staatsgenehmigung  erforderlich. 

Natürlich  können  die  Congregationen  für  sich  oder  ihre  An- 
stalten nur  Eigenthum  erwerben,  sofern  sie  selbst  oder  diese  die  Cor- 
porationsrechte haben,  und  ist  dann  die  Rechtsgültigkeit  aller  Ge- 
schäfte ausser  von  der  gesetzlichen  Form  noch  von  der  bischöflichen 
Bestätigung  abhängig.  Ausserdem  ist  zur  Annahme  von  Geschen- 
ken und  Vermächtnissen,  sowie  zu  Erwerb  und  Veräusserung  von 
Grundeigenthum  im  Werthe  bis  excl.  100  Gulden  die  Genehmigung 
des  Ereisrathes,  bei  grösseren  Objecten  die  des  Ministers  des  Innern 
nothwendig,  welche  einzuholen  beim  Kreisrathe  beantragt  wird,  nach- 
dem die  Ordinariats-Genehmigung  eingegangen.  Edict  vom  6.  Juni 
1832  über  die  Verwaltuug  des  Kirchenvermögens.  Wenn  das  Gut 
des  Vereins  einer  Kirche  (Hospital)  zugeschrieben  ist  und  die  Schwe- 
stern nur  die  Verwaltung,  wenn  auch  noch  so  frei,  fuhren,  so  müs- 
sen selbstverständlich  alle  Anträge  vom  Kirchenvorstande  (Hospital- 
vorstande) ausgehen. 

Das  Grundeigenthum  der  Congregation  sowohl,  als  der  Armen- 
anstalten, ist  der  Haus-  Grund-  und  Gemeindesteuer  unterworfen 
Personen,  welche  für  sich  ein  Einkommen  von  300  Gulden  haben, 
müssen  Einkommensteuer  zahlen ;  doch  wird  von  den  Schwestern  wohl 
die  thatsächliche  Wirkung  des  Armuthsgelübdes ,  wenigstens  bei 
anerkannten  Genossenschaften,  eingewendet  werden  können.  Eine 
Einmischung    des  Staats   in  die  inneren  Verhältnisse  der  Vereine 
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findet  nicht '  statt,  von  den  Bedingungen  der  Profess  wird  unten  die 
Bede  sein. 

3.  Für  Baiern  müssen  einige  grundsätzliche  Bestimmungen 
vorangeschickt  werden.  Nach  Beilage  II.  zur  Verfassungs-Urkunde 
Cap.  3.  §.  76—78  dürfen  bei  Gegenständen  (staatlich  und  kirchlich) 
gemischter  Natur,  wozu  die  »Errichtung  geistlicher  Gesellschaften 
und  sonstiger  Institute  und  Bestimmung  ihrer  Gelübde«  gezählt 
werden,  von  der  Kirchengewalt  ohne  Mitwirkung  der  weltlichen 
Obrigkeit  keine  einseitigen  Anordnungen  geschehen,  auch  steht  letzte- 
rer zu,  von  allen  dergleichen  Einrichtungen  Kenütniss  zu  nehmen' 
und  dabei  Alles  zu  hindern,  was  dem  öffentlichen  Wohle  nachtheilig 
sein  könnte.  Das  Vereinsgesetz  vom  26.  Februar  1850  bestimmt 
zwar,  im  Art.  11.  und  12.,  dass  Vereine  ohne  vorgängige  polizeiliche 
Erlaubniss  gegründet  werden  können,  und  verpflichtet  diejenigen 
Vereine,  die  sich  nicht  mit  öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigen, 
nur,  ihre  Satzungen,  Vorsteher  u.  s.  w.  der  Polizeibehörde  anzuzei- 
gen, auch  besagt  ein  Ministerial-Entschluss  vom  27.  April  1849, 
dass  nur  jene  religiösen  Verbindungen,  welche  Corporationsrechte 
oder  Anerkennung  anderer  Bechte  wünschen,  der  Staatsgenehmigung 
bedürfen  und  dass  die  Bildung  anderer  religiöser  Vereine  z.  B.  der 
Bruderschaften  nur  dem  Vereinsgesetz  unterliege,  es  ist  aber  schon 
früher  nicht  zweifelhaft  gewesen  und  durch  das  Gesetz  vom  29.  April 
1869  über  die  privatrechtliche  Stellung  der  Vereine  ausdrücklich  be- 
stimmt worden,  dass  an  den  Verordnungen  der  Beil.  II.  zur  Ver- 
fassungs-Urkunde (s.  oben)  und  den  Amortisationsgesetzen  in  Betreff 
der  Orden  und  Congregationen  keine  Aenderung  eingeführt  ist. 
Hiernach  ist  zur  Einführung  oder  Gründung  der  in  Bede  stehenden 
Genossenschaften  und  ihrer  Filialen  die  Staatsgenehmigung  erforder- 
lich, zu  deren  Erlangung  die  Constitutionen  dem  Ministerium  des 
Innern  mit  dem  desfallsigen  Antrage  vorgelegt  werden  müssen, 
worauf  die  Genehmigung  durch  Cab.-Ordre  des  Königs  erfolgen  kann. 
Hiermit  sind  jedoch  die  Corporationsrechte  noch  nicht  ertheilt,  die- 
selben müssen  vom  Könige  ausdrücklich  (eventuell  in  einer  neuen 
Cab.-Ordre)  verliehen  werden.  Die  Stiftungsurkunde  geht  vom  Kö- 
nige aus.  Die  englischen  Fräuleins  und  die  barmherzigen  Schwestern 
haben  Corporationsrechte. 

Die  Congregationen,  welche  damit  nicht  versehen  sind,  müssen 
durch  Gesellschaftsverträge  das  Vereinsvermögen  zu  sichern  suchen. 

Nach  der  Verordnung  vom  13.  October  176  t  dürfen  Klöster 
und  anderer  corpora  ecclesiastica,  überhaupt  die  todte  Hand ,  durch 
Acte  der  Freigebigkeit  (titulo  lucrativo)  nicht  mehr  als  2000  Gulden 
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auf  einmal  oder  durch  dieselbe  Person  oder  als  Ausstattung  je  eines 
Religiösen  erwerben  und  gilt  die  Bestimmung  des  geschenkten  oder 
vermachten  Gutes  zu  wohlthätigen  Zwecken  nicht  als  lästiger  Titel. 
Doch  sind  Hospitäler ,  Waisen-  und  Krankenhäuser ,  Kirchen  4)  und 
Schulen  hiervon  ausgenommen  und  auf  eine  bestimmte  Summe  nicht 
beschränkt 

Nach  der  Verordnung  vom  1.  August  1701  darf  die  todte 
Hand  Grundeigentum  oder  Grundgerechtigkeiten  ohne  landesfnrst- 
lichen  Special-Consens  nicht  erwerben.  Das  Ober- Appellations-Ge- 
richt hat  in  mehreren  Erkenntnissen  angenommen,  dass  diese  Be- 
stimmungen durch  das  Concor dat  nicht  aufgehoben  seien. 

Die  Ursulinerinnen  zu  Landshut ,  die  übrigens  nicht  hierher 
gehören,  und  die  englischen  Fräulein  sind  von  diesen  Gesetzen  aus- 
genommen. 

Zu  Veräusserungen  ist  die  Staatsgenehmigung  nicht  erforderlich 

Die  Ordinariatsgenehmigung  ist  zu  Vermögensdispositionen 
nicht  vorgeschrieben,  doch  muss  die  Oberin  sich  durch  ein  Zeugniss 
der  geistlichen  Oberbehörde  legitimiren. 

Ueber  die  Vermögensverwaltung  wird  eine  staatliche  Controlle 
geübt,  indem  die  Oberin  der  Civilregierung  summarische  Nachwei- 
sungen über  den  Vermögensstand  zu  geben  hat,  dieser  aber  vorbe- 
halten ist,  sich  über  denselben  durch  eigene  Einsicht  zu  informiren 
und  die  gesammte  Curatel  zu  übernehmen.  Ausser  jener  Aufsicht 
über  die  Vermögensverwaltung  verlangt  der  Staat  noch  Anzeige  von 
der  Wahl  einer  Oberin  an  die  Kreisregierung  behufs  Genehmigung 
derselben;  von  Absendung  eines  Commissärs  zur  Wahl  wird  seit  der 
Ministerial-Entschliessung  vom  28.  April  1852  Abstand  genommen. 
Ueber  Aufnahme  und  Entlassung  wird  unten  gehandelt  werden. 

Von  der  Einkommensteuer  sind  die  Schwestern  wegen  des  Ar- 
muthsgelübdes  jedenfalls  befreit,  da  sie  zwar  erwerbfähig  sind ,  aber 
immer  nur  für  die  Congregation  erwerben. 

Ebenso  steht  es  mit  der  Gewerbesteuer;  doch  würde  die  Con- 
gregation oder  Filiale  sich  der  Steuer  nicht  entziehen  können,  wenn 
sie  ein  Gewerbe ,  z.  B.  Feinstickerei ,  Paramentenverfertigung ,  ge- 
werbmässig  betriebe.  Ob  dies  der  Fall  ist ,  muss  nach  den  Ver- 
hältnissen beurtheilt  werden ,  Anfertigung  mit  Gehilfen ,  öffentliche 
Ankündigung,  ein  offener  Laden  würde  das  Geschäft  als  ein  gewerb- 
mässiges  erscheinen  lassen,  doch  ist  dieser  Betrieb  kirchlich  un- 
erlaubt. 


1)  Wohl  hinsichtlich  der  Kirchenfabrik. 


\ 
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Von  der  Einkommen-  und  Capitalrenten-Steuer  sind  Stiftungen, 
Cultus-,  Schul-  und  Wohlthätigkeits-Anstalten  befreit,  die  Congrega- 
tionen,  welche  Wohlfchätigkeits-  oder  Unterrichtszwecke  verfolgen, 
können  also  auf  Steuerfreiheit  Anspruch  mächen.  Die  Grundsteuer 
ist  ohne  Ausnahme  von  Grund  und  Boden  zu  entrichten ,  von  der 
Haussteuer  sind  nach  dem  Gesetz  vom  15.  August  1828  die  öffent- 
lichen Schul-  und  Erziehungshäuser  und  die  Stiftungen,  worin  sich 
öffentliche  Wohlthätigkeits-Anstalten  befinden,  befreit. 

Zu  Gemeinde-Umlagen  können  nach  dem  Gesetz  vom  29.  April 
1869  Gebäude  und  Grundstücke ,  welche  unmittelbar  zu  Zwecken 
des  Staats,  der  Gemeinde,  des  Gottesdienstes,  des  öffentlichen  Un- 
terrichts oder  der  öffentlichen  Wohlthätigkeit  dienen ,  nicht  heran- 
gezogen werden. 

4.  Ueber  die  Verhältnisse  in  Baden  vgl.  man  Maas  im  Ar- 
chiv IX,  26.  ff.,  und  die  Officiellen  Actenstücke  über  die  Schul-  und 
Kirchenfrage  in  Baden.  Heft  2.,  4.,  5.,  6.  (im  Register  des  6.  Hef- 
tes die  Rubriken  Adelhausen  und  Frauerikloster).  Man  sehe  auch 
Archiv  Bd.  XIX.  S.  173  ff. 

5.  Für  Oesterreich,  wo  die  Direction  aller  hierher  gehörigen 
Verhältnisse  sich  wesentlich  in  der  Hand  der  Bischöfe  befindet,  liegt 
kein  dringendes  Bedürfniss  vor,  auf  gesetzliche  Bestimmungen  hin- 
zuweisen. Zur  Vervollständigung  der  Notizen  S.  134.,  135.  meiner 
Schrift  mag  nur  bemerkt  werden,  dass  nach  der  Verordnung  vom 
13.  Juni  1858  der  Bischof,  in  dessen  Diöcese  die  Einführung  einer 
gesetzlich  (seit  dem  5.  November  1855)  in  Oesterreich  noch  nicht 
bestehenden  Congregation  (oder  eines  solchen  Ordens)  beabsichtigt 
wird,  die  politische  Landesstelle  davon  in  Kenntniss  zu  setzen,  die 
Subsistenzmittel  anzugeben  und  über  die  kirchliche  Bestätigung,  den 
Beruf  und  die  Verfassung  dieser  geistlichen  Körperschaft  unter  Vor- 
lage der  Statuten  Auskunft  zu  ertheilen  hat.  Hierauf  wird  die  aller- 
höchste Genehmigung  eingeholt,  bei  Versagung  derselben  muss  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  dem  heiligen  Vater  verhandelt  werden.  Han- 
delt es  sich  blos  um  Gründung  neuer  Convente*  (also  Filialen) 
gesetzlich  bestehender  Genossenschaften,  so  brauehen  die  Statuten 
nicht  erst  vorgelegt  zu  werden  und  die  Landesstelle  ist  ermächtigt* 
ihre  Zustimmung  zu  geben;  finden  sich  besondere  Anstände,  so  muss 
die  allerhöchste  Schlussfassung  eingeholt  werden.  Die  Staatsgeoeh- 
migung  ist  also  immer  nothwendig,  bewirkt  aber  auch  die  Eribeüung 
der  Corporationsrechte. 

Zur  Erwerbung  von  Grundeigenthum ,  zur  Annahme,  von  Ge- 
schenken u.  s.  w.  ist  die  Erlaubniss  der  weltlichen  Behörde  nicht 
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erforderlich,  wobl  aber  hierfür  und  ffir  jedes  Geschäft  ausser  der 
gewöhnlichen  laufenden  Verwaltung  die  Genehmigung  des  Bischofs 
(nach  Art.  30.  des  Conc.  unbedingt),  welcher  auch  das  S.  139.  erwähnte 
Attest  auszustellen  hat. 

Das  Eigenthum  der  geistlichen  Genossenschaften  unterliegt  der 
allgemeinen  Steuerlast,  Hospitäler  und  Schulen  sind  steuerfrei. 

6.  In  Betreff  Preussens,  wo  das  Vereinsvermögen  in  der  Kegel 
gesichert  ist  öder  leicht  durch  Beschaffung  der  Corporationsrechte, 
schlimmsten  Falls  durch  Anschliessung  an  eine  bestehende  Anstalt, 
gesichert  werden  kann,  ist  nur  zu  bemerken,  dass  in  dem  Gebiete 
der  Allgemeinen  Gerichts-Ordnung  einseitige  Acte  der  Congregation 
durch  die  Beglaubigung  und  Genehmigung  des  Ordinariats  nach 
Anh.  §.  415.  Th.  IL  T.  1.  vollständig  legalisirt  werden  und  hier- 
durch die  für  gewisse  Geschäfte  sonst  vorgeschriebene  notarielle  oder 
gerichtliche  Form  ersetzt  wird. 

Die  Grundstücke  der  Congregationen  sind  grundsteuerpflichtig» 
wie  alle  übrigen,  sofern  ihnen  nicht  aus  besonderen  Gründen  Steuer- 
freiheit zustehen  sollte.    Von  den  Gemeindelasten  gilt  dasselbe. 

Eine  persönliche  Steuer  (Classen-  oder  classificirte  Einkommen- 
steuer) zahlen  die  Schwestern  nicht;  der  Finanzminister  hat  sich 
durch  Eescript  vom  31.  Mai  1859  für  Steuerfreiheit  der  Schwestern 
entschieden,  weil  dieselben  grundsätzlich  arm  sind.  [Man  sehe  auch 
das  als  Anhang  zu  dieser  Abhandlung  abgedruckte  Rescript  des 
preussischen  Finanzministers  vom  9.  August  1867.] 

IL    Die  Ablegung  der  Gelübde,  Aufnahme  und  Entlassung!). 

1.  Württemberg.  Die  Aufnahme  in  die  Congregationen  ein- 
schliesslich der  Zulassung  zu  den  Gelübden  ist  von  der  Staatsgewalt 
ganz  unabhängig,  lediglich  Sache  der  Oberen  und  der  kirchlichen 
Behörde. 

Den  barmherzigen  Schwestern  ist  diese  Freiheit  in  §.  19«  ihrer 
Statuten  ausdrücklich,  jedoch  mit  dem  Zusätze,  garantirt,  dass  das 
Verzeichniss  der  aufgenommenen  Aspirantinnen,  so  wie  der  einzu- 
kleidenden und  Frofess  machenden  Jungfrauen  auch  der  weltlichen 
.Behörde  vorgelegt  werden  soll.  Das  Aufnahme  -  Alter  ist  bei  den 
barmherzigen  Schwestern  auf  die  Zeit  vom  18.  bis  24.  Jahre  fest- 
gesetzt, der  Vormund  oder  Vater  ertheilt  die  Genehmigung.  Die 
Abnahme  der  Frofess  ohne  solche  Genehmigung  ist  zwar  nicht  bei 
Strafe  verboten,  würde  aber  civilrechtlich  die  Folge  haben,  dass  vor 


1)  Vgl.  meine  Schrift:  Cap.  6.  §.  2.  b.  und  Cap.  7. 
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erreichter  Majorennität  die  Vermögensdispositionen  der  Gelobenden 
ungültig  wären  und  insbesondere  die  Mitgift  bei  ihrem  vor  der  Gross- 
jährigkeit  erfolgten  Tode  nicht  nach  §.  34.  der  Statuten  der  Con- 
gregation  zufiele,  weil  sie  nicht  gültig  eingezahlt  wäre.  Nach  er- 
langter Majorennität  kommt  es  auf  den  etwaigen  früheren  Mangel 
des  väterlichen  oder  vormundschaftlichen  Consenses  nicht  mehr  an, 
weil  die  Gelübde  jährlich  erneuert  werden,  also  jedenfalls  die  neue 
Ablegung  gültig  ist;  doch  bleibt  in  einem  solchen  Falle  immer 
räthlich,  bei  der  ersten  Gelübdeerneuertmg  der  grossjährig  gewor- 
denen Schwester  die  frühere  Verfugung  anerkennen  oder  wiederholen 
zu  lassen.  Aus  der  jährlichen  Erneuernng  ergibt  sich  auch  die  in 
§.  39.  ebenda  festgesetzte  Folge,  dass  jede  Schwester  nach  Ablauf 
des  Jahres,  für  welches  sie  Profess  gemacht  hat,  austreten  kann. 
Jede  Eintretende  muss  ihr  Bürgerrecht  im  Inlande  oder  einem  Staate 
des  Auslandes  nachweisen  und  letzteren  Falls-  eine  Erklärung  ihrer 
Heimathsbehörde  beibringen,  dass  sie  ihr  dortiges  Bürgerrecht  durch 
den  Eintritt  in  den  Verein  nicht,  verliert.  Will  jedoch  eine  Schwester 
in  Württemberg  das  Staatsbürgerrecht  erwerben,  so  hat  sie  sich  an 
das  Oberamt  zu  wenden,  welches  den  weiteren  Bericht  an  die  Kreis- 
regierung und  das  Ministerium  bewirkt. 

Die  übrigen  Congregationen,  welche  noch  nicht  nach  Art.  15. 
des  Gesetzes  vom  30.  Januar  1862  durch  ausdrückliche  Genehmigung 
der  Staatsregierung  anerkannt  sind,  haben  in  der  Zulassung  zu  den 
Gelübden  vollständige  Freiheit,  eben  weil  die  Staatsgewalt  sie  als 
nur  geduldete  ignorirt;  nach  erlangter  Staatsgerjehmigung  würden 
zufolge  §.  16.  a.  a.  0.  die  Gelübde  nur  als  widerrufliche  gelten; 
bis  dahin  sind  sie  civilrechtlich  gar  nicht  vorhanden,  äussern  also 
auch  keinen  Einfluss. 

Das  Gelübde  der  Armuth  hat  aus  dem  eben  angeführten  Grunde 
bei  den  nicht  anerkannten  Congregationen  gar  keine  Wirkung.  Bei 
den  barmherzigen  Schwestern  ist  ausdrücklich  bestimmt,  dass  sie 
nach  der  Profess  erb-,  erwerb-  und  testamentsfähig  bleiben,  nur  über  die 
eingebrachte  Mitgift  dürfen  sie  nicht  testiren;  ihr  Vermögen  ausser 
der  Mitgift  erhält  nicht  die  Congregation ,  sondern  wird  ausserhalb 
derselben  verwaltet,  doch  fliessen  derselben  die  Kevenüen  zu,  so 
lange  die  Schwester  ihr  angehört. 

Die  Freiheit  zur  Eheschliessung  wird  bürgerlich  bei  den  barm- 
herzigen Schwestern  durch  die  Profess  höchstens  aut  ein  Jahr  (vgl. 
die  kirchlichen  Bestimmungen  S.  93.  und  112.  meiner  Schrift),  bei 
den  anderen  Genossenschaften  gar  nicht  beschränkt. 

2.    In  Hessen- Darmstadt  gilt  zweierlei  Recht. 
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Auf  dem  rechten  Bheinufer  und  für  die.. staatlich  nicht  aner- 
kannten Congregationen  auf  dem  linken  ist  eine  Einmischung  der 
Staatsbehörden  in  die  Gelübdeablegung  nicht  statuirt,  auch  kein 
Minimal- Alter  vorgeschrieben.  Auf  der  linken  Eheinseite  muss  bei 
den  anerkannten  Congregationen  nach  Art.  8.  des  Decrets  vom 
18.  Februar  1809  vom  Civilstandsbeamten  über  die  Profess  ein  Pro- 
tokoll in  doppelter  Ausfertigung  aufgenommen  werden ;  Personen  von 
16  bis  21  Jahren  dürfen  nur  auf  ein  Jahr,  darüber  nur  auf  fünf 
Jahre  Gelübde  ablegen.      * 

In  Eheinhessen  ist  zur  Profess  dieA  Genehmigung  der  Eltern 
oder  Grosseltern,  wie  bei  Eingehung  einer  Ehe,  erforderlich,  auf  der 
rechten  Eheinseite  aber  und  bei  nicht  autorisirten  Congregationen 
ist  bei  Personen  unter  21  Jahren  die  Erlaubniss  des  Vaters  oder 
Vormundes,  welche  letztere  nicht  behördlich  bestätigt  zu  werden 
braucht,  überhaupt  zum  Aufenthalt  in  einer  klösterlichen  Genossen- 
schaft nothwendig.  Ohne  Erfüllung  dieser  Bedingungen  ist  die  Pro- 
fess linksrheinisch  ungültig,  rechtsrheinisch  aber  nach  den  bürgerlich 
massgebenden,  canonischen  Grundsätzen  gültig.  Naturalisation  ein- 
tretender Schwestern  aus  dem  Auslande  wird  nicht  verlangt. 

•  Im  Falle  gültiger  Gelübde  könnte  linksrheinisch  die  Cpngre- 
gation  gegen  die  ohne  Erlaubniss  austretende  Schwester  (nach  An- 
sicht der  Juristen,  Gaudry:  Traitö  de  la  legislation  des  cultes,  tcme 
deux.  N.  600.),  auf  Schadenersatz  klagen,  wird  es  aber  sicher  nie- 
mals  thun.  Auch  die  ausgestossene  Professin  kann  auf  Schadenersatz 
Klage  anstrengen,  sofern  die  Entfernung  nicht  den  Statuten  gemäss 
geschehen  ist. 

Auf  der  rechten  Eheinseite  gilt  das  Gelübde  der  Keuschheit 
als  Ehehinderniss,  aber  jedenfalls  nicht  weiter,  als  nach  canonischem 
Eecht,  würde  bei  den  in  Eede  stehenden  Genossenschaften  also  die 
nachfolgende  Ehe  nicht  vernichten. 

Ein  Zwang  aif  Erfüllung  der  Gelübde  kann  nicht  stattfinden. 

Das  Gelübde  der  Armuth  hat  nach  dem  Code  Napoleon  keine 
Wirkung,  auf  dem  rechten  Eheinufer  kann  es  ebensowenig  Erwer- 
bungen oder  Vermögensdispositionen  der  Professschwestern  entgegen- 
gesetzt werden ,  weil  die  churfürstliche  Verordnung  vom  5.  April 
1737,  welche  voü  den  Erwerbungen  der  todten  Hand  handelt,  nur 
von  den  alten  Klöstern,  nicht  aber  vbn  diesen  Vereinen  spricht; 
auch  schliessen  die  Schwestern  ungehindert  alle  Contracte  ab.  Ein 
Eechtsfall  über  diesen  Gegenstand  ist  noch  nicht  zum  Austrage 
gekommen.  ■ 
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Im  Uebrigen  hat  die  weltliche  Behörde  kein  Recht,  sich  in  die 
inneren  Vereinsangelegenheiten  einzumischen. 

3.  In  Oesterreich  existiren  für  die  Congregationen  keinerlei 
beschränkende  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Gelübdeablegung ,  die 
Schwestern  sind  nur  an  das  kirchliche  Recht  gebunden,  die  Ordina- 
riate aber  verlangen  die  väterliche  oder  vormundschaftliche  -Einwil- 
ligung, deren  Abgang  der  Gültigkeit  der  Gelübde  zwar  keinen  Ein- 
trag thut,  bei  minderjährigen  Schwestern  aber  der  Rechtskraft  ihrer 
vermögensrechtlichen  Handlungen  zweifellos  entgegen  stehen  würde. 

Naturalisation  von  Ausländerinnen  ist  nicht  erforderlich,  doch 
müssen  dieselben  natürlich  ihre  Papiere,  (Pass,  Passkarte)  imitfer  in 
Ordnung  halten ;  dies  letztere  versteht  sich  übrigens  überall  von 
selbst.  Die  Wirkungen  des  einfachen  Armijthsgelübdes  sind  von  der 
Staatsgewalt  anerkannt.  Ueber  die  Möglichkeit  des  Austritts  ent- 
scheidet ebenfalls  nur  das  Kirchenrecht ,  gegen  den  thatsächlichen 
Austritt  gibt  es  jetzt  kein  Rechtsmittel ,  übrigens  ist  auch  wohl  die 
Anwendung  eines  solchen  unter  keinen  Umständen  zu  empfehlen. 

4.  In  Preussen  existiren ,  wie  schon  in  meiner  Schrift  er- 
wähnt ist,  keine  beschränkenden  Bestimmungen ;  die  Profess  zieht  keine 
vermögensrechtlichen  Polgen  nach  sich ,  doch  ist  zu  derselben  die 
Einwilligung  des  Vaters  bei  einer  unter  väterlicher  Gewalt  stehen- 
den Person,  die  des  Vormundes  bei  einem  Mündel  einzuholen,  wid- 
rigenfalls die  genannten  Vorgesetzten  die  Entfernung  der  Pxofessin 
würden  verlangen  können.  Dass  Vermögensverfügungen  ohne  Bei- 
tritt dieser  Vorgesetzten  ungültig  sind,  versteht  sich  von  selbst. 

5.  Bayern,  Es  soll  in  den  Nonnenklöstern  und  sonstigen  re- 
ligiösen Frauengenossenschaften  keine  Einkleidung  vor  dem  vollen- 
deten 20.  Lebensjahre  erfolgen.  Nur  solche  Klosterkandidatinnen, 
die  zur  Ertheilung  des  Unterrichts  in  den  Klosterschulen  verwendet 
werden  können,  dürfen  schon  nach  vollendetem  18.  Lebensjahre  ein- 
gekleidet werden.  Allerhöchste  EntSchliessung  vom  9.  Juli  1831, 
Ziff.  2.;  Ministerial-Erlass  vom  7.  April  1838  und  3.  März  und  14. 
Juli  1845.  Novizinnen  dürfen  nach  vollendetem  21.  Lebensjahr  und 
bestandenem  Noviziate  von  drei  zu  drei  Jahren  blos  zeitliche  und 
erst  nach  zurückgelegtem  33.  Lebensjahre  lebenslängliche  Gelübde 
ablegen  und  es  muss  vor  der  jedesmaligen  Ablegung  zeitlicher  oder 
lebenslänglicher  Gelübde  der  betreffenden  Kreisregierung  Anzeige 
gemacht  werden.  Die  Abordnung  von  weltlichen  Commissären  bei 
Ablegung  lebenslänglicher  Gelübde  soll  nur  dann  stattfinden ,  wenn 
die  Betheiligten  selbst  oder  deren  Eltern,  Vormünder  oder  Verwandte 
es  verlangen   oder  wenn  eine  desfallsige  Beschwerde  zur  Kenntniss 
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Die  staatsrechtliche  Stellung 

der  neueren  religiösen  Frauengenossenschaften  in  deutschen  Ländern. 

von  F.  Schuppe,  fürsl bischöflicher  Consistorial-Rath  zu  Breslau1). 

I.    Erwerb  und  Verwaltung  des  Vermögens2). 

1.  In  Württemberg  ist  nur  die  Congregätion  der  barmherzi- 
gen Schwestern  vom  heiligen  Vincenz  von  Paula  mit  Corporations- 
rechten  versehen,  ihre  Statuten  sind  vom  Staate  anerkannt  und  im 
Regierungs- Amtsblatte  bekannt  gemacht  worden,  der  Verein  wird 
übrigens  darin  irrthümlich  als  Orden  bezeichnet.  Die  übrigen  Ge- 
nossenschaften ,  welche  in  der  Diöcese  Eottenburg  wirken ,  sind ,  da 
sie  schon  vor  Emanation  des  Gesetzes  vom  30.  Januar  1862  exi~ 
stirten,  nach  Art.  15.  dieses  Gesetzes  stillschweigend  geduldet, 
Während  neue  Congregationen  ohne  Staatsgenehmigung  überhaupt 
nicht  gebildet  oder  eingeführt  werden  dürfen ;  sie  haben  aber  keine 
Corporationsrechte ;  diese  könnten  sie  nur  durch  Cab.-Ordre,  welche 
bei  dem  Minister  des  Innern  zu  beantragen  wäre,  erlangen.  Filia- 
len als  solche  können  diese  Rechte  nicht  erhalten,  wenn  die  Congre- 
gätion dieselben  nicht  schon  besitzt,  dagegen  steht  nichts  entgegen, 
eine  milde  Anstalt  zu  gründen,  welche,,  wenn  das  Bedürfniss  dazu 
vorhanden  ist,  ohne  Zweifel  zur  Anerkennung  als  juristische  Person 
leicht  gelangen  könnte.  Dieser  Weg  wird  sich  namentlich  empfeh- 
len, wenn  man  aus  irgend  welchen  Gründen  den  Antrag  nicht  nach 
Art,  15.  1.  c.  für  die  Congregätion  stellen  will.  Sollte  die  Erlan- 
gung der'  Corporationsrechte  auf  diese  Art  nicht  möglich  sein,  so 
müsste  es  um  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  Württemberg  weit 
schlimmer  stehen,  als  bisher  bekannt  geworden;  wie  wichtig  dieser 
Punkt  ist,  wird  sich  bald  zeigen.  Uebrigens  versteht  sich  von 
selbst,  dass  alle  solche  Anträge  nur  durch  Vermittelung  des  Ordi- 
nariates, welches  die  Statuten  vorher  zu  bestätigen  hat,  an  die  Staats- 
regierung gestellt  werden  können.  Der  Weg  der  Gründung  einer 
milden  Anstalt   im  Mutterhause    scheint  ausserdem  auch  desshalb 


1)  Diese  Mittheilungen  bilden  einen  Nachtrag  zu  meinen  früher  im  Archiv 
Bd.  VI,  VIII,  XIII.  N.  F.  veröffentlichten  Abhandlungen  über  die  religiösen  Frauen- 
genossenschaften und  zu  meiner  Schrift  »Das  Wesen  und  die  Rech! s Verhältnisse 
der  neueren  religiösen  Frauengenossenschaften.  Mainz.  Kirchheim.  1863.« 

2)  Man  verbinde  das  Nachfolgende  mit  meiner  Schrift,  Cap.  9.  §.  1.  und 
Cap.  4.  §.  2.  B.  b. 
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vorteilhaft,  weil  dadurch  die  Staatsbehörde  gar  keine  Veranlassung 
erhält,  sich  in  die  Vereinsangelegenheiten  einzumischen,  und  miss- 
verständliche Auffassungen  des  Armuthsgelübdes  vermieden  werden. 

Zur  Errichtung  von  Filialen  ist  unter  allen  Umständen  die 
beim  Minister  des  Innern  nachzusuchende  Staatsgenehmigung  erfor- 
derlich. Die  barmherzigen  Schwestern,  welche  den  unschätzbaren 
Vortheil  der  Corporationsrechte  haben,  können  dennoch  ohne  Geneh- 
migung des  Staats  kein  Grundeigenthum  erwerben  (wie  fast  überall), 
dürfen  nicht  Schenkungen  über  100  Gulden  und  keine  Mitgift  über 
1500  Gulden  annehmen,  für  Ueberschreitung  der  vorgeschriebenen 
Höhe  der  Mitgift  ist  keine  Staatserlaubniss  vorgesehen,  dieselbe  ist 
also  unbedingt  verboten.  Alle  Anträge  haben  durch  das  Ordinariat 
zu  geschehen,  dessen  Genehmigung  für  Veräusserungen  und  Erwerb 
von  Grund  und  Boden,  sowie  für  alle  zur  Eintragung  ins  Hypothe- 
kenbuch geeigneten  Acte  neben  der  sonstigen  gesetzlichen  Form  er- 
forderlich ist.  Ausserdem  müssen  die  barmherzigen  Schwestern  dem 
Staat  über  ihr  Vermögen  Rechnung  ablegen,  was  zur  Zeit  in  der 
einfachen  Form  der  Mittheilung  eines  ßechnungsextracts  geschieht. 

Die  blos  geduldeten  Vereine  sind  von  der  Staatsaufsicht  voll- 
kommen frei,  weil  sie  eben  vor  dem  Staate  gar  nicht  existiren.  Sie 
können  als  Vereine  nichts  erwerben,  müssen  ihr  Vermögen  durch  das 
lästige,  kostspielige  und  gefährliche  Mittel  gegenseitiger  Testamente 
und  Erhverträge  zu  sichern  suchen  und  sind  dabei  selbstverständlich 
ganz  von  dem  guten  Willen  der  einzelnen  Schwestern  abhängig; 
ein  Versehen,  ein  plötzlicher  Todesfall,  beabsichtigter  Untreue  nicht 
zu  gedenken,  kann  ihnen  die  ernstesten  Verluste  bereiten.  Natür- 
lich sind  sie  auch  nur  durch  die  Gewissenspflicht  au  die  Beobach- 
tung der  Kirchengesetze  bezüglich  der  Vermögensverwaltung  gebun- 
den, die  bischöfliche  Bestätigung  eines  Actes  einer  Schwester,  welche 
den  Behörden  gegenüber  nur  als  Privatperson  und  in  Verwaltung 
ihres  eigenen  Vermögens  auftritt,  hätte  keinen  Sinn. 

Die  Schwestern  der  geduldeten  Vereine  sind,  eben  weil  sie 
nicht  als  Schwestern  gelten,  der  Steuergesetzgebung  wie  alle  ande- 
ren Staatsbürger,  unterworfen,  die  barmherzigen  Schwestern  sind 
steuerfrei. 

Eine  Einmischung  des  Staats  in  die  inneren  Verhältnisse  der 
Congregation  findet  bei  den  geduldeten  selbstredend  gar  nicht,  bei 
den  barmherzigen  Schwestern  nur  in  einem  unten  zu  erwähnenden 
Punkte  bei  der  Gelübdeablegung  Statt. 

2.  In  Hessen-Darnistadt  steht  der  Bildung  neuer  Congrega- 
tionen  kein  Hinderniss  entgegen.    Corporationsrechte  haben  zur  Zeit 

26* 
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nur  die  englischen  Fräulein  und  die  armen  Schulschwestern  für  ihre 
Mutterhäuser.  Andere  Vereine  könnten  dieselben  nur  durch  Cab.- 
Ordre  des  Grossherzogs  auf  Eingabe  bei  dem  Minister  des  Innern 
erlangen.  In  Ermangelung  der  Corporationsrechte  muss  das  Vereins- 
vermögen dadurch  gesichert  werden,  dass  es  einem  bereits  aner- 
kannten Institute,  Pfarrkirche  oder  Hospital,  zugeschrieben  wird. 
Dieser  Weg  hat  Nachtheile.  Wenn  man  auf  Hindernisse  für  die 
Anerkennung  der  Gongregation  zu  stossen  fürchtet,  wird  es  ebenso, 
wie  in  Preussen  geschieht  und  für  Württemberg  oben  vorgeschlagen 
wurde,  hoffentlich  leicht  sein,  die  erwähnten  Bechte  zur  Sicherung- 
des  der  leidenden  Menschheit  gewidmeten  Vermögens  dadurch  zu 
erlangen,  dass  Anstalten,  welche  ja  doch  mit  dem  Mutterhause 
mindestens  in  der  S.  139.  m.  B.  angegebenen  Art  verbunden  sind, 
durch  ebensolche  Stiftungsurkunden  einen  juristischen  Ausdruck  und 
die  Anerkennung  als  juristische  Person  erhalten.  Dass  die  Stiftungs- 
urkunde vom  Ordinariate  bestätigt  sein  und  der  Antrag  durch  das- 
selbe gestellt  werden  muss,  versteht  sich  von  selbst. 

Zur  Gründung  von.  neuen  Vereinen  oder  Filialen  ist  keine 
Staatsgenehniigung  erforderlich. 

Natürlich  können  die  Congregationen  für  sich  oder  ihre  An- 
stalten nur  Eigenthum  erwerben,  sofern  sie  selbst  oder  diese  die  Cor- 
porationsrechte haben,  und  ist  dann  die  Rechtsgültigkeit  aller  Ge- 
schäfte ausser  von  der  gesetzlichen  Form  noch  von  der  bischöflichen 
Bestätigung  abhängig.  Ausserdem  ist  zur  Annahme  von  Geschen- 
ken und  Vermächtnissen,  sowie  zu  Erwerb  und  Veräusserung  von 
Grundeigenthum  im  Werthe  bis  excl.  100  Gulden  die  Genehmigung 
des  Kreisrathes,  bei  grösseren  Objecten  die  des  Ministers  des  Innern 
nothwendig,  welche  einzuholen  beim  Kreisrathe  beantragt  wird,  nach- 
dem die  Ordinariats-Genehmigung  eingegangen.  Edict  vom  6.  Juni 
1832  über  die  Verwaltuug  des  Kirchenvermögens.  Wenn  das  Gut 
des  Vereins  einer  Kirche  (Hospital)  zugeschrieben  ist  und  die  Schwe- 
stern nur  die  Verwaltung,  wenn  auch  noch  so  frei,  fuhren,  so  müs- 
sen selbstverständlich  alle  Anträge  vom  Kirchenvorstande  (Hospital- 
vorstande) ausgehen. 

Das  Grundeigenthum  der  Congregation  sowohl,  als  der  Armen- 
anstalten, ist  der  Haus-  Grund-  und  Gemeindesteuer  unterworfen 
Personen,  welche  für  sich  ein  Einkommen  von  300  Gulden  haben, 
müssen  Einkommensteuer  zahlen;  doch  wird  von  den  Schwestern  wohl 
die  thatsächliche  Wirkung  des  Armuthsgelübdes ,  wenigstens  bei 
anerkannten  Genossenschaften,  eingewendet  werden  können.  Eine 
Einmischung    des  Staats   in  die  inneren  Verhältnisse  der  Vereine 
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findet  nicht*  statt,  von  den  Bedingungen  der  Profess  wird  unten  die 
Bede  sein. 

3.  Für  Baiern  müssen  einige  grundsätzliche  Bestimmungen 
vorangeschickt  werden.  Nach  Beilage  II.  zur  Verfassungs-Urkunde 
Cap.  3.  §.  76—78  dürfen  bei  Gegenständen  (staatlich  und  kirchlich) 
gemischter  Natur,  wozu  die  »Errichtung  geistlicher  Gesellschaften 
und  sonstiger  Institute  und  Bestimmung  ihrer  Gelübde«  gezählt 
werden,  von  der  Kirchengewalt  ohne  Mitwirkung  der  weltlichen 
Obrigkeit  keine  einseitigen  Anordnungen  geschehen,  auch  steht  letzte- 
rer zu,  von  allen  dergleichen  Einrichtungen  Kenütniss  zu  nehmen' 
und  dabei  Alles  zu  hindern,  was  dem  öffentlichen  Wohle  nachtheilig 
sein  könnte.  Das  Vereinsgesetz  vom  26.  Februar  1850  bestimmt 
zwar,  im  Art.  11.  und  12.,  dass  Vereine  ohne  vorgängige  polizeiliche 
Erlaubniss  gegründet  werden  können,  und  verpflichtet  diejenigen 
Vereine,  die  sich  nicht  mit  öffentlichen  Angelegenheiten  beschäftigen, 
nur,  ihre  Satzungen,  Vorsteher  u.  s.  w.  der  Polizeibehörde  anzuzei- 
gen, auch  besagt  ein  Ministerial  -  Entschluss  vom  27.  April  1849, 
dass  nur  jene  religiösen  Verbindungen,  welche  Corporationsrechte 
oder  Anerkennung  anderer  Kechte  wünschen,  der  Staatsgenehmigung 
bedürfen  und  dass  die  Bildung  anderer  religiöser  Vereine  z.  B.  der 
Bruderschaften  nur  dem  Vereinsgesetz  unterliege,  es  ist  aber  schon 
früher  nicht  zweifelhaft  gewesen  und  durch  das  Gesetz  vom  29.  April 
1869  über  die  privatrechtliche  Stellung  der  Vereine  ausdrücklich  be- 
stimmt worden,  dass  an  den  Verordnungen  der  Beil.  II.  zur  Ver- 
fassungs-Urkunde (s.  oben)  und  den  Amortisationsgesetzen  in  Betreff 
der  Orden  und  Congregationen  keine  Aenderung  eingeführt  ist. 
Hiernach  ist  zur  Einführung  oder  Gründung  der  in  Bede  stehenden 
Genossenschaften  und  ihrer  Filialen  die  Staatsgenehmigung  erforder- 
lich, zu  deren  Erlangung  die  Constitutionen  dem  Ministerium  des 
Innern  mit  dem  desfallsigen  Antrage  vorgelegt  werden  müssen, 
worauf  die  Genehmigung  durch  Cab  .-Ordre  des  Königs  erfolgen  kann. 
Hiermit  sind  jedoch  die  Corporationsrechte  noch  nicht  ertheilt,  die- 
selben müssen  vom  Könige  ausdrücklich  (eventuell  in  einer  neuen 
Cab.-Ordre)  verliehen  werden.  Die  Stiftungsurkunde  geht  vom  Kö- 
nige aus.  Die  englischen  Fräuleins  und  die  barmherzigen  Schwestern 
haben  Corporationsrechte. 

Die  Congregationen,  welche  damit  nicht  versehen  sind,  müssen 
durch  Gesellschaftsverträge  das  Vereinsvermögen  zu  sichern  suchen. 

Nach  der  Verordnung  vom  13.  October  176  t  dürfen  Klöster 
und  anderer  Corpora  ecclesiastica,  überhaupt  die  todte  Hand ,  durch 
Acte  der  Freigebigkeit  (titulo  lucrativo)  nicht  mehr  als  2000  Gulden 
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auf  einmal  oder  durch  dieselbe  Person  oder  als  Ausstattung  je  eines 
Religiösen  erwerben  und  gilt  die  Bestimmung  des  geschenkten  oder 
rennachten  Gutes  zu  wohlthätigen  Zwecken  nicht  als  lästiger  Titel. 
Doch  sind  Hospitäler  f  Waisen-  und  Krankenhäuser ,  Kirchen  *)  and 
Schulen  hiervon  ausgenommen  und  auf  eine  bestimmte  Summe  nicht 
beschränkt 

Nach  der  Verordnung  vom  •  1.  August  1701  darf  die  todte 
Hand  Grundeigentum  oder  Grundgerechtigkeiten  ohne  landesfnrst- 
liehen  Special-Consens  nicht  erwerben.  Das  Ober-Appellations-Ge- 
richt hat  in  mehreren  Erkenntnissen  angenommen,  dass  diese  Be- 
stimmungen durch  das  Concordat  nicht  aufgehoben  seien. 

Die  Ursulinerinnen  zu  Landshut ,  die  übrigens  nicht  hierher 
gehören,  und  die  englischen  Fraulein  sind  von  diesen  Gesetzen  aus- 
genommen. 

Zu  Veräu8serungen  ist  die  Staatsgenehmigung  nicht  erforderlich 

Die  Ordinariatsgenehmigung  ist  zu  Vermögensdispositionen 
nicht  vorgeschrieben,  doch  muss  die  Oberin  sich  durch  ein  Zeugniss 
der  geistlichen  Oberbehörde  legitiniiren. 

Ueber  die  Vermögensverwaltung  wird  eine  staatliche  Controlle 
geübt,  indem  die  Oberin  der  Civilregierung  summarische  Nachwei- 
sungen über  den  Vermögensstand  zu  geben  hat,  dieser  aber  vorbe- 
halten ist,  sich  über  denselben  durch  eigene  Einsicht  zu  informiren 
und  die  gesammte  Curatel  zu  übernehmen.  Ausser  jener  Aufsicht 
über  die  Vermögensverwaltung  verlangt  der  Staat  noch  Anzeige  von 
der  Wahl  einer  Oberin  an  die  Kreisregierung  behufs  Genehmigung 
derselben ;  von  Absendung  eines  Commissärs  zur  Wahl  wird  seit  der 
Mini8terial-Entschliessung  vom  28.  April  1852  Abstand  genommen. 
Ueber  Aufnahme  und  Entlassung  wird  nuten  gehandelt  werden. 

Von  der  Einkommensteuer  sind  die  Schwestern  wegen  des  Ar- 
muthsgelübdes  jedenfalls  befreit,  da  sie  zwar  erweibfähig  sind ,  aber 
immer  nur  für  die  Congregation  erwerben. 

Ebenso  steht  es  mit  der  Gewerbesteuer;  doch  würde  die  Con- 
gregation oder  Filiale  sich  der  Steuer  nicht  entziehen  können,  wenn 
sie  ein  Gewerbe ,  z.  B.  Feinstickerei ,  Paramentenverfertigung ,  ge- 
werbmässig  betriebe.  Ob  dies  der  Fall  ist ,  muss  nach  den  Ver- 
hältnissen beurtheilt  werden,  Anfertigung  mit  Gehilfen,  öffentliche 
Ankündigung,  ein  offener  Laden  würde  das  Geschäft  als  ein  gewerb- 
mässiges  erscheinen  lassen,  doch  ist  dieser  Betrieb  kirchlich  un- 
erlaubt. 


1)  Wohl  hinsichtlich  der  Kirchenfabrik. 
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Von  der  Einkommen-  und  Capitalrenten-Steuer  sind  Stiftungen, 
Cultus-,  Schul-  und  Wohlthätigkeits-Anstalten  befreit,  die  Congrega- 
tionen,  welche  Wohlihätigkeits-  oder  Unterrichtszwecke  verfolgen, 
können  also  auf  Steuerfreiheit  Anspruch  mächen.  Die  Grundsteuer 
ist  ohne  Ausnahme  von  Grund  und  Boden  zu  entrichten ,  von  der 
Haussteuer  sind  nach  dem  Gesetz  vom  15.  August  1828  die  öffent- 
lichen Schul-  und  Erziehungshäuser  und  die  Stiftungen,  worin  sich 
öffentliche  Wohlthätigkeits-Anstalten  befinden,  befreit. 

Zu  Gemeinde-Umlagen  können  nach  dem  Gesetz  vom  29.  April 
1869  Gebäude  und  Grundstücke,  welche  unmittelbar  zu  Zwecken 
des  Staats,  der  Gemeinde,  des  Gottesdienstes,  des  öffentlichen  Un- 
terrichts oder  der  öffentlichen  Wohlthätigkeit  dienen ,  nicht  heran- 
gezogen werden. 

4.  Ueber  die  Verhältnisse  in  Baden  vgl.  man  Maas  im  Ar- 
chiv  IX,  26.  ff.,  und  die  Officiellen  Actenstücke  über  die  Schul-  und 
Kirchenfrage  in' Baden.  Heft  2.,  4.,  5.,  6.  (im  Register  des  6.  Hef- 
tes die  Rubriken  Adelhausen  und  FraueMoster).  Man  sehe  auch 
Archiv  Bd.  XIX.  S.  173  ff. 

5.  Für  Oesterreich,  wo  die  Direction  aller  hierher  gehörigen 
Verhältnisse  sich,  wesentlich  in  der  Hand  der  Bischöfe  befindet,  liegt 
kein  dringendes  Bedürfniss  vor,  auf  gesetzliche  Bestimmungen  hin- 
zuweisen. Zur  Vervollständigung  der  Notizen  S.  134.,  135.  meiner 
Schrift  mag  nur  bemerkt  werden,  dass  nach  der  Verordnung  vom 
13.  Juni  1858  der  Bischof,  in  dessen  Diöcese  die  Einführung  einer 
gesetzlich  (seit  dem  5.  November  1855)  in  Oesterreich  noch  nicht 
bestehenden  Congregation  (oder  eines  solchen  Ordens)  beabsichtigt 
wird,  die .  politische  Landesstelle  davon  in  Kenntniss  zu  setzen ,  die 
Subsistenzmittel  anzugeben  und  über  die  kirchliche  Bestätigung,  den 
Beruf  und  die  Verfassung  dieser  geistlichen  Körperschaft  unter  Vor- 
lage der  Statuten  Auskunft  zu  ertheilen  hat.  Hierauf  wird  die  aller- 
höchste Genehmigung  eingeholt,  bei  Versagung  derselben  muss  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  dem  heiligen  Vater  verhandelt  werden.  Han- 
delt es  sich  blos  um  Gründung  neuer  Convente*  (also  Filialen) 
gesetzlich  bestehender  Genossenschaften,  so  brauchen  die  Statuten 
nicht  erst  vorgelegt  zu  werden  und  die  Landesstelle  ist  ermächtigt» 
ihre  Zustimmung  zu  geben;  finden  sich  besondere  Anstände,  so  muss 
die  allerhöchste  Schlussfassung  eingeholt  werden.  Die  Staajtsgenefy- 
migung  ist  also  immer  nothwendig,  bewirkt  aber  auch  die  Ertheilung 
der  Oorporationsrechte. 

Zur  Erwerbung  von  Grundeigenthum ,  zur  Annahme,  von  Ge- 
schenken u.  s.  w.  ist  die  Erlaubniss  der  weltlichen  Behörde  nicht 
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erforderlich,  wobl  aber  hierfür  und  für  jedes  Geschäft  ausser  der 
gewöhnlichen  laufenden  Verwaltung  die  Genehmigung  des  Bischofs 
(nach  Art.  30.  des  Gonc.  unbedingt),  welcher  auch  das  S.  139,  erwähnte 
Attest  auszustellen  hat. 

Das  Eigenthum  der  geistlichen  Genossenschaften  unterliegt  der 
allgemeinen  Steuerlast,  Hospitäler  und  Schulen  sind  steuerfrei. 

6.  In  Betreff  Preussens,  wo  das  Vereinsvermögen  in  der  Kegel 
gesichert  ist  öder  leicht  durch  Beschaffung  der  Corporationsrechte, 
schlimmsten  Falls  durch  Anschliessung  an  eine  bestehende  Anstalt, 
gesichert  werden  kann,  ist  nur  zu  bemerken,  dass  in  dem  Gebiete 
der  Allgemeinen  Gerichts-Ordnung  einseitige  Acte  der  Congregation 
durch  die  Beglaubigung  und  Genehmigung  des  Ordinariats  nach 
Anh.  §.  415.  Th.  IL  T.  1.  vollständig  legalisirt  werden  und  hier- 
durch die  für  gewisse  Geschäfte  sonst  vorgeschriebene  notarielle  oder 
gerichtliche  Form  ersetzt  wird. 

Die  Grundstücke  der  Congregationen  sind  grundsteuerpflichtig, 
wie  alle  übrigen,  sofern  ihnen  nicht  aus  besonderen  Gründen  Steuer- 
freiheit zustehen  sollte.    Von  den  Gemeindelasten  gilt  dasselbe. 

Eine  persönliche  Steuer  (Classen-  oder  classificirte  Einkommen- 
steuer) zahlen  die  Schwestern  nicht;  der  Finanzminister  hat  sich 
durch  Rescript  vom  31.  Mai  1859  für  Steuerfreiheit  der  Schwestern 
entschieden,  weil  dieselben  grundsätzlich  arm  sind.  [Man  sehe  auch 
das  als  Anhang  zu  dieser  Abhandlung  abgedruckte  Bescript  des 
preussischen  Finanzministers  vom  9.  August  1867.] 

IL    Die  Ablegung  der  Gelübde,  Aufnahme  und  Entlassung!). 

1.  Württemberg.  Die  Aufnahme  in  die  Congregationen  ein- 
schliesslich der  Zulassung  zu  den  Gelübden  ist  von  der  Staatsgewalt 
ganz  unabhängig,  lediglich  Sache  der  Oberen  und  der  kirchlichen 
Behörde. 

Den  barmherzigen  Schwestern  ist  diese  Freiheit  in  §.  19.  ihrer 
Statuten  ausdrücklich,  jedoch  mit  dem  Zusätze,  garantirt,  dass  das 
Verzeicfaniss  der  aufgenommenen  Aspirantinnen,  so  wie  der  einzu- 
kleidenden und  Profess  machenden  Jungfrauen  auch  der  weltlichen 
.Behörde  vorgelegt  werden  soll.  Das  Aufnahme  -  Alter  ist  bei  den 
barmherzigen  Schwestern  auf  die  Zeit  vom  18.  bis  24.  Jahre  fest- 
gesetzt, der  Vormund  oder  Vater  ertheilt  die  Genehmigung.  Die 
Abnahme  der  Profess  ohne  solche  Genehmigung  ist  zwar  nicht  bei 
Strafe  verboten,  würde  aber  civilrechtlich  die  Folge  haben,  dass  vor 


1)  Vgl.  meine  Schrift:  Cap.  6.  §.  2.  b.  und  Cap.  7. 
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erreichter  Majorennität  die  Vermögensdispositionen  der  Gelobenden 
ungültig  wären  und  insbesondere  die  Mitgift  bei  ihrem  vor  der  Gross- 
jährigkeit  erfolgten  Tode  nicht  nach  §.  34.  der  Statuten  der  Con- 
gregation  zufiele,  weil  sie  nicht  gültig  eingezahlt  wäre.  Nach  er- 
langter Majorennität  kommt  es  auf  den  etwaigen  früheren  Mangel 
des  väterlichen  oder  vormundschaftlichen  Consenses  nicht  mehr  an, 
weil  die  Gelübde  jährlich  erneuert  werden,  also  jedenfalls  die  neue 
Ablegung  gültig  ist;  doch  bleibt  in  einem  solchen  Falle  immer 
räthlich,  bei  der  ersten  Gelübdeerneuerttng  der  grossjährig  gewor- 
denen Schwester  die  frühere  Verfügung  anerkennen  oder  wiederholen 
zu  lassen.  Aus  der  jährlichen  Erneuernng  ergibt  sich  auch  die  in 
§.  39.  ebenda  festgesetzte  Folge,  dass  jede  Schwester  nach  Ablauf 
des  Jahres,  für  welches  sie  Profess  gemacht  hat,  austreten  kann. 
Jede  Eintretende  muss  ihr  Bürgerrecht  im  Inlande  od'er  einem  Staate 
des  Auslandes  nachweisen  und  letzteren  Falls*  eine  Erklärung  ihrer 
Heimathsbehörde  beibringen,  dass  sie  ihr  dortiges  Bürgerrecht  durch 
den  Eintritt  in  den  Verein  nicht  verliert.  Will  jedoch  eine  Schwester 
in  Württemberg  das  Staatsbürgerrecht  erwerben,  so  hat  sie  sich  an 
das  Oberamt  zu  wenden,  welches  den  weiteren  Bericht  an  die  Kreis- 
regierung und  das  Ministerium  bewirkt. 

Die  übrigen  Congregationen,  welche  noch  nicht  nach  Art.  15. 
des  Gesetzes  vom  30.  Januar  1862  durch  ausdrückliche  Genehmigung 
der  Staatsregierung  anerkannt  sind,  haben  in  der  Zulassung  zu  den 
Gelübden  vollständige  Freiheit,  eben  weil  die  Staatsgewalt  sie  als 
nur  geduldete  ignorirt;  nach  erlangter  Staatsgeuehmigung  würden 
zufolge  §.  16.  a.  a.  0.  die  Gelübde  nur  als  widerrufliche  gelten; 
bis  dahin  sind  sie  civilrechtlich  gar  nicht  vorhanden,  äussern  also 
auch  keinen  Einfluss, 

Das  Gelübde  der  Armuth  hat  aus  dem  eben  angeführten  Grunde 
bei  den  nicht  anerkannten  Congregationen  gar  keine  Wirkung.  Bei 
den  barmherzigen  Schwestern  ist  ausdrücklich  bestimmt,  dass  sie 
nach  der  Profess  erb-,  erwerb-  und  testamentsfähig  bleiben,  nur  über  die 
eingebrachte  Mitgift  dürfen  sie  nicht  testiren;  ihr  Vermögen  ausser 
der  Mitgift  erhält  nicht  die  Congregation ,  sondern  wird  ausserhalb 
derselben  verwaltet,  doch  fliessen  derselben  die  Eevenüen  zu,  so 
lange  die  Schwester  ihr  angehört. 

Die  Freiheit  zur  Eheschliessung  wird  bürgerlich  bei  den  barm- 
herzigen Schwestern  durch  die  Profess  höchstens  aut  ein  Jahr  (vgl. 
die  kirchlichen  Bestimmungen  S.  93.  und  112.  meiner  Schrift),  bei 
den  anderen  Genossenschaften  gar  nicht  beschränkt. 

2.    In  Hessen- Darmstadt  gilt  zweierlei  Recht. 
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legiat-Stifts  zu  Meschede  und  gegenwärtig  Inhaber  des  Vermögens 
desselben  ist,  dem  die  Verpflichtung  obliegt,  die  Kosten  der  Unter- 
haltung der  dem  Stift  incorporirt  gewesenen  Kirche  zu  Meschede 
zu  tragen;  es  genügt  vielmehr  die  Berufung  darauf,  dass  der  ver- 
klagte Fiscus,  wie  oben  erwähnt,  in  dem  Vorprocesse  rechtskräftig 
zur  Dotirung  des  bei  der  klagenden  Kirche  anzustellenden  zweiten 
Kaplans,  verurtheilt  worden  ist;  denn  hieraus  allein  folgt  schon 
zweifellos,  dass  auch  der  jetzt  über  den  Betrag  und  Umfang  der  zu 
gewährenden  Dotation  unter  denselben  Parteien  obwaltende,  durch 
die  versuchten  gütlichen  Verhandlungen  nicht  beseitigte  Streit,  da 
derselbe  nichts  weiter  als  eine  Fortsetzung  des  in  dem  Vorprocesse 
nur  erst  prinzipiell  entschiedenen  privatrechtlichen  Streites  ist,  eben 
deshalb  auch  allein  der  Competenz  der  Gerichte  anheimfalle. 

Wenn  die  Königl.  Regierung  das  Gregentheil  hiervon  in  ihrem 
Plenarbeschluss  vom  20.  Juni  d.  J.  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  es 
in  ihren  früheren  Processen  gegen  die  katholischen  Kirchen  zu  Werl, 
Soest  und  Arnsberg  versuchte,  auch  hier  durch  die  Behauptung  dar- 
thun  zu  können  glaubt,  dass  die  Frage,  was  zum  standesmässigen 
Unterhalteines  katholischen  Geistlichen  erfordert  werde?  eine  Frage 
des  öffentlichen  kirchlichen  Rechts  sei,  zu  deren  Beurtheilüng  und 
Entscheidung  die  Gerichte  weder  geeignet,  noch  competent  seien, 
über  welche  vielmehr  ihr  als  der  Verwalterin  des  staatlichen  Ober- 
Aufsichtsrechts  über  die  katholischen  Kirchen  die  Entscheidung  zu- 
ßtehe,  so  kann  hierauf  nur,  wie  es  in  jenen  angeführten  Erkennt- 
nisse des  unterzeichneten  Gerichtshofes  und  insbesondere  in  dem  vom 
13.  Octöber  1866  geschehen  ist,  erneuert  erwidert  werden:  dass  es 
der  Königl.  Regierung  als  Vertreterin  der  fiscalischen  Vermögens- 
rechte keineswegs  zustehe,  über  Verpflichtungen,  welche  dem  Kö- 
nigl. Fiscus  aus  privatrechtlichen  Titeln  gegen  die  klagenden  Kir- 
chen obliegen,  vermöge  derjenigen  Befugnisse  zu  entscheiden,  die 
sie  in  ihrer  Eigenschaft  als  Verwalterin  der  Hoheitsrechte  des  Staats 
über  die  katholischen  Kirchen  ausüben  zu  können  glaubt,  sondern 
dass  vielmehr  die  Entscheidung  über  derartige  privatrechtliche 
Verpflichtungen  und  deren  Umfang,  sobald  darüber  zwischen  dem 
Fiscus  und  der  Gegenpartei  ein  fernerer  Streit  obwaltet  v  gesetzlich 
allein  den  Gerichtsbehörden  gebührt. 

Die  in  dem  Plenarbeschluss  noch  ausserdem  aufgestellten  Be- 
hauptungen der  Königl.  Regierung: 

dass  zwischen  ihr  und  den  kirchlichen  Behörden  bei  den  bisher 
über  den  Umfang  der  Dotation  des  Kaplans  gepflogenen  Unter- 
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*    handlungen  ein  entschiedener  dissensus  noch  gar  nicht  hervor- 
getreten sei,  — 

dass  ein  solcher  namentlich  aus  der  Seitens  des  Bischöflichen 
General- Vicariats  dem  Kirchenvorstande  ertheilten  Aütorisation 
zur  Anstellung  der  vorliegenden  Klage  noch  nicht  zu  folgern 
sei  —  und 

dass  mithin  der  Rechtsweg  über  diese  Klage  wenigstens  zur 
Zeit  noch  nicht  zulässig  erscheine  — 
sind  sämmtlich  auf  die  Competenzfrage ,  um  die  es  sich  hier  zu- 
nächst allein  handelt,  ohne  allen  Einfluss;  sie  berühren  höchstens 
den  sachlichen  Streit  unter  den  Parteien  und  können  bei  dessen 
Erörterung  vor  den  Gerichten  vielleicht  zur  Geltung  gebracht  werden. 
Es  war  also  hiernach  auf  Zurückweisung  des  Competenz-Con- 
flicts  zu  erkennen. 

Berlin,  den  8.  Januar  1870. 
Königl.  Gerichtshof  zur  Entscheidung  der  Cornpetenz-Conflicte. 
(L.  S.)  gez.:  Bode. 

Pr.  L.  N.  1546. 
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Die  Candidaten  des  geistlichen  Standes 

und  das  Wehrgesetz  im  norddeutschen  Bunde  und  Oesterreich. 

I.  Die  MilitärpfticM  der  Studirenden  der  Theologie  im  norddeutschen 

Bunde. 

Hierüber  entnehmen  wir    dem  Kirchlichen  Anzeiger   für   die 
Erzdiöcese  Köln  1870  Nr.  4  und  6  folgende  Actenstücke: 

1.  Schreiben  des  Oberpräsidenten  der  königlich  preussischen  Rhein- 
provinz von  Pömmer-Esche  an  den  Erzbischof  Dr.  Paul  Melchers 

zu  Köln  (Nr.  305)  d.  d.  Coblenz,  den  19.  Januar  1870. 
Ew.  Erzbischöflichen  Gnaden  übersende  ich  hiermit  Abschrift 
einer  von  dem  Herrn  Kanzler  des  norddeutschen  Bundes  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Herrn  Kriegs-Minister  erlassenen  Verfügung  vom 
31.  v.  Monats,  betreffend  das  Verfahren  mit  den  nach  dem  1. 
Januar  d.  J.  in  das  militärpflichtige  Alter  tretenden  Studirenden 
der  Theologie  etc.,  in  Bezug  auf  die  Ableistung^  ihrer  Militärpflicht, 
zur  gefälligen  Kenntnissnahme  unter  dem  ganz  ergebensten  Ersuchen, 
die  in  Rede  stehenden  Studirenden  etc.  auf  geeignetem  Wege  darauf 
aufmerksam  machen  lassen  zu  wollen,  dass  sie  ihre  Gesuche  um 
Zurückstellung  resp.  Befreiung  vom  Militärdienste,  unter  Beifügung 
des  Zeugnisses  über  den  Fortgang  ihrer  Studien,  im  Monat  Januar 
eines  jeden  Jahres,  an  die  Kreis-Ersatz-Commission  des  Kreises,  in 
welchem  sie  nach  §.  20.  3. 1)  der  Militär- Ersatz-Instruction  für  den 
norddeutschen  Bund  vom  26.  März  1868  gestellungspflichtig  sind, 
zu  richten  hätten. 

« 

2.  Gemeinsame  Verfügung  des  Kanzlers  des  norddeutschen  Bundes 

und  des  Je.  preuss.  Kriegsministers,  d.  d.  Berlin,  den  31.  Dec.  1869. 
Unter  Bezugnahme  auf  Passus  3. 2)  der  Verordnung  zur  Aus- 
fuhrung der  Militär-Ersatz-Instruction  für  den   norddeutschen  Bund 


1)  Militärpflichtige  Studenten,  Gymnasiasten  und  Zöglinge  anderer  Lehr- 
anstalten sind  in  dem  Aushebungs-Bezirke  gestellungspflichtig,  wo  sich  die  Lehr- 
ansi alt  befindet,  der  sie  angehören,  sofern  sie  sich  daselbst  aufhalten. 

2)  Die  Ober  die  Zurückstellung  und  event.  Befreiung  der  Theologen  in 
Preussen  bestehenden  Bestimmungen,  welche  in  der  Anlage  3.  zusammengestellt 
sind,  bleiben,  bez.  treten  bis  zum  Schluss  des  Jahres  1869  für  das  ganze  Gebiet 
des  norddeutschen  Bundes  in  Kraft. 
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vom  26.  März  1868  wird  hiermit '  bestimmt,  dasa  die  über  Zurück- 
stellung und  eventuelle  Befreiung  der  Theologen  vom  Militärdienst 
in  Anlage  3.  bezeichneter  Instruction  zusammengestellten  Bestim- 
mungen vom  1.  Januar  1870  ab  nur  noch  auf  Diejenigen  Studiren- 
den  der  evangelischeu  und  katholischen  Theologie  bez.  katholischen 
Priester- Amts-Candidaten  zur  Anwendung  gelangen  dürfen,  welche 
bereits  vor  gedachtem  Termin  in  das  militärpflichtige  Alter  ge- 
treten sind. 

Dagegen  darf  eine  Zurückstellung  solcher  Individuen  in  Rede 
stehender  Categorien,  deren  Militärpflicht  erst  mit  dem  1.  Januar  1870 
oder  später  beginnt,  Seitens  der  Ersatz-Behörden  nur  aufgrund  der 
§§.  44.  1.  *)  bez.  159.  2.  *)  der  Militär-Ersatz-Instruction  stattfinden, 
während  weiter  gehende  Anträge  auf  Zurückstellung  resp.  Befreiung 
vom  Dienst  gemäss  §§.  42. 3)  und  159.  3.  1.  c.  der  Entscheidung 
der  Ministerial-Instanz  vorbehalten  bleiben. 

Der  Kanzler  des   nordd.  Bundes.    Der  Kriegs-  und  Marine-Minister 
In  Vertretung,  gez. :  Delbrück.  gez. :  von  Roon. 

Bundes  K.  A.  Nr.  15,971. 
Kriegs- M.  Nr.  364/ia  A.  I.  a. 

1)  Berücksichtigung  der  in  Erlernung  eines  Gewerbes  etc.  begriffenen 
Militärpflichtigen  durch  Zurückstellung. 

Ausser  den  in  §.  43.  (Bezeichnung  der  Fälle,  in  denen  Zurückstellung 
event.  Befreiung  vom  Militärdienste  zulässig  ist)  gedachten  Fällen  können  Gründe 
zur  Zurückstellung  aus  den  gewerblichen  oder  Lehr- Verhältnissen  der  Militärpflich- 
tigen entstehen,  und  es  ist  deshalb  gestattet: 

a)  Militärpflichtige,  welche  sich  durch  amtliche  Zeugnisse  oder  vorschrifts- 
mässig  abgefasste  Lehrcontracte  etc.  darüber  ausweisen,  dass  sie  in  der  Vorbe- 
reitung zu  einem  spätem  Lebensberuf  oder  in  der  Erlernung  einer 
Kunst  oder  eines  Gewerbes  begriffen  sind,  welche  nicht  ohne  bedeutenden 
Nachtheil  für  sie  unterbrochen  werden  kann,  auf  1  bez.  2  Jahre  zurückzustellen. 

2)  Ausstand  zum  Dienstantritt. 

1/ Während  der  gewöhnlichen  Friedens-Verhältnisse  darf  der  zum  einjährig 
freiwilligen  Dienst  Berechtigte  seinen  Dienstantritt  bis  zum  1.  October  des  Kalen- 
derjahres, in  welchen  er  das  23.  Lebensjahr  vollendet,  aussetzen. 

2.  Ein  Ausstand  zum  Dienstantritt  über  jenen  Termin  hinaus  darf  nur  aus 
besonderen,  dringenden  Ursachen  ausnahmsweise  bewilligt  werden.  In  solchen 
Fällen  hat  sich  der  Betreffende  bei  Zeiten  an  die  Ersatzbebörden  dritter  Instanz 
(derartige  Gesuche  sind  an  die  Oberpräsidenten  etc.  der  Provinz  etc.,  in  welcher 
der  Militärpflichtige  sein  Domicil  hat,  zu  richten)  seines  Domicils  [zu  wenden, 
welche  einen  weitern  Ausstand  auf  1  bis  $  Jahre,  das  ist  bis  zum  1.  October  des 
Jahres,  in  welchem  der  Freiwillige  das  26.  Lebensjahr  vollendet,  enheilen  können. 
Derartige  Ausstandsbewilligungen  sind  Seitens  der  Ersatzbehörden  dritter  Instanz 
unter  entsprechender  Benachrichtigung  der  heimatlichen  Ersatzbehörden  de* 
Freiwilligen  auf  den  Berechtigungsscheinen  derselben  auszufertigen  und  gelten  für 
den  ganzen  Umfang  des  Bundesgebietes. 
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3.  Erlass  des  k.  preuss.  Kriegsministeriums  vom  Januar  1870,  mit- 
gethcilt  durch  Schreiben  kgl.  preussischen  Ovdtusministeriums  vom 
22.  Februar  1870  an  das  erzbischöflichc  Ordinariat  zu  Köln. 
In  Erläuterung   der   durch   das   Armee-Verordnungsblatt   Nr. 
pro  1870  veröffentlichten,  diesseits  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn 
Bundes-Kanzler  erlassenen  Verfügung  vom  31.  v.  Mts.  364/12.  A.  I.  a., 
betreffend  das  Verfahren  mit  den  nach  dem  1 .  Jan.  1870 
in  das  militärpflichtige  Alter  tretenden  Studirenden  der 
Theologie     pp.     bezüglich    Ableistung    ihrer    Militär- 
Dienstpflicht, 
durch  welche  die  allgemeine  Wehrpflicht  hinsichtlich  der  Theologen 
zur   principiellen   Durchführung   gelangt,    bemerkt   das  Kriegs-Mi- 
nisterium ergebenst,  wie  auch  fernerhin   der  Mangel  an  Aspiranten 
für  den  Eirchendienst  es  angezeigt  erscheinen  lässt,  die  thatsächliche 
Befreiung  der  Studirenden   der   Theologie    pp.   vom   Militärdienst 
thunlicbst  in  dem  bisherigen  Umfange  aufrecht  zu  erhalten.    Es  ist 
daher  den  Militärpflichtigen  der  beregten  Gategorie  innerhalb   der 
durch  die  Militär-Ersatz-Instruction  gezogenen  Grenzen    bezüglich 
Zurückstellung  resp.   Befreiung   vom   Militärdienst   jede    zulässige 
Berücksichtigung  zuzuwenden. 

Das  Königliche  General-Commando  wird  ebenmässig  ersucht, 
nicht  nur  die  dort  zur  ressortmässigen  Entscheidung  gelangenden 
bezüglichen  Gesuche  in  dem  vorstehend  dargelegten  Sinne  zu  erle- 
digen, sondern  auch  die  unterhabenden  Militär-Vorsitzenden  der 
Ersatz-Commissionen  mit  entsprechender  Anweisung  zu  versehen. 

Kriegs-Ministerium 
(gez.:)  v.  Boon. 
An  sämratliche  K.  General-Commando's ,  excl.  des  Garde- Corps. 


8.  Wenn  in  vereinzelten  dringenden  Fällen  eine  Ausstandsbewilligung  nber 
den  ad  2.  angegebenen  Termin  hinaus  den  Verhältnissen  nacb  für  gerechtfertigt 
erachtet  wird,  so  kann  solche  nur  in  der  MinisteriaMnstanz  ert heilt  werden. 

3)  Zurückstellung,  event.  Befreiung  vom  Militärdienste  im  Frieden  in  Be- 
rücksichtigung häuslicher  etc.  Verhältnisse  im  Aligemeinen. 

Zurückstellungen,  bez.  Befreiungen  vom  Militärdienste  in  Berücksichtigung 
häuslicher  etc.  Verhältnisse  sind  nur  für  den  Frieden  zulässig.  Dieselben  werden 
von  den  Ersatz -Behörden,  auf  Anrufen  der  Betheiligten  (Reclamation)  unter  den 
in  den  §§.  43  und  folgenden  bezeichneten  Voraussetzungen  nnd  in  dem  daselbst 
bestimmten  Masse  auf  Grund  spezieller  Prüfung  des  einzelnen  Falles  angeordnet. 

Reklamationen,  welche  auf  die  in  den  bezeichneten  Paragraphen  enthaltenen 
Bestimmungen  nicht  begründet  werden  können,  sind  zurückzuweisen. 

Eine  ausnahmsweise  Berücksichtigung  in  besonders  dringenden  Fällen  ist 
nur  in  der  MinisteriaMnstanz  zulässig. 
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IL  Das  österreichische  Wehrgesetz  in  Betreff  der  Candidaten  des 

geistlichen  Standes. 

1.  Aus  der  Instruction  des  österreichischen  Ministers  für  Lan- 
desverteidigung vom  4.  Juli  1869  Z.  3591.  lassen  wir  hier  nach 
dem  Wiener  Diöcesanblatt  1869  Nr.  22  folgen 
Die  Bedingungen,  unter  denen  die  Candidaten  des  geistlichen  Stan- 
des auf  die  Mithebung  von  der  Präsenzpflicht  Anspruch  machen 

können. 

Zufolge  des  §.  41  der  Instruction  vom  4.  Juli  1869  ist  die 
Erfüllung  des  Anspruches  der  Candidaten  des  geistlichen  Standes 
der  katholischen  Kirche  rit.  lat.,  des  griechisch-katholischen  und 
des  griechisch-orientalischen  Kitus  auf  die  Enthebung  von  der  Prä- 
senzdienstpflicht an  die  nachstehenden  Bedingungen  geknüpft: 

1.  Unter  Candidaten  des  geistlichen  Standes  der  katholischen 
Kirche  sind  solche  verständen,  welche  a)  von  dem  Diöcesanvorstande 
in  sein  Priestersetninar  aufgenommen,  oder  b)  in  einem  von  der 
Kirche  approbirten  Orden  eingekleidet  sind,  in  beiden  Fällen,  wenn 
sie  die  Theologie  studiren,  oder  c)  den  theologischen  Studien  an 
einer  öffentlichen  Studienanstalt  als  Externisten  obliegen,  dann 
d)  jene  Candidaten  des  geistlichen  Standes  des  griechisch-katho- 
lischen und  griechisch-orientalischen  Ritus,  welche  ihre  theologischen 
Studien  bereits  vollendet,  aber  die  Weihen  noch  nicht  empfangen  haben. 

2.  Der  Nachweis  des  Anspruches  auf  die  Enthebung  von  der 
Präsenzdienstpflicht  besteht,  für  die  sub  c)  Bezeichneten  in  der 
schriftlichen  Zusicherung  eines  Diöcesanvorstandes,  sie  nach  absol- 
virten  Studien  in  seinen  Diöcesanklerus  aufnehmen  zu  wollen  und 
in  der  Bestätigung,  dass  sie  mit  entsprechendem  Fleisse  und  Erfolge 
den  theologischen  Studien  obliegen  und  hinsichtlich  ihres  Betragens 
nichts  Nachtheiliges  vorkam;  für  die  sub  d)  bezeichneten  in  einem 
Zeugnisse  ihres  Diöcesanvorstandes ,  dass  sie  Kleriker  der  Diöcese 
sind ;  dann  für  die  sub  a)  und  b)  bezeichneten,  in  der  schriftlichen 
Bestätigung  des  Seminar-  oder  Klostervorstandes,  dass  der  Caudidat 
eine  und  wMche  dieser  Bedingungen  erfüllt. 

3.  Jene  Candidaten  des  geistlichen  Standes  des  griechisch- 
katholischen und  griechisch  -  orientalischen  Glaubensbekenntnisses, 
welche  innerhalb  dreier  Jahre  nach  Vollendung  der  theologischen 
Studien  eine  Seelsorgerstelle  noch  nicht  erhalten,  oder  nicht  angej 
nommen  haben,  oder  welche  nach  Ablauf  der  vorbezeichneten  drei- 
jährigen Frist  nicht  wenigstens  eine  der  höheren  kirchlichen  Weihen 
erhalten  haben,  sind  zu  dem  Ansprüche  auf  die  Enthebung  von  der 
Präsenzdienstpflicht  nicht  berechtigt. 


410     Die  Candidaten  des  geisil.  Standes  und  dos  Wehrgesetz  in  Oesterreich. 

2.  Erlass  des  österr.  Cültus-Ministers  vom  2.  Juli  1869,  Z.  6193. 

Zur  nfiheren  Erklfirung  des  §.  25.  des  Wehrgesetzes  vom  5.  December  1868,  resp. 
der  Begünstigungen  des  geistlichen  Standes  hinsichtlich  der  Wehrpflicht. 

(Wiener  Diocesanblatt  1809  Nr.  24,  Linzer  Diocesanblatt  1869  St.  XX.) 

„Mit  dem  Erlasse  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
vom  3.  December  1867,  Z.  9212  ist  das  Verlangen  ausgesprochen 
worden,  dass  Männer ,  welche  in  den  Militärverhand  getreten  und 
aus  demselben  noch  nicht  entlassen  sind,  weder  in  ein  Klericcti- 
Seminarium  atif genommen ,  noch  in  einen  geistlichen  Orden  einge- 
kleidet werden.  Zu  diesem  Verlangen  drängte  die  Erwägung,  dass 
nach  den  Bestimmungen  des  bestandenen  Heeres-Ergänzungs-Gesetzes 
vom  39.  September  1858,  R.-G.-B1.  Nr.  167.  die  Aufnahme  in  ein 
Klerical-Seminarium  mit  dem  Eintritte  in  die  theologischen  Studien 
wohl  von  der  Pflicht  zum  Eintritte  in  das  Heer  befreite,  keineswegs 
aber  die  Entlassung  aus  dem  Militärverbantde  nach  sich  zog  und 
nicht  verbürgt  werden  konnte,  dass  solchen  Männern  zum  Zwecke 
der  theologischen  Studien,  beziehungsweise  des  Noviziats  die  dauernde 
Beurlaubung,  oder  behufs  des  Empfanges  der  höheren  Weihen, 
beziehungsweise  der  Ablegung  der  feierlichen  Ordensgelübde  die 
gänzliche  Entlassung  aus  dem  Militärverbande  gewährt  werde." 

„Zu  Folge  des  §.  25  des  an  die  Stelle  des  Heeres-Ergänzungs- 
Gesetzes  vom  Jahre  1858  getretenen  Wehrgesetzes  vom  5.  Dec.  1868 
K.-G.-Bl.  Nr.  151.  werden  die  Candidaten  des  geistlichen  Standes 
jeder  gesetzlich  anerkannten  Kirche  und  Religionsgenossenschaft, 
wenn  sie  in  das  stehende  Heer  (Kriegsmarine)  oder  in  die  Landwehr 
eingereiht  worden  sind,  über  ihr  Ansuchen  zur  Fortsetzung  der  theo- 
logischen Studien  beurlaubt.  Nach  Erhalt  der  höheren  Weihen, 
beziehungsweise  nach  geschehener  Ernennung  zu  Seelsorgern,  werden 
die  Betreffenden  in  die  Liste  der  Militärseelsorger  verzeichnet  und 
können  im  Kriegsfalle  nach  Massgabe  ihrer  Wehrpflicht,  entweder 
im  stehenden  Heere  (Kriegsmarine)  oder  in  die  Landwehr,  auch  in 
Feld-  oder  stabilen  Spitälern  als  Seelsorger  verwendet  werden, 
Geben  aber  diese  Candidaten  die  theologischen  Studio  und  den 
geistlichen  Beruf  auf,  so  sind  sie  zum  Waffendienste  einzuberufen.44 

„Ueber  die  Tragweite  dieser  Bestimmung  des  Wehrgesetzes 
vom  Jahre  1868  sind  mehrere  Fragen  angeregt  worden,  von  deren 
Beantwortung    es    abhängt,    ob    die   Ministerial  -  Verordnung    vom 

3.  December  1867,  Z.  9212  noch  Geltung  hat  oder  durch  das  Wehr- 
gesetz vom  Jahre  1868  ausser  Wirksamkeit  getreten  ist." 

„Insbesondere  hat  man  angenommen,  dass  der  §.  25.  des  er- 
wähnten Gesetzes  auch  auf  Jene  Anwendung  finde,  die  als  Gymnasial- 
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schüler  in  das  stehende  Heer  (Kriegsmarine)  oder  in  die  Landwehr 
eingereiht  worden  sind,  sobald  sie  unter  die  Priesterstands-Candidaten 
einer  Diöcese  Aufnahme  finden  und  in  die  theologischen  Studien 
eintreten ,  desgleichen  auf  Jene ,  die  gegen  Aufschub  des  Präsenz- 
dienstes sich  als  einjährige  Freiwillige  in  der  Meinung  assentiren 
Hessen,  dass  in  der  Zwischenzeit  unter  die  Priesterstands-Candidaten 
treten ,  die  theologischen  Studien  vollenden  und  vor  Leistung  des  Prä- 
senzdienstes  die  höheren  Weihen  empfangen  können." 

„Ferner  ist  es  fraglich  geworden,  wie  es  hinsichtlich  der 
Wehrpflicht  mit  den  nicht  zu  dem  Empfange  der  höheren  Weihen 
bestimmten  Candidaten  geistlicher  Orden  und  mit  den  Ordens- 
Novizen  vor  dem  Eintritte  in  die  theologischen  Studien  zu  halten  sei/4 

„Um  hierüber  volle  Klarheit,  zu  gewinnen ,  hat  sich  der  Herr 
Minister  für  Cultus  und  Unterricht  von  dem  Herrn  Minister  für 
Landesverteidigung  und  öffentliche  Sicherheit  verlässliche  Auskunft 
erbeten,  worauf  demselben  über  gepflogenes  Einvernehmen  mit  dem 
Herrn  Reichskriegsminister  unter  dem  12.  Juni  1869,  Z.  3041.  be- 
kannt gegeben  worden  ist,  dass  bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
und  bei  der  durch  das  Wehrgesetz  nothwendiger  Weise  herbeige- 
führten  Beschränkung  der  Befreiungen  und  Begünstigungen  diese 
grundsätzlich  auf  das  strengste  interpretirt  werden  müssen,  sonach 
eine,  über  den  Wortlaut  des  Gesetzes  hinausreichende  Ausdehnung 
derselben  nicht  zulässig  erscheint." 

„Dies  vorausgesetzt,  kann  die  nach  §.  25.  des  Wehrgesetzes 
zulässige  Begünstigung  der  Beurlaubung  nur  jenen  Candidaten  des 
'  geistlichen  Standes  zugestanden  werden,  welche  zur  Zeit  der  Ein- 
reihung in  das  stehende  Heer,  die  Kriegsmarine  oder  Landwehr 
bereits  den  theologischen  Stadien  obliegen,  weil  nur  bei  Solchen  von 
einer  Fortsetzung  ihrer  Studien,'  behufs  deren  das  Wehrgesetz  die 
Beurlaubung  als  zulässig  erklärt,  die  Rede  sein  kann." 

„Demnach  können  Jünglinge,  die  in  ein  bischöfliches  Clerical- 
Seminarium  und  in  die  theologischen  Studien  eintreten  wollen,  ihrer 
Wehrpflicht  aber  noch  nicht  entsprochen  haben,  anstandslos  in  derlei 
Anstalten  aufgenommen  werden;  doch  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  dieselben,  sobald  sie  in  das  Stellungspflichtige  Alter  (welches 
mit  dem  1.  Jänner  des  Kalenderjahres  beginnt,  in  dem  der  Wehr- 
pflichtige das  20.  Lebensjahr  vollendet)  treten,  ihrer  Stellungspflicht 
Genüge  zu  leisten  haben,  in  welchem  Falle  dieselben,  wenn  sie  zur 
Erfüllung  der  Wehrpflicht  tauglich  befunden  wurden,  die  Begünsti- 
gung des  §.  25.  des  Wehrgesetzes  beanspruchen  können  und  diese  ihnen 
unter  den  in  diesem  §.  gestellten  Bedingungen  gewährt  werden  muss.u 
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„Ein  Wehrpflichtiger  aber,  der,  sei  es  im  Wege  der  regel- 
mässigen Stellung  oder  als  Freiwilliger,  in  das  stehende  Heer,  in 
die  Kriegsmarine  oder  Landwehr  bereits  eingereiht  ist,  kann  nach 
dem  Gesetze,  wenn  er  erst  nach  seiner  Einreihung  in  ein  Clerical- 
Seminarium  oder  in  einen  Orden  aufgenommen  wird  und  die  theo- 
logischen Studien  beginnt,  auf  die  im  §.  25.  des  Wehrgesetzes  zuge- 
standene Begünstigung  nicht  mehr  Anspruch  machen.4' 

„Ebenso  wenig  kann  ein  solcher  Anspruch  Jenen  eingeräumt 
werden,  die  gegen  Aufschub  des  Präsenzdienstes  als  einjährige  Frei- 
willige assentirt  worden  sind  und  hierauf  als  Candidaten  des  geist- 
lichen Standes  in  die  theologischen  Studien  eintreten;  weil  nur  den 
zur  Zeit  der  Einreihung  bereits  in  die  theologischen  Studien  einge- 
tretenen Candidaten  des  geistlichen  Standes  die  Begünstigung  der 
Beurlaubung  zum  Zwecke  dieser  Studien,  eventuell  die  Behandlung 
nach  Alinea  2.  des  §.  25.  des  Wehrgesetzes  gesetzlich  zugesichert 
ist,  und  diese  Begünstigung  als  Ausnahme  von  der  Kegel  auf  das 
Strengste  ausgelegt  werden  muss." 

„Da  endlich  das  Wehrgesetz  vom  Jahre  1868  eine,  besondere 
Begünstigung  der  Candidaten  geistlicher  Orden  nicht  festgestellt 
hat,  so  können  auf  dieselben  die  Bestimmungen  des  §.  25.  des  er- 
wähnten Gesetzes  nur  dann  in  Anwendung  kommen,  wenn  sie  nach 
dem  Eintritte  in  die  theologischen  Studien  in  das  stehende  Heer, 
die  Kriegsmarine  oder  Landwehr  eingereiht  werden." 

„Ausser  diesen  Fällen  sind  sie  wie  andere  Wehrpflichtige  zu 
behandeln.41 

„Da  nach  dem  Voranstehenden  die  Voraussetzungen  des  Ein- 
gangs bezogenen  Minist.-Erlasses  vom  3.  December  1867 ,  Z.  9212. 
durch  das  Wehrgesetz  vom  Jahre  1868  eine  Aenderung  nicht  erfah- 
ren haben,  so  bin  ich  in  dem  Falle,  denselben  in  seinem  vollen 
Umfange  aufrecht  erhalten  zu  müssen.44 
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Die  Rechte  des  Klerus 

und  das  neue  Wehrgesetz  in  Ungarn, 

von  Ferdinand  Czibulka,  Prof.  der  Kirchengeschichte   und  des  Kirchenrechts 

am  fürsterzbischöfliehen   Seminar    zu   Gran. 

Das  neue  ungarische  Wehrgesetz  greift  in  die  Iramunitas  cleri  a 
certis  servitiis  personalibus  ein.  Ich  will  deshalb  das  neue  Wehrge- 
setz besprechen  und  dabei  ein  gedrängtes  Bild  der  persönlichen 
Hechte  der  Geistlichkeit  in  Ungarn  geben. 

Die  Eechte  der  ungarischen  Geistlichkeit  waren  sehr  bedeu- 
tende, und  erfreuten  sich  solcher  nicht  blos  die  Prälaten,  sondern  der 
gesammte  Klerus ,  obschon  die  höhere  Geistlichkeit  noch  bedeutend 
grössere  Rechte  hatte,  wie  z.  B.  der  jeweilige  Fürstprimas  der  erste 
Magnat  war  und  noch  Jst.  Die  anzuführenden  Rechte  gebührten 
und  beziehungsweise  gebühren  noch  heutzutage  dem  Gesammtklerus. 

Das  Privilegium  Canonis  wurde  auch  von  dem  Civilgesetze 
aufrecht  erhalten,  indem  die  Verletzung  desselben  dem  »forum  spi- 
rituale«  ausdrücklich  zugewiesen  wurde.  So  zählt  der  3.  Gesetz- 
artikel vom  Jahre  1462  (§.  9.)  inter  »Causas  forum  speciale«  (spi- 
rituale)  concernentes :  »Item  omnes  causas«  auf,  »in  quibus  quis 
incidit  in  sententiam  Excommunicationis  hominis  vel  Canonum«  und 
Art.  17.  vom  Jahre  1464  »de  causis  forum  ecclesiasticum  concernen- 
tibus :  »Item ....  verberationis  et  spoliationis  Clericorum.«  — 
Förmlich  abrogirt  sind  diese  Artikel  nicht. 

Das  Privilegium  competentiae  war  nach  der  einstimmigen  Lehre 
der  Rechtsgelehrten  bei  uns  in  voller  Kraft *).  Es  besteht  aber  auch 
noch  heutzutage,  nur  erfreuen  sich  desselben  nicht  blos  die  Geist- 
lichen, sondern  auch  Andere;  denn  der  §.  399.  des  54.  Gesetzarti- 
kels vom  Jahre  1868  (Civilprocessordnung)  lautet  wie  folgt:  »Der 
Gehalt   und  der  Ruhegehalt  öffentlicher  Beamten  und  Professoren, 


1)  Ad  tUulos  45.  et  48.  IL  partis  Triparlui.  Dies  Tripertitum  ist  ein  im 
Auftrage  König  Uladisl.  II.  v.  Stephan  v.  Werböczy  verfasstes  und  vom  Könige  mit 
Gesetzkraft  versehenes  Lehrbuch  des  ungar.  Rechtes,  das  nach  der  allen  Einthei- 
lung:  Jus  dicitur  personis  de  rebus  per  actiones  in  3Theile  zerfällt,  cf.  Szegedi; 
Tripartiti  Juris  Hang.  Tyrocinium  p.  2.  tir.  45.  —  Kelemen.  Institut.  Jur.  priv. 
bung  I.  I.  de  personis  p.  245.  n.  6.  —  Konek.  Egyhäzjogtan.  2  Kiadäs  1867, 
§.  60.  n.  3.  p.  167. 
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sowie  die  Pension  der  Seelsorger  und  die  kirchlichen  Einkünfte  fal- 
len nur  insoweit  unter  die  Execution ,    in  wie  weit  sie  300  Gulden 
übersteigen.    Dreihundert   Gulden  jedoch   müssen    zu    Gunsten    der 
vernrtheilten  Partei   auch  in  diesem  Falle  immer  belassen  werden. 
—  Eben  dasselbe  gilt  auch  vom  Ruhegehalte  der   von   Seelsorgern, 
Professoren   und  öffentlichen  Beamten  zurückgelassenen  Wittwen.« 
In  gewisser  Beziehung  gehört  auch  der  Umstand  hierher,    dass  die 
vom  Reichstage  im  Jahr  1861  angenommenen  und  vom  Könige  sanc- 
tionirte  Judexcurialconferenz- Beschlüsse  das  ungarische  Wechselrecht 
vom  Jahre  1840    (Gesetzart.    15.)  und   1844  (Art.    6.)    wiederher- 
stellte.   Jenes  sagt  im   2.  Hauptstücke  (§.  11.)     »Eine  aus  Wech- 
seln entspringende  Verpflichtung  zu  übernehmen  sind  in  keiner  Hin- 
sicht fähig :    a)  die   Geistlichen ,   welch  immer   Confession ,   b)  die 
Religiösen.« 

Uebrigens  ist  es  bekannt,  dass  durch  das  Privilegium  coinpe- 
tentiae  das  Kirchengesetz  nicht  aufgehoben  ist,  vermöge  dessen  im 
Falle  das  leichtsinnige  Schuldenmachen  eines  Geistlichen  Anstoss 
gibt ,  gegen  den  verstockten  Kleriker  auch  zur  Suspension  und  an- 
deren Strafen  geschritten  werden  kann ,  wie  dies  die  S.  E.  C.  in 
Limburg  vom  26.  Jänner  1861  neuerdings  erklärt  hatj). 

Das  Privilegium  fori  war  bei  uns  früher  in  voller  Kraft2);  ist 
jedoch  gegenwärtig  durch  die  Gesetzgebung  vom  Jahre  1848  und 
1868  wenigstens  implicite  theilweise  bereits  abrogirt,  th  eil  weise  sieht 
der  Rest  in  allernächster  Zeit  seiner  Aufhebung  entgegen.  Das 
Gesetz  vom  Jahre  1848  hebt  selbes  in  den  königl.  Freistädten  auf, 
denn  der  §.  2.  des  23.  Artikels  dieses  Jahres  (»Von  den  königl. 
Freistädten«)  lautet:  »Der  Stadt,  als  Gerichtsbarkeit,  sind  in  po- 
lizeilicher, straf-  und  privatrechtlicher  Beziehung,  alle  im  Stadtge- 
biete befindlichen  Individuen  und  Besitzthümer ,  —  mit  Ausnahme 
der  Comitatshäuser ,  und  der  im  wirklichen  Kriegsdienste  stehenden 
Soldaten,  jedoch  nur  rücksichtlich  der  strenge  genommenen  Personal- 
und  Criminalklagen,  und  ihrer  Dienstvergehen,  —  ohne  Unterschied 
unterworfen.« 

In  Bezug  der  übrigen  Gerichtsbarkeiten  aber  haben  wir  in  pri- 
vatrechtlicher Beziehung  bereits  eine  ähnliche  Verfügung,  denn  die 
Civilprocessordnung  vom  Jahre  1868  (Art.  54.)  sagt  im  ersten  Titel, 
2.  Hauptstück,  §.  15.:     »Die  adelige  und  unadelige  Eigenschaft  der 

1)  Cf  Circul.  Cels.  et  Rssmi.  D.  Princ.  Prim.  n.  19.  de  1868  pp.  91  —  93, 
Archiv  f.  kath.  Kircbenr.  Bd.  VII.,  118— 21..  276. 

2)  Decret.  Colom.  I.  1.  c.  5.  6.  14.  —  ab  opposilo  Tripart.  P.  If.  tit.  44. 
cf.  Szegedi  p.  2.  tit.  44  §.  1. 
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Personen  und  Liegenschaften  macht  weder  rücksichtlich  des  richter- 
lichen Wirkungskreises  und  der  Competenz,  noch  der  Art  des  Ver- 
gehens einen  Unterschied«  und  im  §.  16.:  »Der  städtischen  Juris- 
diction sind  alle  innerhalb  der  Grenzen  der  Stadt  befindlichen  Per- 
sonen und  Sachen  ohne  Unterschied  unterworfen;«  sowie  §.  30.  (3. 
Hauptstuck):  »Bei  Personalklagen  regelt  die  richterliche  Competenz, 
in  wie  weit  zur  Erfüllung  der  Verpflichtung  ein  besonderer  Ort 
nicht  ausbedungen  ist ,  in  der  Regel  der  ordentliche  Wohnort  oder 
der  bleibende  Aufenthalt  des  Geklagten.«  —  Die  Strafprocessordnung 
wird  nächstens  im  Parlamente  verhandelt  werden ;  der  Gesetzvorschlag 
ist  bereits  fertig. 

Nach  den  bisherigen  (aber  laut  des  Gesetzvorschlages  zu  ab- 
rogirenden)  Gesetzen  konnten  Geistliche  nur  in  gewissen  wenigen 
Fällen  zum  Tode  verurtheilt  werden,  sonst  konnten  sie  nur  »emen- 
dae *)«  —  zum  Blutgelde  verurtheilt  werden ,  denn  Art.  44.  des  II. 
Theiles  des  Tripartitum  sagt:  »Sciendum  ulterius2),  quod  tres  sunt 
casus ,  in  quibus  etiam  contra  spirituales  et  ecclesiasticas  personas 
capitalis  sententia  pronuntiatur:  per  quam  ultra  amissionem  patri- 
moniorum  et  beneficiorum  ipsorum  capitalis  poena  decernitur,  atque 
sequitur,  §.  1.  Primus  casus ,  si  quis  eorum  crimen  laesar  Maje- 
statis  commiserit.  §.  2.  Secundus  casus-,  si  notam  infidelitatis 
manifestam  incurrerit.  §.  3.  Tertius,  si  quis  ipsorum  voluntarium 
et  deliberatum  honücidium ,  aut  latrocinium  patraverit ,  aut  perpe- 
trari  fecerit.  §.  4.  Propter  quod  (praehabita  degradatione)  capite 
plecti  debebit.«    Später  kamen  noch  einige  andere  Fälle  hinzu.  — 

In  Bezug  auf  die  Art  und  Weise  der  Procedur  enthält  wohl, 
wie  bekannt  der  14.  Artikel  des  Concordates ,  eine  der  Würde  des 
geistlichen  Standes  entsprechende  Verfügung;  aber  das  Parlament 
erkennt  das  Concordat  nicht  an.  In  der  früheren  Gesetzgebung  war 
darüber  verfügt:    Art.  2.  vom  Jahre  1222:    »Volumus  etiam,  quod 


1)  Der  Titnlus  43,  P.  II.  Tripartiti  sagt  darüber:  „Sententia  autememendae 
capitis  in  hoc  tantummodo  distat  et  differt  a  capitali,  qaod  lata  ipsa  sententia 
emendae  capitis  reus  et  convictus,  ad  versus  quem  fuerit  pronunciata,  aut  etiam 
per  non  venientiam  et  non  comparitionem  extradata  vigore  et  virtute  ejus  in 
persona  suadelineri,  ac  captivari,   et  capitis  obtruncatione  feriri,  pnniriqne  non 

potent. §.2.  Emendam  praeterea  capitis,  hoc  est  redemtionem,  vel  homagiura 

suum  Praelatus  utpote   et  Baro,   quadringentos,   nobilis   vero   ducentos  florenos, 
solunimodo  actori  vel  aclrici  solvere  tenetur." 

2)  Die  ungar.  Gesetze  wurden  bis  zum  J.  1836  blos  lateinisch;  von  da  bis 
1844  lateinisch  und  ungarisch  verfasst;  seither  ist  ihre  Sprache  ausschliesslich 
die  ungarische. 


416     Czibulka:  Die  Rechte  d<s  Klerus  und  das  neue  Welirgeseiz  in  Ungarn. 

nec  nos,  nee  posteri  nostri  aliquo  tempore  Servientes1)  capiant,  vel 
destruant,  favore  alieujus  potentis:  nisi  primo  citati  fuerint,  et  or- 
dine  judiciario  convicti.«  —  Doch  steht  dem  der  oben  citirte  §.  15. 
der  Civilprocessordnung  vom  Jahre  1868  entgegen. 

Die  Causae  Clericorum  contra  Clericos  scheinen  jedoch  auch 
heute  noch  coram  Episcopo  vel  arbitris  zu  verhandeln  zu  sein ,  da 
dies  das  canonische  liecht  verlangt2),  und  wenigstens  in  privatrecht- 
lichen Fragen  das  Schiedsrichteramt  auch  durch  die  neue  Civilpro- 
cessordnung3) gestattet  ist. 

Der  Geistliche  ist  auch  durch  die  neue  Gesetzgebung  wenig- 
stens in  der  Regel  davor  geschützt,  an  Feiertagen  vor  Gericht  er- 
scheinen zu  inüssen,  da  der  §.  100.  der  Civilprocessordnung  besagt: 
»Mit  Ausnahme  dringender  Fälle,  kann  Niemand  an  den  Feiertagen 
seiner  Religion  zum  Erscheinen  vorgeladen  werden.«  — 

Den  Zeugeneid  leistete  die  Geistlichkeit  nicht  corporaliter,  oder 
in  der  feierlichen  Form,  sondern  Mos  »ad  conscientiae  puritatem ;«  das 
Gesetz  selbst4)  lautete  zwar  nur  von  den  Prälaten,  doch  hatte  sel- 
bes eine  unvordenkliche  Gewohnheit  auch  auf  die  übrigen  Kleriker  aus- 
gedehnt; man  stritt  nur  darüber,  ob  es  sich  auch  auf  den  jüngeren 
Klerus  erstrecke5).  Die  oftbezogene  Civilprocessordnung  vom  Jahre 
1868  sagt  nun  im  §.  242. :  »Parteien ,  die  nach  ihren  eigenen 
Glaubensprincipien  von  der  Eidesleistung  gesetzmässig  befreit  sind, 
sind  verpflichtet,  feierliche  Zeugenschaft  an  Eides  Statt  abzulegen; 
die  jedoch  bezüglich  ihrer  Rechtskraft  dem  wirklich  abgelegten  Eide 
vollkommen  gleichkömmt;«  weshalb  Geistliche  in  solchen  Fällen  sich 
wohl  auf  selbe  beschränken  dürften. 


1)  Scilicet  Regis;  so  wurden  in  den  allen  Gesetzen  die  Adeligen  genannt, 
zu  denen  alle  Kleriker  gehörten. 

2)  c.  10  C.  XI.  q.  1.,  c.  46  ibid. 

3)  §.  495.  „Die  Parteien  können  zu  Folge  geraeinsamen  Vertrages  die  Ent- 
scheidung ihrer  Processsachen  einem  gewählten  Schiedsgerichte  übertragen,  mit 
Ausnahme  jener  Fälle,  in  denen  naclr  §.  53.  einer  Abweichung  von  der  ordent- 
lichen richterlichen  Competenz  nicht  kann  Raum  gegeben  werden/,  — 'Diese  sind  nach 
§.53:  „in  Grundbuchs-  und  Hypothekensachen,  in. Ehesachen,  und  im  Allgemeinen 
in  solchen  Angelegenheiten,  die  auf  eine  Scheidung  abzielen,  und  in  solchen  Pro- 
cessen, in  denen  Abwesende  oder  unter  Vormundschaft  und  Curalel  Stehende 
interessirt  sind.44 

4)  Tripart.  P.  II.  tit.  40. 

5)  Cf.  Kelemen.  I  c.  p.  246.  —  Der  Fürstprimas  schwört  nach  tit.  39. 
P.  IL  Tripart.  und  Art.  64  v.  J.  1550  nicht  in  eigener  Person,  sondern  durch 
seinen  Officialis. 
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Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  nach  den  ungarischen  Gesetzen  alle 
Geistliche  adelig  sind *). 

Die  Bealirnmvmitäten ,  die  früher  sehr  bedeutend  waren ,  sind 
seit  1848  beinahe  ganz  aufgehoben ,  nur  ganz  geringe  Ausnahmen 
bestehen  noch ,  über  die  vielleicht  ein  anderer  Artikel  Mittheilung 
machen  wird. 

So  komme  ich  denn  zu  den  PersonaUmmtmüäten. 

Zur  Annahme  des  Amtes  eines  Vormundes  oder  Curators  kann 
bislange  ein  Geistlicher  nach  den  ungarischen  Gesetzen  nicht  ge- 
zwungen werden,  da  der  Titel  122.  des  I.  Theiles  des  Tripartitum 
alle  in  öffentlichen  Aemtern  Stehende  von  dieser  Verpflichtung  frei 
erklärt,  zu  denen  die  Geistlichen  doch  gehören. 

Durch  die  älteren  Gesetze2)  war  unsere  Geistlichkeit  auch  von 
der  Einquartierung  des  Militärs  befreit,  da  aber  der  8.  Gesetzartikel 
vom  Jahre  1848  erklärt,  dass :  >Alle  Einwohner  Ungarns,  und  der 
damit  verbundenen  Theile  alle  öffentliche  Lasten  ohne  Unterschied 
gleich  und  verhältnissmässig  tragen,«  ist  auch  diese  Befreiung  nicht 
mehr  im  Gesetze  begründet. 

Ich  gehe  nun  zu  dem  Wehrgezetze  über. 

Nach  den  alten  Gesetzen  war  die  gesammte  Geistlichkeit  von 
Kriegsdiensten  befreit;  nur  musste  die  höhere  Geistlichkeit  gewisse 
Kriegssteuern  zahlen,  Banderien  stellen,  ausrüsten  und  erhalten;  und 
auch  zur  Türkenzeit  die  Bischöfe  mit  ins  Lager  ziehen,  ohne  jedoch 
persönlich  streiten  zu  müssen,  über  welche  Dinge  der  geneigte  Leser 
Ausführlicheres  in  dem  weiter  unten  folgenden  wichtigen  Documente 
des  Episcopates  vom  Jahre  1848  findet. 

Der  Art.  22*  vom  Jahre  1848,  den  wir  gelegentlich  eben  des- 
selben Documentes  in  seinen  wichtigsten  Theilen  mittheilen ,  ver- 
pflichtete fast  alle  Innwohner  Ungarns  ohne  die  Geistlichen  auszu- 
nehmen zum  Eintritte  und  Dienste  in  der  Nationalgarde  —  ein 
Schritt,  dessen  Inconvenienz,  Widersinnigkeit  und  Undurchführbarkeit 
—  (wenn  er  auf  die  Geistlichkeit  angewendet  werde)  —  das  unten 
zu  veröffentlichende  Document  treffend  und  trefflich  schildert  — 
doch  stand  man  von  dessen  Anwendung  auf  die  Geistlichkeit  bald 
ab ;  die  Niederwerfung  der  Revolution  setzte  diesen  Artikel  sammt 
der  ganzen  Verfassung  ausser  Wirksamkeit,  und  als  durch  den  Aus- 
gleich die  1848er  Gesetze  restituirt  wurden ,    ward   dieser   Artikel 


1)  Tripart,  I.  tit.  2.  12.  II.  til.  II.  n.  44. 

2)  AH.  58  v.  J.  1G18;  46.  1635;  44.  1638;  43.  1715. 
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durch  den  Art.  11.  vom  Jahre  1867  ausdrucklich  suspendirt,  durch 
den  §.  32  des   41.  Artikels  vom  Jahre  1868  aber  formell  abrogirt. 

Unter  dem  folgenden  absoluten  Regime  waren,  sowie  in  den 
Eltstaaten  nicht  blos  die  Priester,  sondern  auch  die  Alumnen,  so- 
wie jene  weltlichen  Theologen  militärbefreit,  die  von  einem  Bischöfe 
die  Hoffnung  der  Aufnahme  in  den  Klerus  erhalten  hatten ,  ferner 
die  Ordensgeistlicben,  deren  Novizen  und  fratres  laici. 

So  standen  die  Sachen ,  als  im  Jahre  1868  die  Gesetzartikel 
40.  »über  die  Wehrkraft,«  41.  »über  die  Landwehr«  und  42.  »über 
den  Landsturm«  erschienen ,  welche  der  Kirche  Ungarns  eine  tiefe 
Wunde  schlugen. 

»Die  Militärpflicht  ist  darnach  allgemein  und  durch  jeden 
kampffähigen  Staatsbürger  persönlich  zu  erfüllen«  (§.  1.). 

Der  für  die  Kirche  wichtigste  Paragraph  ist  der  25.  Er  hat 
die, Aufschrift:  Kandidaten  des  geistlichen  Standes«  und  lautet  also: 
»Die  Candidaten  und  Zöglinge  de$  geistlichen  Standes  aller  gesetz- 
lich eingeführten  Kirchen  und  Confessionen ,  werden,  wenn  (sie)  sie 
ins  Heer  (die  Kriegsmarine)  oder  in  die  Landwehr  eingereiht  wor- 
den, behufs  der  Möglichkeit  der  Fortsetzung  ihrer  theologischen  Stu- 
dien mit  Urlaub  entlassen.« 

»Nachdem  sie  zu  Priestern  geweiht ,  beziehungsweise  zu  Seel- 
sorgern oder  Hülfsseelsorgern  verwendet  oder  ernannt  worden  sind? 
werden  die  Betreffenden  in  die  Seelsorgslisten  des  Heeres  eingetra- 
gen, und  können  im  Kriegsfalle  ihrer  Wehrpflicht  gemäss  entweder 
beim  Heere  (der .  Kriegsmarine)  oder  bei  der  Landwehr,  als  gleich- 
falls Feldgeistliche,  oder  auch  bei  ständigen  Spitälern  als  Seelsorger 
verwendet  werden.« 

»Wenn  jedoch  solche  Candidaten  des  geistlichen  Standes  oder 
Alumnen  ihre  theologischen  Studien  aufgeben,  oder  auf  ihren  geist- 
lichen Beruf  verzichten,    sind  sie  zum  Kriegsdienste  aufzufordern.« 

Auch  der  §.  26.  berührt  bezüglich  der  als  Professoren  verwand- 
ten Priester  die  Kirche  näher.  Er  verfügt  unter  Anderem,  »dass  die  Pro- 
fessoren  und  Lehrer  öffentlicher  Lehranstalten  im  Kriegsfalle  in  der  zur 
Fortzetzung  des  Unterrichtes  unentbehrlichen  Anzahl  auf  Empfehlung 
des  betreffenden  Fachministers  mit  Erlaubniss  Seiner  Majestät  des 
Königs  in  ihrer  Verwendung  belassen  werden.« 

Das  Wehrgesetz  wurde  in  aller  Eile,  so  zu  sagen,  per  Bausch 
und  Bogen  votirt,  und  sah  man  kirchlicher  Seits  in  den  Bestimmun- 
gen desselben  keine  Gefahr,  da  zur  Militärseelsorge  auch  früher  der 
Natur  der  Sache  gemäss  ebenfalls  durch  die  verschiedenen  einzelnen 
Diöcesen  Geistliche  abgesandt  werden  iöussten ,  und  die  Eintragung 
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der  Alumnen  in  die  Militärlisten  als  blose  Formalität  erschien,  da 
sie  laut  des  §.  25.  sogleich  nach  ihrer  Einreihung  zu  entlassen  wa- 
ren; es  schien  ihre  Eintragung  eine  blose  Fürsorge  für  den  Fall  zu 
sein,  als  sie  ihren  Beruf  verlassen  würden. 

Sonach  erschien  das  Ganze  blos  als  eine  eben  nicht  angenehme 
und  etwas  lästige,  doch  keineswegs  einschneidende  odeT  gar  gefähr- 
liche Concession  an  die  nivellirende  Tendenz  unserer  Zeit. 

Da  kamen  Nachrichten  aus  den  Erbstaaten  üfeer  Ministerial- 
Verordnungen ,  die  eben  nicht  beruhigend  waren,  da  man  hei  dem 
Umstände,  dass  das  Gesetz  in  beiden  Reichshälften  gleichlautend  ist, 
ähnliche  auch  bei  uns  befürchtete,  um  so  mehr,  als  gar  manche 
Funkte  des  Gesetzes  sehr  dehnbar  sind. 

Doch  tröstete  man  sich  damit ,  dass  das  königl.  ungarische 
Ministerium  wenigstens  im  Vergleiche  zu  seinen  Wiener  Coilegen, 
in  kirchlichen  Dingen  bisher  nicht  so  feindlich  vorging. 

Da  erschien  plötzlich,  während  unsere  Bischöfe  in  Born  weilen, 
eine  neue  Ministerial  -  Verordnung  des  königl.  ungarischen  Ministe- 
riums für  Landesverteidigung  vom  1.  Jänner  1870,  Zahl  35.,  welche 
unter  Nr.  11.  besagt:  »Die  dem  geistlichen  Berufe  angehörigen  In- 
dividuen, sind,  mögen  sie  erst  noch  ihre  theologischen  Studien  fort- 
setzen, oder  bereits  eine  höhere  Weihe  erhalten  haben,  gleichfalls 
einzureihen,  und  bei  gleichzeitiger,  nach  Ablegung  des  Fahneneides 
zu  erfolgender  Befreiung  vom  wirkliehen  Dienst,  auf  Friedenszeit 
zu  beurlauben.« 

»Auf  Friedenszeit«  zu  beurlauben.  Davon  steht  im  Gesetze 
nichts,  dort  heisst  es,  dass  sie  überhaupt ,  also  auf  immer  zu  beur- 
lauben seien,  und  zeigt  der  ganze  Zusammenhang,  dass  es  sich  blos 
darum  handelte,  die  Studirenden,  sobald  sie  den  geistlichen  Beruf 
verlassen,  schon  als  fertige  Soldaten  in  Beschlag  nehmen  zu  können, 
ohne  erst  dafür  sorgen  zu  müssen,  dass  ein  solcher  wieder  in  die 
Welt  Zurückgekehrter  seiner  Militärpflicht  nicht  entgehe;  nun  heisst 
es  aber,  dass  im  Falle  eines  Krieges  Alle,  die  noch  nicht  die  höheren 
Weihen  erhalten  haben,  Kriegsdienste  zu  leisten  haben,  wenn  sie 
auch  ihrem  Berufe  treu  blieben.  Und  auch  bezüglich  der  schon 
Geweihten  schien  früher  laut  dem  Gesetze  blos  die  zur  Seelsorge 
nöthige  Zahl  zur  Einberufung  bestimmt  zu  sein,  während  nach  dieser 
Verordnung  beim  Eintritte  eines  Krieges  der  Urlaub  sämmtlicher 
Priester,  die  noch  nicht  ihr  32.  Jahr  erreicht  haben,  abläuft.  — 
Das  ist  keine  Interpretation  mehr,  sondern  ein  neues  Gesetz,  wozu 
jedoch  bei  uns  das  Ministerium  nicht  berechtiget  ist. 

Gleich  darauf  kam   ein  Fall  vor,   dass  einem  Alumnen  das 
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durch  die  Verordnung  vom  6.  Juli  1869  gewährte  Recht,  sich  an 
seinem  Aufenthaltsorte  zu  stellen,  von  seiner  Zuständigkeitsbehörde 
gesetzwidrig  verweigert  und  ihm  gedroht  wurde,  man  werde  wider  ihn 
als  gegen  einen  Deserteur  verfahren,  so  er  nicht  schleunigst  in  seiner 
Heimathsgemeinde  erscheinen  würde. 

Das  einmal  wachgerufene  Misstrauen  wirft  nun  sofort  weitere 
Fragen  und  Besorgnisse  auf,  da  der  Buchstabe  des  Gesetzes  sehr 
dehnbar  ist.  Wir  haben  in  fast  all  unseren  Seminarien  nicht  blos 
Theologen,  sondern  auch  solche  Zöglinge,  die  erst  den  philosophischen 
Studien  obliegen;  ferner  beginnen  die  erstjährigen  Theologen  erst 
die  theologischen  Studien,  setzen  sie  noch  nicht  fort.  Sodann  kann, 
wenn  eine  derartig  einschneidende  das  Gesetz  so  bedeutend  alterirende 
Erklärung  des  Ministeriums  möglich  war,  eine  neue  nachfolgen,  die 
die  »auf  Friedenszeiten c  beurlaubten  Zöglinge  zu  Waffenübungen 
einberuft,  da  man  ja  gänzlich  uneinexercirte  Leute  im  Kriegsfälle 
nicht  brauchen  kann. 

Ferner  kommt  auch  noch  in  Betracht, .  dass  Parlamentsmajori- 
täten häufig  im  Handumdrehen  wechseln,  und  die  bisherigen  Mino- 
ritäten zu  Majoritäten  werden;  ein  verantwortliches  parlamentarisches 
Ministerium  ist  ja  aber  nichts  anderes,  als  ein  Begierungsausschuss 
der  Parlamentsmajorität.  Wie  nun,  wenn  das  deakitische  Mini- 
sterium von  einem  Ministerium  der  Linken  abgelöst  wird?  Wenn 
uns  nun  schon  das  Ministerium  der  Bechten  mit  einer  solchen  Inter- 
pretation beglückte,  welcher  Art  werden  wohl  jene  Erläuterungen 
sein,  die. wir  von  einem  Ministerium  der  Linken,  das  keineswegs  zu 
den  Unmöglichkeiten  gehört,  zu  erwarten  haben? 

Aber  auch  im  Falle  alle  diese  Befürchtungen  wider  Er- 
warten als  unbegründet  erscheinen  würden,  so  verletzt  das  Gesetz 
selbst  und  noch  viel  mehr  die  Ministerial- Verordnung  vom  1.  Jän- 
ner 1.  J.  das  Becht  der  Kirche. 

Das  Gesetz  übergeht  ganz  die  Novizen  und  Laienbrüder  der 
Kirche,  nimmt  sie  demnach  vom  Kriegsdienste  nicht  aus,  sondern 
vielmehr  sammt  und  sonders  in  Beschlag,  und  da  spricht  man  noch 
von  einer  freien  Kirche  im  freien  Staate.  Es  gehört  denn  doch 
zum  göttlichen  Rechte  der  Kirche,  religiöse  Orden  aufzustellen,  und 
Jedem,  der  zur  Befolgung  der  von  Christus  dem  Herrn  empfohlenen 
evangelischen  Bäthe  Beruf  hat,  die  Möglichkeit  hiezu  zu  bieten. 
Der  Staat  hat  demnach  kein  Becht,  Jemanden  am  Eintritte  in  einen 
religiösen  Orden  zu  hindern,  und  jener  Staat,  der  die  katholische 
Kirche  anerkennt,  muss  auch  dieses  Becht  der  Kirche  in  Ehren 
halten,  sonst  widerspricht  er  sich  selbst. 
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Als  der  römische  Kaiser  Mauritius,  welcher  später  sammt 
seineu  Söhnen  ermordet  wurde,  ein  Gesetz  verkündete,  dem  zu  Folge 
Soldaten  in  den  Mönchstand  aufzunehmen  untersagt  wurde,  ver- 
kündete Gregor  der  Grosse  zwar  dies  Gesetz ,  wandte  sich  aber  zu- 
gleich mit  sehr  eindringlichen  Worten  an  den  Kaiser,  um  von  ihm 
die  Abrogirung,  oder  doch  mindestens  eine  mildere  Interpretation 
dieses  Gesetzes  zu  erlangen  *).  »Er  erinnerte  den  Kaiser  daran,  dass 
Julian  der  Abtrünnige  zuerst  ein  solches  Gesetz  erlassen  habe. 

Die  Ministerialverordnung  aber  verordnet,  die  Alumnenzöglinge 
bei  einem  Kriegsfalle,  der  heutzutage  so  leicht  eintreten  kann,  zum 
Waffendienste  einzuberufen,  die  geweihten  Priester  aber  zu  Seel- 
sorgdiensten.  Dadurch  wird  der  Kirche  beinahe  die  Möglichkeit 
ihrer  Wirksamkeit  genommen. 

Die  Kirche  kann  ohne  Diener  des  Altars  nicht  wirken,  ja  wenn 
sie  derselben  längere  Zeit  entbehren  soll,  nicht  einmal  bestehen. 
Nun  ist  aber  die  katholische  Kirche  in  Ungarn  anerkannt,  folglich 
hat  sie  auch  bürgerlich  das  Recht,  die  nöthige  Anzahl  ihrer  Diener 
aufzunehmen,  zu  erziehen  und  zu  behalten.  Was  soll  aus  solchen 
Zöglingen  werden,  die  die  Soutane  ablegen  und  in  den  Krieg  ziehen 
müssten  ?  Wie  ist  eine  solche  Zwitterstellung  der  aijgehenden  Die- 
ner des  Heiligthums  auch  nur  denkbar,  wie  mit  der  irregularitas 
ex  defectu  lenitatis  vereinbar.  ? 

Wir  zweifeln  nicht,  dass  unser  verehrter  hochwürdigster  Epis- 
copat  nach  seiner  Rückkehr  von  Rom  die  Aenderung  oder  neue  In- 
terpretirung  dieser  Verordnung  nach  Thunlichkeit  anstreben  wird, 
wie  dies  ähnlich  auch  in  der  so  bewegten  Zeit  des  Jahres  1848  der 
damalige  Episcopat  Ungarns  in  der  folgenden  denkwürdigen  Vorstel- 
lung gethan  hat. 

Gesuch  des  hochwürdigsten  ungarischen  Episcopates  an  den  Mini- 
sterrath  bezüglich  des  bewaffneten  Landwehrdienstes  des  Klerus. 

Aus  den  beiden  Hauptstädten  und  unseren  Diöcesen  haben 
uns  viele  Welt-  und  Ordensgeistlichen  die  Klage  unterbreitet,  dass 
sie  in  Folge  des  neuesten  Gesetzartikels  22 2)  zu  Dienstleistungen  in 


1)  Epla  65.  (al.  62.)  ad  Maurictum  augustam.  —  S.  Greg.  Papae  I.  epera 
—  st.  et  1.  Mon.  Ord.  S.  Ben.  e  Congr.  S.  Maur.  Venetiis  1744  tom.  II.  col.  676.  77. 

2)  Die  wichtigsten  Stellen  dieses  Gesetzartikels  „Ueber  die  Nalionalgarde^ 
vom  Jahre  1848,  der  nach  der  Revolution  unter  dem  absoluten  Regime  sammt  der 
ganzen  Verfassung  ausser  Wirksamkeit  gesetzt,  nach  deren  Wiederherstellung  durch 
Art.  XI.  vom  Jahre  1867  suspendirt,  und  durch  Art.  XL!,  vom  Jahre  1868  abrogirt 
wurde,  sind  folgende :  §.  1.  „Alle  jene  Landesbewohner,  die  in  Städten,  oder 
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der  Nationalgarde   gezwungen   werden,  ja  sogar  mit  dem  mobilen 
Gardecorps  in's  Lager  geschickt  werden. 

n  Da  nun  unsere  wiederholte  diesbezügliche  mündliche  Einsprache 
bislang  erfolglos  blieb,  fühlten  wir  uns  dazu  berufen,  diesen  beäng- 
stigenden Umstand  zum  Gegenstande  unserer  gemeinsamen  Berathung- 
zu  machen,  und  bei  dem  geehrten  Ministerium  gegen  diese  beun- 
ruhigende Plackerei  im  Interresse  der  katholischen  Geistlichkeit,  die 
man  auf  solche  Art  von  ihrem  Berufe  abzuhalten  bezweckt ,  unsere 
Stimme  zu  erheben,  indem  wir  jene  Ansichten  und  Gründe,  vermöge 
welcher  die  Geistlichkeit  und  die  Ordensglieder  zu  Kriegs-  und  Po- 
lizeidiensten nicht  verwendbar  sind,  zu  entwickeln,  und  das  geehrte 
Ministerium  um  Erlassung  der  geeigneten  Verfugungen  zu  ersuchen 
gedenken,  auf  dass  die  Geistlichkeit  von  ihrer  höheren  Bestimmung 
zum  grossen  Schaden  der  Religion  und  des  Staates  nicht  zurückge- 
halten werde. 

Mehrfaohe  Standpunkte  zwingen  uns  zu  diesem  Schritte: 
1.  Ist  es  vor  aller  Welt  bekannt,  dass  den  Geistlichen  zu  Folge 
der  Natur  ihres  heiligen  Berufes,  durch  die  Kirchengesetze  all  jene  Be- 
schäftigungen untersagt  sind,  die  mit  Gewalttätigkeiten,  Verletzungen, 
Blutvergiessen  oder  Tödtung  verbunden  sind.  Diejenigen,  die  vor 
ihrer  Einweihung  irgend  eine  Gewaltthat  oder  Blutvergiessen  voll- 
bracht haben,  hält  die  Kirche  für  untauglich  zum  priesterlichen  Be- 
rufe, und  versagt  ihnen  die  Weihe  »ex  defectu  lenitatis;«  jene  aber, 


mit  einem  geregelten  Magistrate  versehenen  Gemeinden,  ein  Haus  oder  Grand  im 
Wertbe  von  200  fl.,  in  anderen  Gemeinden  eine  halbe  Session,  oder  in  Ausdeh- 
nung dieser  gleichkommendes  Besitzthum  als  ausschliessliches  Eigenthum  besitzen, 
oder  wenn  sie  auch  ein  Eigenthum  nicht  inne  haben,  sondern  mir  ein  jährliches 
reines  Einkommen  von  100  fl.  beziehen,  sind  von  ihrem  20.  bis  zu  ihrem  50. 
Jahre,  wenn  sie  nicht  unter  dienstherrlicher  Gewalt  stehen,  der  Nationalgarde 
einzureihen  und  Waffendienste  zu  thun  verpflichtet/*  —  §.  21.  „Bei  ausser- 
ordentlichen Fällen,  wenn  die  Herstellung  der  gestörten  öffentlichen  Ruhe  und 
Sicherheit  ausserordentliche  Mittel  erheischt,  ist.  jeder  eingeschriebene  National- 
gardist,  ob  ihn  die  Reihe  des  Dienstes  eben  treffe  oder  nicht,  zu  den  Waffen  zu 
greifen  verpflichtet.  —  §.  22.  Ausgenommen  im  Falle  des  §.  21  ist  die  National- 
garde nur  im  Weichbilde  der  eigenen  Gemeinde  Dienste  zu  leisten  verpflichtet. 
Wenn  dagegen  im  Falle  des  §.21.  in  irgend  einer  Gemeinde  die  Nationalgarde 
des  Ortes  die  öffentliche  Ruhe  und  Sicherheit  herzustellen  unzulänglich  wäre, 
kann  auch  die  Nationalgarde  anderer  Gemeinden  beansprucht  werden,  und  diese 
ist  dann  verpflichtet,  auch  ausser  den  Marken  der  eigenen  Gemeinde  Dienste  zu 
thun.  —  §.  26.  Der  Nationalgardist  muss,  wenn  er  aufgeboten  wird,  unbedingt 
Dienste  leisten;  wenn  er  ausser  der  Reibe  aufgeboten  wäre,  steht  es  ihm  frei, 
sich  bei  seinem  Commando  zu  beschweren.  §.  05.  Das  ganze  Institut  der  Natio- 
nalgarde  wird  unter  Botmässigkeit  des  Ministeriums  gestellt. 
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die,  schon  geweiht,  gegen  diese  priesterliche  Milde  wenn  auch  unab- 
sichtlich fehlen,  snspendirt  sie  bis  znr  legitimem  Lossprechung  vom 
geislichen  Dienste.  Daraus  folgt,  dass  die,  Geistlichen  überhaupt 
keinen  Waffendienst  leisten  dürfen,  da  sie  hiedurch  auch  eine  solche 
Verpflichtung  übernehmen  würden ,  die  mit  der  pri^sterüchen  Milde 
unvereinbar  ist,  zu  solchen,  Handlungen  aufgerufen  .würden ,  um  de- 
rentwillen sie  der  Irregularität  verfallen,  für  ihr  geistliches  Amt  für- 
der  thatsächlich  und  rechtlich  untauglich  würden.  Eben  deshalb 
wurde  die  Geistlichkeit,  seit  dem  Kaiser  Constantin  in  allem  und 
jedem  christlichen  Staate  von  der  Militärpflicht  gesetzmässig  befreit; 
Sie  kann  bei  Gerichte  in  Criminalprocessen  nicht  Becht  sprechen, 
und  deshalb  wurden  die  Geistlichen  aus  Bücksicht  auf  die  priester- 
liche Milde  als  dazu  unfähig  erklärt,  unter  die  Geschworenen  der 
durch  das  geehrte  Ministerium  zur  Verurtheilung  der  Pressvergehen 
vorläufig  eingeführten  Schwurgerichte  gewählt  zu  werden. 

Die  kirchlichen  Synoden  verbieten  aber  den  Geistlichen  das 
Waffentragen  überhaupt,  indem  sie  auch  bezüglich  der  in  den  Krieg 
Ziehenden  die  Kegel  aufstellen,  dass  sie,  so  ihre  Gegenwart  dort 
noth wendig,  die  Pflichten  des  priesterlichen  Amtes  unbewaffnet  zu 
erfüllen  haben,  wie  dies  die  Feldgeistlichen  auch  alle  bis  zum  heuti- 
gen Tage  zu  erfüllen  pflegen.  , 

2.    Nicht  blos  in  Folge  der  Eigentümlichkeit  d$s  geistlichen 
Standes  und  kraft  der  bürgerlichen  Gesetze,  die  selbe  zu  schützen 
haben,  können  die  Geistlichen  zum  Waffendienste  nicht  herangezo- 
gen werden,  sondern  es  sind  auch  die  täglichen  Beschäftigimgep  der 
Glieder  des  geistlichen  Standes  so  geartet,  dass  sie  der  Sta^t  zum 
Nationalgardedienste  nur  zum  eigenen  Schaden  und  mit  Gefahrdung 
des  Heiles  der  Seelen  zwingen  kann.    Denn  unter  anderen  regelmäs- 
sigen Beschäftigungen  der  Geistlichkeit,  welche  grösstentheils  geist- 
licher und  geistiger  Natur  sind,  und  daher  mit  dem  Waffendienste,  der 
Erlernung  der  Kriegstactik  oder  der  Versprengüng  •  ruhestö  Bender 
Massen,  oder  deren  Gefangenmachung  unmöglich  vereint  wer dea  kön- 
nen, ist  es  ihre   strenge,  unvermeidliche  Aufgabe,  Kranke  und  Ver- 
lassene zu  besuchen,  sie  zu  schlimmer  Stunde  mitteltst  der  Geheim- 
nisse der  Beligion  zu  trösten,  die  Schulkinder  zu  unterrichten ,,  ßich 
für  den  Unterricht  der  Gläubigen  in  einsamen  Stunden  vorzubereiten^ 
den  Bathloseii,   die  ihre  Dienste  welch  Augenblick  immer  in  An- 
spruch zu  nehmen  berechtigt  sind,  beizustehen,  und  die  in  Zwist  gera- 
tenen auf  den.  Weg  friedlichen  Zusammenlebens  zu  geleiten.    Der 
Seelsorger  muss  in  seinen  ruhigeren  Stunden  darauf  bedacht  und 
damit  beschäftigt  sein,  sich  auf  die  Erfüllung  seiner  zahlreichen 
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Amtspflichten  vorzubereiten  und  zu  diesem  Behufe  auszubilden,  auf 
dass  er  im  Stande  sei,  seinen  ihn  Aufsuchenden,  oder  im  Gotteshause 
versammelten  Gläubigen  die  Worte  des  Friedens  und  des  Trostes  zu 
verkündigen.  Nun  sind  aber  all  diese  Pflichten  so  hoch  und  erhaben» 
dass  aus  ihrer  Vernachlässigung  für  den  Staat  viel  grösseres  Uebel 
und  mehr  Gefahr  erwachsen  kann,  als  die  leicht  entbehrliche  Geist- 
lichkeit an  physischer  Kraft  behufs  der  Aufrechthaltung  der  öffent- 
lichen Ordnung  und  Buhe  zu  gewähren  vermag ;  diese  Beschäftigun- 
gen sind  so  geartet,  dass  sie  mit  der  Aufgabe  der  Nationalgarde 
unverträglich  sind,  und  deren  Vernachlässigung  wir,  die  wir  mit 
unseren  Geistlichen  für  die  Seelen  der  uns  anvertrauten  Gläubigen 
uns  vor  Gott  werden  zu  verantworten  haben,  nicht  gestatten 
können. 

3.     Bringt   der  Nationalgardedienst   den    klaren  Begriff  von 
dem  priesterlichen  Berufe  und  dem  Ordensleben  vor  dem  gläubigen 
Volke  in  Verwirrung,  vermindert  die  priesterliche  Würde  und   die 
derselben  gebührende   Achtung,    und    schlägt    so    der  Beligiosität 
und   der  auf  ihr  beruhenden  Sittlichkeit  selbst  sehr  empfindliche 
Wunden.    Daher  ist  es  erklärlich,  dass  sich  unter  den  Welt-  und 
Ordensgteistlichen  solche  fanden,  die  sich  in  die  Nationalgarde  noch 
vor  ihrer  Einberufung   einreihen  Hessen,  und  nach  Ablegung  der 
geistlichen  Kleider,   in  CsäkÖ  und  Blouse  bei  Waffenübungen  und 
Wachposten  gerne  erschienen,  nur  um  die  Gelegenheit  zu  benützen, 
sich  der  geistlichen  und  klösterlichen  Disciplin  zu  entziehen.    Aber 
das  Gefühl  des  katholischen  Volkes  nimmt  an  der  Handlungsweise 
Solcher  mit  Recht  Anstoss,  es  nimmt  dessen   Vertrauen  und  Ach- 
tung ab,  wenn  sie  einen  solchen  dennoch  beim  so  erhabenen  Dienste 
des  Altars  theilnehmen  sehen,  kann  selber  keine  Neigung  dazu  füh- 
len, einem  solchen  die  Geheimnisse  seines  Innern,  als  seinem  Seelen- 
arzte zu  entdecken,  und  kann  an  einer  so  überschwänglichen  Begei- 
sterung für  den  Patriotismus  unmöglich  Vergnügen  finden,  bei  der 
die  Würde  der  Religion,  und  der  sanfte  Geist  der  kirchlichen  Ge- 
sinnung umnachtet  wird.    Wir  halten  dafür,   dass  die  Geistlichkeit 
auch  auf  kirchlichem  Boden  hinlänglich  Gelegenheit  hat,  ihre  Va- 
terlandsliebe glänzen  zu  lassen,  und  dass  es  in  der  staatlichen  Gesell- 
schaft keinen  Stand  gibt,  der,  sobald  er  seinen  Beruf .  wahrhaft  auf- 
faöst  und  erfüllt,  zur  Aufrechthaltung  des  Friedens,  zur  Sicherstel- 
lung der  Rechte  des  geselligen  Lebens,  und  zur  Vertheidigung  des 
gefährdeten  Vaterlandes,   mehr  beizutragen  vermöchte,  als  eben  die 
Geistlichkeit.    Sie  vermag  inmitten  ihrer  Berufspflichten  auf  dem  Al- 
tare des  Vaterlandes  grossartige  Opfer  zu  bringen,  und  bringt  diese 
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auch  wirklich,  wenn  sie,  wie  dies  ihre  Bestimmung  mit  sich  bringt, 
bereit  ist,  selbst  ihr  Leben  für  jene  hinzugeben,  deren  ewiges  Heil 
ihrer  Sorgfalt  anvertraut  ist.  Sie  ist  verpflichtet,  zur  Zeit  der  Ge- 
fahr, sei  es  dass  eine  Epidemie,  sei  es  dass  die  Verwüstungen  des 
Krieges  das  Vaterland  bedrängen,  am  Orte  des  Verderbens  mit  den 
ermuthigenden  Worten  der  Religion  auszuharren,  und  das  Leben  nicht 
zu  schonen,  dass  sie  zum  Wohle  ihrer  Mitmenschen  und  zum  Heile 
unseres  Vaterlandes  aufopferte,  als  sie  die  grosse  Aufgabe  des  prie- 
sterlichen Berufes  übernahm.  Wir  können  es  uns  desshalb  gar  nicht 
denken ,  dass  der  Geistliche ,  den  Kreis  des  kirchlichen  Amtes  ver- 
lassend, in  der  Bolle  eines  Nationalgarden  dem  Staate  und  dem  Va- 
terlande einen  grösseren  Dienst  zu  erweisen  vermöchte;  denn  wenn 
nicht  der  Herr  die  Stadt  beschützt,  wachen  deren  Wächter  vergeblich, 
wenn  im  Volke  und  in  der  Nation  die  Religiosität  erkaltet,  wird 
materielle  Kraft  dieselbe  vor  den  Gefahren  der  Revolutionen  und  der 
Bürgerkriege  zu  bewahren,  oder  selbe  zum  ausharrenden  Kampfe  ge- 
gen unsere  Feinde  zu  begeistern  nicht  im  Stande  sein,  da  Jeder- 
mann mehr  für  sich  und  die  Seinen,  als  für  das  gemeinsame  Vater- 
land besorgt  sein  wird,  dessen  Liebe  nur  die  Religiosität  mit  ihrer 
erhebenden  Begeisterung  unter  die  vorzüglichsten  Moralpflichten  zu 
erheben  und  zu  heiligen  vermag. 

4.  Obschon  in  dem  obenerwähnten  Gesetzartikel  die  Geist- 
lichkeit von  der  Verpflichtung  zum  Nationalgardedienste  nicht  aus- 
drücklich befreit  ist,  halten  wir  doch  dafür,  dass  man  dieselbe,  eben 
weil  sie  nicht  namentlich  unter  den  Verpflichteten  erwähnt  wurde, 
als  eine  der  moralischen  Befähigung  zu  solchen  Diensten  entbehrende 
Classe  in  den  bindenden  Wirkungskreis  des  Gesetzes  nicht  heran- 
ziehen kann.  Den  Geistlichen  haben  sein  kirchlicher  Stand,  die  Re- 
geln des  kirchlichen  Gesetzes,  seine  unvermeidlichen  und  viel  erha- 
beneren priesterlichen  Pflichten  dieser  Verpflichtung  bereits  thatsäch- 
lich  entbunden ;  desshalb  wird  in  anderen  europäischen  Staaten,  wo  das 
Institut  der  Nationalgarde  gleichfalls  eingeführt  wurde,  die  Geist- 
lichkeit zur  Erfüllung  dieser  bürgerlichen  Pflicht  nirgends  angehal- 
ten, obschon  der  Buchstabe  ihrer  Gesetze  die. Verpflichtung  der  Bür- 
ger zu  solchen  Dienstleistungen  eben  so  allgemein  ausprach,  wie  dies 
in  unserem  jüngeren  Gesetzartikel  geschehen.  Ueberall  hat  man 
gegen  den  geistlichen  Stand  so  viel  Billigkeitssinn,  dass  man  ihn 
weder  seinem  höheren  geistigen  Berufe  zu  entfremden,  noch  zu 
solchen  Beschäftigungen  zu  verwenden  wünscht,  die  mit  der  Bestim- 
mung und  der  Sanftmuth  des  geistlichen  Standes,  oder  der  Würde 
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der  Religion  unvereinbar  sind  *).     Wenn  in  den  älteren  Zeiten  die 
Oberhirten   dieses  Vaterlandes   an  der   Spitze   der  Truppen   Heere 
gegen   die  Türken  führten,    so   übernahmen  sie  in  ihrer  von  der 
gegenwärtigen  so  verschiedenen  Lage  nur  die  Führung  jener  Ban- 
derien,  die  sie  nach  ihren  Zehenteinnahmen  dem  Gesetze  gemäss 
bei  jeder  Insurrection  aufzustellen  verpflichtet  waren,  und  wissen 
wir,  dass  in  jener  Zeit  des  Königs  Hof  und  Rath,  das  heisst  alle 
Grossen  des  Reiches  zugleich  mit  dem  Insurrectionsheere  ins  Lager 
zogen,  wo  demnach  eben  in  Folge  dieses  Systems  und  Gebrauches 
auch  die  Bischöfe  nicht  fehlen  durften.    Aber  dass  mit  ihnen  auch 
die  Geistlichkeit  ihr  Amt  verlassen  und  die  Waffen  ergriffen  hätte, 
oder  selbst  gelegentlich  der  persönlichen  Insurrection  ins  Lager  ge- 
zogen  wäre,   davon  sind  in  der  Geschichte   nicht   einmal  Spuren 
zu  finden. 

Wir  können  dies  aber  bezüglich  der  Geistlichen  um  so  weniger 
voraussetzen,  als  in  den  Capiteln  7.  und  11.  der  unter  Ladislaus 
dem  IV2).  gehaltenen  Ofener  Synode 3),  von  den  Prälaten  und  allen 
übrigen  Geistlichen  die  folgende  Verordnung  beschlossen  wurde: 
«Perpetuo  pohibemus  edictoj,  ne  praelati  et  alii  clerici,  cujuscunque 


1)  So  wurde  beispielsweise  auch  noch  nach  dieser  Vorstellung,  der 
Szemeree  (Raaber  Diöcese)  Pfarrer  Georg  Medgyesy  am  23.  Juli  und  am  28.  Ju/i 
1848  gerade  zur  Zeit  des  Gottesdienstes  als  gezwungener  Nation algardist  (Gemei- 
ner) zu  Postbotendiensten  beordert,  und  in  Folge  seiner  Weigerung  zu  zwei 
Tagen  Hausarrest  am  4.  und  5.  August  verurtheilt,  und  in  seiner  Pfarre  zu  diesem 
Behufe  von  bewaffneten  calvinischen  Nationalgardisten  bewacht.  —  Viele  Priester 
kauften  sich  vom  Gardedienste  durch  bezahlte  Stellvertreter  los. 

2)  Cumanus  regierte  1272—1290.  Andere  (z.  B.  Spänyik,  Magyarorszäg 
Oknyomozö  tftrtänrte.  Budän  1845.  p.  230.)  nennen  ihn  den  Hl,  weil  Ladisl.  111. 
Sohn  d.  K.  Emmerich  nur  5  Monate  regierte  1200. 

3)  Es  war  dies  eine  Nationalsynode,  gehalten  unter  dem  Präsidium  des  Fr.  Phi- 
lippus.  Ord.  Min.,  Bischof  von  Fermo,  als  Apostolicae  Sedis  Legatus  (den  Nico- 
laus HI.  sandte),  im  J.  1279.  König  Ladislaus  nöthigte  die  versammelten  Väter 
auseinander  zu  gehen,  (bat  aber  im  folgenden  Jahre  1280  Busse.  —  Cf.  Pe*terüy 
S.  J.  „Sacra  Concilia  Ecclesiae  Romano-Catholicae  in  Hungaria.  P.  I.  p.  90  u.  125. 
—  Das  angeführte  Capitel  ist  das  7.;  das  berührte  11.  Capitel  aber  lautet:  „Ut 
Clerici  arma  non  portent.  —  Districte  praecipimus,  ne  sacerdotes  vel  derlei  in 
quovis  ordine  constituti,  gladium  vel  cultellum,  quod  vulgariier  dicitur  bord,  por- 
tent, nisi  eis  manifesti  timoris  causa  ingruerit;  nee  tunc  absque  licentia  Praela- 
torum  portent/4  —  Primas  ward  damals  durch  den  Legaten  Philippus  eben  in  die- 
ser Synode  Lodonirrius,  bisher  Bischof  von  Grosswardein:  er  wurde  dem  Willen 
des  Papstes  gemäss  und  unter  Einwilligung  des  Königs):  Primas  Regni  Ecclesiaeque 
Hungaricae  genannt;  übrigens  nennen  schon  die  Diplome  Belas  des  IV.  (1235 
bis  1270)  die  Graner  Erzbischöfe  Primates.    Lodomerius  +  1299. 


Vorstell,  des  ungar.  Episc.  v.  9.  Juli  1H48  geg.  Landwebrd.  des  Klerus.     427 

sint  ordinis,  dignitatis  et  Status,  seditionibus,  praeliis,  spoliis,  rapinis, 
incendiis  et  aüis  saevis  factis  se  aliquatenus  immiscere  praesumant, 
nee  bellicis  actibus  se  implicent,  vel  involvant,  nisi  forte  pro  eccle- 
siarum  et  patriae  defensione :  non  ad  impugnandum  vel  propulsandum, 
sed  ad  defensionexu  tantum,  si  necessitas  eos  compellat,  et  tunc  in 
propriis  personis  non  pugnent." 

.  Nach  all  Dem  wenden  wir  uns  demnach  an  das  hochgeehrte 
Ministerium  mit  der  Bitte ,  es  möge  die  Freiheit ,  die  Kechte  und 
den  bisher  von  derartigen  Plackereien  freigebliebenen  Frieden  der 
Kirche  in  seinen  Schutz  nehmen,  und  solche  Verfügungen  zu  treffen 
geruhen,  dass  die  Geistlichen  dieser  Kirchs  auch  fortan  im  Bereiche 
ihrer  eigenen  geistlichen  Gerichtsbarkeit  zu  verbleiben,  ihre  über- 
nommenen genug  drückenden,  mit  genug  Entbehrungen  und  Opfern 
verbundenen  geistlichen  Pflichten  ungestört  zu  erfüllen ,  nach  den 
Vorschriften  der  kirchlichen  Disciplin  zu  leben  und  zu  verkehren 
und  dem  Vaterlande  auf  jener  hehren  Laufbahn  zu  dienen  in  der 
Lage  seien,'  auf  der  sie  zur  Förderung ,  Befestigung  und  Erhaltung 
seines  Wohles ,  Friedens ,  und  seiner  Sicherheit  viel  mehr  Gelegen- 
heit haben,  als  sie  als  Nationalgardisten  zu  leisten  im  Stande  wären. 
Unsere  Seele  bebt  vor  dem  Gedanken  zurück,  dass  der  Priester,  der 
als  Nationalgardist  auch  zur  Verfolgung  der  Uebelthäter  verpflich- 
tet wäre ,  jenen  Sterbenden  mit  den  Sacramenteu  für  die  Eeise  in 
die  Ewigkeit  versehen  sollte,  den  er  selbst  oder  sein  Gardekamerad 
niedergestochen,  oder  dass  der  Priester,  der  iu  diesem  Augenblick 
als  "Wachtposten  die  Waffe,  den  Csäkö  und  die  Blouse  abgelegt,  das 
geheiligte  Gewand  der  Kirche  anziehe ,  um  sogleich  an  den  Altar 
zu  treten ,  und  das  unblutige  Opfer  vor  seinen  Gläubigen  und  zum 
Heile  der  Seelen  darzubringen.  Wir  könnten  eine  solche  Verwir- 
rung der  Ideen  von  den  Bürgerpflichten  und  dgr  religiösen  Begriffe, 
die  zur  Religionslosigkeit  und  zur  Erniedrigung  der  Geistlichkeit 
fähren  könnte,  —  nicht  gestatten,  indem  wir  auch  die  kirchlichen 
Gesetze  vor  Augen  halten,  vermöge  deren  wir. unsere  Kirchen  auch 
auf  Grund  der  vaterländischen  Gesetze  leiten  müssen ;  wir  wären  ge- 
nöthigt,  unseren  Geistlichen  all  und  jede  derartige,  mit  ihrem  Be- 
rufe unvereinbare  Beschäftigung  zu  untersagen,  wir  würden  das  Un- 
angenehme unserer  Lage  fühlen,  wenn  wir  gegen  die  Uebertreter  der 
kirchlichen  Gesetze,  zu  deren  Beobachtung  uns  die  Heiligkeit  unse- 
res Eides  verbindet,  die  Strafen  unserer  eigenen  kirchlichen  Gerichts- 
barkeit anzuwenden  gezwungen  wären.  Eben  deshalb  erwarten  wir 
mit  der  vollen  Zuversicht  des  Vertrauens  von  dem  geehrten  Mini- 
sterium, dass  dasselbe  in  Würdigung  unserer  Besorgnisse,  diese  durch 


428         Czibulha:  Die  Rechte  des  Klerus  und  das  neue  Wehrgesetz  in  Ungarn. 

die  Abstellung  der  Plaokereien  der  Geistlichen,  die  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Reiches  vorgekommen,  zerstreuen  werde. 

Pest,  am  9.  Juli  1848. 

Johann,  Bischof  von  Szathm&r  *),  ernannter  Erzbischof  von  Gran. 

—  Josef2) ,    Bischof  von  Csanäd ,   ernannter  Erzbischof  von  Erlau. 

—  Johann3),  Bischof  von  Fünfkirchen.  —  Johann1),  griech.  un. 
Bischof  von  Pogaras.  —  Basüius 5) ,  griech.  un.  Bischof  von  Mun- 
k&cs.  —  Anton*) f  Bischof  von  Kaschau.  —  Dominik7),  Bischof  von 
Wesprim.  —  Basüius9),  griech.  un.  Bischof  von  Grosswardeih.  — 
Josef 9) ,  griech.  un.  Bischof  von  Eperies.  —  Ladislaus i0) ,  lat.  rit. 
Bischof  von  Grosswardein.  —  Gabriel*1),  Bischof  von  Steinamanger.  — 
AdaJbertn),  Bischof  von  Bosenau.  —  Josef 13),  Bischof  von  Neu  sohl.« 

Uebrigens  strebte  man  auch  nach  dieser  Repräsentation,  wenn 
auch  nicht  durch  Zwang,  so  doch  durch  Versprechungen  die  Seel- 
sorger zu  Nationalgardediensten  in  Waffen  zu  bewegen;  als  Beweis 
dient  die  folgende  Verordnung  des  damaligen  (und  auch  gegenwär- 
tigen) Cultusministers : 

»Ministerialverordnung.  Jene  welch  immer  Confession  angehö- 
rigen  Seelsorger  und  Schullehrer,  die  dem  erhabenen  Zuge  ihres 
Herzens  folgend,  bereit  sind,  unter  den  Fahnen  der  freiwilligen  Na- 
tionalgarden für  die  Verteidigung  unseres  geliebten  Vaterlandes  die 
Waffen  zu  ergreifen,  versichere  ich  hiermit  im  Namen  des  Vaterlan- 
des, dass  der  Staat  nach  Beendigung  ihres  Kriegsdienstes  für  ihre 
Zukunft  sorgen  wird. 

Ofen-Pest,  am  2.  September  1848. 

Der  Minister  für  Oultus  und  Unterricht 

(Religio  1848.  II.  p.  279.)         Baron  Josef  Eötvös.€ 


0  Häm,  z.  Graner  Erzbischofi.  J.  184S  ernannt,  resignirte  noch  vor  seiner 
Conflrmation  1849  and  blieb  Bischof  von  Szathmär  bis  zu  seinem  i.  J.  1857  er- 
folgten Tode. 

2)  Lonovics  von  Krivina,  z.  Erlaoer  Erzbisebor  zugleich  mit  dem  vorher* 
gehenden  ernannt,  doch  wurde  am  10.  Juli  1849  seine  Ernennung  mit  jener 
Michael  Horväths  für  Csanäd,  und  Vinc.  Jekelfalusy  für  die  Zips  zurückgenommen; 
am  20.  Janner  1861  wu3le  er  aber  zum  Septemvir  u.  z.  Titularerzbischof,  am 
14.  Sept.  1866  z.  Erzbiscbofe  v.  Kalocsa  ernannt,  starb  aber  schon  am  13.  März  1867. 

3)  Sritovszky  v.  Nagykär,  wurde  am  21.  Jan.  1849  z.  Primas  v.  Ungarn 
ernannt  und  blieb  b.  z.  Jahre  1852  zugleich  Administr.  v.  Fönfkirchen,  wurde  am 
7.  März  1853  Cardinal  und  starb  am  1-9.  Oct.  1866. 

4)  Lemlpyi  von  Leme'ny  resign.  1850. 

5)  Popovics  f  1864. 

6)  Ocskay  f  13.  Sept.  1848. 

7)  Gf.  Zichy  resignirte  4.  März  1849. 

8)  Baron  Erdelyi  f  27.  März  1862. 

9)  Gaganecz,  regiert  auch  jetzt  noch. 

10)  Baron  Be*mer  v.  Bezde'd  u.  Kis-Bäka  resign.  1850,  f  4.  Nov.  1862. 

11)  Balassa  f  1851. 

12)  Bartakovics  v.  Kis-Appony,  seit  2.  April  1850  Erlauer  Erzbischof.  . 

13)  Rudnyänszky  v.  Dezsär,  resign.  1850. 
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Instruction 

f  Ur  das  Prager  f  Urst-erzbischöfliche  Gericht  in  kirchlich  en  Angelegenheiten. 

(Prager  Ordin.-Bl.  1870  Nr.  1—4.) 

Es  wurde  bereits  im  Ordinariatsblatt  vom  Jahre  1869  N.  30. 
Seite  233.  dem  hochwürdigen  Klerus  mitgetheilt,  dass  Seine  Emi- 
nenz der  Hochwürdigste  Herr  Cardinal  und  Fürsterzbischof  an- 
geordnet hat,  dass  das  von  Hochdemselben  in  Folge  der  Beschlüsse 
des  Prager  Provinzial-Concils  vom  J.  1860  Tit.  VI.  Cap.  IV.  und 
der  Prager  Diöcesan-Synode  vom  J.  1863  Cap.  VII.  für  alle  kirch- 
lichen Eechtsfälle  bestellte  Diöcesan-Gericht  jedesmal,  wenn  ein  kirch- 
liches Strafurtheil  zu  fällen  sein  wird,  in  der  Art  erweitert  werde, 
dass  zu  der  bezüglichen  Schlussverhandlung  mehrere  Mitglieder  des 
hochwürdigen  Diöcesan-Klerus  eingeladen  werden,  denen  bei  dieser 
Urtheilssprechung  die  Decisiv-Stimme  so  wie  den  Gerichtsräthen  zu- 
kommen soll. 

Seine  Eminenz  haben  für  dieses  Diöcesan-Gericht  auch  eine 
mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  unserer  Zeit  entworfene  Instruc- 
tion bestätiget,  in  welcher  die  Grundzüge  des  kirchlichen  Gerichts- 
Verfahrens  kurz  angegeben  sind,  und  zugleich  angeordnet,  dass  diese 
Instruction  nach  den  zu  machenden  Erfahrungen  von  Zeit  zu  Zeit 
revidirt  werde. 

Da  es  nun  im  Interesse  des  Hochwürdigen  Klerus  liegen  muss, 
diese  Instruction  näher  kennen  zu  lernen,  wird  dieselbe  in  das  Or- 
dinariatsblatt aufgenommen. 

§.  1.  Das  geistliche  Erzdiöcesan-Gericht  ist  ein  Collegium, 
welches  in  der  ganzen  Erzdiöcese  die  Gerichtsbarkeit  in  allen  kirch- 
lichen Rechts-  und  Criminal-Fällen  (mit  Ausnahme  der  Ehesachen) 
nach  den  Kirchengesetzen  im  Namen  des  Erzbischofs  ausübt. 

§.  2.  Dieses  Gericht  besteht  aus  einem  Präses,  aus  wenigstens 
vier  Käthen,  einem  Secretär  und  Actuar.  Dann  werde  noch  ein 
tauglicher  Mann  bestimmt,  um,  wenn  ein  Rath  des  Gerichtes  seines 
Amtes  zu  walten  verhindert  ist,  die  Stelle  desselben  zu  vertreten. 
Es  wird  zweckmässig  sein  denselben  an  den  Sitzungen,  bei  welchen 
es  keiner  Ergänzung  bedarf,  als  Beisitzer  ohne  Stimmrecht  theil- 
nehmen  zu  lassen.  Auch  kann  nöthigerweise  dem  Präses  ein  Stell- 
vertreter beigegeben  werden. 
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§.  3.  Alle  Mitglieder  des  Gerichtes  ernennt  der  Erzbischof, 
und  wenn  der  Zweck  es  ihm  zu  erfordern  scheint,  stellt  er  ihnen 
die  Ausübung  des  übertragenen  Amtes  ein,  oder  enthebt  sie  desselben. 

§.  4.  Die-  zu  verhandelnden  Gegenstände  werden,  wenn  der 
Erzbischof  hierüber  nicht  besondere  Anordnungen  trifft,  von  dem 
Präses  unter  die  Eäthe  vertheilt.  Die  Entscheidung  wird  mit  abso- 
luter Stimmenmehrheit  gefällt.  Der  Präses  spricht  in  Streitsachen 
zuletzt  aus,  und  wenn  mit  Einrechnung  seiner  Stimme  sich  Stim- 
mengleichheit herausstellt,  so  gibt  er  den  Ausschlag.  In  Criminal- 
fällen  dagegen  votirt  der  Präses  nicht,  entscheidet  aber  bei  Stim- 
mengleichheit. Findet  der  Erzbischof  es  zweckmässig,  dem  Präses 
einen  Stellvertreter  beizugeben,  so  wird  er  über  die  demselben  zuzu- 
teilenden Geschäfte  das  Nöthige  verfügen. 

§.  5.  Die  Berufung  geht  von  dem  Erzdiöcesan- Gerichte  an 
das  Obergericht,  gegenwärtig  päpstlich  delegirtes  Gericht  IL  Instanz 
zu  Olmütz  und  von  diesem  Obergerichte  an  die  dritte  Instanz,  gegen- 
wärtig päpstlich  delegirtes  Gericht  III.  Instanz  zu  Wien.  > 

§.  6.  Das  Erzdiöcesan-Gericht  ist  zugleich  Metropolitan-Ober- 
gericht  für  die  Diöcesan-Gerichte  zu  Leitmeritz,  Königgrätz  und 
Budweis;  dann  päpstlich  delegirtes  Gericht  II.  Instanz  für  die  Diö- 
cesen  in  Wien  und  Salzburg;  und  päpstlich  delegirtes  Gericht 
III.  Instanz  für  alle  Sachen,  welche  das  Olmützer  und  Lemberger 
Metropolitan-Gericht  in  zweiter  Instanz  entschieden  hat.  In  Sachen, 
in  welchen  das  Prager  Gericht  in  zweiter  Instanz,  entschieden  hat, 
entscheidet  das  Wiener  Gericht  vermittelst  päpstlicher  Delegation 
in  dritter  Instanz. 

§.  7.  Die  Berufung  ist  bei  dem  Gerichte ,  wider  dessen  Aus- 
spruch sie  ergeht,  binnen  zehn  Tagen  nach  Zustellung  des  Urtheils 
(denselben  Tag,  an  welchem  die  Zustellung  geschehen  ist,  nicht 
eingerechnet)  anzumelden ;  das  Gericht  aber  soll  binnen  dreissig 
Tagen,  welche  gleichfalls  von  dem  Tage  an,  der  auf  den  Tag  folgt, 
an  welchem  die  Zustellung  geschah,  zu  zählen  sind,  die  Verhand- 
lungen an  die  höhere  Instanz  einsenden.  Die  appellirende  Partei 
wird  hievon  verständigt  und  ihr  erinnert  werden,  dass  sie  binnen 
dreissig  Tagen  nach  dem  Tage  der  Zustellung  dieser  Weisung  ihre 
Beschwerde  bei  dem  Bichter,  an  welchen  der  gesetzmässige  Zug 
der  Berufung  geht,  anzubringen  habe.  Ein  Gesuch  um  Verlänger- 
ung dieser  Frist  muss  bei  dem  Gerichte,  dessen  Urtheil  angefoch- 
ten wird,  eingereicht  und  darf  nur  aus  sehr  wichtigen  Gründen 
bewilligt  werden. 

§.  8.    Die  Partei,  die  sich  in  ihrem  Rechte  gekränkt  glaubt, 
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kann  von  jeder  Entscheidung  des  Gerichtes  die  Berufung  an  das 
Obergericht  in  der  im  §.  7.  angefahrten  Weise  anmelden,  und  sodann 
beim  Obergerichte  Beschwerde  fuhren.  Einen  Suspensiv-Effect  hat 
jedoch  nur  die  Berufung  von  der  Final-  oder  Definitiv-Entscheidung, 
oder  von  einem  solchen  Interlokut,  das  einen  entscheidenden  Ein- 
fiuss  auf  das  Endurtheil  hat. 

§.  9.  Jede  Partei  hat  das  Becht  während  der  Verhandlung 
und  nach  dem  Endurtheil  zum  Zwecke  der  Appellationsbeschwerde 
Abschriften  von  sämmtlichen  Verhandlungs  -  Acten  zu  verlangen, 
doch  muss  sie  die  für  das  Verfassen  dieser  Abschriften  bestimmte 
Taxe  im  Vorhinein  erlegen.  Auch  kann  ihr  das  Gericht  bewilligen, 
sich  in  der  Gerichtskanzlei  selbst  die  nöthigen  Abschriften  zu 
verfassen. 

§.  10.  Hat  die  Partei  am  zehnten  Tage  nach  der  Zustellung 
des  Urtheiles  ihre  Berufungsanmeldung  nicht  eingebracht,  oder 
wenigstens  an  diesem  Tage  einem  öffentlichen  Postamte  zur  Beför- 
derung an  das  Gericht  nicht  übergeben,  so  geht  ihr  das  Appella- 
tionsrecht yerloren,  und  das  Urtheil  der  ersten  Instanz  geht  in 
Rechtskraft  über,  und  zwar  von  dem  Tage  der  Zustellung  desselben 
an  gerechnet.  Ebenso  geht  das  Appellationsrecht  verloren,  wenn  die 
appellirende  Partei  ihre  Beschwerden  dem  Obergerichte  binnen  der 
im  §.  7.  bezeichneten  Frist  nicht  unmittelbar  oder  wenigstens  der 
k.  k.  Post  übergeben  hat. 

§.  11.  Das  Erzdiöcesan-Gericht  ist  berufen  für  alle  Fälle  der 
kirchlichen  Hechts-  und  Criminal-Justiz  rücksichtlich 

1.  aller  Laien ,  die  in  der  Erzdiöcese  eigentlichen  oder  uneigent- 
lichen Wohnsitz  haben; 

2.  aller  Weltpriester ,  .  die  der  Erzdiöcese  angehören ,   mögen  sie 
wo  immer  sich  aufhalten;  und 

3.  der  Regulären,  inwieweit  sie  nach  den  Kirchensatzungen  dem 
Forum  des  Bischofes  unterstehen. 

Bei  strittigen  Rechtsfällen  muss  der  Geklagte  der  Jurisdiction 
des  Gerichtes  angehören,  oder,  das  Objekt  der  Klage  zur  Zeit  der 
Anstellung  derselben  in  der  Erzdiöcese  sich  befinden.  Wird  eine 
Widerklage  erhoben,  so  ist  hierfür  das  Gericht  competent,  bei  wel- 
chem die  Klage  angestellt  wurde. 

§.  12.  Vom  Tage  der  Vorladung  des  Geklagten  an  bleibt  das 
Gericht  für  diesen  Fall  competent,  wenn  auch  mittlerweile  die  Par- 
teien oder  die  Geklagten  aus  dem  Diöcesan  -  Verbände  scheiden 
würden. 

§.  13.    Wenn  eine  Partei  die  Zuständigkeit  des  Gerichtes  an* 
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streiten  zu  können  glaubt ,  so  hat  sie  bei  demselben  binnen  zehn 
Tagen  nach  zugestellter  Vorladung  ihre  Einwendungen  vorzubringen. 
Wird  die  erhobene  Einsprache  für  unbegründet  erklärt,  so  steht  der 
Partei  frei ,  bei  der  zunächst  höheren  Instanz  Berufung  einzulegen. 

§.  14.  Bestätigt  das  höhere  Gericht  die  angestrittene  Zustän- 
digkeit, so  haben  die  Parteien  ihre  Sache  vor  dem  Richter,  welcher 
die  Vorladung  erlassen  hat,  zu  fahren. 

§.  15.  Die  administrative  kirchliche  Behörde,  oder  das  fürst- 
erzbischöfliche  Consistorium  und  das  Erzdiöcesan- Gericht  sind  ein- 
ander coordinirt  und  hängen  von  einander  in  keiner  Beziehung  ab. 
Doch  haben  sie  einander  nach  Kräften  zu  unterstützen,  und  eine 
Behörde  hat  der  Requisition  der  anderen  in  der  ihr  angewiesenen 
Sphäre  Statt  zu  geben. 

§.  16.  Im  Streite ,  ob  ein  Fall  vom  Gerichte  oder  von  der 
Administrativ-Behörde  verhandelt  werden  soll,  entscheidet  der  Erz- 
bischof. Ist  die  dabei  interessirte  Partei  damit  nicht  zufrieden,  so 
kann  sie  bei  der  zunächst  höheren  Instanz  Beschwerde  fuhren. 

§.  17.  Den  Parteien  bleibt  es  unbenommen,  sich  eines  Rechts- 
kundigen oder  Sachwalters  im  Laufe  der  Verhandlung  zu  bedienen, 
sich  mit  ihm  zu  berathen,  sich  von  ihm  die  Schriftstücke  ausarbei- 
ten und  zum  Verhöre  begleiten  zu  lassen.  Doch  müssen  alle  von 
der  Partei  einzubringenden  Schriftstücke  Von  derselben  selbst  gefer- 
tigt sein,  und  muss  auch  beim  Verhöre  die  Partei  selbst  antworten, 
auf  die  antworten  des  Sachwalters  wird  keine  Rücksicht  genommen, 
doch  kann  die  Partei  vor  Abgabe  einer  Erklärung  seinen  Rath  ein- 
holen. Sollte  ein  Sachwalter  störend  einwirken,  so  kann  der  Unter- 
suchungscommissär  seine  Entfernung  veranlassen. 

§.  18.  Dass  eine  Partei  sich  durch  einen  hiezu  von  ihr  be- 
vollmächtigten Sachwalter  vertreten  lasse,  ohne  selbst  beim  Gerichte 
zu  erscheinen,  oder  die  Schriftstücke  zu  zeichnen,  kann  das  Gericht 
nur  aus  wichtigen  Gründen  bewilligen.  In  diesem  Falle  muss  sich 
dieser  Sachwalter  durch  eine  gehörig  von  der  Partei  ausgestellte 
Vollmachts-Urkunde  legitimiren. 

§.  19.  Als  Sachwalter  werden  alle  rechtskundigen  Priester 
ohne  Unterschied  ihrer  sonstigen  Anstellung,  dann  von  Laien  nur 
solche  zugelassen,  welche  im  Lande  das  Recht  der  Advocatie  gesetz- 
lich ausüben  und  sich  zur  christkatholischen  .Religion  bekennen. 
Von  Amtswegen  wird  den  Parteien  kein  Anwalt  gegeben. 

§.  20.  Für  das  Land  werden  die  jeweiligen  f.  e.  Bezirksvicare 
zugleich  zu  Gerich tscommissären  ernannt  und  h#ben  als  solche  den 
Aratseid  abzulegen.    Sie  haben  diejenigen  Geschäfte   zu   besorgen, 
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die  ihnen  durch  die  gegenwärtige  Instruction  übertragen  werden, 
dann  aber  Alles  das  zu  exequiren,  was  ihnen  das  Gericht  insbeson- 
dere auftragen  wird.  Es  steht  ihnen  nicht  zu,  zur  Vornahme  dieser 
Geschäfte  eigenmächtig  einen  Stellvertreter  zu  bestellen,  hiezu  brau- 
chen sie  die  specielle  Ermächtigung  des  Gerichtes.  Den  Schriftfüh- 
rer können  sie  jedoch  frei  wählen,  und  wenn  derselbe  nicht  schon 
beeidet  ist,  von  Fall  zu  Fall  beeiden. 

Das  Gericht  aber  kann  nöthigenfalls  auch  Jemanden  Andern 
als  den  Bezirksvicar  für  specielle  Fälle  zur  Vornahme  gerichtlicher 
Verhandlungen  delegiren. 

Verfahren  m  Streitsachen. 

§.  21.  Die  Klage  muss  entweder  schriftlich,  von  der  klagen- 
den Partei  eigenhändig  unterschrieben  überreicht,  oder  von  derselben 
Partei  mündlich  zu  Protokoll  gegeben  werden;  und  zwar  entweder 
unmittelbar  beim  Gerichte  oder  bei  dem  hiezu  bestimmten  Gerichts- 
commissär.  Sie  hat  zu  enthalten:  Den  Eechts-  und  Klagegrund,  die 
notwendigen  Beweismittel  und  das  Gesuch  (petitum) ,  welches  den 
Zweck  der  Klage  deutlich  angeben  muss. 

§.  22.  Zur  Vervollständigung  einer  mangelhaft  instruirten 
Klage  kann  der  Kläger  vom  Gerichte  oder  vom  Gerichtscommissär 
vorgeladen  und  so  die  Klage  durch  mündliche  Angaben  des  Klägers 
ergänzt  werden.  Der  Gerichtscommissär  hat  die  Klage  in  allen 
Fällen  dem  Gericht  zu  übersenden. 

§.  23.  Ist  die  Klage  trotz  der  Vorladung  und  Einvernahme 
des  Klägers  mangelhaft  instruirt,  sind  keine  Beweise  angegeben,  ist 
sie  offenbar  ungerecht,  verlangt  sie  mehr,  als  was  im  Bereiche  des 
Gerichtes  liegt,  oder  ist  das  Gericht  wie  immer  für  den  Gegenstand 
der  Klage  incompetent,  so  ist  sie  jedoch  nur  durch  Spruch  des  Ge- 
richtes nach  gemachtem  Antrage  des  hiezu  bestimmten  Käthes  ohne 
alle  weitere  Verhandlung  abzuweisen. 

§.  24.  Ist  aber  die  Klage  gegründet  und  das  Gericht  compe- 
tent,  so  ist  sie  wieder  durch  einen  Gerichtsspruch  anzunehmen,  Einer 
der  Käthe  ist  zum  Referenten  oder  beziehungsweise  zum  Unter- 
suchungscommissär  zu  ernennen,  und  der  Beklagte  vorzuladen. 

§.  25.    Zum  Behufe  der  Untersuchung  haben  beide  Parteien 
in  der  Regel  persönlich  zu  erscheinen.    Das  Gericht  kann  ™t  ^in- 
vernähme  der  Parteien  und  Zeugen  den  Commissär  del^gite^,  ^&s 
immer  zu  geschehen  hat,  wenn  dieselben  nicht  am  Sitz    ^es  Gerich- 
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tes  wohnen  und  nicht  selbst  wünschen  unmittelbar  beim  Gerichte 
verhört  zu  werden.  Sollen  entfernt  wohnende  Parteien  oder  Zeugen 
dennoch  persönlich  beim  Gerichte  erscheinen,  muss  dieses  nur  im 
Falle  der  Notwendigkeit  durch  einen  Gerichtsspruch  bestimmt 
werden. 

§.  26.  Dem  Beklagten  steht  es  frei ,  eine  Widerklage  und 
zwar  bei  demselben  Gerichte ,  von  dem  er  als  Beklagter  vorgeladen 
wurde,  zu  erheben  und  diese  Widerklage  ist  wie  die  Klage  in  §.  23., 
24.  zu  behandeln. 

§.  27.    Zuerst  ist   der  Versuch  zu  machen,    die  Angelenheit 
ohne  eigentliches  Beweisverfahren  zu  Ende  zu  führen.    Die  Parteien 
werden  einzeln  vernommen    und   dann  einander  gegenüber   gestellt 
werden.  Jedem  Theile  sind  die  Behauptungen  des  andern,  eine  nach 
der  andern ,  vorzuhalten   und  es  ist  auf  eine  bestimmte  Antwort  zu 
dringen,  die  zu  Protokoll  zu  nehmen  ist.    Wenn  ein  Theil  sich  auf 
Privaturkunden  beruft,  so  ist  der  andere  zu  befragen,  ob  er  die  Echt- 
heit derselben  anerkenne.    Der  Untersuchungsrichter  kann,  wenn  es 
thunlich  ist,  die  von  den  Parteien  angeführten  Zeugen,  jedoch  ohne 
Beeidigung  derselben,  oder  auch  andere  Personen,  von  denen  er  eine 
Aufklärung  des  Thatbestandes  hofft,   protokollarisch  einvernehmen. 
Ihre  Aussagen  sind  aber  den  Parteien  mitzutheilen   und  diese  auf- 
zufordern, klar  und  bestimmt  sowohl  über  die  Personen  der  Zeugen, 
als  auch  über  ihre  Aussagen  sich  zu  äussern.     Ob  die  Parteien  den 
Zeugen  gegenübergestellt  werden  sollen ,    bleibt  dem  Ermessen  des 
Commissärs  überlassen. 

§.  28.  Jeder  Partei  ist  es  gestattet,  von  der  Klage  oder  Wi- 
derklage, dann  von  allen  bei  der  Voruntersuchung  aufgenommenen 
Protokollen  Abschriften  zu  verlangen  und  ihre  Aeusserung  schriftlich 
in  einer  vom  Gerichte  zu  bestimmenden  Frist  zu  überreichen.  Ob 
bei  einem  derartigen  schriftlichen  Verkehre  ein  weiteres  persönliches 
Erscheinen  der  Parteien  nöthig  ist,  wird  das  Gericht  entscheiden. 

§.  29.  Das  Gericht  kann  ausnahmsweise  auch  gestatten,  dass 
von  jeder  persönlichen  Vorladung  des  Klägers  und  des  Beklagten 
abgesehen ,  und  die  gegenseitigen  Aeusserungen  auf  die  schriftlich 
mitgetheilten  Actenstücke  schriftlich  abgegeben  werden. 

§.  30.  Weigert  sich  der  Beklagte  zu  erscheinen  oder  auf  die 
ihm  zur  Aeusserung  zugestellten  Actenstücke  sich  zu  äussern ,  so 
kann  ihm  eine  nach  den  Umständen  zu  bemessende  neue  Frist  zu- 
gestanden werden.  Beharrt  er  auch  dann  auf  seiner  Weigerung 
oder  war  ihm  gleich  Anfangs  eine  peremptorische  Frist  gegeben 
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worden:  so  muss  das  Verfahren  auch  ohne  seine  Anwesenheit  und 
Vertheidigung  zu  Ende  geführt  werden. 

Ist  sein  Aufenthalt  unbekannt,  so  ist  er  durch  die  öffentlichen 
Blätter  vorzuladen  und  die  anzusetzende  Frist  von  dem  Gerichte 
nach  Erwägung  aller  Umstände  zu  bestimmen. 

Meldet  er  sich  in  dieser  Frist  nicht ,  so  wird  ohne  weitere 
Rücksicht  auf  ihn  die  Verhandlung  zu  Ende  geführt. 

§.  31.  Ueber  die  vorgenommene  Voruntersuchung  hat  der  Re- 
ferent dem  Gerichte  ausführlich  Bericht  zu  erstatten ,  und  das  Ge- 
richt wird  durch  Spruch  entscheiden: 

1.  ob  die  Voruntersuchung  für  geschlossen  zu  erklären,  oder  wei- 
ter fortzuführen  sei, 

2.  ob  auf  Grund  der  Voruntersuchung  zum  Endurtheile  geschrit- 
ten werden  kann,  oder 

3.  ob  das  Beweisverfahren  und  über  welche  Punkte  anzuordnen  ist. 

Beweisverfahren. 

§.  32.  Als  Zeugen  sind  nur  solche  Personen  zuzulassen,  wider 
welche  keine  gegründete  Einwendung  erhoben  wird.  Ob  eine  Ein- 
wendung gegründet  ist,  oder  ob  der  Zeuge  überhaupt  als  bedenklich 
auszuschliessen  ist,  entscheidet  das  Gericht. 

§.  33.  Beiden  Parteien  sind  die  zu  verhörenden  Zeugen  nam- 
haft zu  machen  mit  der  Aufforderung ,  in  einer  bestimmten  Frist 
ihre  Einwendungen  zu  erheben,  und  die  an  die  Zeugen  zu  stellenden 
Fragesätze  einzubringen.  Auch  ist  den  Parteien  der  Tag  bekannt 
zu  machen,  an  welchem  die  Zeugen  beeidet  werden  sollen,  die  Par- 
teien können  dieser  Beeidigung  gegenwärtig  sein,  ihr  Ausbleiben 
aber  hindert  die  Vornahme  ihrer  Beeidigung  nicht. 

§.  34.  Die  Beeidigung  der  Zeugen  wird  von  dem  Unter- 
suchungscommissär  in  der  gesetzlichen  Form  nach  vorausgegangener 
Ermahnung  über  die  Wichtigkeit  und  Heiligkeit  des  Eides  in  Ge- 
genwart der  Parteien,  wenn  selbe  erschienen  sind,  vorgenommen. 

§.  35.  Nach  geschehener  Eidesabiegung  wird  ein  jeder  Zeuge 
besonders  vom  Untersuchungscommissär  verhört,  welcher  Commissär 
auch  die  Fragesätze  mit  Berücksichtigung  der  von  den  Parteien 
eingebrachten  Weisartikel  feststellt.  Die  Parteien  dürfen  dem  Zeu- 
genverhöre nicht  beiwohnen,  und  die  Aussagen  der  einzelnen  Zeugen 
dürfen  vor  Beendigung  des  Verhörs  aller  Zeugen  nicht  kundgemacht 
werden. 

§.  36.  Ist  das  Gutachten  von  Sachverständigen  nothwendig, 
so  werden  diese  vom  Gerichte  gewählt,  ihre  Namen  den  Parteien 
kundgemacht,   die   wider  dieselben  erhobenen   Einwendungen  vom 

29* 


436  Instruction  Tür  das  Prager  f.  e.  Diöcesangericht  (1869.) 

Gerichte  erwogen ,  und  sodann  sind  diese  Sachverständigen ,  ausser 
wenn  sie  bereits  einen  Amtseid  abgelegt  haben ,  wie  die  Zeugen  zu 
beeiden. 

§.  37.  Die  Zeugen  haben  das  Eecht ,  für  die  durch  das  Ver- 
hör erlittene  Zeitversäumniss  eine  billige  Entschädigung  zu  verlan- 
gen. Ebenso  gebührt  den  Sachverständigen  eine  Taxe.  Die  Ent- 
schädigung so  wie  die  Taxe  wird  von  dem  Gerichte  bestimmt  und 
inuss  von  der  Partei ,  auf  deren  Verlangen  die  Zeugen  oder  Sach- 
verständigen interveniren,  nach  Umständen  im  Voraus  erlegt  werden. 

§.  38.  Weigern  sieh  die  Zeugen  hartnäckig  zu  erscheinen,  so 
muss  die  Partei  aufgefordert  werden ,  andere  Beweismittel  namhaft 
zu  machen.  Unter  Umständen  kann  in  diesem  Falle  auch  der  Par- 
tei ein  Haupt-  oder  Erfullungseid  aufgetragen  werden.  Ob  die  Zeu- 
gen durch  Zwangsmassregeln,  wie  sie  der  Kirche  zu  Gebote  stehen, 
z.  B.  Excommunication  ,  zum  Erscheinen  verhalten  werden  sollen, 
entscheidet  das  Gericht,  wird  sich  aber  dabei  gegenwärtig  halten, 
dass  die  Anwendung  von  geistlichen  Strafen  ohne  den  ausseiften 
Nothfall  mehr  schaden  als  nützen  könne. 

§.  39.  Nach  geschlossenem  Zeugenverhöre  werden  sämmtliche 
Zeugenaussagen  den  Parteien  zur  Schlussäusserung  mitgetheilt ,  so 
wie  auch  das  Gutachten  der  Sachverständigen.  Einfache  Behaup- 
tungen der  Parteien ,  die  Zeugen  hätten  gelogen ,  werden  nicht  be- 
rücksichtigt. Eine  solche  Behauptung  müsste  vollständig  erwiesen 
werden. 

§.  40.  Im  Beweisverfahren  werden  nur  solche  Beweismittel 
geprüft  und  angewendet,  welche  die  Parteien  entweder  schon  in  der 
Voruntersuchung  öder  wenigstens  gleich  im  Anfange  des  Beweis- 
verfahrens in  Folge  einer  richterlichen  Aufforderung  angeführt  haben. 
Später  können  nur  solche  Beweismittel  zur  Anwendung  kommen,  in 
deren  Kenntniss  später  gekommen  zu  sein ,  die  Parteien  nachweisen 
können.    Die  Entscheidung  hierüber  steht  dem  Gerichte  zu. 

§.41.  Das  bei  Gericht  abgelegte  Geständnis»  des  Geklagten 
bildet  einen  vollständigen  Beweis. 

§.  42.  Durch  die  übereinstimmende  Aussage  zweier  beeidigter 
und  vollkommen  glaubwürdiger  Zeugen,  so  wie  durch  das  überein- 
stimmende Gutachten  von  zwei  bewährten  unparteiischen  und  be- 
ziehungsweise beeidigten  Sachverständigen  wird  die  Thatsache, 
welche  den  Gegenstand  der  Aussage  oder  des  Gutachtens  bildet, 
vollständig  bewiesen. 

§.  43.  Oeffentliche  Urkunden,  wenn  sie  echt  sind,  bilden  einen 
vollen  Beweis,  schliessen  jedoch  einen  Gegenbeweis  nicht  aus.    Pri- 
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vaturkunden  bilden  jedoch  nur  dann  einen  vollen  Beweis,  wenn  ihre 
Echtheit  von  deiN  Gegenpartei  anerkannt,  oder  sonst  vollständig  nach- 
gewiesen worden  ist. 

§.  44.  Ob  ein  Erfüllungseid  einer  der  Parteien  aufzutragen, 
oder  ob  der  Haupteid  aufzutragen  oder  zu  verstatten  sei,  entscheidet 
das  Gericht.  Einem  Eide  der  Parteien  wird  aber  nur  dann  Kaum 
zu  geben  sein,  wenn  kein  anderes  Mittel  die  Wahrheit  ausser  Frage 
zu  stellen  mehr  übrig  und  keine  Gefahr  eines  falschen  Eides  wahr- 
scheinlich ist. 

§.  45,  Der  Erzbischof  wird  in  besonderen  Fällen  verlangen, 
dass  ihm  das  Gericht  vor  Fällung  des  Urtheiles  die  beabsichtigte 
Entscheidung  vorlege.  Findet  in  diesem  Falle  der  Erzbischof  den 
beabsichtigten  Ausspruch  nicht  hinreichend  begründet ,  so  wird  er 
dem  Gerichte  auftragen,  die  von  ihm  angedeuteten  Umstände  noch 
einmal  in  reife  Ueberlegung  zu  ziehen  und  über  das  Ergebniss  seiner 
Berathungen  ihm  Bericht  zu  erstatten. 

§.  40.  In  jedem  Urtheile  ist  auch  auszusprechen,  welche  Ge- 
richtskosten und  vom  wem  zu  entrichten  sein  werden.  Hiebei  wird 
sich  das  Gericht  nur  auf  die  nöthigsten ,  für  Abschriften  und  für 
die  Zeugen  und  Sachverständigen  u.  s.,  w.  zu  zahlenden  Beträge  be- 
schränken, eine  Taxe  für  die  Aufnahme  der  Acten,  für  ertheilte  Be- 
seheide und  für  Urtheile  soll  in  der  Segel  nicht  vorgeschrieben  wer- 
den. Ob  alle  Gerichtskosten  nur  von  der  sachfälligen  Partei ,  oder 
auch  von  der  andern  Partei ,  auf  deren  Anlangen  eine  Verhandlung 
geführt  wurde,  zu  tragen  seien,  wird  in  jedem  gegebenen  Falle  das 
Gericht  nach  den  Umständen  entscheiden. 

§.  47.  Jedem  Urtheile  sind  die  Gründe,  auf  die  es  sich  stützt, 
kurz,  doch  ohne  etwas  Wesentliches  zu  übergehen,  beizufügen.  Je- 
des Urtheil  muss  von  den  Eichtern  Und  dem  Schriftführer  unter- 
zeichnet und  mit  dem  Siegel  der  bischöflichen  Curie  versehen  wer- 
den. Das  Urtheil  wird  den  Parteien  durch  den  Bathsdiener  zuge- 
stellt, worüber  eine  schriftliche  Beglaubigung  zu  geben  ist. 

§.  48.  Der  Richter,  welcher  in  höherer  Instanz  entscheidet, 
hat  nicht  nur  die  Verhandlungen  der  untern  Instanzen  genau  zu 
prüfen,  sondern  auch  alles  vorzunehmen,  was  er  für  noth wendig  er- 
ächtet, um  das  Mangelhafte  zu  ergänzen ,  das  Zweifelhafte  festzu- 
stellen, und  das  Irrige  zu  berichtigen.  Er  gibt  die  vom  Appelliren- 
den  eingebrachte  Beschwerde  dem  Appellaten  zur  Aeusserung  und 
vernimmt,  wenn  es  nöthig  ist,  über  diese  Aeusserung  den  Appellirenden. 

§.  49.  Das  Urtheil  ist  nichtig,  wenn  es  von  einem  unzustän- 
digen Richter  gefällt,    oder  wenn  ein  wesentlicher  Theil  der  Ver- 
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handlangen  gänzlich  weggelassen  wurde.  Doch  kann  die  Gültigkeit 
des  von  dem  höhern  Richter  gefällten  Urtheiles  deshalh ,  weil  der- 
selhe  keine  weitere  Untersuchung  für  nothwendig  gehalten,  sondern 
nach  den  Vorlagen  entschieden  hat,  nicht  angefochten  werden. 

§.  50.  Die  Klage  auf  Nichtigkeit  muss  hinnen  der  für  Beru- 
fungen festgesetzten  Zeit  vor  dem  zunächst  höheren  Eichter  ange- 
stellt werden.  Das  über  die  Nichtigkeitsklage  gefällte  Urtheil  lässt 
keine  Berufung  zu.  Die  für  nichtig  erklärte  Verhandlung  muss 
vor  demselben  Richter,  oder  wenn  sie  durch  den  Mangel  der  Zu- 
ständigkeit entkräftet  wird,  vor  dem  als  zuständig  erkannten  Richter 
in  der  gehörigen  Form  wiederholt  werden. 

§.51.  Sonst  findet  von  zwei  gleichlautenden  Urtheilen  keine 
weitere  Berufung  Statt.  Das  also  durch  das  Obergericht  bestätigte 
Urtheil  wird  rechtskräftig ,  wie  auch  ein  Urtheil  rechtskräftig  wird, 
wenn  keine  der  Parteien  in  der  gesetzlichen  Frist  Berufung  ange- 
meldet und  die  Beschwerde  vor  die  höhere  Instanz  gebracht  hat. 

§.  52.  Ausnahmsweise  kann  auch  ein  bereits  rechtskräftig 
gewordenes  Urtheil  angefochten ,  beziehungsweise  um  Wiederein- 
setzung in  den  vorigen  Stand  angesucht  werden ,  wenn  revelante 
neue  Thatsachen  und  neue  Beweismittel  vorgebracht  und  durch  die- 
selben die  Zeugenaussagen  des  ersten  Processes  oder  Eidesabiegungen 
wiederlegt  werden  können.  Ueber  ein  solches  Gesuch  entscheidet 
die  erste  Instanz ,  doch  steht  dem  Gesuchssteller  die  Berufung  an 
die  höhere  Instanz  frei. 

§.  53.  Wenn  das  Urtheil  rechtskräftig  geworden  ist,  und  der 
Condemnirte  nicht  freiwillig  Folge  leistet,  wird  ihm  unter  Anberau- 
mung einer  angemessenen  Frist  von  dem  Gerichte  aufgetragen  dem 
Urtheile  Folge  zu  leisten ,  oder  die  Execution  zu  gewärtigen.  Der 
wirkliche  Vollzug  der  Execution  wird  entweder  von  dem  erkennen- 
den Gerichte,  oder  durch  das  f.  e.  Consistorium  oder  nach  Umstän- 
den durch  die  weltlichen  Verwaltungs-  oder  Gerichtsbehörden  vor- 
genommen. Widerspenstige  können  zur  Leistung  des  Aufgetragenen 
durch  Anwendung  kirchlicher  Censuren  angehalten  werden. 

Verfahren  bei  der  kirchlichen  Straf-GerechtigJceits-Pflege. 

§.  54.  Es  bleibt  dem  Erzbischofe  und  seinem  Consistorium 
unbenommen,  geringe  Vergehen  gegen  die  Kirchengesetze  selbst  zu 
untersuchen  und  zu  bestrafen.  Ebenso  bleibt  es  dem  Erzbischofe 
freigestellt,  in  einzelnen  Fällen  zu  bestimmen,  ob  ein  Vergehen  nur 
im  Disciplinar  -  Wege ,  oder  im  Wege  des  ordentlichen  Gerichtsver- 
fahrens untersucht  und  bestraft  werden  soll.  Doch  kann  auch  dem 
Beschuldigten  das  Recht  nicht  abgesprochen  werden,  falls  er  ein  or- 
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deutliches  Gerichtsverfahren  wünscht,  die  Einleitung  desselben  vom 
Erzbischof e  sich  zu  erbitten,  und  sollte  ihm  die  Bitte  nicht  gewährt 
werden,  bei  der  höhern  Instanz  sich  zu  beschweren.  Das  Recht  des 
Erzbischofs  ex  informata  conscientia  die  Suspension  zu  verhängen, 
wird  in  keiner  Weise  geschmälert ,  und  dem  suspendirten  Kleriker 
bleibt  in  diesem  Falle  nach  den  Kirchengesetzen  nur  das  Recht,  an 
den  apostolischen  Stuhl  sich  zu  wenden. 

§.  55.  Bei  allen  kirchlichen  Verbrechen  und  Vergehen  der 
Laien  und  der  Geistlichen ,  hinsichtlich  derer  sich  der  Ei  zbischof 
nicht  selbst  die  Verhandlung  vorbehalten  hat ,  hat  das  Gericht  die 
Untersuchung  von  Amtswegen  einzuleiten,  sobald  hiezu  durch  Offen- 
kundigkeit des  Falles ,  durch  Anzeigen  oder  in  anderer  Weise  ein 
hinlänglicher  Grund  geboten  ist,  worüber  dem  Gerichte  selbst  die 
Entscheidung  zusteht.  Das  Gericht  hat  jedoch  die  Pflicht ,  jeden 
Straffall  zur  Kenntniss  des  Erzbischofs  zu  bringen  sammt  der  Ent- 
scheidung, ob  ein  hinlänglicher  Grund  zur  Einleitung  des  Strafver- 
fahrens vorhanden  ist ,  oder  nicht.  Der  Erzbischof  kann  dem  Ge- 
richte die  Einleitung  des  Strafverfahrens  auch  dann  auftragen,  wenn 
das  Gericht  sich  erklärt  hätte,  keinen  hinlänglichen  Grund  zu  einer 
solchen  Einleitung  gefundein  zu  haben. 

§.  56.  Das  Gericht  ist  auch  verpflichtet  in  CriminalfUllen 
Alles,  was  zur  vollständigen  Erforschung  der  Wahrheit  dienen  kann, 
von  Amtswegen  anzuordnen  und  durchzuführen. 

§.  57.  Die  Pflicht ,  beim  Gerichte  einen  Straffali  anzuzeigen, 
hat  zunächst  das  f.  e.  Consistorium ,  welches  auch  darauf  zu  sehen 
hat,  ob  das  Gericht  seiner  im  §§.  55.  und  56.  vorgeschriebenen 
Pflicht  nachkomme.  Doch  kann  das  Consistorium,  im  Falle  als  das 
Gericht  sich  einer  Nachlässigkeit  schuldig  machen  sollte,  nicht  un- 
mittelbar dem  Gerichte  Befehle  zusenden ,  sondern  hat  dem  Erzbi- 
schofe  hiervon  die  Anzeige  zu  machen ,  welcher  das  Nöthige  dem 
Gerichte  auftragen  wird. 

§.  58.  Das  f.  e«  Consistorium  bedienet  sich,  um  in  die  Kennt- 
niss von  Straffällen  zu  gelangen ,  der  Bezirksvicare ,  der  Synodal- 
Zeugen  und  der  Pfarrer.  Doch  können  diese  genannten  kirchlichen 
Organe  aus  wichtigen  Gründen  von  einem  Straffalle  auch  unmittel- 
bar dem  Gerichte  die  Anzeige  machen. 

i 

§.  59.  Es  steht  auch  allen  übrigen  unbescholtenen  Priestern, 
ja  auch  allen  Mitgliedern  der  katholischen  Kirche,  gegen  welche 
kein  Verdacht  einer  boshaften  Verleumdung  erhoben  werden  kann, 
zu,  Straffälle  beim  Gerichte  anzuzeigen.     Auf  anonyme  oder  von 
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unbekannten  Personen  ohne  Angabe  ihres  "Wohnortes  gefertigte  An- 
zeigen jedoch  hat  das  Gericht  keine  Eücksicht  zu  nehmen. 

§.  60.  Ist  die  Einleitung  des  Strafverfahrens  beim  Gerichte 
beschlossen  worden  oder  vom  Erzbischofe  aufgetragen,  so  wird  einer 
der  Käthe  zum  Untersuchungs-Commissär  bestimmt,  welcher  die 
Voruntersuchung,  wenn  nöthig  mit  Zuhilfenahme  des  Gerichtscom- 
missärs  vom  Lande,  oder  mit  Bewilligung  des  Gerichtes  eines  andern 
Delegirten  zu  fuhren  hat. 

§.  61.  Der  Geklagte  hat  persönlich  beim  Gerichte  zu  erschei- 
nen, doch  kann  er  aus  wichtigen  Gründen  auch  durch  den  Gerichts- 
commi8Sär  oder  einen  andern  Delegirten  verhört  werden,  worüber 
das  Gericht  zu  entscheiden  hat. 

§.  62.  Derselbe  wird  immer  schriftlich  gegen  Empfangsschein 
vorgeladen ,  entweder  einfach  oder  peremptorisch ,  wenn  das  Letztere 
vom  Gerichte  für  nöthig  gehalten  wird.  Erscheint  er  auf  die  erste 
einfache  Vorladung "  nicht ,  so  ist  er  noch  das  Zweite-  und  das 
Drittemal  zu  laden;  und  wenn  er  auf  die  dritte  einfache  oder  auf 
die  peremptorische  Ladung  nicht  erschienen  ist,  so  wird  die  Verhand- 
lung in  seiner  Abwesenheit  fortgeführt. 

§.  63.  Bei  notorischen  Verbrechen  oder  groben  Vergehen,  oder 
wenn  wenigstens  starke  Verdachtsgründe  zur  Annahme  eines  Ver- 
brechens vorhanden  sind,  kann  das  Gericht  zur  Vermeidung  von 
Aergernissen,  über  den  Geistlichen  sogleich  die  Suspension  aussprechen 
für  die  Zeit,  als  die  Verhandlung  dauern  wird,  und  wenn  es  die 
Umstände  möglich  oder  räthlich  machen,  denselben  auch  in  eine 
Correctionsanstalt  inhaftiren.  Doch  muss  zu  beiden  Präventivmass- 
regeln die  Einwilligung  des  Erzbischofs  eingeholt  werden. 

§.  64.  Ist  eine  Zustellung  der  im  §.  62.  erwähnten  schrift- 
lichen Vorladung,  entweder  weil  der  Aufenthaltsort  des  Geklagten 
unbekannt  ist,  oder  aus  anderen  Gründen  unmöglich,  so  werde  diese 
Vorladung  nach  §.  52.  wenigstens  in  zwei  öffentlichen  Blättern  Ein- 
oder  Dreimal  eingerückt  und  eine  angemessene  Frist  bestimmt.  Er- 
scheint der  Geklagte  in  dieser  Frist  nicht,  so  wird  die  Verhandlung 
in  seiner  Abwesenheit  fortgeführt. 

§.  65.  Wenn  die  Verhandlung  in  Abwesenheit  des  Geklagten 
geführt  wird,  so  ist  vom  Gerichte  ein  rechtskundiger  Geistlicher 
als  Curator  dieses  Abwesenden  zu  bestellen,  der  das  Recht  und  die 
Pflicht  hat,  den  Abwesenden  zu  vertheidigen  und  daher  Alles  von 
dem  Gerichte  verlangen  kann,  was  zu  verlangen  der  Geklagte  das 
Recht  hat. 

§.  66.    Auf  Verlangen   des   Geklagten  wird   demselben  vom 
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Gerichte  ein  rechtskundiger  Geistlicher  als  Sachwalter  beigegeben. 
Auch  ist  es  dem  Geklagten  gestattet,  sich  selbst  einen  Sachwalter 
zu  wählen.  Ueber  die  Person  des  Sachwalters,  so  wie  über  die 
Rechte  dieses  und  des  vom  Gerichte  beigegebenen  Sachwalters  gelten 
die  Bestimmungen  der  §§.  17.  18.  19. 

§.  67.  In  der  Voruntersuchung  werden  dem  Geklagten  alle 
Klagepunkte  einzeln  mitgetheilt,  so  wie  die  dafür  angegebenen  Be- 
weismittel, seine  Aeusserung  über  jeden  Punkt  wird  abverlangt  und 
zu  Protocoll  gebracht.  Er  hat  das  Kecht  seine  Einwendungen  vor- 
zubringen und  für  die  Wahrheit  seiner  Behauptungen  Beweismittel 
anzuführen. 

§.  68.  Der  Untersuchungsrichter  vernimmt  die  genannten 
Zeugen,  inwiefern  es  ohne  Beschwerde  möglich  ist,  und  stellt  sie, 
wenn  er  für  räthlich  hält,  dem  Geklagten  gegenüber.  Er  vernimmt 
auch  andere  Personen,  von  denen  er  [einen  Aufschluss  über  das  in 
Rede  stehende  Verbrechen  oder  Vergehen  zu  erhalten  hofft.  Privat- 
urkunden werden  dem  Geklagten  zur  Anerkennung  ihrer  Echtheit 
vorgelegt,  und  ihm  die  Aussagen  aller  einvernommenen  Personen 
zur  Aeusserung  mitgetheilt. 

§.  69.  Ueber  die  vorgenommene  Voruntersuchung  berichtet 
der  Untersuchungscommissär  vor  dem  Gerichte  und  dasselbe  hat  zu 
entscheiden,  ob  die  Voruntersuchung  für  geschlossen  zu  erklären, 
oder  weiter  zu  führen  ist. 

§.  70.  Erklärt  das  Gericht  die  Voruntersuchung  für  geschlos- 
sen, so  hat  es  weiter  zu  entscheiden,  ob  auf  Grund  dieser  Vorunter- 
suchung wegen  offenbarem  Mangel  an  Gründen  zur  weiteren  Ver- 
folgung der  Sache  von  einer  weiteren  Verhandlung  ganz  abzustehen 
ist,  oder  ob  das  Beweisverfahren  anzuordnen  ist. 

§.  71.  Ueber  die  Zulassung  oder  Zurückweisung  der  im  Be- 
weisverfahren zu  verhörenden  Zeugen,  den  ihnen  zu  schenkenden 
Glauben  und  die  denselben  von  dem  Geklagten  entgegengestellten 
Einwendungen  entscheidet  das  Gericht  von  Fall  zu  Fall  nach  den 
allgemeinen  Vorschriften  des  Kirchengesetzes  und  den  besondern 
Rücksichten,  welche  die  Natur  der  Verhandlung  erheischt. 

§.  72.  Von  der  Zeugenschaft  sind  im  Criminalprocesse  in  der 
Regel  ausgeschlossen:  Juden  und  Akatholiken,  dann  Personen,  deren 
kirchenfeindliche  Gesinnung  und  Sittenlosigkeit  notorisch  ist. 

Inwiefern  Juden  und  Akatholiken  als  Entlastungszeugen  für 
einen  Geistlichen  zugelassen  werden  können,  wird  das  Gericht  in 
einzelnen  Fällen  entscheiden.  Relativ  sind  von  der  Zeugenschaft  in 
der  Regel  ausgeschlossen: 
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Blutsverwandte  und  Verschwägerte  des  Geklagten  in  den 
nähern  Graden,  notorische  Freunde  und  Feinde  desselben,  Personen, 
die  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  demselben  stehen,  nament- 
lich besoldete  Hausgenosseu  desselben,  dann  seine  Mitschuldigen. 
Ueber  die  Zulassung  dieser  Personen  als  Entlastungszeugen  entschei- 
det das  Gericht 

§.  73.  Die  Namen  der  Zeugen  sind  noch  vor  dem  Verhöre 
dem  Beklagten  zu  nennen,  demselben  steht  es  frei  wider  dieselben 
Einwendungen  zu  erheben,  Fragesätze  und  Weisartikel  einzubringen, 
und  ihrer  Beeidigung  beizuwohnen.  Hat  er  aber  die  ihm  hiezu 
anberaumte  Frist  versäumt,  oder  ist  er  zur  Beeidigung  der  Zeugen 
nicht  erschienen,  so  hindert  dieses  die  Vornahme  der  Beeidigung 
und  des  Verhörs  keineswegs. 

§.  74.  Die  Beeidigung  und  das  Verhör  der  Zeugen  wird  nach 
§§.  34.  und  35.  vorgenommen,  ebenso  wenn  es  nöthig  ist,  die  Ein- 
vernähme der  Sachverständigen.  Das  Gericht  kann  jedoch  während 
des  Beweisverfahrens  neue  Zeugen  hervorsuchen  und  verhören  lassen, 
wenn  sie  auch  früher  nicht  genannt  worden  wären,  sowie  auch  alle 
Erhebungen  anderer  Art  anordnen,  welche  demselben  zur  Vervoll- 
ständigung des  Beweisverfahrens  nothwendig  scheinen.  Die  allen- 
falls von  den  Zeugen  gestellten  Entschädigungsansprüche  hat  einst- 
weilen das  Gericht  zu  befriedigen,  doch  kann  dem  Verurtheilten 
später  nach  Umständen  ein  Ersatz  der  Gerichtskosten  auferlegt  werden. 

§.  75.  Nach  geschlossenem  Zeugenverhöre  sind  sämmtüche 
Zeugenaussagen  dem  Geklagten  zur  Aeusserung  mitzutheiten ,  ein- 
fache Behauptungen,  dass  der  Zeuge  lügt,  werden  nicht  berücksich- 
tigt, doch  ist  es  dem  Geklagten  erlaubt,  den  Gegenbeweis  gegen 
diese  Aussagen  zu  liefern. 

§.  76.  Ein  vollständiger  Beweis  kann  hergestellt  werden, 
durch  den  richterlichen  Augenschein,  durch  das  Geständniss  des 
Beklagten,  durch  die  übereinstimmenden  Aussagen  von  zwei  klassi- 
schen, beeidigten  Zeugen  oder  Sachverständigen,  und  durch  Urkunden 
oder  Schriften,  deren  Echtheit  nicht  angefochten  werden  kann. 

§.  77.  Das  Gericht  hat  zu  entscheiden,  ob  das  Beweisverfah- 
ren für  geschlossen  zu  erklären  ist. 

§.  78.  Hat  das  Gericht  nach  ^beendigter  Voruntersuchung 
oder  nach  beendigtem  Beweisverfahren  die  Schlussverhandlung  ange- 
ordnet, so  sind  zu  derselben  aus  den  vom  Erzbischofe  zu  diesem 
Amte  gewählten  15  Mitgliedern  des  Klerus  so  viele  einzuladen,  als 
votirende  Gerichtsräthe  derselben  Schlussverhandlung  beiwohnen 
werden.    Die  Bezeichnung  der  Einzuladenden  steht  dem  Erzbischofe 
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zu,  der  die  vom  Geklagten  allenfalls  gegen  dieselben  erhobenen 
Einwendungen  thunlichst  berücksichtigen  wird. 

§.  79.  Die  Schlussverhandlung  wird  im  Beisein  des  GeYichts- 
präses,  der  vier  Gerichtsräthe  und  der  vier  Mitglieder  des  Klerus 
(welche,  wenn  sie  nicht  schon  im  Allgemeinen  beeidet  sind,  zuerst 
unter  Eid  genommen  werden  müssen),  des  Assessors  und  Schriftfüh- 
rers und  des  Geklagten  oder  seines  Curators  oder  Verlheidigers  vor- 
genommen. Es  werden  sämmtliche  im  Processe  aufgelaufenen  Act^i- 
stücke,  namentlich  die  Anklageschrift,  die  mit  dem  Geklagten  und 
den  Zeugen  oder  Sachverständigen  aufgenommenen  Protocolle,  und 
die  Urkunden  vorgelesen,  dann  dem  Geklagten  oder  seinem  Curator 
oder  Vertheidiger  gestattet,  seine  Aeusserung  mündlich  vorzutragen. 

§.  80.  Sodann  wird  in  Abwesenheit  des  Geklagten,  seines 
Curators  und  Vertheidigers  vom  Gerichte  das  Urtheil  über  die 
Schuld  des  Geklagten  und  über  die  zu  verhängende  Strafe  gefällt, 
wobei  die  Stimmenmehrheit  der  anwesenden  Bäthe  und  Mitglieder 
des  Klerus,  denen  so  wie  den  Gerichtsräthen  die  Decisiv-Stimme 
zukommt,  entscheidet.  Der  Präses  votirt  selbst  nicht  mit,  gibt  aber 
im  Falle  einer  Gleichheit  der  Stimmen  den  Ausschlag. 

§.  81.  Doch  hat  dieses  Urtheil  vor  der  Bestätigung  durch 
den  Erzbischof  keine  Kraft,  es  muss  desshalb  dem  Erzbischofe  mit 
Beifügung  der  Gründe  vorgelegt  werden,  welcher  entweder  es  bestä- 
tiget, oder  dem  Gerichte  den  Auftrag  ertheilt,  die  von  ihm  anzu- 
deutenden Umstände  noch  Einmal  in  reife  Ueberlegung  zu  ziehen, 
beziehungsweise  darüber  die  Verhandlung  fortzusetzen. 

§.  82.  Ist  das  Urtheil  vom  Erzbischofe  bestätigt  worden,  so 
wird  es  dem  Beklagten  in  Abschrift  zugestellt,  und  demselben  steht 
es  frei,  in  der  im  .§.  7.  festgesetzten  Frist  seine  Berufung  anzumel- 
den, und  sodann  nach  §§.  7.  50.  seine  Beschwerde  oder  Nichtigkeits- 
klage beim  höhern  Eichter  anzubringen. 

§.  83.  Von  zwei  gleichlautenden  Urtheilen  findet  keine  wei- 
tere Berufung  Statt.  Das  über  die  Nichtigkeitsklage  vom  höheren 
Bichter  gefällte  Urtheil  lässt  keine  Berufung  zu. 

§.  84.  Ist  das  Urtheil  durch  die  Bestätigung  des  Obergerich- 
tes oder  in  Folge  der  Nichtanmeldung  der  Berufung  oder  Nichtein- 
bringung  der  Beschwerde  in  der  bestimmten  Frist  rechtskräftig  ge- 
worden, so  wird  es  durch  das  Gericht  exequirt.  Zu  dieser  Urtheils- 
vollziehung  nimmt  das  Gericht  das  f.  e.  Consistorium  oder  nach 
Umständen  auch  die  weltlichen  Behörden  in  Anspruch. 

§.  85.  Ist  über  Jemanden  eine  Gensur  oder  eine  andere  hei- 
lende Strafe  verhängt  worden,  und  glaubt  er  seine  Besserung  oder 
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die  Leistung  der  gebührenden  Genugthuung  nachweisen  zu  können, 
so  hat  er  sich  mit  seinem  Gesuche  an  das  Gericht  zu  wenden, 
welches  darüber  verhandeln  und  nach  §§.  79.  80.  erkennen,  zuvor 
aber  das  Erkenntniss  nach  §.  81.  dem  Erzbischofe  vorlegen  wird. 
Auch  gegen  dieses  Erkenntniss  steht  dem  Gesucbsteller  das  Kecht 
der  Berufung  zu. 

§.  86.  Der  Verurtheilte  ist  auch  schuldig,  die  an  die  Zeugen 
und  Sachverständigen  zu  zahlenden  oder  bereits  gezahlten  Entschä- 
digungsbeiträge zu  ersetzen.  Inwiefern  dieser  Ersatz  zu  leisten  ist, 
wird  das  Gericht  in  jedem  Falle  nach  den  Umständen  entscheiden. 
Gerichtskosten  anderer  Art  sind  demselben  nicht  aufzulegen.  Die 
beim  Gerichte  intervenirenden  Mitglieder  des  Klerus  werden  diese 
ihre  Intervention  als  Ehrenamt  betrachten. 

§.  87.  Alles,  was  in  dieser  Anweisung  nicht  ausdrücklich 
vorgeschrieben  ist,  muss  nach  Vorschrift  des  gemeinen  und  des  für 
Oestereich  und  die  Prager  Kirchenprovinz  speciell  geltenden  Kir- 
chenrechtes behandelt  und  entschieden  werden.  Daher  diese  An- 
weisung eine  gründliche  Kenntniss  der  erwähnten  Kirchengesetze 
voraussetzt. 

§.  88.  Für  den  Fall  der  Abwesenheit  des  Erzbischofes  wird 
der  Generalvicär  die  demselben  in  dieser  Instruction  vorbehaltenen 
Entscheidungen  und  Approbationen  vornehmen. 

§.  89.  Als  Gegenstände  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  in 
Streitsachen  sind  zu  bezeichnen: 

1.  Die  persönlichen  Eechtssachen  der  Geistlichen,  welche  nach 
der  Vorschrift  der  Kirche  stets  zu  ermahnen  sind,  alle  ihre  Privat- 
Reehtssachen ,  wenn  beide  Parteien  Geistliche  sind,  und  wenn  keine 
Intervention  der  weltlichen  Gerichte  nothwendig  ist,  vor  dem  kirch- 
lichen Forum  auszutragen  und  s'ch  dem  Spruche  ihres  Oberhirten 
zu  fügen.  Hierher  sind  auch  zu  rechnen  die  Klagen  der  Laien  ge- 
gen Geistliche  in  Privatangelegenheiten,  wenn  der  Laie  es  vorzieht, 
die  Intervention  des  Bischofs  nachzusuchen,  anstatt  den  Geistlichen 
beim  weltlichen  Gerichte  zu  klagen. 

2.  Alle  Stolgebühr-Streitigkeiteu ,  sowohl  der  Geistlichen  unter 
einander,  als  auch  der  Laien  gegen  Geistliche. 

3.  Alle  Streitsachen,  die  sich  auf  die  Erwerbung  von  Beneficien 
beziehen. 

.  4.    Alle   aus   Anlass    von    canonischeu    Wahlen   sich   ergebenden 
Streitsachen. 

5.  Alle  Patronats-Kechts-Streitsachen ,  inwieweit  dieselben  nicht 
vor  die  weltlichen  Gerichte  gehören. 


Instruction  für  das  Prager  f.  e.  Diöcesangericht  (1869.)  445 

6.  Alle  streng  kirchlichen  Angelegenheiten  und  Fragen  bei  geist- 
lichen Verlassenschaftsabhandlungen. 

7.  Die  Frage  über  die  Giltigkeit  einer  Ordensprofess: 

8.  Die  Streitfragen  über  kirchliche  Privilegien  und  Rechte. 

9.  Alle  Streitsachen,  die  sich  auf  die  Kirchen-  und  Beneficial- 
Güter  und  Einkünfte  beziehen,  inwieweit  sie  in  die  kirchliche  Com- 
petenz  fallen. 

§.  90.  Als  StrafmUtd,  die  von  dem  Gerichte  für  einzelne 
kirchliche  Verbrechen  verhängt  werden  können,  werden  bezeichnet: 

I.    Für  Geistliche  und  Laien. 

1.  Die  grössere  und  kleinere  Excommunication.  2.  Die  Aus- 
schliessung von  der  Theilnahme  am  Gottesdienste.  3.  Die  Aus- 
schliessung von  der  Ausübung  gewisser  kirchlicher  Rechte  (z.  B.  des 
Präsentationsrechtes)  und  von  der  Theilnahme  bei  kirchlichen  Func- 
tionen (z.  B.  von  der  Pathenschaft  bei  der  Taufe.)  4.  Die  Ausschlies- 
sung vom  kirchlichen  Begräbnisse.  5,  Die  Irregularität  insofern, 
dass  der  Laie  von  den  heiligen  Weihen  ausgeschlossen  bleibt. 

II.    Für  Geistliche. 

§.  91.  1.  Die  Temporaliensperre ,  gänzliche  oder  theilweise 
Entziehuug  der  dem  Geistlichen  aus  irgend  einem  kirchlichen  Titel 
gebührenden  Einkünfte.  2.  Geldstrafen,  das  erlegte  Geld  wird  der 
St.  Adalberti-Häredität  zugesprochen.  3.  Verweisung  in  ein  Klo- 
ster auf  kurze  Zeit  zur  Abhaltung  von  geistlichen  Hebungen.  4.  Ver- 
weisung auf  bestimmte  oder  unbestimmte  Zeit  in  die  Corrections- 
Anstalt.  5.  Suspension,  entweder  allgemeine,  oder  besondere;  und 
letztere  wieder  theilweise  oder  gänzliche,  beide  Arten  auf  bestimmte 
oder  unbestimmte  Zeit.  6.  Excommunication.  7.  Bei  Beueficiaten 
Entziehung'  des  Beneficiums,  und  zwar  entweder  in  der  Art,  dass 
der  betreffende  Geistliche  von  der  Erwerbung  eines  andern  Benefici- 
ums nicht  ausgeschlossen  werde,  oder  in  der  Art,  dass  derselbe 
wenigstens  für  eine  unbestimmte  Zeit  von  jedem  Beneficium  ausge- 
schlossen bleibe.  8.  Absetzung  eines  Nicht-Beneficiaten  von  seiner 
.  Seelsorge-Aushilfsstation,  oder  von  einem  andern  kirchlichen  Amte 
und  zugleich  Versetzung  auf  eine  andere  Station  oder  ein  anderes 
Amt,  oder  Ausschliessung  von  jeder  Station  und  jedem  Amte 
auf  eine  unbestimmte  Zeit.  9.  Erklärung  der  Irregularität  aus 
einem  Verbrechen  nach  dem  Gesetze.  10.  Gänzliche  Ausstossung 
aus  dem  geistlichen  Stande,  oder  Desposition  und  Zurückversetzung 
in  den  Laienstand  auf  immer. 

§.  92.    Als  Verbrechen,  welche  das  Gericht  zu  untersuchen 
und  zu  bestrafen  hat,  werden  bezeichnet: 
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I.  Bei  Geistlichen  und  Laien. 
1.  Apostasie,  Ketzerei,  Abfall  vom  christlichen  oder  katholi- 
schen Glauben  und  Schisma.  2.  Sacrilegium  als  Schändung  geweih- 
ter Orte,  Sachen  und  Personen;  gewaltsame  Handanlegung  an  einen 
Geistlichen,  Mönch  oder  Nonne.  3.  Gotteslästerung.  4.  Kirchen- 
raub, so  wie  auch  widerrechtliche  Beeinträchtigung  der  Kirche  an 
an  ihren  Hechten  und  Gütern.  5.  Falscher  Eid,  abgelegt  bei  einer 
kirchlichen  Behörde.  6.  Simonie.  7.  Selbstmord.  8.  Hartnäckiges 
Concubinat,  namentlich  mit  verwandten  oder  verschwägerten  Perso- 
nen. 9.  Bios  bei  Laien:  Eingehung  einer  Civil-Ehe,  Bigamie,  Ein- 
gehung einer  kirchlichen  Ehe  unter  Verschweignng  von  wichtigen 
Ehehindernissen. 

II.  Bios  bei  Geistlichen. 
1.  Apostasie  vom  geistlichen  Stande,  2.  Trunkenheit  und  Aer- 
gerniss  gebendes  excessives  Benehmen,  gar  zu  häufiger  Besuch  der 
Wirthshäuser.  3.  Grobe,  öfters  wiederholte  oder  mit  öffentlichem 
Aergerniss  verbundene  Vergehen  wider  die  Keuschheit.  4.  Grobe 
Verletzung  des  priesterlichen  Decorums.  5.  Concubinat  der  Geist- 
lichen. (3.  Offener  Ungehorsam  wider  die  Anordnungen  des  Erzbi- 
schofs und  der  kirchlichen  Behörden.  7.  Oeffentliche  Beschimpfung 
der  kirchlichen  Behörden.  8.  Jede  grobe  Vernachlässigung  der  durch 
das  Beneficium  oder  Amt  übernommenen  Pflichten.  9.  Ausübung 
der  geistlichen  Functionen  gegen  die  von  der  Kirche  bestimmte 
Ordnung  und  Vorschrift.  10.  Verletzung  des  Beichtgeheimnisses. 
11.  Sollicitatio  ad  turpia  in  confessione  juxta  constitutionem  Bene- 
dicti  XIV.  »Sacramentum  Poenitentiae.«  12.  Jedes  von  einem  Geist- 
lichen begangene,  in  dem  weltlichen  Strafgesetzbuche  bezeichnete 
gemeine  Verbrechen,  mit  welchem  eine  öffentliche  Diffamation  ver- 
bunden ist. 

§.  94.  Welche  Strafe  über  eiuzelne  Verbrechen  und  Vergehen 
verhängt  werden  sollen,  bestimmt  zum  grossen  Theile  das  Kirchen- 
gesetz, welches  im  Allgemeinen  zu  beobachten  ist. 

§.  95.  Doch  wird  das  Gericht  schwere  Kirchenstrafen,  nament- 
lich Excommunication ,  über  Laien  nur  dann  verhängen,  wenn  das 
durch  ihr  Verbrechen  verursachte  öffentliche  Aergerniss  auf  keine 
andere  Weise  giltgemacht  werden  kann. 

§.  96.  Bei  Geistlichen  ist  das  Strafmittel  stets  so  zu  wählen, 
dass  wo  möglich  eine  Besserung  derselben  herbeigeführt  werde.  Sind 
daher  Milderungsgründe  vorhanden,  so  werde  der  Geistliche  auch 
wegen  eines  grössern  Vergehens  nur  zur  Corrections-Haft,  der  Bene- 
ficiat  aber  wegen  Vernachlässigung  der  ihm  obliegenden  Amtspflich- 
ten zur  Geldstrafe  verurtheilt.  Erst  bei  längerer  Hartnäckigkeit  des 
Inculpaten  werde  totale  Suspension,  Excommunication  oder  Entsetzung 
vom  Beneficium  ausgesprochen.  Bleiben  auch  diese  Strafen  fruchtlos, 
und  macht  sich  der  auf  diese  Weise  schon  Gestrafte  neuer  Aerger- 
niss gebender  Verbrechen  schuldig,  so  kann  auch  die  Deposition  ver- 
hängt werden. 
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Der  Eid  auf  die  österreichischen  Staalsgrundgesetze 

(1869—70.) 

I.  Das  Wiener  «Vaterland*  veröffentlichte  «aus  unzweifelhaft 
guter  Quelle»  zwei  römische  Actenstücke  in  Betreff  des  Eides  auf 
die  Staatsgrundgesetze.  Diese  Aeusserungen  der  Curie  sind,  wie 
das  «Vaterland»  sagt,  erfolgt  auf  Anfrage  der  Vorsteherschaft  eines 
Ordens  (der  Jesuiten),  welcher  Mitglieder  auf  österreichischen  Lehr- 
kanzeln besitzt.    Sie  lauten: 

1)  »Im  Kaiserthum  Österreich  wurde  am  21.  Dec.  1867  ein 
staatliches,  sogenanntes  »Staatsgrundgesetz«  sanctionirt,  welches  in 
allen  Gegenden  des  Kaiserreichs,  auch  den  rein  katholischen,  unbe- 
dingt Kraft  vmd  Geltung  haben  soll.    Ueber  dasselbe  Gesetz  heisst 
es  in  der  Allocution  des  heiligen  Vaters  Pius  IX.  vom  22.  Juni  1868, 
insbesondere  über  die  Artikel  13,  14,  15,  16  und  17:  »Durch  dieses 
Gesetz   wird   eine  allgemeine  Freiheit  des  Glaubens,  des  Gewissens 
und  der  Lehre  festgestellt,  und  allen  Staatsbürgern,  von  welchem 
Cultus  immer,  die  Erlaubniss  ertheilt,  Erziehungs-  und  Lehranstal- 
ten zu  errichten;   zugleich   werden  alle  religiösen  Genossenschaften 
jeglicher  Art  gleichgestellt  und  vom  Staat  anerkannt.    Noch  andere 
durchaus  zu  missbilligende  Gesetze,  welche  man  gemeiniglich  inter- 
confessionelle  zu  nennen  beliebte,  sind  sanctionirt  worden  über  Ehe, 
Mischehe,    Schulen   u.   s.    w.,    welche   der   Lehre   der  katholischen 
Kirche  und  selbst  dem  Naturrecht  in  hohem  Grad  zuwiderlaufen.« 
Da   nun  Universitäts-Professoren,   Schullehrer   und  überhaupt   alle, 
die  eine  öffentliche  Stelle  begleiten,  von  der  Regierung  zur   Befol- 
gung dieses  Staatsgrundgesetzes  verpflichtet  werden,  unter  Leistung 
eines   folgend ermassen   abgefassten   Versprechens:   »Ich   erkläre  an 
Eides  Statt,  dass  ich  die  Staatsgrundgesetze  unverbrüchlich  beobach- 
ten werde«  —  so  fragt  es  sich,  ob  es  erlaubt  sei,  mit  gutem  Ge- 
wissen  dieses   Gelöbniss,   respective   Eid,    zu   leisten.    Die   heilige 
Pönitentiarie,  nach  reiflicher  Erwägung  alles  Vorstehenden,  antwor- 
tet:   »Ein  Gelöbniss,   respective   ein   Eid,  wie   er  oben  dargestellt 
wird,  ist  unerlaubt.«     Gegeben  zu  Rom  in  der  heiligen  Pönitentiarie 
am  13.  August  1869.    (L.  S.)  Anton  Maria  Cardinal  Panebianco 
m,  p.  Hippolyt  Domherr  Palomhi,  S.  P.  Substitut.« 
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2)  »Ehrwürdigster  Vater!  Eure  Paternität  legte  mit  directer 
Eingabe  an  Se.  Em.  den  Cardinal-Pönitentiar,  welche  von  demselben 
mir  mitgetheilt  wurde,  vor  Kurzem  dar,  dass  Sie  die  Antwort  der 
heiligen  Pönitentiarie  vom  13.  August  erhalten  haben,  durch  welche 
erklärt  wurde:  ein  Gelöbniss,  resp.  ein  Eid,  das  kaiserlich  öster- 
reichische Staatsgrundgesetz  vom  21.  Dec.  1867  zu  beobachten,  sei 
in  der  Art  wie  er  beschrieben  unerlaubt.  Sie  haben  also  weiter  an- 
gefragt; ob  auch  das  unerlaubt  sei  ein  solches  Versprechen  oder 
Eid  zu  leisten,  wenn  es  unter  der  Clausel  geschehe:  »unbeschadet 
der  Gesetze  Gottes  und  der  Kirche.«  Da  ich  die  Ehre  hatte,  dieses 
Bittgesuch  dem  heiligen  Vater  in  der  mir  gutigst  gestern  Morgens 
bewilligten  Audienz  zu  berichten,  beeile  ich  mich,  Euere  Paternität 
zu  benachrichtigen,  dass  Se.  Heiligkeit  mir  zu  erklären  geruhte : 
mehrerwähntes  Gelöbniss,  resp.  Eid,  könne  geleistet  werden,  wenn 
im  gleichen  Contexte  die  angegebene  Clausel  hinzugefügt  werde: 
»unbeschadet  der  Gesetze  Gottes  und  der  Kirche.«  Der  heil.  Vater 
ist  jedoch  der  Ansicht,  dass,  wer  immer  einen  solchen  Eid,  resp. 
Gelöbniss,  in  dieser  Form  leisten  wird,  zugleich  um  &ergerniss  zu 
vermeiden,  so  gut  es  geht,  offenkundig  machen  müsse:  er  sei  vom 
heiL  Stuhl  gebührend  autorisirt,  Eid,  resp.  Gelöbniss  unter  mehrerwähnter 
Clausel  zu  leisten.  Ich  ergreife  mit  Vergnügen  diesen  Anlass,  um 
mich  mit  dem  Gefühle  vorzüglicher  Hochachtung  zu  bekennen  als 
Euerer  Paternität  ergebenster  u.  s.  w.  Diener.  Eom,  1.  Sept.  1869. 
Marinus,  Erzbischof  von  Orvieto,  Pro-Secretarius.  Aus  dem  Secre- 
tariat  der  heil.  Congregation  der  ausserordentlichen  kirchlichen  An- 
gelegenheiten. 

IL  Ein  erheblicher  Theil  der  in  Staatsämtern  befindlichen 
Geistlichen  hat  schon  den  Eid  auf  die  Staatsgrundgesetze  geleistet. 
Die  kärntnerischen  Benedictiner-Ordenspriester  haben  ihre-  Beeidi- 
gung auf  die  Verfassung  gefordert,  wie  es  heisst,  um  im  Falle  einer 
Verschärfung  ihrer  Ordensdisciplin  an  Staatsgymnasien  als  Lehrer 
zu  fungiren. 

III.  In  Linz  erklärte -der  zur  Ertheilung  des  Religionsunter- 
richtes an  der  dortigen  Oberrealschule  berufene  Weltpriester  Mathias 
Zeilherger  nach  Auftrag  seines  Bischofes  den  vorgeschriebenen  Eid 
auf  die  Staatsgrundgesetze  nur  mit  der  Beschränkung:  salvis  eccle- 
siae  juribus  ablegen  zu  können,  'was  einer  Eidesverweigerung 
gleich  geachtet  wurde.  Auf  eine  Anfrage  der  Linzer  Statthalterei 
berief  sich  der  hochw.  Herr  Bischof  auf  obige  Entscheidung  der 
römischen  Pönitentiarie.  Daraufhin  erliess  der  ITnterrichtsminister 
Dr.  von  Stremayer  folgendes:    »Da  weder  die  Verwendung  eines 
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den  Eid  verweigernden,  noch  eines  nicht  von  der  kirchlichen  Behörde 
für  befähigt  erklärten  Religionslehrers  zulässig  ist,  erübrigt  nur,  die 
Snpplirung  an  der  Realschule  dem  schon  beeidigten  Religionslehrer 
einer  andern  Mittelschule,  nöthigenfalls  unter  Beducirung  der  Unter- 
richtsstunden an  beiden  Anstalten  zu  übertragen  und  dem  Bischöfe 
die  Verantwortung,  der  hieraus  erwachsenden  Schmälerung  des  Re- 
ligionsunterrichtes zu  überlassen.  Ist  auf  diese  Weise  eine  Aushilfe 
unmöglich,  so  muss  der  Religionsunterricht  an  der  k.  k.  Oberreal- 
schüle  suspendirt  bleiben.« 

IV.  Der  Statthalter  von  Oberösterreich  berichtete  dem  Unter- 
richtsminister, dass  der  Linzer  Bischof  den  Eintritt  des  Klerus  in 
die  Schulaufsichtsbehörden  nicht  gestatten  wolle.  Hievon  nahm  der 
genannte  Minister  Anlass,  am  18.  März  1870  mit  Betonung  seiner 
Verantwortlichkeit  für  die  Ausführung  obigen  Gesetzes  an  den 
Bischof  eine  besondere  Zuschrift  zu  richten,  in  welcher  es  heisst: 

»Zwar  kann  ich  mir  nicht  verhehlen,  dass  die  Haltung, 

welche  E gegenüber  der  Regierung  Sr.  Majestät  im  Gegensatze 

zur  weitaus  grösseren  Mehrzahl  der  Bischöfe  des  Reiches  einzuneh- 
men sich  bewogen  fanden,  diesem  meinem  Schritte  wenig  Erfolg 

verspricht,  und  dass  E gesonnen  und  in  der  Lage  sein  dürften, 

den  Eintritt  von  Geistlichen  in  die  neuen  Schulbehörden  zu  hindern. 
Allein  ich  will  nicht  unterlassen,  E....  daran  zu  erinnern,  dass 
dadurch  die  Ausfuhrung  des  Schulaufsich tsgesetzes  nicht  gehindert 
werden  wird,  und  dass  dann  .nur  jene  Bestimmungen  desselben  nicht 
zur  Wirksamkeit  gelangen  werden,  welche  den  kirchlichen  Organen 
den  Boden  für  ein  nachdrückliches-  und  erfolgreiches  Wirken  sichern, 
Bestimmungen,  denen  Eingang  zu  verschaffen  der  Regierung  Sr. 
Majestät  wahrlich  nicht  leicht  geworden  ist. 

Dringend  bitte  ich  daher  E zu  erwägen,  wen    bei  diesem 

»Stande  der  Dinge  die  Verantwortung  für  Dasjenige  trifft,  was  ans 
der  Nichtausübung  der  der  Kirche  eingeräumten  Rechte  entstehen  % 
mag,  und  ob  Diejenigen  wohl  thun  und  den  religiösen  Bedürfnissen 
der  Bevölkerung  Rechnung  tragen ,  welche  E diese  Nichtaus- 
übung lediglich  als  Mittel  einer  rücksichtslosen  Kriegführung  gegen 
die  Regierung  und  die  Gesetze  Ihres  Vaterlandes  empfehlen. 

Jedenfalls  glaube  ich  eine  baldige  Beantwortung  der  Anfrage 
welche  die  Regierung  hiemit  an  E . . .  richtet  mir  erbitten  zu 
dürfen. » 

V.  Aus  Wien,  23.  März  wird  der  »Karlsr.  Ztg.«  geschrieben: 
Dem  Vernehmen   nach   hat   sich   gegenüber   der   Entscheidimg  des 

AnMt  Ar  Kirehtamht.    IXIU.  SO 


450      Die  römische  Curie  und  der  Eid  auf  die  ftsterr.  Staatsgrandgeset2e. 

Papstes,  dass  der  katholische  Staatsdiener  in  Oesterreich  ein  cid- 
licJies  Gelöbniss  zur  unverbrüchlichen  Beobachtung  der  Staatsgrund- 
gesetze nur  dann  leisten  dürfe,  wenn  er  der  Formel  des  Gelöb- 
nisses die  Formel  hinzufüge,  »unbeschadet  der  Rechte  Gottes 
und  der  Kirche,»  —  die  österreichische  Regierung  sofort  dahin 
schlüssig  gemacht,  8ass  weder  diese  noch  irgend  welche  andere 
Verclausulirung  des  vorschriftsmässigen  Eides  zu  gestatten,  und 
dass  jedes  verclausulirte  Gelöbniss  der  Verweigerung  des  Gelöb- 
nisses überhaupt  gleich  zu  achten,  der  Betreffende  mithin  zur 
Amtsübernahme  nicht  zuzulassen  sei. 
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Antworten  deutscher  Bischöfe 

auf  die  den  Bischöfen  von  der   Gongreg.  Concilii  im  Jahre  1867  vorge- 
legten Fragen  ttber  eine  Anzahl  wichtiger  Punkte  der  kirchlichen  Disciplin, 

mitgetheilt  von  Dr.  Pancratius  Blitzfeld. 

(Sehluss.    Vgl.  Archiv  XXIII,  298  ff.) 

3.    Response*   Episcopi  Spirensis   ad   quaestiones  a  8.  Apost. 

propositas. 

Quaestio  L  Dictae  canonicae  praescriptiones  in  Dioecesi  Spi- 
rensi,  quoad  fieri  potest,  servantur.  Quum  enim  in  hac  Dioecesi 
nostra  multa  matrimonia  mixta  ineantur,  haud  raro  fit,  ut  ad  munus 
patrini  gerendum  acatholici  advocentur  et  parochi  catholici  eos  tan- 
quam  testes  honorarios  seu  civiles  admittere  cogantur,  ne  infantes  a 
ministris  haereticis  baptizentur  et  falsae  religioni  tradantur.  Sed  in 
omni  tali  casu  parochi  catholici  curara  habent,  ut  et  catholici  in 
administratione  baptismi  adsint,  quos  tanquam  patrinos  accire  sölent. 

Quaestio  IL  Nupturientium  Status  über  hisce  in  regionibus, 
si  opus  esse  videtur,  documentis  super  nativitate,  baptismo,  parentibus 
neenon  literis  dimissoriis  seu  testimonialibus  probari  solet. 

Novae  leges  in  hac  re  non  desiderantur ;  nam  documenta  a 
nupturientibus  tarn  apud  regimen  saeculare  quam  apud  parochum 
producenda  sufficientem  de  eorum  statu  libero  communiter  securita- 
tem  praebent.  Si  aliquod  dubium  adhuc  existere  videatur,  uti  apud 
illos ,  qui  longius  peregrinaverint  aut  tanquam  vagi  judicentnr,  fieri 
solet,  ut  juramentum  de  statu  libero  ab  iisdem  exigatur,  quod  suf- 
ficere  videtur.  Ceterum  Episcopo  ejusque  Curiae  in  hac  Dioec. 
nostra  reservatur  Judicium  super  status  cujusque  contrahentis  über- 
täte. Sicut  enim  Episcopus  non  respicit  ad  declarationem ,  quam 
sponsi  coram  praetore  seeundum  legem  civilem  dicere  debent  (quem 
actum  matrimonium  civile  nominare  audent)  nisi  quod  vetitum  sit 
sub  gravi  poena,  ante  istam  declarationem  actum  sacramentalem 
peragere,  ita  nee  regimen  saeculare  ullam  habet  rationem  actus  sa- 
cramentalis,  qui  coram  ecclesia  perficitur,  et  Episcopi  omni  gaudent 
libertate  in  inquirendo  et  confirmando  statu  libero  contrahentium. 

Quaestio  III.  Ex  matrimonio  civili  multa  naseuntur  mala, 
quae  tarnen  non  omnia  immediate  et  necessario  ex  lege  proveniunt. 

30* 


452     Blitzfetd,  Aotw.  deutscher  Bischöfe  auf  die  \1  Fragen  der  Congr.  Coneil. 

Non  pauca  enim  mala  ex  perversa  nupturientium  voluntate  originem 
dacunt:  y.  gr.  si  contractu  civili  contenti,  sacramentum  ipsum  ne- 
gligere  audeant,  velsi  legitimi  conjuges,  soluto  (a  regimine  saecu- 
lari)  contractu  civili,  nulla  vinculi  matriraonialis  ratione  habita,  no- 
vum  contractum  coram  civili  gubernio  ineant.  Quibus  in  casibus 
potestas  civilis  concubinatum  adjuvat,  indulgendo  malae  contrahen- 
tiuin  voluntati.  Ejusmodi  mala  maxime  deploranda  removeri  vel 
saltem  minui  pessunt  vigilantia  pastorali,  pia  ac  diligenti  institntione, 
adhortatione  et  admonitione,  et,  si  opus  sit,  censuris  et  poenis 
canonicis. 

Alia  mala  immediate  et  directe  ex  matrimonio  civili  oriuntur, 
lege  enim  vetitum  est,  ne  sacerdotes  matrimonio  contrahendo  quo- 
cunque  modo  assi staut,  nisi  prius  testimonio  scripto  probatum  sit, 
contractum  civilem  coram  praetore  jam  initum  esse. 

Haec  lex,  quae  susceptionem  sacramenti  actui  mere  civili  sub- 
jicit,  est  contraria  libertati  ecclesiae  in  administratione  Sacramenti 
et  laedit  jus  divinum  ecclesiae.  Exinde  multa  gignuntur  mala  pro 
fidelibus.  Non  raro  enim  fit,  ut  propter  aliquod  obstaculum  mere 
civile  contractus  coram  praetore  aut  differri  debeat  aut  omniuo  nun- 
quam  iniri  possit  et  idcirco  etiam  Sacramentum  matrimonii  sponsis 
a  sacerdote  denegandum  sit.  Ex  hoc  autem  non  raro  concubinatus 
nascitur,  qui  et  saluti  animarum  et  rei  publicae  perniciosus  est. 
Hujusmodi  mala  amoveri  non  possunt,  nisi  lex  ista  tollitur  et  eccle- 
siae libera  administratio  Sacramenti  matrimonii  redditur.  Ttaquc 
adnitendum  erit,  ut  lex  de  matrimonio  civili  abrogetur. 

Quaestio  IV.  In  Dioecesi  hac  Spirensi,  cujus  major  pars  in- 
colarum  haeresi  addicta  est,  super  matrimoniis  mixtis ,  quae  saepius 
occurrunt  et  plane  prohiberi  sine  majori  animarum  damno  vix  pos- 
sunt, ex  apostolica  facultate  et  secundum  instructiones  a  S.  Apost. 
datas  dispensatur.  Hunc  in  finem  praeter  alia  a  nupturientibus  exi- 
gitur,  ut  contractum  intant  et  subscribant  et  duobus  testibus  con- 
firment,  se  omnes  liberos  suos  in  religione  catholica  educaturos  esse 
et  ab  Ordinario  nunquam  dispensatur,  nisi  prius  hoc  instrumentum 
communicatum  fuerit. 

Plerumque  ecclesiae  praescriptio  obtemperatur  et  cautiones 
datae  sancte  diligenterque  adimpleutur.  Interdum  vero  ab  eis  ser- 
vandis  pars  haeretica  se  subducere  conatur.  Si  itaque  connubium 
mixtum  coram  ministro  haeretico  sine  ulla  cautione  de  educandis 
liberis  contrahitur  vel  si  praemissa  cautio  non  adimpletur,  de  hoc  a 
parochis  ad  Ordinarium  defertur,  qui  re  cognita  non  formaliter  cen- 
suram  excommunicationis  infligere,  sed  catholicam  partem  tamdiu  a 
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sacramentis  arcere  solet  usque  dum  resipiscat  ac  ecclesiae  praeceptis 
satisfaciat.  Si  severius  contra  tales  procederetur,  timendum  est,  ne 
potiu8  detrimentum  rei  catfrdicae  inde  exoriretur. 

Consultius  esse  videtur,  si  indulgentia  Apostolica  in  omnibns 
locis  revocetur,  ubicunque  ecclesiae  praescriptis  in  hoc  puncto  satis- 
fieri  non  solet,  et  melius  esset,  si  etiani  proclamationes  talium  ma- 
trimoniorum,  in  quibus  educatio  liberorum  in  religione  catholica 
confirmata  non  est,  interdicerentur,  cum  a  populo  tanquam  cooperatio 
quaedam  ad  talia  connubia  habeantur. 

Alia  quam  mere  spiritualia  media  pro  cautionibus  servandis  ab 
ecclesia  adhibenda  esse  non  videntur. 

Valde  exoptandum  esset,  ut  episcopis  in  his  regionibus  facultas 
dispensandi  pro  matrimoniis  mixtis  etiani  in  casibus  Apostolicae  S. 
reservatis  concedatur,  quotiescunque  periculum  est,  tales  nupturientes 
propter  niraiam  dispensationis  Apostolicae  dilationem  ministellum 
haereticum  adituros  ibique  matrimonialem  contractum  attentaturos 
esse.  Haec  facultatis  extensio  non  sine  analogia  esset,  cum  super 
dispensatione  haereticorum  conversorum  in  IT.  consanguinitatis  gradu 
jam  simile  quid  in  facultatibus  quinquennalibus  statutum  sit. 

Quaestio  V.  Juvenes  ad  statum  clericalem  vocati  jam  in  Gym- 
nasiis  spiritum»  vanitatis  et  novitatis  sugunt.  Professorum  enim  in 
his  scholis  docentium  nihil  magis  interesse  solet,  quam  ut  discipuli 
scripta  sua  illa  elegantia  et  illo  nitore  elaborent  atque  exornent,  ut 
antiquorum  auctornm  sint  imitatores.  Gravitas  et  simplicitas,  quae 
veritatem  christianam  decet,  in  his  scholis  parvi  aestimantur  et  fere 
despiciuntur  utpote  quae  cum  fuso,  ornato  et  subtili  stylo,  quem 
nominant  classicum  comparari  non  possint. 

Hac  eruditionis  ratione  imbuti  juvenes  theologiae  Studium  ag- 
grediuntur  et  ner  duos  vel  tres  annos,  quos  in  universitate  versan- 
tur,  parum  a^  nihil  de  Homiletica  audiunt  et  sie  sacrae  eloquentiae 
ignari  in  Seminarium  intrant.  Quomodo  hie  in  cursa  unius  anni 
vel  duorum  alium  modum  et  genas  cogitandi  et  dicendi  sibi  assu- 
munt?  Studium  theologiae  practicae,  sanetorura  patrum  et  sacrae 
scripturae,  diseiplina  pietatis  et  assidua  sermonum  elaboratio  remedia 
sunt,  quibus  multa,  sed  non  omnia  detrimenta  removeri  possunt,  quae 
ex  ratione  studiorum  humaniorum  hauriri  solent.  tgitur  opus  est, 
quod  etiam  ad  Quaestionem  VII.  observandum,  ut  ecclesia  majori  polleat 
auetoritate  in  scholas  et  in  methodum  juvenes  erudiendi.  Si  stndia 
humaniora  sub  auetoritate  ecclesiae  et  juxta  rationem  christianam 
colerentur,  juvenes  a  spiritu  vanitatis  et  novitatis  facilius  praeser- 
vari  pos8ent. 
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Qmestio  VI.  Dolendum  summopere  est,  ut  populäres  scholae, 
quae  patent  omnibus  cujusque  e  populo  classis  pueris,  ac  publica 
universim  instituta,  quae  literis  severiojribusque  disciplinis  tradendis 
et  educationi  juventutis  curandae  sunt  destinata,  eximantur  pluribus 
in  locis  ab  Ecclesiae  auctoritate  moderatrice,  vi  et  influxu,  plenoque 
civilis  ac  politicae  auctoritatis  arbitrio  subjiciantur. 

Bemedia  tanto  malo  congrua  haec  esse  videntur: 
I.  Ut   clerici   ad   officium   paedagogorum    in    popularibus   scholis 
adimplendum  accuratissime  praeparentur. 

II.  Ut  parochi  et  alii  sacerdotes,  quibus  cura  animarum  commissa 
est,  has  scholas  diligentissime  visitent  et  omne  detrimentum,  in 
quantum  fieri  potest,  a  pueris  avertant. 

III.  Ut  episcopi  maximam  curam  adhibeant,  ne  clerici  officium  prae- 
dictum  negligant  negligentesque  adhortentur  atque  excitent. 

Quod  ad  illa  instituta  attinet,  quae  litteris  severioribusque 
disciplinis  tradendis  et  educationi  juventutis  curandae  destinata  sunt, 
maxime  dolendum  est,  ea  pleno  civilis  ac  politicae  auctoritatis  ar- 
bitrio subjecta  esse.  Si  tanto  malo  remedium  congruum  afferri  vult, 
curandum  est,  ut  clerici,  qui  magni  ingenii  sunt,  ad. Studium  lite- 
rarum  antiquarum  incumbere  adhortentur  et  ut  professores  doctrinae 
christianae  pro  his  institutis  e  doctissimis  et  pietate  maxime  eximiis 
eligantur.  Praeterea  omnibus  viribus  enitendum  est,  ut  scholae  jam 
fundatae  Ecclesiae  influxui  et  auctoritati  reddantur,  vel  si  hoc  im- 
possibile  esse  videtur,  ut  ab  Ecclesia  novae  scholae  erigantur,  quae 
a  civili  ac  politica  auctoritate  liberae  et  solummodo  Ecclesiae  aucto- 
ritati subjectae  sunt. 

Quaestio  VII  Ut  cieri  institutio  magis  ac  magis  foveri  possit, 
in  pluribus  Germaniae  dioecesibus  scholae  desiderantur  ad  id  acco- 
modatae.  In  Gymnasiis  quidem  Studium  humanioTam  literarum 
diligentissime  colitur,  sed  non  ea  ratione,  quae  clericis  praesertim 
opus  esset.  In  legendis  enim  auctoribus  latinis  summus  labor  ad  id 
intenditur,  ut  discipuli  elegantem  orationem,  quam  nominant  classi- 
cam,  et  sensum  atque  mentem  scriptorum  ethnicorum  acutissime 
intelligant.  Hoc  autem  duplex  damnum  secum  fert:  I.  Discipuli 
linguae  latinae  usum  non  discunt.  IL  Solum  in  id  tendentes,  ut 
sinceram  et  authenticam  gentilitatis  mentem  capiant,  puram  ac  in- 
tactam  fidem  amittere  periculum  invadunt,  quia  paullatim  et  sensim 
obliviscuntur ,  qualis  differentia  sit  inter  rationem  fidei  christianae 
et  opinionem  gentilem.  Ad  haec  damna  et  pericula  evitanda  opus 
esset,  ut  episcopi   scholas   suae  auctoritati  subditas  instituerent  et 
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tales  latinorum  scriptorum  editiones  elaborari  curarent,  ut  latinarum 
literarum  Studium  majori  fructu  et  sine  praedicto  fidei  periculo 
coli  posset. 

Quod  ad  philosophiae  Studium  pertinet,  episcopis  baud  miuori 
curae  esse  debet,  ut  e  sacerdotibus  hujus  scientiae  doctores  et  um- 
gistros  eligant  atque  aliquibus  ex  bis  mandent,  ut  libros,  in  quibus 
sanae  philosophiae  discipünae  tradantur ,  elaborent  ac  conscribant. 
Juvenes  tali  literarum  latinarum  studio  et  fundamentis  scientiae  ca- 
tholicae  jam  initiati  majori  zelo  Studium  theologiae  et  juris  canonici 
adibunt.  Studium  theologiae  in  Germania  non  mediocriter  multis 
in  scholis  floret,  sed  dubium  non  est ,  quin  scholis  mere  ecclesiasti- 
eis  magis  proventurum  esset,  quam  in  iis,  quae  gubernio  civili  sub- 
ditae  sunt.  Quod  in  specie  ad  jus  canonicum  pertinet,  vix  possibile 
est,  ut  in  scholis  a  gubernio  civili  sustentatis  ejus  Studium  proven- 
turum sit,  cum  hujus  gubernii,  ut  nunc  tempus  est,  maxime  inter- 
sit,  ut  haec  scientia  tali  modo  et  ab  iis  tractetur,  qui  jus  eccle- 
siasticum  non  ea  auetoritate  et  dignitate  traetant,  ut  auditorum 
animos  hujus  studii  amore  inftamment. 

Quaestio  VIIL  I.  Designanda  sunt  ab  episcopo  clericis  pro- 
bata  compendia  pro  singulis  theologicis  diseiplinis,  ex  quibus  pro 
unoquoque  anno  aliqua  pars  materiae  modicis  circumscripta  liminibus 
ad  Studium  diligens  proponatur,  ita  ut  decursu  4  fere  annorum  tota 
absolvatur  materia.  In  examinibus  pro  approbatione  ad  audiendas 
confessiones  instituendis  Ordinarius  certior  fieri  potent,  utrum  advocati 
clerici  muneri  satisfecerint  necne. 

IL  Quotannis  ab  Ordinario  ex  diseiplinis  sacris  speculativis  et 
practicis  quaestiones  aliquae  sunt  proponendae  a  clericis  praesertim 
curatis  discutiendae  in  scriptis  ab  episcopo  diligenti  censurae  sub- 
jiciendis. 

HL  In  singulis  capitulis  ruralibus  decano  praesidente  bini  per 
annum  clericorum  conventus,  qui  dieuntur  conferentiae  pastorales, 
eogantur  ad  colloquendum  de  iis,  quae  singuli  in  animarum  cura 
experti  sunt,  ad  quaestiones  ineurrentes  discutiendas  et  dubia 
solvenda. 

IV.  Excitandae  et  fovendae  sunt  associationes  clericorum,  quae 
aliquos  libellos  menstruos  aut  ephemerides,  in  quibus  ea,  quae  ad 
theologicas  literas  aut  curam  pastoralem  speetant,  traetantur  certo 
aliquo  ordine  ad  singula  membra  cireuire  faeiant. 

Quae  media  vigilanti  curia  adhibita  sufficere  possunt  ad  exci- 
tandos  clericos,  ut  emenso  scholarum  curriculo,  studiis  impensius 
vacare  non  desistant, 
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Ad  penitiu8  excolendos  clericos  excellentiori  ingeniö  praeditos 
in  diviuis  sacrisque  disciplinis  adeundae  erunt  universitates  et  colle- 
gia,  in  quibus  sacra  doctrina  et  historia  ecclesiastica  nee  non  jus 
canonicum  traditur  a  doctoribus  et  fidei  censura  et  scientia  insigni- 
bus,  et  ubi  suppetuut  in  bibliothecis  publicis  subsidia  literarum.  In 
singulis  autem  dioecesibus  cnrandum  esset ,  ut  tales  clerici  aut  ex 
beneficiis  simplicibus  obtentis  aut  ex  fdndatione  stipendiorum  ad  hoc 
facienda  copiam  ad  sumptus  necessarios  acquirere  possent. 

Qmestia  IX.  Materia,  quae  in  hac  quaestione  tractatur,  in 
Dioecesi  Spirensi,  quae  penuria  clericorum  adhuc  laborat,  secundum 
canones  ordinata  est,  contra  quos  excessus  i>on  existunt.  Ad  servan- 
dam  in  hac  re  disciplinam  ecclesiasticam ,  novae  decisiones  legesque 
non  desiderantur. 

Quaestio  X.  Expedit,  ut  Ordines  et  Congregationes ,  quas 
Apostolica  Sedes  jam  approbavit,  augeantur  et  latius  crescant,  si 
regula  et  statuta  eorum  praesentibus  rerum  circumstantiis  et  neces- 
sitatibus  conveniunt,  si  non,  expedit,  ut  episcopi,  impetrata  Sedis 
Apostolica  approbatione,  novas  Congregationes  constitu^nt  et  eonfor- 
ment,  quae  saluti  animarum  et  necessitatibus  singularum  Dioecesium 
conveniunt  Curae  tarnen  eis  esse  debet,  ne  noyae  Congregationes 
nimis  augeantur. 

Quaestio  XL  In  Dioecesi  Spirensi  hucusque  semper  in  vicario 
capitulari  eligendo  plena  libertas  viguit.  Optanda  esset  tarnen,  ut 
illa  Concilii  Tridentini  ordinatio  mutetur,  quae  (s.  XXIV.  c.  16.) 
juxta  interpretationem  Congregationis  Concilii  hoc  constituit:  »Om- 
nino  debet  eligi  doctor  vel  licentiatus,  si  in  capitulo  aliqui  graduati 
erunt,  si  minus,  possunt  eligi  alii  idonei,  licet  non  sint  graduati.« 
Nam  si  haec  interpretatio  stricte  observaretur ,  haud  parva  pericula 
et  damna  oriri  possent,  sicuti  res  nostro  tempore  esse  solent. 

Quaestio  XII.  In  Dioecesi  Spirensi  clerici  juniores,  qui  per 
2  vel  3  annos  tamquam  sacellani  vel  etiam  administratores  parochia- 
rum  vacantium  pie  sollerterque  curae  animarum  operam  dederunt  et 
Episcopi  approbationem  adepti  sunt,  ad  concursum  convocantur,  qui 
secundo  quoque  anno  ab  Episcopo  ordinatur. 

Examinatores  ad  hunc  concursum  ab  Episcopo  designati  partim 
ex  gremio  Capituli  Cathedralis,  partim  ex  professoribus  theologicis  et 
parochis  curatis  electi  sunt. 

Examen  fit  de  Omnibus  theologiae  disciplinis,  tum  theoreticis, 
tum  practicis  et  de  omnibus,  quae  ad  bonam  animarum  curam  re- 
quiruntur  et  ad  singulas  theses  partim  scripto  partim  viva  voce 
respondetur. 
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Ex  examine  tali  "modo  facto  judicatur  ab  Episcopo,  in  quantum 
et  in  quo  gradu  quisque  eorum,  qui  examen  subierunt,  ad  curam 
animarum  habilis  sit.  Qui  habiles  inventi  sunt,  a  patrono,  qui  hoc 
jure  gaudet,  ad  ecclesias  parochiales  praesentari  possunt.  Episcopo 
tarnen  licet  ex  competentibus  eos  designare,  qui,  etsi  ad  curam 
habiles,  tarnen  ad  hujus  parochiae  administrationem  inepti  esse  vi- 
dentur  et  hi  a  patrono  praesentari  non  possunt. 

Episcopus  ad  singulas  parochias  suae  liberae  eollationi  cedeu- 
tes,  eos  nominat,  quos  maxime  idoneos  habet. 

Praeter  hunc  generalem  concursum  specialis,  qui  in  provisione 
ecclesiarum  parochialium  a  Concilio  Tridentino  praescriptus  est,  per- 
agi  non  solet,  et  usus  talium  concursuum  jamdudum  intermissus  est. 

Quaestio  XIII.  Opportunum,  immo  necessarium  esse  videtur, 
cum  omnes  et  singulas  causas,  quibus  parochi  ecclesiis  suis  jure  pri- 
vari  possint,  stricto  quodam  modo  declarare  atque  definire,  ut  ma- 
xima  dubia,  quae  in  hac  materia  versantur  de  medio  tollantur,  tum 
modum  procedendi  ita  constituere,rut  servatis  principiis  canonici  Pro- 
cessus, ordo  judiciarius  talem  formam  accipiat,  quae  hodierno  tem- 
pore effectu  prompta  sit. 

Magis  enim  hac  in  re  disciplina  ecclesiastica  eo  detrimentum 
capere  videtur ,  quod  legis  norraae  et  processus  regulae  in  "dubium 
vocantur,  quam  quod  jus  ipsum  dubiis  semotis  non  sufficere  possit 
ad  renovandam  et  consecrandam  disciplinam. 

Quaestio  XIV.  Usque  adhuc  apud  curiam  Spirensem  hoc  sae- 
culo  denuo  restauratam  sententiae  ex  informata  conscientia  latae 
non  sunt.  Expedire  äutem  videtur,  hujusmodi  sententiarum  doctri- 
nam,  sicuti  apud  curiam  Romanam  viget,  sublatis  dubiis,  quae  ma- 
xime in  hanc  quaestionem  inferuntur ,  per  interprel  ationem  authen- 
ticam  explorare,  ut  omnino  tuto  in  praxim  deduci  possit. 

Quaestio  XV.  Causae  ecclesiasticae  ad  forum  Episcopi  spe- 
ctantes  in  Dioecesi  Spirensi  tractantur  apud  Ordinariatum,  qui  judex 
Ordinarius  censetur.  Quod  tribunal  ecclesiasticum  collegio  consilia- 
riorum  ecclesiasticorum  compositum  est,  cui  praeest  Vicarius  generalis, 
et  aeque,  aliis  causis  nostra  aetate  non  occurrentibus,  causae  matri- 
moniales quam  disciplinares  vel  criminales  ab  hoc  judicum  consilio 
decernuntur,  cui  pro  causis  matrimonialibus  adjunctus  est  defensor 
matrimonii.  Modus  procedendi  est  juris  communis,  in  quantum  possi- 
bile  est,  hanc  formam  adhuc  stricte  servare.  Instantia  appellatoria 
est  Metropolitani ,  et  tertia  ad  curiam  Born,  pertinet,  nisi  in  casu 
alius  judex  delegatur  a  Sancta  Sede.  Observandum  autem  est 
quoad   causas  matrimoniales,  hisce   regionibus,  ubi  modernum  jus 
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civile  Gallicum,  in  ipsa  Gallia  jam  dudum  abregatum,  viget,  a  judice 
civili  auctoritatem  usurpari  dijudicandi  onmes  et  singulas  causas  ad 
Patrimonium  spectantes,  sicque  non  solum  sententias  de  separatione 
bonorum,  sed  etiam  de  separatione  thori  et  mensae  nee  non  de  dis- 
solutione  ipsius  matrimonii  ferri. 

Quae  legislatio,  si  usque  adhuc  non  magis  detrimenti  attulit, 
hujns  eventus  causam  non  in  se  habet,  sed  consuetudo  christiaua 
et  tides  catholica  adhuc  in  populo  tanta  pollet,  ut  vere  fideles  om- 
nino  quoad  causas  matrimoniales  a  tribunali  civili  abhorreant  et 
nonnisi  ii,  qui  fide  amissa  religionem  deseruerunt,  judicem  civilem 
adeant  et  matrimonii  dissolutionem  adipiscantur.  Eodem  aulem 
modo,  quo  judex  civilis ,  neglecta  plane  divina  Ecclesiae  auetoritate 
in  fore  suo  causas  matrimoniales  dijudicat,  etiam  judex  ecclesiasticu3 
suum  servat  forum,  ubi  solum  canones  vigent. 

Nibilominus  negari  non  potest,  hoc  statu  fori  matrimonial^  diffi- 
cultates  maximas  et  innumerabilia  animarum  pericula  adduci  posse,  et 
certe  adduetum  iri7  sipmlac  prisca  religionis  christianae  fundamento 
prorsus  ex  humanae  societatis  finibus  ejeeta  erunt  nee  plenam  sui 
juris  libertatem,  rejeeta  plane  omni  auetoritatis  saecularis  usurpa- 
tione  Ecclesia  sibi  vindieaverit. 

Questio  XVI.  Mala  quae  proveniunt  ex  domestico  famulatu, 
quem  acatholici  (et  Judaei)  familiis  catliolicis  et  imprimis,  quem 
catholici  familiis  acatholicis  et  judaeis  praestant,  haec  esse  solent : 

Cathblici  sive  habent  faraulos  acatholicos  sive  ipsi  sint  acatho- 
licorum  famuli  officia  religiosa  negligunt  et  paulatim  ad  indifferen- 
tismum,  ad  applicationem  fidei,  immo  ad  apostasiam  sedueuntur. 
Haec  mala  remediis  sequentibus  oppugnari  possunt : 

I.  Diligenti  et  assidua  eruditione  et  institutione  in  doctrina 
catbolica. 

IL  Parochi  saepius  parochianos  suos  hortentur,  ne  acatholicis, 
imprimis  ne  Judaeis  domesticum  famulatum  praestent. 

HI.  Omnes  autem,  qui  nihilominus  in  domibus  acatholicorum 
et  Judaeorum  versantur  et  officia  christiuna  adimplere  impediuntur, 
ab  his  domibus  quam  primum  discedere  poenis  ecclesiasticis  nempe 
denegatione  Sacramentorum  compellantur. 

Qtmtio  XVII.  Ex  tempore  revolutionis  Gallicae  novacoeme- 
teria  non  sumptibus  ecclesiae  parochialis  et  parochianorum  compa- 
rantur,  sed  communitatum  civilium  (communiter  extra  oppida  et 
pagos).  Haec  coemeteria  communalia  ad  usum  sunt  omnium  inco- 
larum  Christianorum  nulla  habita  ratione  religiosae  confessionis. 

Hie    status  rerum    a    modernis  legislationibus    reeeptus    et 
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decretis  legalibus  roboratus  observatur.  In  parochiis  mixtae  popu- 
latioms,  ubi  ex  diuturno  tempore  et  usu  coemeteria  catholicorum 
et  acotholicorum  separata  sunt,  divisa  retinentur,  quamdiu  catholici 
majorem  partem  oonstituunt,  vel  omnes  incolae  consentiunt,  ut 
separatio  permaneat. 

Coemeteria,  ubi  crux  major  erecta  est,  benedicuntur  ritu  catho- 
lico;  quamdiu  crux  non  est  erecta,  singuli  tumuli  benedicuntur.  Si 
coemeteria  catholicorum  et  acatholicorum  unita  sunt,  et  acatholici 
erectionem  crucis  aegre  ferunt,  coemeterium  dividitur.  Parochis 
libere  competit  sepulturam  ecclesiasticam  juxta  leges  Ecclesiae  dene- 
gare  indignis ;  talis  casus  si  accidit,  mortui  ad  mandatum  potestatis 
civilis  in  coemeterio  sepeliuntur,  nonnunquam  ministris  acatholicis 
assistentibus,  praesertim  si  a  cognatis  mortuorum  requiruntur.  Ubi 
coemeterium  communale  adjacet  ecclesiae  parochiali,  vi  legis  politicae 
campanae  pulsantur  pro  unoquoque  incola  sepeliendo,  secus  obser- 
vantur  leges  ecclesiasticae.  Pluribus  tarnen  in  locis  existit  diuturna 
consuetudo,  ut  catholici  campanis  acatholicorum  utantur  et  vice 
versa.  Hujuscemodi  abusus,  quamdiu  obstant  leges  civiles,  tolli 
non  potest,  sed  enitendum  est,  ne  augeatur  et,  quantum  fieri  potest, 
minuatur. 

Sicuti  hactenus,  ita  et  pro  futuro  omnibus  viribus  adnitendum, 
ne  coemeteria  mixta  de  novo  comparentur.  Ubi,  retenta  loci  diu- 
turna consuetudine ,  coemeterium  simultanum  averti  non  poterit 
benedictio  talis  coemeterii,  erecta  cruce  majori,  deneganda  esse  non 
videtur,  nisi  S.  Sedi  Ap.  id  prohibere  placeat. 

Haec  de  his  quaestionibus,  quae  sane  de  gravissimis  Ecclesiae 
institutionum  atque  disciplinae  rebus  agunt. 

Magna  cum  spe  Dei  misericordis  gratia  confisus,  fore,  ut,  quae 
in  his  rebus  reformanda,  emendanda  atque  statuenda  sunt,  omni  cum 
ntilitate  et  fructu  in  universam  Ecclesiam  redundante  perficiantur, 

Sacratissimos  Sanctitatis  Vestrae  pedes  humillime  exosculor  et 
Apostolicam  benedictionem  pro  me  meoque  clero  et  grege  devotis- 
sime  et  enixe  exoro.  Sanctitatis  Vestrae  humillimus  devotissimus 
obedientissimus  servus. 

Spirae  die  VI.  mens.  Febr.  1868. 

Nicolaus  Episcopus  Spirensis. 

4.    Responsa  Principis  Episcopi  Wratislaviensis. 
Beatissime  Pater.    Nuper  ad  me  pervenit  exemplar  Litterarum 
Apostolicarum  die  2.  Mart.  h.  a.    Rmo.  D.  Paulo  Archiepiscopo  Co- 
loniensi  nuncupatarum,  in   quibus  Sanctitas  Tua,  posteaquam  Con- 
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sultationibus  ab  Episcopis  Germaniae  tempore  autumnali  a.  1867. 
Fuldae  habitis  pro  insigni  qua  praestat  dementia  benignas  tribuit 
laudes,  optatissimum  ipsi  fore  innuit,  ab  aliquot  saltem  Sacrorum 
Autistitibus  accipere  congrua  et  accurata  responsa  istis  de  rebus, 
quae  in  epistola  ad  Rmura.  D.  Max.  Jos.  Archiepisc.  Salisburgensem 
d.  SO.  Sept.  a.  pr.  data  et  ad  conveututn  Fuldensem  spectantc 
fuerunt  significatae.  Desiderio  huic,  quod  mandati  instar  paterni 
veneror,  ut  obedienter  satisfaciam,  ante  omnia  mihi  esse  videntur 
prae  oculis  habendae  et  enucleandae  quaestiones  XVII,  quas  circa 
graviora  ecclesiasticae  disciplinae  capita  die  6.  Jim.  1867  proposuit 
et  typis  edidit  S.  Congr.  Concilii.  Stricte  igitur  servaturus  ordinem 
et  numerum  in  Syllabo  quaestionum  conspicuum,  exordior  a  mea  de 
singulis  momentis  declaratione. 

Ad  L  Quura  patrini  spirituales  filios  suos,  ubi  opus  fiierit, 
opportune  docere  teneantur,  talis  autem  in  Ecclesia  Gatbol.  Patri- 
norum  obligatio  acatholicis  injungi  nee  possit  nee  debeat*  ipsi  Patri- 
norum  loco  in  Dioec.  Wratislaviensi  non  admittuntur,  sed  si  actui 
baptismatis  adesse  volunt  nee  sine  offensione  ablegari  queunt  testium 
vices  solummodo  gerunt,  baptizatum  manu  non  tenentes  tangentesve. 
Quoad  vero  librum  baptizatorum,  in  eo  praeter  patrinos  non  inscri- 
buntur  isti  testes,  nisi  forsan  ex  speciali  parentum  mandato. 

Ad  II%  Quae  S.  Concil.  Trid.  (s.  XXIV.  de  ref.  matr.  c.  7.) 
de  vagis  matrimonio  caute  jungendis  praescripsit,  ea  ita  servautur, 
ut  simul  instruetionis  auetoritate  Clementis  P.  S.  X.  per  P.  Congreg. 
universalis  Inquisitionis  die  21.  Aug.  1670  promulgatae,  qui  par 
est,  habeatur  respectus.  Igitur  ad  personas  vagantes  articulatae 
diriguntur  quaestiones,  super  responsis  formatur  protocollum,  docu- 
menta  producta  examini  subjiciuntur,  juramentum  de  statu  libero 
praestatur,  praevia  denique  diligenti  mquisitione  peraeta  res  ad 
curiam  meam  defertür  et  servatis  servandis  resolvitur.  Unde  vigens 
diseiplina  nee  supplemento  nee  emendatione  indigere  mihi  videtur. 

Ad  HL  Matrimonium  civile,  quatenus  in  errore  isto,  quod 
sacramentum  non  sit,  nisi  quid  contractui  accessorium  ab  eoque 
separabile  fundatur,  principaliter  prorsus  est  rejiciendum  et  dam- 
nandum.  At  vero  magnum  exstat  discrimen  inter  utramque  speciem 
matrimonii  civilis  obligatoriam  et  facultativam.  In  casu  priori 
catholica  singulorum  individuorum  conscientia  haud  necessario  colli- 
ditur  cum  dogmate  et  jure  Ecclesiae;  in  casu  autem  posteriori 
momenta  divina  et  bumana,  ecclesiastica  et  civilia  ita  confunduntur 
ut  idea  moderna  ejusque  effectus  futilis  cum  conjunetione  sacra- 
mentali  coordinetur  et  aequiparetur.    Ad  damna  quae  exoriri  possunt 
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ex  matrimonio  civili  obligatorio  evitanda  vel  saltem  minuenda  haud 
expedit,  ut  forma  matrimonii  antetridentina  commendetur  repristi- 
nanda,  sed  potius  retentio  et  integra  observatio  Decreti  Conciliaris 
»Tametsi»  (Tr.  s.  XXIV.  de  r.x  m.  c.  1 )  unacum  declarationibus 
Benedicti  XIV.  buc  spectantibus  optimnm  affert  antidotum.  Deo 
sint  laudes,  quod  exiguus  est  numerus  eorum,  qui  matrimonio  civili 
facultativo  se  mancipantes  e  gremio  Ecclesiae  segregantur,  quodque 
parocbi  aliique  sacerdotes  in  cura  animarum  occupati  strenue  laborant 
ad  venenum  istud  ab  animis  fidelium  removendum. 

Ad  IV.  In  dioecesi  mea,  ubi  haereses  impune  grassantur, 
Ecclesiae  canones  ad  nuptias  catholicorum  cum  acatbolicis  perti- 
nentes  religiöse  custodiuntur.  Contracturi  edocentur  de  cautionibus, 
absque  quibus  naturales  divins^eque  leges  sanctae  et  perfectae  haberi 
nequeunt  nee  facultas  dispensandi  apostolica  traditur  executioni,  nisi 
conditiones  praeviae  in  tuto  ponantur.  Quodsi  nonnullis  in  casibus 
obedientia  canonibus  praestanda  denegatur  non  solum  a  nuptiis  sacro 
quoeunque  ritu  honestandis  sed  etiam  a  quovis  actu  speciem  appro- 
bationis  prae  se  ferente  abstinetur.  Omissio  proclamationum  in  con- 
tractu» matrimonialibus ,  quibus  educatio  futurae  prolis  catholica 
non  promittitur,  quoad  prineipium  maxime  commendatur,  nee  obstat, 
quominus  servatis  quibusdam  formalitatibus  per  leges  civiles  prae- 
scriptis  in  praxi  exerceatur;  sin  autem  proclamationes  fiunt,  is  eligitur 
tenor  verborum,  ut  tbeoria  Ecclesiae  non  laedatur.  Verum  de  dis- 
pensatione  super  proclamationibus  sermo  esse  non  potest,  quippe 
quae  apertam  involveret  contradictionem.  Caeteroquin  mediis  non- 
nisi  spiritualibus  praeeavendi,  ne  quis  a  cautionibus  servandis  temere 
se  subdat,  facultas  datur.  Si  educatio  liberorum  catbolica  promissa 
aliquoties  non  adimpletur,  contra  partem  catholicam  matrimonio 
mixto  ligatam  procedendum  est  in  foro  non  externo  sed  interno. 
Nam  gradus  eulpae  est  quaestio  conscientiae  et  a  circumstantiis 
dependet,  accessus  ad  saemm  confessionale  iuterdici  nequit,  inflictio 
oensurarum  coram  parocho  et  testibus  quemvis  cum  gratiis  ecclesias- 
ticis  nexum  prorsus  foret  dissolutura,  cum  mansuetudine  rigor,  cum 
misericordia  Judicium,  cum  lenitate  severitas  adhibenda  est. 

Ad  F.  Ut  mnnerc  praedicandi  verbum  divinum  fungantur  ea 
qua  p«ir  est,  gravitate,  ad  statum  clericalem  aclspirantes,  dum  in 
convictorio  tbeologico  et  Seminario  dioecesano  versantur,  tarn  regulis 
homileticis  imbuuntur,  quam  sacris  informantur  concionibus  haben- 
dis,  quarum  argumentum  a  Superioribus  examinatur,  antequam  ad  am- 
bonom  ascenditur.  Porro  parochi  aliique  concionatores ,  quemad- 
modum  vitae  integritate  ad  concionandum  semper  esse  debent  parati, 
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ita,  quam  etiam  alia  praeparatio  requiratur,  pura  scilicet  et  sancta 
intentia,  meditatio  studiis  solidis  nutrita  et  pro  quavis  concione 
peculiaris  praeperatio  oratioque  assidua,  cavendum  ipsis  est,  ne  hanc 
proximam  praeparationem  unquam  negligant. 

Ad  VI.  Quantum  pertinet  ad  res  in  ditione  Borussica  scho- 
lasticas  sat  magna  mihi  in  iis  competit  auctoritas  raoderatrixque 
exercetur  vis,  Ludimagistri  futuri  in  Seminariis  instruuntur,  quorum 
directores  sunt  viri  ecclesiastici  aeque  ac  isti  Consiliarii,  qui  in 
magistratibus  regiis  Silesiacae  provinciae  regimini  praepositis  de 
negotiis  scholarum  popularium  referunt  ac  decernunt.  Revisores 
scholarum  sunt  parochi;  complures  scholae  elementares  in  singulis 
parochiis  sitae  constituunt  circalos  quosdam  (numero  76.)  quibus 
praesunt  inspectores  ex  Glero  dioecesano  per  rae  denominati.  Sane 
autem  deplorandum  est,  in  dioecesi  plures  quam  sex  milia  catho- 
licae  fidei  papvulorum  in  scholas  non  catholicas  ventitare.  Unde 
acatholicorum  etiam  scholas,  quibus  isti  parochiarum  parvuli  com- 
missi sunt,  parochi  non  solumsuo  jure  usi,  sed  etiam  officio  moniti 
diligentissime  visitare,  immo  de  discipulis  catliolicis  singularem 
curam  habere  et  eos  separatis  horis  vel  locis  docere  tenentur. 
Praeceptores  religionis  in  Gymnasiis  publicis  nee  non  Professores 
theologiae  in  universitate  Viadrina  ad  munera  non  admittuntur,  nisi 
prius  per  me  missione  fuerint  donati  canonica.  Etsi  haud  desuut, 
qui  scholas  ab  Ecclesiae  influxu  eximendas  et  pleno  politicae  auetori- 
tatis  arbitrio  subjiciendas  esse  proc-lament,  tarnen  civile  Gubernium 
ipsum  ejusmodi  desideriis  impiis  favere  non  videtur  neque  id  ullo 
modo  se  immiscet  in  administrationem  institutorum  Cleri  peculiariter 
educationi  destinatorum ,  scilicet  Seminarii  puerorum,  Convictorii 
studiosae  juventutis  et  alumnatus  cleri corum.  Denique  adnotandum 
censeo,  quod  virgines  sanctimoniales ,  quae  examinibus  praeviis  se 
satis  esse  necessaria  scientia  instructas  probaverunt,  puellas  infor- 
mare  non  solum  non  prohibentur,  sed  etiam  propter  methodum  pae- 
dagogicam  ab  ipsis  observatam  a  magistratibus  publicis,  immo  ab 
ädversariis  Ecclesiae  haud  raro  magnis  exornantur  elogiis. 

Ad  VII.  Cleri  institutio  complectitur  tarn  literas  humaniores 
quam  disciplinas  severiores.  Illae  dispeseuntur  in  litteras  latinas, 
quae  in  Gymnasiis  traduntur  et  rationalem  philosophiam ,  cui  in 
prirao  anno  academico  opera  est  navanda.  Disciplinae  autem  severio- 
res congruunt  cum  singulis  theologiae  partibus  (exegetica,  historica, 
dogmatica,  morali,  pastorali)  nee  non  jure  canonico  eaeque  omnes 
docentur  in  Universitate  litterarum.  Finito  autem  triennio  academico 
qui  ad  statum  clericalem  aspirant,  pro  ingressu  Alumnatus  exarainan- 
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tur  a  Commissione  viromm  ecclesiasticorum  per  me  quotannis  spe- 
cialer deputari  solita.  Caeteroquin  ne  adolescentes  pravis  perver- 
sisve  doctrinis  imbuantur,  periculura  abest,  quatenus  jus  mihi 
competit  Professores,  si  causae  adsint  legitimae  missione  privandi 
canonica  nee  non  studentibus,  quominus  scholis  venenuru  erroris 
propinantibus  intersint,  vetandi. 

Ad  VIII.  Si  qui  emenso  studiorum  obligatoriorum  curriculo 
ad  sacrosque  ordines  promoti  sudia  severiora  continuare  cupiunt,  iis 
praesertim  Seminaria  theologica  Universitati  incorporata  snnt  adeunda, 
itbi'  penitius  in  divinarum  scripturarum,  historiae  ecclesiasticae,  Sanc- 
torum  patrum  et  Dogmatices  speculativae  scientia  excolantur,  ad 
examina  rigorosa  laureae  doctorali  praevia  se  praeparent  et  eam  sibi 
acquirant  solidam  eraditionem,  qua  ad  munus  academicum  suo  tem- 
pore snseipiendom  fiant  idonei. 

At  vero  Sacerdotum  quoque  in  animarum  cura  oecupatorum 
studia  nunquam  dormiscant  necesse  est,  quippe  qui,  nisi  rerum  theo- 
logicorum  cognitionem  et  doctrinam  amplius  colant  et  locupletent 
nee  legem  divinam  interpretari  catechizando  et  praedicando  ad 
frugifeTam  aedificationem  nee  officium  confessarii  salutariter  adimplere 
queant.  Igitur  presbyteros  dioecesanos  voce  et  scriptis  adhortari 
non  cesso,  ut  sacrae  scripturae  operam  dent,  S.  patrum  elueubrationes 
diligentissime  pervolvant,  canonum  ecclesiasticorum  notitiam  augeant 
et,  ne  in  novissimi  temporis  litteratura  ad  theologiam  speetante 
hospites  sint,  aliquantulum  quotannis  peeuniae  adiibros  comparandos 
erogent,  simulque  societati  litterariae  in  singulis  Arclüpresbyterati- 
bus  condendae  provideant.  Porro  ad  laetissimum  pasloralis  curae 
progressum  magnam  praebent  utilitatem,  quae  quotannis  intra  tempus 
paschale  in  omnibus  Decanatibus  aguntur  conferentiae  sive  conven- 
tus,  ubi  materia  ad  discutiendura  adaequata  proponitur  vel  a  theo- 
logia  theoretica  vel  a  pastorali  usu  eligenda,  dissertationes  scripto 
exaratae  praeleguntur,  quae  singuli  in  cura  animarum  experti  sunt 
memorabilia,  in  communem  notitiam  proveniunt,  ac  internae  etiam 
sacerdotalis  vitae  necessitatibus  consulitur.  Praetercn  juniores  sacer- 
dotes,  quibns  jurisdictio  tantum  ad  tempus  conceditur  pro  audiendis 
confessionibus  non  approbantur,  nisi  iteratis  vieibus  examina  subeant ; 
ideoque  ut  praestanda  praestent,  studia  theologica  flocci  pendere 
prorsus  non  possunt.  Denique  singulis  annis  quaestiones  tarn  homi- 
leticae  quam  catecheticae  per  Vicariatum  meum  ita  proponuntur, 
ut  qui  sacerdotes  in  arejiam  descendunt  et  victores  prodeunt  praemio 
propter  oblatas  elueubrationes  donentur. 

Ad  IX.    Sanetiones  canonicae  de  titulo  ordinationis  in  dioecesi 


464     Blitzfeld,  Antw.  deutscher  Bischöfe  aof  die  17  FrÄgen  der  Congr.  Concil. 

mea  stricte  servantur.  Clerici  quorum  potius  penuria,  quata  abun- 
dantia  eistat,  suis  quisque  funguntur  muneribus,  servitium  ipsis  de- 
maadatum  praestant  nee  incertis  vagantur  sedibns. 

Ad  X.  Haud  paucae  etiam  intra  limites  Episcopatas  Wra- 
tislaviensis  reperiuntur  Virginuni  votis  simplieibus  obstrietarum  et 
piis  charitatis  et  misericordiae  obeundis  operibus  addietarura  Con- 
gregationes  modernae,  quae  praeclarum  Ecclesiae  sunt  ornamentum 
et  de  societate  humana  optime  merentnr.  Praestat  auteiu,  ut  Insti- 
tuta  illa  jam  probata  augeantur  latius  et  crescant,  quam  ut  uovae 
Congregationes  efformentur.  Nam  praeterquam  quod  eundem  fere 
finem  atque  Instituta  modo  existentia  haberent,  maximum  immineret 
perieuhim,  ne  una  cum  obitu  fundatorum  ipsae  exspirarent  et  evanes- 
cerent.    Vires  uniantur,  non  dissecentur  oportet. 

Ad  XL  Sede  Episcopali  vacante  Capitulum  Ecclesiae  Cathe- 
dralis  in  Yicario  Capitulari  eligendo  plena  übertäte  fruitur.  Quod 
dum  testor,  non  possum  quin  ad  verba  Concilii  Trid.:  »Capitulum 
Vicarium  constituere  teneatur,  qui  saltem  in  jure  canonico  sit  doctor 
vel  licentiatus  vel  alias,  quantum  fieri  poterit,  idoneus.  (S.  XXIV . 
d.  r.  c.  161.)  respiciara.  Procul  dubio  legis  conciliaris  ratio  haecest, 
ut  postuletur  solida  juris  ecclesiastici  scieutia,  qualis  ad  Dioecesin 
bene  administrandam  et  ad  causas  contentiosas  rite  dijudicandas 
exigitur.  Apud  nos  autem  quieunque  in  Universitate  litterarum 
theologica  studia  absolvit,  idem  juri  canonico  operam  navare  et  super 
eodem  examina  subire  tenetur,  quippe  quod  partera  constituat  theo- 
logiae  integram  nee  specialis  in  eo  gradus  acaderaicus  conferri  solet. 
Kequisita  vero,  quibus  quilibet  ad  dignitates  et  canonicatus  asse- 
quendos  in  Borussia  ornatus  esse  debet,  juxta  Bullam  circumscrip- 
tionis  dd.  16.  Jul.  1821  quae  ineipit  »De  Salate  Animamm,« 
Dignitatum  Canonicorum  sunt  ejusmodi,  ut  necessaria  videatur 
legis  illius  conciliaris  declaratio  pro  regno  Borussico  gratiose  publi- 
canda,  juxta  quam  unusquisque  Capitularis  sit  eligibilis,  quoniam 
nemo  destituitur  illa  scientiae  mensura,  quam  Conc.  Trid.  a  Vicario 
Capitulari  requjrit.  Ita  in  singulis  casibus  omnes  removerentur 
controversiae  prorsus  inutiles.  Nam  haud  raro  qui  in  animarum 
cura  versatus  fuit,  aut  in  administratione  Dioeceseos  Episcopo  vivo 
servitium  praestitit,  ad  muuus  Vicarii  Capitularis  exercendum  magis 
censetur  idoneus,  quam  qui  in  Academia  cathedram  obtinuit  lau- 
reamve  doctoralem  assecutas  fuit. 

Ad  XII.  Quoad  formam  indicendi  et  faciendi  coneursum,  qui 
in  provisione  ecclesiarum  parochialium  peragi  debet,  Sanctitas  Vestra 
jam  in  epistola  ad  Episcopos  Vindobonae  congregatos  direeta    die 
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17.  Mai-tio  1856  declarare  dignata  est,  certas  consuetudines  circa 
oollationem  Parochiarura  in  territorio  Germanico  valentes  per  S.  Sedem 
ex  speciali  Indulto  permissum  iri  et  consequenter  pro  Archidioecesi 
Salisburgensi  d.  29.  Aprilis  1857  perbenigne  concessit,  ut  Arcbie- 
piscopus  vigentem  in  sua  Dioecesi  praxin  exercere  pergeret,  habendi 
scilicet  bis  in  anno  concursum  pro  approbandis  quoad  scientiam 
sacerdotibus  qui  parochorum  munere  fungi  volunt  nee  teneretur  edi- 
cere  concursum  specialem  pro  qualibet  parochia  ad  normam  S.  Con- 
cilii  Trid.  et  constitutionum  Pontificiarum.  Quum  eadem  fere  praxis 
semper  regnasset  in  Dioec.  Wratislaviensi,  quae,  ut  sat  notum  est, 
inter  omnes  Europae  Episcopatus  et  extensione  enormi  et  commix- 
tione  cum  haereticis  et  numero  fidelium  (1,776,238)  difficillima  est 
pro  administratione,  equidem  d.  20.  Februarii  a.  1858  petii  enixe, 
ut  similis  gratia  mihi  quoque  concederetur ;  id  quod  factum  est 
Litteri8  Apostolicis  d.  10.  Martii  1858  ad  me.datis.  Unde  duo 
quotannis  habentur  coneursus  per  Examinatores  Prosynodales  Aposto- 
licä  auetoritate  ad  triennium  peculiariter  delectos  hunc  in  modum, 
ut  qui  admittuntur  sacerdotes,  dotibus,  quas  S.  Canones  et  Lex 
Dioec  esana  postulant,  pollentes  tum  voce  tum  scripto  respondere 
debeant  quaestionibus,  quae  ab  Examinatoribus  proponuntur  ex  theo- 
logia  clogmatica,  morali,  pastorali  nee  non  positivo  jure  canonico 
desumptae  ac  praeterea  speeiminibus  probent  viam  et  rationem,  quam 
in  praedicando  et  catechizando  sequantur. 

r 

Ad  XIII.  Certo  expedit  immerum  causarum,  quibus  Parochi 
benefieiis  privari  possint,  augere  et  formam,  qua  ad  ejusmodi  priva- 
tiones  deveniri  queat,  brevius  praestituere ,  etsi  praescriptionibus 
SS,  Canonum  huc  pertinentibus  firmiter  inhaerendum  esse  censeo. 

Ad  XIV.  Earissime  tantum  ad  suspensiones,  quae  ex  infor- 
nrata  conscieutia  dieuntur,  mihi  fit  recursus,  neque  ea,  quae  S.  Sy- 
nodus  Trid.  s.  XXIV.  de  Ref.  c.  »Quum  honestius*  definivit,  aliter 
executioni  traduntur,  quam  juxta  declarationes  et  resolutiones  Sacrae 
Congregationis  Concilii  ac  interpretationes  Benedicti  XIV.  solidas. 

Ad  XV.  Wratislaviae  quemadmodum  apud  Vicariatum  meum 
Generalem  nonnisi  pertinentia  ad  voluntariam  jurisdictionem  trac- 
tantur,  ita  cognitio  causarum  ecclesiasticarum  contentiosam  juris- 
dictionem coucernentium  ad  Gonsistorium  Dioecesanum  spectat,  quod 
in  tres  distinguitur  Instantias,  ut  judices  seeundae  et  tertiae  Instan- 
tiae  a  Rmo.  Nuntio  Vindobonensi  vi  facultatum  per  S.  Sedem  Apost. 
concessarum  deputentur.  Gonsistorium  primae  instantiae,  cui  praeest 
Officialis  per  me  denominatus,  exduobus  constat  senatibus,  criminali 
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et  matrimoniali.  Itti  tantum  viri  ecclesiastici  in  jure  canonico  periti 
tanqnam  Consiliarii  iacorporantur ;  hunc  Consultores  tarn  clerici 
quam  laici  constituunt.  Praeterea  promotor  fiscalis  et  Defensor 
matrimoniorum  muneribus ,  quae  ipsis  competunt,  funguntur.  Me- 
thodus  procedendi  in  causis  criminalibus  haec  est: 

Qiium  super  excessibus  suis  quisquam  fuerit  infamatus  servatis 
ex  jure  servandis  a  Fiscali  libellus  accusatorius  Consistorio  offertur. 
Tunc  offieialis  vel  qui  ab  ipso  delegatur,  ad  locüm  ubi  inquisitio 
facienda  est,  peräonaliter  descendit,  testes  juratos  audit ,  instrumenta 
et  documenta  ad  causam  pertinentia  indagat,  testibus  receptis  reum 
constitutum  audit,  testes  reprobatorios  recipit.  Inquisitione  sufficien- 
ter  instructa  processus  incipit  defensivus  inde  quod  acta  judicii 
universa  reo  communicantur,  Posteaquam  is  defensionera  suam  scripto 
mandatam  produxit,  legitimis  exceptionibus  et  replicationibus  fit 
locus.  Deinceps  duo  in  unaquaque  causa  Consiliarii  ad  plenam  in- 
formationem  Collegii  vices  Beferentis  et  Correferentis  adimplent. 
Sententia  in  sessione  Consistorii  constituta  sie  exaratur  scripto,  ut 
tenori  ejusdem  addatur  expositio  facti  et  juris.  In  publicanda  et 
insinuanda  reo  sententia  servantur  solemnitates  per  libros  Decretales 
praescriptae.  tntra  10  dierum  spatium  appellatio  interponenda ; 
exbibitis  autem  Apostolis  infra  30  dies  libellus  appellatorius  est 
offerendus,  qui  una  cum  Actis  primae  Instantiae  cum  Judice  ad 
quem  communicatur.  Terminandis  processibus  quanta  fieri  potest 
brövitate  studetur.  Quoad  Senatum  Consistorii  civilem,  is  in  pro- 
cessu  matrimoniali  prae  oculis  habet  tarn  juris  communis  praeeepta, 
quam  Instructionem  pro  Judiciis  Ecclesiasticis  Imperii  Austriaci  ab 
Em.  J.  Othmaro  Card.  Rauscher,  Arcb.  Vind.  summo  labore  ac  sa- 
pientia  elueubratam ,  in  qua  censores  Bomani  nihil  se  invenisse 
testati  sunt  (d.  4.  Maii  1855)  quod  vel  sacrorum  canonum  praescripto 
vel  apostolicarum  Constitutiouum  ordinationibus  vel  probatorum  Doc- 
torum  8ententiis  conforme  nou  sit.  In, causis  tarn  separationem  a 
thoro  et  meusa,  quam  vinculum  matrimoniale  concernentibus  relatio 
de  actis  aecurata  a  Theologo  et  Jurisconsulto  duplex  coneipitur  et 
in  Collegio  discutitur,  autequain  sententia  fertur. 

Ad  -XVI.  Ex  domestico  famulatu,  quem  familiis  catholicis 
praestant  personae  acatholicae,  minora  utique  proveniunt  mala,  quam 
*  ex  famulatu,  qui  familiis  acatholicis  praestatur  per  personas  catho- 
lica8.  Quemadmodum  res  se  habent  in  praesenti  variarum  confes- 
sionum  Germaniae  religiosarum  civiliter  vel  aequiparatarum  vel  sal- 
tem  toleratarum  statu,  nee  fieri  potest  riec  opportunum  esse  videtur, 
ut  interdictum   ecclesiasticum    de    vitando    istiusmodi   commercio, 
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quo  officia  inter  Dominos  et  famulös  mutua  detrimentum  capiant, 
stricte  et  absolute  repristinetur.  Sed  singiüi  casus  sunt  considerandi 
singulisque  malis  est  pro  qualitate  circumstantiarum  in  foro  con- 
scientiae  offerendum  remedium  adaequatum.  Quodsi  personis  catho- 
licis  famulatu  mancipatis  denegatur  prorsus  facultas  adimplendi 
praecepta  Dei  et  Ecclesiae,  audiendi  Missam,  abstinendi  ab  operibus 
servilibus,  adeundi  Sacramenta  etc.;  ac  si  eaedem  personae  in 
proxima  peccandi  occasione  versantur,  ipsae  dilata  absolutione  im- 
pellendae  sunt,  ut  quaiitocyus  famulatum  dimittant  et  aliam  con- 
quirendi,  quae  victui  sunt  necessaria,  viam  ingredi  festinenf.  At 
lion  semel  etiam  evenit,  ut  domini  tarn  protestantes  quam  Judaei 
famulis  catholicis  in  satisfaciendo  officiis  religiosis  ne  minimum 
quidem  facessant  obstaculum. 

Ad  XVII.  Coemeteria  quod  attinet,  multa  sunt  de  quibus 
conqueri  possim.  Etsi  lex  civilis  principium,  quod  omne  coemeterium 
ut  dominium  ecclesiasticum  sit  agnoscendum  et  conservandum,  non 
negat ,  etsi  eadera  lex  institutionem  et  conservationem  coemeteriorum 
simultan eorum  principaliter  rejicit,  tarnen  viri  rem  publicam  guber- 
nantes  non  desunt,  qui  modum  agendi  ex  assertione  prava  deducant, 
quod  coemeteria  non  sint  sacra  loca,  quae  sub  ecclesiasticam  cadant 
administrationem ,  i.mo  ad  ipsum  commune  pertineant  et  sub  juris- 
dictione  saeculari  subjuncta  sint.  Igitur  curatores  animarum  iteratis 
vicibus  admonui,  ut  enixe  praecaveant,  ne  praescripta  ecclesiastica 
irritentur  et  illudantur  maxime  in  condendis  novis  coemeteriis  et  in  cura- 
tione  eorum,  quorura  Protestantes  adhuc  sunt  expertes.  Ac  sua  debetur 
parochis  meis  laus,  quatenus,  ubi  communis  coemeteriorum  nostrorum 
usus  omni  vi  quaeritur,  vim  talem  repellere  fortiter  conantur.  Quando 
novastatuunturcoemeteriasimnltanea,commendat  se  praxis  ea  non  bene- 
dicendi,sed  unnm  quodque  sepulcrumin  ipsa  sepulturaeritbenedicenum, 

Quaestiones  17 ,  de  quib.  hucusque  responsa  dedi  congrua, 
Sanctitas  Tua  in  epistola  ad  Kmum  Arehiep.  Salisb.  d.  30.  Sept. 
a.  pr.  data  adnexuit  nonnulla  alia  postulata,  quibus  ex  parte 
saltem  me  jam  in  superioribus  declarationibus  satis  fecisse  puto 
v.  g.  circa  institutionem  juventutis  (VI.)  instituta  religiosa  (X.) 
matrimonia  mixta  (IV.)  Sin  autem  agitur  de  Ecclesiae  cum 
civili  gubernio  relationibus  ,  in  Dioeceseos  meae  Austriaca  ditione 
aliter  res  se  babet  atque  in  regionibus  regno  Borussiae  subjectis. 
Hand  iguorat  Beatitudo  Vestra,  quonam  impetu  hisce  temporibns 
Ecclesia  in  Imperio  Austriaco  impugnetur,  quibusnam  mediis  jura 
et  privilegia  Ecclesiae  #conculcentur,  quorsura  tendant  studia  nova- 
torum,  qui  Ecclesiam  ancillari,  ipsius  in  res  scholasticas  et  matri- 
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nioniales   causas   influxum   legitimum    suspendi,    concordiam    inter 
sacerdotium  et  imperiuni  evanescere  in  deliciis  habent. 

E   contra   libertas,    qua   EccL    catholica   in   Borussia  gaudet, 
nusquaiü  liermaniae  major  est.  Universum  jus  Borussicum  circa   res 
et  leges  ecclesiasticas  non  finibus  tarn  arctis  est  obstrictum,  quibus 
paulisper  tantum   transgressis  praesules  Ecclesiae  justum  regi  obse- 
quium  violent  ideoque  praecipue  ad  normam  juris  canonici  communis 
et  dioecesani  causae  ecclesiasticae  omnes  diriguntur  ed  dijudicantur ; 
denique  omnes  Ecclesiae  praeceptiones  et  institutiones   licet  legibus 
saecularibus  non  omni  ex  parte  consonae,  vim  tarnen  suam   et  efli- 
caciam    in   ipsa    obtinent   Ecclesia.      Libera  jurisdictio    episcopalis 
secundum  jus  eccl.  ex  legis  Begni  fundamentalis  d.  31.  Jan.  a.  1850 
publicatae   articulis  15,   16,   18,  qui  autonomiam  .Ecclesiae  apertis 
verbis  agnoscunt  et  tuentur,  libere  exercetur.  Fit  collatio  beneficioruui 
libera,  quatenus  non  obstat  tltulus  patronatus  specialis.     Dolendum 
vero  est,  quod  ecclesiastici  patroni,  qui  protestantium  fonnulae  addicti 
sunt  et  catholicos  numero  superant ,  non  patronos  Ecclesiae  catbo- 
licae,  si  pauci  honorifice  appellandi  excipiantur,  immo  vero  adversarioa 
sese  exhibent.   De  libera  bonorum  Ecclesiae  acquisitione,  possessione, 
administratione  cautiones  necessariae  in   Regni  constitutione  conti- 
nentur.      Quemadmodum    autem   de    piarum   fundationum   pecuniis 
ratio  tantummodo  Curiae  meae  Episcopali  redditur  per  parochos,  ita, 
quae  ad  ipsam  aliquam  Ecclesiam  parochialem  pertinent  bona  seor- 
sim  hunc   in  modum   per  Oollegia   specialia   ex  parocho  et  duobus 
saltem  Bevisoribus  honestis  composita  administrantur,  iit  simul    pa- 
tronis  respectivis  jus  competat  inspioiendi  rationes  dati  et  accepti. 

In  relatione,  quam  Bev.  Arckiep.  Coloniensis  de  Germaniae  Epis- 
eoporum  Conventu  in  Fuldensi  civitate  ad  S.  Bonifacii  sepulchruni 
mense  Octobri  elapsianni  habito  concepit  et  die  3.  m.  Novembris  a. 
1867  ad  Sedem  Apost.  transmisit,  idem  procul  dubio  innuit  et  deli- 
ueavit  quasdam  discussiones  et  propositioues  ad  disciplinam  eccles. 
pertinentes  Fuldaeque  factas.  Ut  reliqua  omittam  mihi  quidem 
rerum  statum  in  praesenti  tempore  consideranti  praeprimis  necessa- 
rium  esse  videtur,  ut  a)  casus  reservati  papales  in  jure  communi 
expressi  revideantur  et  quoad  numerum  reducantur,  ut  b)  facultates 
quinquennales  Episcopis  concedi  solitae  tarn  quoad  aetatem  ordinan- 
dorum  et  tempus  ordines  conferendi  quam  quoad  dispensationes 
matrimoniales  amplientur,  ut  c)  impedimenta  III.  et  IV.  gradus 
affinitatis  ex  copula  licita  et  secundi  gradus  affinitatis  ex  copula 
illicita  provenientia  haud  minus  annulleutur,  quam  sanctioiies  canoni- 
cae,  juxta  quas  dispenöatio  ob  reticitam  copulam  incestuosam  invalida 
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est  vel  propter  copulam  incestuosam  spatio  inter  supplicationem  et 
executionem  dispensationis  medio  intervenientem  invalidatur,  id  d) 
deuique  Irregularität  ex  matrimonio  haereticorum  mixto  genitorum 
eliminetur. 

Solutio  tandem  authentica  requiritur  istius  dubii,  num  lectionis 
et  retentionis  librorum  Indici  inscriptorum  in  Germania  non  solum 
reatus  peccati  sit  sequela,  sed  etiam  eapropter  Censurae  ineurrantur 
ecclesiasticae.  Etenim  doctorum  hac  super  quaestione  in  varias 
abeunt  partes  opiniones. 

Observantissimis  hisce  litteris  finem  facere  non  possum,  quin 
submisse  et  ingenue  sensa  mea  paudam  de  notitia  per  Ephexnerides 
pervulgata  super  oecumenico  concilio  proxime  futuro*.  Quemadraodum 
S.  Catholicara  et  Apost.  Born.  Ecclesiam  agnosco  Bomanoque  Pon- 
tifici  B.  Petri  Apostolorum  prineipis  successori  ac  Jesu  Christi  Vicario 
veram  obedientiam  firmiter  praesto,  ita  Concilium  Generale  Ecclesiam 
universalem  repraesentare  eique  absolute  obediendum  esse  ineunetan- 
ter  profiteor.  At  vero  Ecclesiae  per  orbem  dispersae  seu  Episcopis 
cum  sununo  Pontifice  conspirantibus  in  rebus  fidei  et  morum  propria 
est  eadem  infallibilitas  atque  Ecclesiae  in  Concilio  congregatae, 
nee  Sedis  Apostolicae  Decretis  minor  quam  oecumenicarum  Synodorum 
definitionibus  debetur  subjeetio  fidei  divinae  actu  praestanda.  Quum 
errores  trium  saeculorum  proxime  elajteorum  per  Romanos  Pontifices 
depositum  divinum  absque  ulla  macula  custodientes  sint  proscripti 
et  profligati,  quum  Sanctitas  Tua  iterum  iterumque  toto  orbe  catho- 
lico  applaudante  fidei  veritatem  defenderit  et  nostro  tempore  subortas 
quaestiones  suo  irreformabili  judicio  definierit,  me  non  intelligere 
fateor,  cur  ad  medicinam  Concilii  extraordinariam  sit  recurrendum. 
Accedit  quod  residentia  Episcoporum  praesertira  Germaniae  in  dioe- 
cesibus  hodie  magis  adhuc  quam  alias  requiri  summopere  videatur 
propter  innumera  fere  administrationis  negotia  nee  non  propter 
pericula  gravia  undique  ipsorum  gregibus  imminentia,  quae  utique 
in  Episcopatu  meo  vastissimo,  dum  personaliter  per  longum  temporis 
spatium  abessem  nee  pastorali  sollicitudine  invigilare  v alerem,  in  dies 
crescerent  et  augerentur. 

Sacratissimos  pedes  spiritu  deosculans  et  Apostolicam  benedi- 
ctionem  pro  me  Clericisque  et  fidelibus  meae  curae  commissis  enixe 
postulans,  filiali  obedientia  et  profunda  veneratione  permaneo. 

Wratislaviae,  die  22.  Maii  1868. 

Sauctdtatis  Yestrae 
addictissimus  in  Christo  famulus 
t  Henricus.    Princeps  Episcopus  Wratislaviensis, 
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Pius  PP.  IX.  Ad  futuram  rei  memoriam.  Egregiis  sui  ordinis  instituloris  excitatus 

exemplis  ejusque  vestigia  sequi  prae  oculis  babens  dilectus  filias  Vincentius  Jandei 

ordinis  fratrum   Praedicatorum  Magister   Generalis   hurailiter  Nobis   exponendnm 

coravit,  maximum   rei   cbristianae   emolumentnm   fore   obventurum,  si  quotquot 

sunt  in  orbe  fldeles  ad  frequentiorem  hodiernis  diebus  Rosarii  B.  M.  V.  recitatio- 

nem  alliciantur.    Quemadmodum  enim  S.  Dominions  lila  preratione  taroquam  gla- 

dio  invicto   ad   nefariam  Albig  ens  iura   baeresim  coufringendam,  quae  cbristianae 

reipublicae  pacem  et  tranquillitatem  pessumdare  minabatur,  usus  est,  sie  fldeles 

boc  veluti  armaturae  -genere  instrueti,  nempe  quotidian*  Rosarii  B.  M.  V.  recila- 

tione,   ut  tot  errorum  monstra  in  praesens  undique  grassantia  potenti  Deiparae 

Imraaculatae  subsidio  et  Concihi  Oecomenici  Yaticani  a  Nobis  indicti   mox    auspi- 

candl  auetoritate  convellanuir,  eradieentur,  facilius  erunt  conseeuturi.    Quo  vero 

id  certios  Hat,  enixe  a  Nobis  petnt  ut  Indulgentiis,  quae  a  Summis  Pontificibus 

Praedecessoribus  Nostris  jain  fldelibus  ilia  precandi  formula  Rosario  nuneupata 

utentibus  concessae  sunt,  alias,  quoque  adjicere  de  benignitate  Nostra  dignaremur. 

Nos  qui  a  Nostra  prima  aetate  ac  praesertim  com  in  hanc  B.  Petri  Calbedram, 

benignissimo   Deo  sie  jubente,   ascendimus,   Nostram   fiduciam  in  Beatissima  Dei 

Matre  Maria  toi  am  posuimus,  Eique  soli  a  Deo  datum  fuisse,  ut  eunetas  in  uni- 

verso  mundo  baereses  interimeret,  pro  certo  habentes,  piis  preeibus.  Nobis  oblatis 

nitro  obseeundare  ac  .ut  infra  indulgere  voluimus.     Quare  de  Omnipotente  Dei 

misericordia  ac  BB.  Petri  et  Pauli  Apostolorum  ejus  auetoritate  conösi,  omnibus  vi 

singulis  utriusqne  sexus  Chris t i fld el ibus ,  qui,  donec  Concilium  Oecumenieum  Vafi- 

canura  perduraverit,  singulis  cujusque  bebdomadae  diebus  saltem  quinqite  decades 

Rosarii  devote  recilaverint,  servatis  quoque,  quae  in  ejus  recitatione  alias  injaneta 

sunt,  insuper  vere  poenitentes  et  confessi  ac  S.  Communione  refecti  quamlibet  Eccle- 

siam   seu  Oratorium   publicum  visitaverint,   ibique   pro    felici  Concilii  Oecumeniq 

Vaticani  exitu,  et  juxta   mentem   Nostram  pias  ad  Deum  preees  effuderint,  qua 

hebdomada  id  egerint,  plenariam   omnium  peccatorum  suorum  indulgentiam   et 

remtesionem,  quam  etiam  animebus  Cbristtfidelium ,  quae  Deo  in  charitate  eon- 

junetae  ab  bac  luce  migraverint,  per  modum  suffragii  applicare  possint,  miseri- 

corditer  in  Domino  concedimus.     Praesentibus  Concilio  Generali    et  Oecumenico 

Vaticano  perdurante  valituris.    Volumus  autem  ut  praesentium  Litterarum  trans- 

sumptis  seu  exemplis  etiam  impressis  manu  alicujus  Notnrii  public!  subscriptis  et 

sigillo  personae  in  ecclesiastiea  dignitate  constilutae  munitis  eadera  prorsus  fides 

adbibeatur ,  quae  adbiberetur  ipsis  praesentibus  si  forent  exhibitae  vel  ostensae. 

—  Datum   Romae   apud   S.   Petrura   sub   Annulo    Piscatoris    die  111.   Decembris 

MDCCCLXiX  Pontiflcatus  Nostri  Anno  Yigesinio  quarto.  — 

N.  Cardinalis  Paracclani  Clarelli. 

H.  Fürsorge,  wie  es  mit  dem  h.  Oele  zu  halten  sei,  wenn  am  b.  Gründon- 
nerstage kein  solches  neu  consecrirt  werden  kann,  weil  der  Bischof  der  Diöcese 
wegen  des  Concils  abwesend,  kein  Weihbischof  zurückgeblieben  und  auch  nicht 
aus  einer  benachbarten  Diöcese  neu  censecrirtes  zu  beziehen  ist,   trifft  folgendes 

Decretivm  8.  Congr.  ML  cL  17.  Febr.  1870. 

Nonnulli  Sacrorum  Anlistites,  qui  Oecumenico  Concilio  Vaticano  intersunt, 


Decr.  s.  Congr.  Rit.  d,  17.  Febr.  1870.  —  Nacbtr.  z.  Geschaftsordn.     471 

praevidentes  sc  a  propriis  Dioecesibus  fore  absentes  fer.  V.  in  Coena  Domini  anni 
hujus  ac  proinde  Sacra  Olea  in  usum  earundem  Dioecesium  ea  Feria  consecrare 
non  posse,,  8  Sanctissimo  Domino  Nostro  Pio  Papa  IX.  obsequentissime  exquisie- 
ruut,  ut  buic  necessitati  providere  dignaretur.  Eorum  autem  precibus  a  subseripto 
Sacrorum  Rituum  Congregationis  Secretario  eidem  Sanctissimo  Domino  Nostro  flde- 
liter  relatis,  Sanctitas  sua  perpendens  etiam  senlentias  tum  alterius  ex  Apostoli- 
ramm  Ceremoniarum  magistris,  tum  Reverendissimi  Domini  ejusdem  Sacrae  Con- 
gregationis  Assessorls,  qui  prae  oculis  habuerunt  concessiones  in  peculiaribus  et 
similibus  casibus  factas,  suprema  Aucloritate  Sua  derogando  ab  Ecclesiasficis  bac 
de  re  praescriptionibus  indulsit,  ut  in  Dioecesibus,  in  quibus  non  adsuut  Reveren- 
dissimi  Ordinarii,  si  Tiiularis  aliquis  Episcopus  non  inveniatur,  vel  a  vicinis  Dioe- 
cesibus Olea  sancta  hoc  anno  cousecrata  baberi  facile  nequeant ,  vetera  Olea  su- 
perioris  anni  abhiberi  valeant  in  benedictione  fonlis  baptismalis  tum  in  Sabbato 
Sancto,  tum  in  Sabbato  Pentecostes,  nee  non  in  sotemni  collalione  baplisinatis  ac 
in  ungendis  infirmis. 

Reverendissimi  autem  ipsi  Ordinarii  monere  curabunt  quam  primum  ilios, 
ad  quos  spectat,  de  praedicla  Apostolica  dispensatione,  üt  Olea  sacra  non  deficiant, 
infundendo  etiam,  urgente  necessiiate  partem  modicam  et  minoris  quantitatis  olei 
non  benedicti  in  Oleis  benedictis.  Sanctionibus  quibuscumque  ac  Decretis  in  con- 
trarium  disponentibus  minime  obstantibus. 

C.  Episcopus  Portuens.  et  S.  Rufinae  Card.  Patrizi  S.  R.  C.  Praef. 

D.  Bartolini  S.  R.  C.  Secretarius. 

III.  Ausser  den  bereits  im  Archiv  XXIII,  347  ff.  berichteten  Postulaten  in 
Betreff  der  Geschäftsordnung  des  Concils  las  man  in  den  Zeitungen  Anfangs 
Februar  von  einem  Postulatum  einer  Anzahl  Bischöfe,  dass  am  Beginn  jeder 
Sitzung  das  Protokoll  der  vorhergegangenen  verlesen  werde,  und  von  einem  an- 
deren Postulatum,  dass,  um  Zeit  und  Wiederholungen  zu  ersparen,  Ausschüsse 
zur  Vorberathung  der  zur  Verhandlung  kommenden  Fragein  gebildet  und  Bericht- 
erstatter zur  Auseinandersetzung  und  Verteidigung  der  Ausscbussantrage  er- 
nannt worden. 

IV.  Folgender  Zusatz  erging  jedoch  zur  Geschäftsordnung  des  Concils: 

Decrelum. 

Apostolicis  Litteris,  die  24.  Novembris  anno  proximo  superiori  editis,  qua- 
rum  initium  »Multiplices  inter,«  Suramus  Pontifex  ordinem  generalem  constituit  in 
Vatirani  Concilii  celebratione  servandum,  in  iisque,  praeter  alia,  certas  quasdam 
regulas  tradidit  quibus  rationi  diseeptationum  a  Patribus  habendarum  consoleretur. 

Jam  vero  Ipse  Sanctissimus  Dominus  propositum  sibi  flnem  facilios  assequi 
cupiens,  nee  non  rationem  habens  expostulationum  quae  a  plerisque  Concilii  Pa- 
tribus baud  semel  exhibitae  sunt  ex  eo  quod  diseeptationum  Conciliarium  series 
in  longum  plus  aequo  protrahatur,  ex  apostolica  sua  sollicitudine  quasdam  pecu- 
liares  pro  Congregationum  generalium  discussionibus  tradere  normas  constituit, 
quae  praestitutum  generalem  ordinem  evolvendo  atque  integram  servando  eam 
discussionum  libertatem,  quae  Catholicae  Ecclesiae  Episcopos  deceat  pleniori  expe- 
ditiorique  ratione  ad  rerum  traetandarum  examen ,  diseeptationem  et  deliberatio- 
nem  conferrent. 

Quamobrem  Cardinalibus  Congregationum  generalium  Praesidibus  in  con- 
siiium  adbibitis,  et  quaesita  etiam  senteniia  Patrum  peculiaris  Congregationis  reci- 
piendis  expendendisque  Episcoporum  propositionibus  idem  Sanctissimus  Dominos 
Noster  sequentes  ordinationes  edendas  servandasque  mandavit, 


472      Vering,  Akten,  Schriften  und  WOnsche  zum  Öcumen.  Concil.  (III.) 

1.  Distributo  Schemale  Concilii  Patribus,  Cardinales  Praesides  Congrega- 
tionum  Generaliara  congruam  tempas  praeflgent  intra  quod  Patres  ipsi,  qui  aliqua 
in  Scheraate  animadvertenda  censuerint,  ea  scripto  Iradere  debeant. 

2.  Animadversiones  hoc  ordine  exarandae  erunt:  ut  primum  illa  scripto 
adnotentur,  quae  Schema  generatim  respiciunt  sive  integrum  sive  divisum,  prout 
a  Praesidibus  judicatum  fuerit;  deinde  Uta  quae  ad  singulas  Schematis  partes  re- 
feruntur,  Schematis  ipsius  ordine  servato. 

3.  Qui  ex  Patribus  animadversiones  vel  in  verba  vel  in  paragraphos  pro- 
positi  Schematis  afferendas  putaverint,  novam  verborum  vel  paragraphorum  for- 
mulam  subjicient  in  locum  prioris  in  Schemate  substituendam. 

4.  Animadversiones  a  Patribus  Concilii  hac  ratione  exaratae  et  propria 
subscriptlone  munitae  Secretario  Concilii  tradentur,  ejusque  Opera  ad  respectivas 
Episcoporum  Deputationes  transmittentur, 

5.  Postquam  hujusmodi  animadversiones  expensae  fuerint  in  Conveutu 
ejus  Deputationis,  ad  quam  pertinent,  singulis  Patribus  distribuetur  Schema  refor- 
matum  una  cum  summaria  relatione,  in  qua  de  propositis  animadversionibus 
mentio  fiet. 

6.  Schemate  una  cum  supradicta  relatione  Patribus  Concilii  communicato, 
Cardinales  Praesides  diem  statuent  Congregationis  Generalis  in  qua  discussio 
inchoabitur. 

7.  Discussio  fiet  primum  generatim  de  Schemate  integro  vel  diviso  prout 
Cardinalibus  Praesidibus  visum  fuerit,  eaque  absoluta,  de  unaquaque  singillatim 
Schematis  ipsius  parte  disceptabitur;  proposila  semper  in  hac  singularum  partium 
discussione  ab  oratoribus  formula  expensi  Scbematis  periodo  vel  paragrapho  sub- 
stituenda,  ac  Praesidibus  post  habitum  sermonem  scripto  exbibemla. 

8.  Qui  de  reformato  Schemate  Ioqui  voluerint,  dum  suuin  disserendj,  pro- 
positum  Praesidibus  significandom  curabunt,  innuere  pariter  debebunt  utrum  de 
toto  Schemate  m  ggnere,  vel  de  ejus  parfibus  in  specie  acturi  sint ;  et  quatenus 
in  specie,  de  qua  schematis  parte  sibi  agendum  esse  statuerint. 

9.  Liberum  erit  cuique  ex  respectivae  Deputationis  Episcopis,  impetraU  a 
Praesidibus  venia,  oratorum  difficultatibus  et  animadversionibus  respondere:  ita 
tarnen  ut  facultas  ipsis  sit  vel  statim  post  oratoris  sermonem  eloqui,  vel  pluribus 
insimul  oratoribus  eadem  super  re  disceptantibus  reponere  idque  vel  eodem  vel 
alio  die  perficere. 

tO.  Oratorum  sermones  intra  fines  propositi  arguroenti  conhibeantur.  Si 
quem  vero  Patrum  extra  metas  vagari  contingat ,  Praesidum  erit  ad  propositum 
quaestionem  ipsum  revocare. 

11.  Si  discussionum  series,  re  proposita  jam  satis  excussa,  plus  aequo 
protrabatur,  Cardinales  Praesides,  postulatione  scripto  exhibita  a  decem  minimum 
Patribus  Congregationem  generalem  percontari  pqterunt,  an  velit  disceptationem 
diutfus  continuari ;  et  exquisitis  per  actum  assurgendi  vel  sedendi  suffragiis,  finem 
discussioni  imponent,  si  id  majori  Patrum  praesentium  numero  Visum  fuerit. 

12.  Absoluta  super  una  Schematis  parte  discussione  antequam  traüsitus 
fiat  ad  aliam  Cardinales  Praesides  suffragia  Congregationis  Generalis  exquirent, 
primum  quidem  super  propositis  in  ea  ipsa  discussione  emendationibus ,  deinde 
super  integro  partis  examinatae  textu. 

13.  Suffragia  tum  super  emendationibus,  tum  super  singularium  partium 
textu  ita  a  Patribus  Concilii  ferentur,  ut  Praesides  distinctis  vicibus  ad  surgendum 
invttent  primum  eos  qui  emendationi  vel  textui  assentiuntur,  deinde  eos  qui  con- 
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tradicunt:  recensitis  autem  suffragiis,  id  decemetur  quod  majori  Patrum  nuntero 
placuerit. 

14.  Cum  de  omnibus  Schematis  partibus  bac  ratione  suffrag ia  lata  fuerint, 
de  exaroinato  Schemate  Patrum  sententias  Cardinales  Praesides  rogabunt.  Haec 
autem  sufTragia  oretenus  edentur  per  verba  placet  aut  non  placet;  ita  tarnen, 
ut  qui  ronditipnem  aliquam  adjiciendam  existiment  suffragium  suum  scripto  tra- 
uere debeant. 

Datum  Romae  die  20.  Februarii  anno  1870. 
Philippus Cardinal  de  Angeiis,  Praeses.— Antonius  Cardinal  de  Luca,  Praeses.— 
Andreas  Cardinal  Bizzarri,  Praeses.  —  Aloysius  Cardinal  Bilio,  Praeses.  — 
Hannihal  Cardinal  Capalti,  Praeses.—  Josephus  Episc.  S.  HippvIyti,Serretarius. 

Die  Hauptbestimmung  dieser  neuen  Geschäftsordnung  besteht  darin,  dass 
auf  Grundlage  der  schriftlich  eingereichten  Bemerkungen  zunächst  die  betreffende 
Synodal-Commissinn  das  Schema,  d.  b.  die  Vorlage  nochmals  umarbeiten  kann. 
Erst  wenn  dieses  geschehen  ist,  findet  die  mündliche  Distussion  statt.  Ueberdies 
sollen  Massregeln  ergriffen  werden,  um  die  Debatte  Ober  einen  Gegenstand,  wenn 
es  der  Majorität  gut  scheint,  zu  schliessen. 

V.  Gegen  diesen  Zusatz  zur  Geschäftsordnung  hat  eine  Anzahl  von 
Bischöfen  (angeblich  34  französische,  23  deutsche  und  ungarische  und  einige 
Orientalen)  eine  längere  Vorstellung  erhoben,  (und  10  oder  12  deutsche  Bischöfe 
sollen  eine  kürzere  präciser  gefasste  Adresse  desselben  Inhalts  dagegen  gerichtet 
haben)  und  die  Cardinäle  Mathieu  und  Rauscher  sollen  sich  einverstanden  erklärt, 
aber  ihre  Unterschrift  verweigert  haben.  Nach  der  Nordd.  Allg.  Ztg.  (cf.  Oesterr. 
Volksfr.  Nr.  62.)  und  der  Köln.  Volksztg.  Nr  79.  II.  Bl.  hebt  das  umfangreiche 
Aktenstück  zuerst  hervor,  dass  in  der  Einleitung  des  Decretes  gesagt  sei,  »dass 
die  volle  Freiheit  der  Discussion  vollständig  gewahrt  sein  solle,  welche  den 
Bischöfen  der  katholischen  Kirche  zusteht.«  Die  Zeit  von  zehn  Tagen  welche  den 
Vätern  gegeben  werde,  sei  zu  kurz,  um  die  Decrete  zu  studiren.  Nebst  den  Be- 
merkungen neue  Formeln  für  Worte  oder  Paragraphen  der  Vorlagen  zu  unter- 
legen, sei  nicht  immer  erspriesslich,  nie  aber  noth wendig,  dies  sei  Sache  der 
hierf&r  gewählten  Special-Commissionen.  Die  summarische  Relation  der  einge- 
brachten Bemerkungen  genüge  nicht;  denn  es  müssten  auch  die  bezöglieben  Be- 
weggründe angeführt  werden.  »Hervorzuheben  ist  es,  dass  den  Deputationen 
sogar  zugestanden  wird,  über  welche  Bemerkungen  sie  im  allgemeinen  Berichte 
sprechen  wollen,  und  Ober  welche  nicht.  Deshalb  verlangen  wir,  dass  Über  alle 
Bemerkungen  durch  die  Commission  berichtet  werde;  dass  die  Beweggründe  welche 
die  Bemerkungen  veranlassten,  im  Berichte  aufgenommen  werden;  dass  es  den 
Verfassern  der  Berichte  zugestanden  sei,  vor  der  Commission  ihre  Bemerkungen 
und  Anträge  zu  vertheidigen.  Es  muss  den  Rednern  freigestellt  sein,  über  die 
ganze  Vortage,  über  mehrere  Theile,  oder  auch  nur  einen  Theil  der  Vorlage  zu 
sprechen.  Es  muss  jedem  Redner  erlaubt  sein ,  nach  der  Beantwortung;  seiner 
Rede  von  Seite  eines  Mitgliedes  der  Deputation,  noch  ein  Mal  das  Wort  zu  er- 
greifen. Das  Verlangen  des  Schlusses  der  Beratbungen  durch  zehn  Concils-Väter 
und  die  Decision  über  dieses  Verlangen  durch  die  Mehrheit,  entzieht  der  Minder- 
heit jedes  Recht;  ihre  Ansichten  zu  vertheidigen.  Deshalb  verlangen  wir,  dass 
die  Discussion  nicht  geschlossen  werde,  so  lange  nicht  jeder  der  Concils-Väter. 
der  das  Wort  zu  ergreifen  verlangt,  gesprochen  hat;  wir  verlangen,  dass  die 
Präsidenten  obligatorisch  die  Versammlung  zu  fragen  haben,  ob  sie  fortfahren 
oder  die  Berathong  schliessen  will;  dass  die  Redner  welche  für  oder  gegen  die 


A 


474      Vertat/,  Akten,  Schriften  und  Wünsche  zum  öcumen.  Coneil.  (III.) 

Vorlage  sprechen  wollen,  unter  einander  abwechseln ;  dass  die  Väter  das  Recht 
haben,  gegen  den  Scbluss  zu  sprechen,  wie  in  allen  beraihenden  Versammlungen 
dies  der  Fall  ist;  dass  die  Discussion  fortdauere,  sobald  50  Väter  des  Concils  ge- 
gen den  Schluss  sind.  Wenn  ein  Amendement  angenommen  wird,  so  muss  das 
Votum  Ober  den  ganzen  Wortlaut  der  Vorlage  auf  einen  andern  Tag  anberaumt 
werden,  damit  die  Deputation  das  Amendement  dem  Decrete  gehörig  einzuver- 
leiben die  erforderliche  Zeit  hat.  Das  Votiren  durch  Aufstehen  und  Sitzenbleiben 
sei  gänzlich  auszuschließen ;  in  früheren  Concilien  habe  eine  so  blos  auf  Schnel- 
ligkeit berechnete  Methode  des  Anstimmens  (eo  expedito  modo)  nie  stattgefunden ; 
es  sei  dies  eine  Form,  wie  sie  fl)r  den  Ernst  und  die  Reiflichkeit  und  selbst  für 
die  Freiheit  der  Berathnngen  nicht  ungünstiger  sein  könnte.  Selbst  in  politischen 
Versammlungen  sei  doch  das  Recht  gewährt ,  namentliche  Abstimmung  zu  ver- 
langen. Audi  wird  es  getadelt,  dass  zuerst  die  gefragt  werden  sollen,  welche  für 
die  Vorlage  stimmen  und  dann  erst  diejenigen,  welche  dagegen  sind,  während  das 
umgekehrte  Verfahren  eingehalten  werden  sollte.  Auch  wird  verlangt,  dass  bei 
der  Definition  eines  Dogma  oder  bei  der  Aufstellung  eines  Canons  möndlich  durch 
Placet  und  non  placet  abgestimmt  und  dass  Ober  Dogmen  nicht  mit  blosser  Mehr- 
heit, sondern  mit  moralischer  Stimmeneinheit  entschieden,  dass  also  ein  Decret, 
gegen  weiches  irgend  eine  erhebliche  Anzahl  bischöflicher  Stimmen  sich  erkläre, 
als  abgelehnt  betrachtet  werde.  Ferner  wird  gefordert,  dass  Ober  Glaubenssätze 
oder  canonische  Bestimmungen  nicht  in  Bausch  und  Bogen,  sondern  gesondert 
nach  jeder  einzelnen  Detinition  abgestimmt  werde,  und  zwar  schriftlich,  sowie, 
dass  der  Schluss  der  Discussion  nicht  erfolgen  dürfe,  so  lange  noch  ein  bisher 
nicht  zu  Worte  gekommener  Vater  zu  sprechen  begehrt;  dass  in  der  Reihenfolge 
der  Redner  abwechselnd  einer  ffir  und  einer  gegen  sprechen  soll;  dass,  wenn  der 
Schluss  der  Discussion  beantragt  ist,  auch  gegen  diesen  Antrag  soll  gesprochen 
werden  dürfen,  und  dass,  wenn  50  Stimmen»  gegen  den  Schluss  sind,  dieser  nicht 
erfolgen  darf.  Die  gewichtigste  Aeusserung  des  Protestes  ist  folgende:  »Das  was  die 
erforderliche  Stimmenzahl  zur  Lösung  der  dogmatischen  Fragen  betrifft,  worin  die 
Hauptsache  und  der  Angelpunkt  des  ganzen  Concils  liegt,  ist  so  wichtig,  dass, 
wenn  nicht  zugegeben  würde,  was  wir  ehrfurchtsvoll  und  inständig  bitten,  unser 
Gewissen  mit  einer  unerträglichen  Last  beschwert  wurde.  Wir  müssen  befürch- 
ten, es  könnte  der  öcumenischfe  Charakter  des  Concils  in  Zweifel  gezogen  und 
den  Feinden  Anlass  geboten  werden,  den  heiligen  Stuhl  und  das  Coneil  anzu- 
greifen und  es  möchte  so  endlich  bei  dem  christlichen  Volke  das  Ansehen  dieses 
Concils  erschüttert  werden,  »als  bitte  es  der  Wahrheit  und  der  Liebe  ermangelt,« 
was  in  diesen  höchst  verwirrten  Zeiten  eine  so  grosse  Calamität  wäre,  dass  man 
n.  sich  keine  schlimmere  denken  könnte.« 

VI.  Gegen  die  neue  Geschäftsordnung  des  Concils  und  über  ihre  theologische 
Bedeutung  veröffentlichte  auch  Stiftspropst  Dölllnger  unter  dem  10.  März  in  der 
Allgem.  Zeitung  einen  Artikel,  welcher  hauptsächlich  der  von  dein  Verfasser  des 
Artikels  vermut beten  Absicht  entgegen  tritt,  neue  Dogmen  mit  einfacher  Stim- 
mtnmehrheit  auf  dem  Coneil  zu  votiren.  Döllmger  findet,  dass  einer  Lehre  oder 
Meinung,  gegen  weiche  eine  Anzahl  von  Bischöfen  auf  dem  Coneil  Widersprach 
erhebt,  die  drei  wesentlichen  Frfordernisse  der  Universalität ,  der  Perpetuität  und 
des  Consenses  abgehen,  dass  sie  also  auch  nicht  der  ganzen  Kirche  als  göttliche 
Offenbarung  aufgedrungen  werden  dürfe  und  fügt  bei: 

»Darum  hat  man  es  in  der  Kirche  stets  für  nothwendig  erachtet  dass,  so- 
bald eine  nur  ehiigermassen  beträchtliche  Anzahl  von  Bischöfen  einem  von  der 
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Mehrheit  etwa  vorgeschlagenen  oder  beabsichtigten  Decret  widersprach,  dieses 
Decret  beiseite  gelegt  ward,  die  Definition  unterblieb.  Die  wahrhafte  KatholiciUkt 
einer  Lehre  soll  evident  und  unzweifelhaft  sein,  sie  ist  es  aber  nieut,  sobald  das 
Zeugniss,  wenn  auch  einer  Minderzahl  den  Beweis  liefert,  dass  ganze  Abt  heilungen 
der  Kirche  diese  Lehre  nicht  glauben  und  nicht  bekennen.« 

Selbst  den  öcumenisclien,  Charakter  des  Concits  macht  Döltinger  davon 
abhängig,  dass  die  volle  Freiheit  der  Berafhung  auf  demselben  geherrscht  habe. 
In  diesem  Sinne  sage  Bossnet  von  einem  Öcumenischen  Concil:  der  Bischöfe 
auf  demselben  mOssten  so  viele  und  aus  so  verschiedenen  Landern,  und  die  Zu- 
stimmung der  übrigen  so  evident  sein,  dass  man  klar  sehe,  es  sei  nichts  anderes 
da  geschehen,  als  dass  die  Ansicht  der  ganzen  Welt  zusammengetragen  worden. 
»Sollte  sich  also,  meint  DftlUnger,  zeigen,  dass  auf  dem  Concil  keineswegs  »die 
Ansiebt  der  ganzen  katholischen  Welt  zusammengetragen«  worden,  dass  vielmehr 
Mehrheitsbeschlüsse  gefasst  worden  seien,  welche  mit  dem  Glauben  eines  beträcht- 
lichen Theils  der  Kirche  im  Widerspruch  stehen,  dann  würden  gewiss  in  der  ka- 
tholischen Welt  die  Fragen  aufgeworfen  werden:  Haben  unsere  Bisch&fe  richtig 
Zeugniss  gegeben  von  dem  Glauben  ihrer  Diöcesen?  Und  wenn  nirht,  sind  sie 
wahrhaft  frei  gewesen?  Oder  wie  kommt  es,  dass  ihr  Zeugniss  nicht  beachtet 
worden  ist?  dass  sie  majorisirt  worden  sind  ?  Von  den  Antworten  die  auf  diese 
Fragen  ertheilt  werden,  werden  dann  die  ferneren  Ereignisse  in  der  Kirche  be- 
dingt sein.«  In  der  neuen  Geschäftsordnung  des  Concils  erblickt  aber  Dollinger 
eine  Beeinträchtigung  der  Freiheit  seiner  Beratbungen  und  so  kann  man  seinen 
Kampf  gegen  die  Geschäftsordnung  wohl  als  den  Vorläufer  kräftiger  Angriffe  auf 
die  Oecumenicität  des  Concils  betrachten. 

Gegen  diesen  Artikel  Döllinger's  richten  sich  bereits  die  Regensburger  Pe- 
riode Blätter  Heft  10.  und  die  Civilta  Cattolica  vom  2.  April  in  einem  Artikel: 
»La  Rigola  del  Conciiio  e  i  Cattolici  liberati.  Vgl.  auch  Oest.  Volksfr.  Nr,  77, 

VII.  Das  im  Archiv  XXIII,  357.  mitgetheilte  mehr  vermittelnde  Formular 
über  die  päpstliche  Unfehlbarkeit,  welches  unter  den  Concilsvätern  circulirte,  ent- 
hielt vor  den  Worten  Rationes  ob  quas  schema  noch  folgenden  von  der  Allg. 
Ztg.  Nr«  36.  nachgetragenen  Passus: 

Quae  quidem  omnia  iliustrantur  confirmanturque  ab  iis  quae  sequuntür: 
1)  Atque  ita  quidem  sentire  se  lucalenter  testatus  est,  totius  fere  Catbo- 
lici  orbis  Episcopalus  nuperrime  Romae  congregatus,  dum  Summum  Pontiflcem 
felieiter  regnantem  praeclaris  hisce  verbis  allocutus  est:  »Non  enim  unquam  ob- 
(ieoit  os  Tuum.  Tu  aeternas  veritates  annunciare,  Tu  saeculi  errores  naturalem 
supernaturaleraque  rerum  ordinem  atque  ipsa  erclesiasticae  civilisque  potestatis 
fundamenta  subvertere  .minitantes  apostolici  eloquii  gladio  conflgere,  Tu  caliginem 
novarum  doctrinarum  pravitate  mentibus  oflTusam  dispellere,  Tu  quae  necessaria 
ac  salutaria  sunt  tum  singulis  hominibus,  tum  Christ ianae  familiae,  tum  civili 
societaü,  intrepide  affari,  suadere,  commendare  supremi  Tui  ministerii  es  arbi- 
tratus:  ut  tandem  euneti  assequantur  quid  hominem  Cathollcum  teuere,  servare, 
ac  proflteri  oporteat.  'Pro  qua  eximia  cura  maximas  Sanctitati  Tuae  gratias  agi- 
mu5.  habituri  sumus  aempiternas;  Petrumque  per  os  Pii  locutum  credentes,  quae 
ad  custodiendum  depositum  a  Te  dieta,  eonfirraata,  protota  sunt,  nos  qaoque  di- 
eimus,  confirmamus,  annuociamus,  unoque  ore  atque  animo  rejicimus  omnia  quae 
divinae  fldei,  saluti  animarum,  ipsi  societatis  humanae  bono  adversa  Tu  ipse  re- 
probanda  ac  rejicienda  Judicasti«  (Responsio  Episcoperum  ad  SS.  D,  N.  Allocutio- 
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nein,  in  solero.  Saec.  Martyr.  SS.  Petri  et  Pauli,  die  I.  Julit  1867;  eui  Responsioni 
subscripseront  quingentt  fere  Episcopi.). 

2)  Nam  »Viva  et  infalltbilis  auctorilas  in  ea  tantum  vlget  Ecctesiae,  quae 
a  Christo  Domino  super  Petram  toiius  Ecclesiae  caput,  Principem,  et  Pastoren), 
cujus  ödem  nunquam  defuturam  promisit,  aediflcata,  snoa  legitimos  semper  habet 
Pontiflces,  sine  intermissione  ab  ipso  Pelro  durentes  originem,  in  ejus  Cathedra 
rollocatos,  et  ejnsdero  etiam  doctrinae,  dignitatis,  honoris,  ae  potesiatis  haeredes 
et  vindiees.  Et  quoniam,  übt  Petrus,  ibi  Ecrlesia  (S.  Arabrosios  in  Ps.  XL.),  ac 
Petras  per  Romanum  Pontificem  loquittir  (Concil.  Chalced.  Act.  II.) ,  et  semper  in 
suis  Successoribus  vivit  et  Judicium  exerret  (Synod.  Ephes.  Ad.  III.),  ac  praestat 
quaerentibus  fldei  veritatem  (S.  Petrus  Cbrysol.  in  Epist.  ad  Eutyeb.),  ideirco  di- 
vina  eloquia  eo  plane  sensu  sunt  acripienda,  quem  tenuit  ac  tenet  haec  Romana 
Beatissimi  Petri  Cathedra,  quae  omnium  Ecclesiarum  Mater  et  Magistra  (Concil. 
Trid.  Sess.  VII.  de  Bapt.)  fldem  a  Christo  Domino  traditam  integraro  inviolafamque 
semper  ^erva vit,  eamque  fldeles  edoeuit.  omnibus  osiendens  salutis  semitara  et 
inrorruptae  veritatis  doctrinam«  (SS.  D.  N.  Epistola  Encycl.  9.  Novem.  1864,  a 
Concilio  Baltimorensi  Plenario  II.  relata  in  Derreto  de  Hierarcbia,  Cap.  IL  p.  42, 43.). 

VIII.  Eine  Reihe  der  dogmatischen  und  canonislisehen  Entwürfe.  (Schemata), 
welche  dem  Concil  vorgelegt  sind,  wurde  bereits  den  Zeitungen  verrathen.  So 
ein  Auszug  aus  dem  Schema  constitutiorvis  de  sacra  Romana  eedesia  (Süd- 
deutsche Pres.se  1870.  Nr.  35.)  und  sich  daran  schliessende  21  canones  de  ec- 
clesia.  (Nach  der  Allg.  Ztg.  in  der  Köln.  Vztg.  1870.  Nr.  34.).  Die  letzteren 
wurden  in  der  Allg.  Ztg.  signalisirt  als  die  in  positiver  Form  gefassten  Sitze  des 
Syllabus,  und  die  Worte:  Anathema  sit  wurden  in  den  Zeitungen  meistens  Obersetzt 
mit:  Der  sei  verflucht.  Der  Lärm  der  Zeitungen  verleitete  sogar  die  Grafen 
Beust  und  Daru  sich  mit  unnützen  Vorstellungen  beim  Cardinalstaatsse<retär 
Antonelli  zu  biamiren.  In  Wirklichkeit  enthalten  die  Canones  nur  die  längst  von 
allen  Katholiken  anerkannten  und  schon  in  allen  gangbaren  Lehrbüchern  des  Kir- 
chenrechts enthaltenen  Sätze  über  die  Verfassung  der  Kirche,  öher  ihren  Charak- 
ter als  vollkommene  und  sichtbare  Gesellschaft,  ober  ihre  alleinseligmachende  Ei- 
genschaft (wie  wir  diese  im  richtigen  keine  Verdammung  unverschuldet  Irrender 
enthaltenden  Sinne  schon  im  Archiv  VI,  330  f.  Anm.  näher  darlegten),  Ol  er  ihre 
Unfehlbarkeit ,  ihre  Unabhängigkeit  vom  Staate ,  ihre  Strafgewalt ,  die  Prärogative 
ihres  Oberhaupts,  ihre  Stellung  zu  der  staatlichen  Gesetzgebung,  zu  den  öffentli- 
chen Handlungen  im  öffentlichen  Leben  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  Ober 
die  verbindende  Kraft  ihrer  Gesetze.  (Vgl.  Oest.  Vfr.  1870.  Nr.  29.).  Nehmen 
wir  aber  einmal  an,  die  canones  wären  wirklich  der  in  positive  Form  gebrachte 
Syllabus  errorum  v.  8.  Dec.  1864,  was  würde  das  für  Folgen  för  die  Einrich- 
tungen des  Staates  haben?  Sehr  gut  antwortet  darauf  dife  Köln.  Vztg.  1870.  Nr. 
83.  IL  BL:  „Das  genannte  päpstliche  Rundschreiben  ist  von  allen  Bischöfen  mit 
voller  Zustimmung  entgegen  genommen  worden;  es  ist  Ende  December  1864  in 
allen  kath.  Pfarrkirchen  Preussens  von  der  Kanzel  verlesen  worden,  und  das  kath. 
preuss.  Volk  hat  dasselbe  mit  dem  Gehorsam  und  der  Unterwürfigkeit  entgegen 
genommen,  welche  seiner  höchsten  kirchlichen  Obrigkeit  gebohrt,  — -  wo  aber 
wäre  ein  Conflict  mit  den  „Einrichtungen  des  Staates"  entstanden?  wo  eine  Stö- 
rung des  interconfessionellen  Friedens?  Worden  alle  jene  päpstlichen  Bestimmun- 
gen Jetzt  durch  das  Concil  sanetionirt  resp.  dogmatisirt  werden ,  so  blieben  dabei 
die  klrcbeprechtlJcben  Einrichtungen  des  preussischen  Staates  durchaus  intact;  die 
preussischen  Katholiken  worden  nach  wie  vor  die  religiösen  Ueberzeugungen  ihrer 
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protestantischen,  jüdischen  etc.  Mitbürger  zu  achten  wissen,  und  es  bliebe  ihnen 
nur  zu  wünschen  übrig,  dass  man  auch  sie  nach  ihrer  Fa^on  selig  werden  liesse.c 
Wir  werden  die  constitutlones  und  canones  de  Ecclesia,  so  wie  sie  nach  den 
Beschlüssen  des  Concils  vom  heiligen  Vater  sanrtionirt  werden,  mittheilen  und  da- 
bei die  Abweichungen  der  ursprünglichen  Vorläse,  wo  sich  solche  herausstellen, 
beifügen.  Ebenso  wollen  wir  es  mit  dem  Schema  de  flde  halten,  woraus  eben- 
falls in  der  Alig.  Ztg.  Stücke  veröffentlicht  wurden  (vgl.  auch  Oest.  Vfr.  Nr*  76.; 
Küln.  Vilg.  Kr.  92.  Bl.  II.).  Wir  lassen  hier  nur  noch  folgen  das  von  der  Köln. 
Ztg.  und  Allg.  Ztg.  gebrachte 

IX*  Caput  addendum  decreto  de  Romani  Pontifleis  Primatu.  Romanum 
Pontiftcem  in  rebus  fidei  et  morum  definiendis  errare  non  posse. 

Sancta  Romana  ecclesia  summum  et  plenum  prima  tarn  et  principatum  super 
universam  catholicam  ecciesiam  obtinet,  quero^se  ab  ipso  domino  in  beato  Petro, 
apostolorum  principe,  cujus  Romanus  Pontifex-est  successor,  cum  plenitudine  re- 
cepisse  veraciter  et  bumiliter  recognoscit.  Et  slcuii  prae  caeteris  tenetur  fidei 
veritatem  defendere ,  sie  et .  si  quae  de  flde  subortae  fuerint  quaestiones  suo  de* 
bent1)  judicio  definiri*). 

Et  quia  non  potest  domini  nostri  Jesu  Christi  praetermitti  sententia  dicen- 
tis :  tu  es  Petrus  et  super  hanc  petram  aedificabo  ecciesiam  meam*),u  haec  quae 
dieta  sunt*  rerum  probantur  effectibus,  quia  in  sede  apostolica  Immaculata  est 
semper  calholica  servata  religio  et  sancta  celebrata  doctrina4):  hinc  sacro  appro- 
bante  roncilio  docemus  et  tamquam  fidei  dogma  Jinimus  per  divinam  assistentiam 
fieri ,  ut  Romanus  Pontifex ,  qui  jn  persona  beati  Pelri  dictum  est  ab  eodem  do- 
mino nostro  Jesu  Christo:  „ego  pro  te  rogavt  ut  non  defleiat  Ödes  tua6),"  cum 
supremi  omnium  Christianorutii  doctoris  muneri  fungens  pro  anetoritate  definit  quit 
in  rebus  fidei  et  morum  ab  uni versa  ecclesia  lenendum  sit,  errare  non  possit;  et 
banc  Romani  Pontifleis  innerantiae  seu  infoüibilitatis  praerogalivam  ad  idem  ob- 
jeetum  porrigi,  ad  quod  infallibilitas  ecclesiae  extenditur. 

Si  quis  autem  huic  nostrae  definitioni  contradicere ,  quod  Deus  avertat, 
praesumpserit,  aciat  se  a  veritate  fidei  catbolicae  et  ab  unitate  ecclesiae  defecisse. 

Monitum.  Cum  plurimi  Episcopi  petierint  a  Sanctissimo  Domino  Kostro, 
ut  Concilio  proponatur  tbema  de  infallibilitate  Romani  Ponlificis,  idemque  Sanctis- 
simus  Dominus  Noster,  de  consilio  peculiaris  Congregationis  pro  reeipiendis  et  ex- 
ponendis  Patrum  propositionibus  deputalae,  memoratae  petitioni  annuere  dignatus 
sit ;  ideirco  Rmis.  Concilii  Patribus  examinanda  distribuitur  formula  novi  capitis  ea 
de  re  agentis;  quae  formula  schemati  Constitutionis  Dogmaticae  de  Ecclesia 
Christi  tnserenda  erit  post  caput  undeeimura.  Simul  autem  Rmi.  P.  P.  monentur 
nt  ii  quibus  super  eodem  capite  undeeimo  et  super  praedieta  formula,  nee  non 
super  canonibus  14.,  15.,  16.  aliquid  observandum  videbitur,  animadversiones  suas 
scripto  tradant  Secretario  Concilii  inlra  decem  dies,  nempe  a  die  oetava  usque  ad 


1)  Die  „Köln.  Ztg."  berichigt  nachträglich  ohne  Notu  diese  Stelle,  denn  zu 
debeiit  ist  quaestiones  Subject.    D.  R.  des  Oest.  Yfr. 

2)  Ex  professione  fidei  edita  a  Graecis  in  Conc.  oe$.  Lugdun.  IL  a.  1274. 

3)  Matth.  16,  18. 

4)  Ex  formula  S.  Hormisdae  Papae  [a.  519.]  subscripta  a  Patribus  Conc* 
oec.  VIII.  Constantinop.  IV.  fcf.  Döllinger  Lehrb.  I.  178.] 

5)  Luc.  22,  32. 
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dies  deeimam  septimm  Martii  kidusive  jnxla  Deeretom  20.  Februari  proxime 
eiapsi. 

Ex  Seeretario  CondHi  Yatieanl  die  6.  Martii  1*9 0.  Josepkus  Ep.  S.  Hippo- 
lyti  Secretar,  ConeHU  Vattc. 

Dieses  Schema  «ante,  wie  der  Correspondent  der  „Monde"  berichtet,  von 
der  grossen  Connnission  der  Postalate,  die,  wie  man  weiss,  ans  Ifc  CardinUen 
und  14  Patriareben,  Ercbiscböfen  und  Bischöfen  besteht,  ausgearbeitet,  disentirt  nnd 
redigirt.  Es  ist  die  Antwort  auf  die  von  mehr  als  500  Mitgliedern  des  ConcEs 
an  den  Papst  gestellte  Bitte.  Der  Papst  ist  dieser  Bitte  der  grossen  Mehrheit  der 
Yfiter  gerecht  geworden  nnd  bat  erlaubt ,  dass  die  Frage  von  der  Definition  der 
Unfehlbarkeit  klar  und  deutlich  der  Entscheidung  des  Concils  unterbreitet  werde. 
Dadurch  ist  auch  das  Postulatum  der  Bischöfe,  die  mehr  oder  weniger  dahin 
neigten,  diese  Definition  inopportun  zu  finden,  beseitigt.  Das  Postulatum  war  an 
den  helligen  Vater  gerichtet  und  tat  ihn ,  er  möge  kraft  seiner  souveränen  Auto- 
rität nicht  gestatten,  dass  diese  Frage  gestellt  nnd  in  Erwägung  gezogen  werde. 
Der  Papst  hat,  nachdem  er  die  Gründe  für  und  wider  in  seiner  Weisheit  nnd  vor 
Gott  reiflich  erwogen  und  die  Ansicht  der  Congregation  der  Postulata  gehört, 
entschieden ,  er  müsse  die  letztere  ermächtigen  das  nöthige  Schema  zu  formuliren 
und  der  Entscheidung  des  Concils  zu  unterbreiten. 

X.  Das  vollständige  Verzeichni ss  der  Vorlagen  für  das  öcu- 
menische  Concil  lautet  also: 

Index  ichetnattim,  quae  a  Theologis  et  ecclesiastici  juris  consultis  prae- 

paraia  fuerunU 

I.    Circa    f  i  d  e  m. 

Schema  1.  De  doclrina  catholica  contra  multiplices  errores  ex  ratio- 

nalismo  derivatos. 

Pars  Prima.  Professio  doctrinae  catholicae:  1)  Contra  materialisroum  et 
Pantheismus ;  2)  Contra  rationalismum  absolurum. 

Pars  seeunda.  Declaratiö  doctrinae  catholicae  contra  prineipia  semiratiü- 
nalismi.  A.  De  revelatione  supernaturali :  I)  De  fontibus  revelationis  in  Scriprura 
et  Traditione;  2)  De  necessitate  revelationis;  3)  De  objecto  superrationali  revela- 
tionis sive  de  mysteriis.  —  ß.  De  fide  divina:  1)  De  distinetione  fidei  divinae 
a  scientia  rationali;  2)  De  moiivis  credibilitiuis  pro  fide  chrisliana;  3)  De  super- 
naturali virtute  fidei,  et  de  libertate  volunfatjs  in  fidei  assensu;  4)  De  necessitate 
et  supernaturali  ftrmitate  fidei..—  C.  De  relaüone  inter  ödem  et  scientiam:  1)  De 
ordine  scientiarum  ad  fidem  et  ad  auetoritatem  Ecclesiae  custodientis  deposituni ; 
2)  De  incommutabili  veritate  doctrinae  Ecclesiae  prae  quavis  scientiarum  transfor- 
matione. 

Pars  tertia.  Declaratiö  doctrinae  catholicae  contra  errores  circa  specialia 
dogmata:  A.  Doctriua  de  Deo:  1)  De  unitate  divinae  essentiae  in  tribus  peesonis 
realiter  inter  se  disiinctis;  2)  De  divina  operatione  ad  extra  communi  tribus  per- 
sonis,  et  de  Dei  libertate  in  creando.  — ■  B.  Doctrina  de  Verbo  incarnato:  1)  De 
una  divina  persona  Christi  in  dualius  naturis;  2)  De  redemptione  et  statistactione 
a  Verbo  incarnato  pro  nobis  praestita  seeundum  humanam  suam  naturam.  —  C. 
Doctrina  de  nomine  sernndum  naturam  speetafo:  1)  De  communi  origine  totius  ge- 
neris  humani  ad  Adam;  2)  De  natura  hominis  composira  ex  corpore  et  anima  ra- 
tionali ut  forma  corporis  humani.  —  D.  Doctrina  de  hominis  elevatione  supernatu- 
rali: t)  De  supernaturali  statu  sanetitatis  et  justitiae  originalis;  2)  De  hominis 
lapsu  et  de  peccato  originali;  De  aeternitate  poenae  desünatae  cuivis  peccato  letali 
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in  hac  vita  non  expiato;  3)  De  gratia,  quae  nobis.  per  Christum  Redemptorem  do- 
natur;  De  babituali  gratia  permanente  et  aniniae  inhaerente;  De  necessitate  gra- 
tiae  ad  queravis  actum  salutarem. 

Schema  IL    De  ecclesia  Christi. 

Pars  prima.  De  Ecclesia  In  se  spectata.  A.  De  natura  Ecclesiae:  1)  Ea 
est  corpus  Christi  mysticam;  2)  In  ea  exstat  concreta  religio  christiana  unice  vera, 
quae  ab  Ecclesia  sejuncta  cotwlstere  nequft.  —  B.  De  proprietatibus  Ecclesiae,  ut 
est  societas;  1)  Ecclesia  est  societas  vera,  perfecta,  spiritualis,  et  snpernaturalis ; 
2)  Est  societas  visibilis ;  3)  Ecclesia  visibilis  est  nna ,  in  sc  penitus  cohaerens ;  4) 
Ecclesia  est  societas  necessaria  ad  aeternam  hommum  salutem,  necessitata  tum 
praecepti  tum  medii;  5)  Extra  Ecclesiam  nemo  salvatur;  hinc  sicut  rationi,  ita  0- 
dei  christianae  repugnat  doctrina  de  religionum  indifferentla.  —  C.  De  dotibus  Ec- 
clesiae, ut  ea  perennis  est:  1)  De  Ecdesfce  indefectibilftate;  2)  De  Ecclesiae  infal- 
libilitate,  3)  De  Ecclesiae  potestate:  Est  in  Ecclesia  vera  potestas  non  solum  or- 
dinis  sed  etiam  jurisdictionis ;  legifera,  judiciaria,  coärcitiva,  eaque  independens. 

Pars  secunda.  De  visibili  Ecclesiae  capite.  A)  De  primatu  Romani  Pon- 
titicis:  1)  De  institutione  primatus  2)  De  primatus  perpetuitate  in  B  Petri  succes- 
soribus,  Romanis  Pontiflcibus;  3)  De  hujus  primatus  dmvinitus  instituti  natura.  — 
B.  De  temporali  S.  Sedis  dominio.**) 

Pars  tertia.  De  Ecclesia  spectata  in  suis  ad  soctetatem  civiiem  ralationi- 
bus.  1)  De  utriusque  societatis  eoncordia;  2)  De  civiles  potestatis  juribus  et  oflciis 
secundum  doctrina ra  Ecclesiae  catholicae;  3)  De  specialibus  Ecclesiae  juribus:  circa 
cliristianam  institutionem  et  educationem  juventutis;  circa  publieam  professionem 
consiliorum  evangelicorum;  circa  ecclesiastica  bona  temporalia. 

Schema  III.    De  Matrimonio  christiano. 
1)  De  matrimonü  christiaiii  dignitate  et  nature;  2)  De  Ecclesiae  circa  ma- 
trimonium  christianum  potestate;  3)  De  Matrimonü  bonis,  in   comparatione  cum 
conjugiis  quae  mixta  dicuntur. 

N.    Circa   d  i  s  c  i  p  I  i  n  a  m    E  c  c  1  c  s  i  a  s  t  i  c  a  m. 

1)  De  Episcopis,  Synodis  Provincialibus  et  Dioecesanis ,  et  de  Vicariis  Ge- 
neralibus.  2)  De  Sede  Episcopali  Vacante.  3)  De  Capitulis  Ecclesiarum  Caibedra- 
liom  et  Collegiatarum,  tibi  de  Canonicorum  officiis  et  qualitalibus.  4)  De  Parochis, 
ubi  de  modo  conferendi  parochiales  hcclesias  de  parochorum  officiis,  eorumque 
remotione.  5)  De  viia  et  honestate  Clericorurn.  6)  De  Seminariis  ecclesiastici,  ubi 
de  methodo  studiorum,  et  graduum  collatione.  7)  De  collatione  Ecclesiasticis.  8)  De 
praedicatione  verbi  Del  9)  De  parvo  Catechismo.  10)  De  oneribus  Missarum 
aüisque  piis  dispositionibus.  11)  De  usu  Ritualis  Romani.  12)  De  administratione 
Sacramentorum.  13)  De  Patrinis.  14)  De  rituiis  Ordinationum.  15)  De  impedi- 
mentis  matrimonü,  ac  speciatim  de  impedimenlis  cognafionis  iegalis,  publicae  ho- 
nestaüs,  et  affiratatk  16)  De  matrimonio  quod  vocant  civili.  17)  De  matrimo- 
niis  mixtis.  18)  De  domiciljo  et  quasidomicilio  ad  effectum  matrimonü.  19)  De 
coeraeteriis  et  sepulturis.  20)  De  judiciis,  et  praxi  servanda.  21)  De  modo  pro- 
cedendi  ex  infomata  conscientia.  22)  De  emendandis  populi  moribus  ac  specia- 
tim de  indifferentismo,  blasphemia,  ebrietate,  iropudicitia,  theatris,  Choreus,  luxu, 
pravorum  Hbrorum  ac  imaginum  diffüsione,  necnon  de  educafione  liliorum  fami- 
lias,  de  operariis  famulatum  praestantibus.  23)  De  sanctlficatione  festorum.  24)  De 
abstinentia  et  je|unio.  25)  De  dueilo.  26)  De  suiddio,  27)  be  magneüsmo  et 
spiritismo.    28)  De  occultis  societatibus. 


480      Vering,  Akten,  Schriften  und  Wünsche  zum  deumen.  Concil.  (III.) 

III.  Circa  ordtne  reguläres. 
1)  De  regularibus  in  genere.  2)  De  votojobedientiae.  8)  De  vita  com- 
mnnL  4)  De  elausura.  5)  De  parvis  conventfbus.  6)  De  Novirlatu,  et  de  Novi- 
tlornm  ac  Neo-professoram  Instilutlone.  7)  De  afflliationibns.  8)  De  studiis  Re- 
gularium.  9)  De  gradibus  et  (itulis.  10)  De  ordinatione  Regulariuro.  12)  De 
vlsitatione  Regolariom.  IS)  De  expulsione  Regulariuro  incorrigibflium.  14)  De 
Jurlsdietione  Eplscoporuni  in  Reguläres  praesertim  delinquentes.  15)  De  Monia- 
libus.  16)  De  Institutis  Votorum  simplicium.  17)  De  spiritnalibus  eiercitiis,  et  sa- 
cris  recessibus.    18)  De  Privilegiis. 

IV.    Circa  res  Ritus  Orientalis  et  Apostolicas  Missiones. 

Nonnulla  ex  iis,  qoae  Ecclesjas  ritus  Orientalis  respiciunt  in  schematibus 
de  Disciplina  ecdesiastica  et  de  Regularibus  suis  quaeque  locis  inserta  sunt;  in- 
super  sequuntur  duo  Schemata:    1)  De  Ritibus.    2)  De  Missionibus  Apostolicis. 

XI.  Der  Wortlaut  des,  wie  die  Allg.  Ztg.  versichert,  einstimmig  angenom- 
menen Prooemium  Schematis  de  Fide  Catholica  lautet: 
Plus  Episcopus  Servos  Servorum  Dei  Sacro  approbante  Concilio  ad  perpetuam 

ret  memoriam. 

Dei  Filius  et  geneiis  humani  Redemptor  Dominus  Noster  Jesus  Christus,  ad 
Patrem  roelestem  redditaras,  cum  Ecclesia  sua  in  terra  militante,  omnibus  diebns 
usque  ad  consumationem  saeculi  futurum  se  esse  promisit.    Quare  dilectae  Spon- 
sae  presto  esse,   adsistere  docenti,  operanti  benedicere,  pericliiami  opem  ferre, 
nuilo  unquam  tempore  deslifit.    Haec  vero  salutaris  ejus  Providentia,  cum  aliis 
beneficiis  in  numeris  continenter  apparuit,   turn  iis  manifestissime  comperta  est 
fructibus ,  qui  orbi  Cbristiano  e  Conciliis  oecuraenicis  ae  nominatim  e  Tridentino, 
iniquis  licet  temporibus  celebrato,  amplissimi  pfovenerunt.    Hinc  enim  Sanctissima 
religionis  dogmata  pressius  deQnita  uberiusque  exposita,   errores  damnati  atque 
cohibiti;  hinc  ecclesiastica  disciplina  restitufa   firmiusque  sancita,  promotom  in 
Clero  scientiae  et  pietatis  Studium,  parat a  adolescentibus  ad  sacram  mititiam  edu- 
candis  collegia,  cbristiani  denique  populi  mores  et  sollerliore  fldelium  eruditione 
et  aucto  sacramentorum  usu  instaurati.    Hinc  praeterea  arctior  membrorum  cum 
visibili  capite  cummunio,  universoque  Corpore  Christi  mystico  additus  vigor;  hinc 
religiosae  multiplicalae  familiae,  aliaque   christianae  pietatis  instituta;  hinc  iile 
etiam  assiduus  et  usque  ad  sanguinis  eflTusionem  constans  ardor  in  Christi  regno 
late  per  orbem  propagando. 

Verumtamem  haec  aliaque  permulia  emolumenta,  quae  per  ultimam  maxime 
oecumenicam  Synodum  divina  dementia  Ecclesia e  largita  est,  dum  grato,  quo  par 
est,   animo  recolimus,  acerbum  cohibere  nequimus  dolorem  ob  mala  gravissima, 
inde  potissimum  orta,  quod  ejusdem  sacrosanctae  Synodi  apud  permultos  vel  aar- 
toritas  contemia,  vel  sapienüssima  neglecta  fuere  decreta. 

Nemo  siquidem  ignorat l) ,  haereses  quas  Tridentini  Patres  proscripserunt, 

1)  Dieser  Passus  soll  in  der  Fassung  der  Vorlage  selbst,  die  vom  Bischof 
Strossmayer  von  Diakovar  kräftig  angefochten  sei,  also  gelautet  haben: 

„Nemo  siquidem  ignorat,  proscriptas  a  Tridentinis  Patribus  haereses,  quae, 
vivo  Ecclesiae  magisterio  rejecto ,  privat o  cujusvis  vis  judicio  religiosas  res  com- 
mittebanr,  sponte  sua  in  muitiplices  dlscordesque  sectas  fiiisse  discissas,  quae  tan- 
dem  apud  plurimos  Christi  fide  subversa  et  deleta  sacras  ipsas  litteras,  quas  an- 
tea  christianae  doctrinae  fontem  unicum  Judicemque  supremum  asserebant,  iropio 
ausu  8ymbolis  inanibus  merisque  commentis  accensere  non  erugnerant.    Cum  au- 
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dum,  rejecto  divino  Ecclesiae  magisterio,  res  ad  religionem  spectantes  privat!  ca- 
jusvis  judicio  permitterentur,  in  seetas  paullatim  dissolutas  esse  multiplices,  quibus 
inter  se  dissentientibus  et  concertantibus  omnis  (andern  in  Christum  fides  apud 
multos  concussa  est.  Itaque  ipsa  sacra  Biblia,  quae  antea  cbristianae  doctrinae 
unicus  fons  et  judex  asserebantur,  jam  non  pro  divinis  haberi,  imo  mytüicis  com« 
mentis  accenseri  coeperunt. 

Tum  nata  est  et  late  nimis  per  orbem  vagata  illa  rationalismi  seu  natura- 
lismi  doctrina,  quae  religioni  christianae  tanquam  supernalurali  instituto  per  om- 
nia  adversans,  summo  studio  molitur,  ut  solo  Domino  ac  Salvatore  nostro  Christo 
a  mentibus  huroanis,  a  vita  et  moribus  populorum  excluso,  merae  quod  vocant 
rationis  vel  naturae  regnum  stabilialur.  Relicta  autem  projectaque  christiana  re- 
ligione,  negato  vero  Deo  et  Christo  ejus,  prolapsa  tandem  est  multorum  mens  in 
pantheismi ,  materialismi ,  atheismi  barathrum ,  ut  jam  ipsam  rationalem*  naturam, 
omnemque  jusli  rectique  normam  negantes,  imo  humanae  societatis  fundamenta 
diruere  conitantur. 

Hac  porro  impietate  circumquoque  grassante.,  fieri  vix  potnit  quin  plures 
etiam  e  catholicae  Ecclesiae  filiis  malo  afflarentur  spiritu,  et  diminatis  paullatim 
veritalibus  sensus  catholicus  in  ipsis  attenuaretur.  Variis  enim  ac  geregrinis  doc- 
trinis  abducii,  naturam  et  gratiam,  scientiam  humanam  et  fidem  divinam  perperam 
commiscentes ,  genuimum  sensam  dogmatum,  quem  (enet  ac  docet  S.  M.  Ecclesia, 
depravare  integritatemque  et  sinceritatem  fldei  in  periculum  adducere  comperiuntnr. 

Quibus  omnibus  conspectis ,  non  possunt  non  commoveri  intima  Ecclesiae 
viscera.  Quemadmodum  enim  Dens  vult  omnes  homines  salvos  fieri,  et  ad  agni- 
tionem  veritatis  pervenire;  quemadmodum  Christus  venlt,  ut  salvum  faceret,  quod 
perierat  et  fllios  Dei,  qui  erant  dispersi,  congregaret  in  unum:  ita  Ecclesia,  a  Deo 
populorum  mater  et  magistra  constitufa,  omnibus  debitricem  se  novit,  ac  lapsos 
erigere ,  labantes  sustinere ,  reverlentis  amplecti ,  confirmare  bonos  et  ad  meliora 
provebere  parata  semper  et  inten (a  est.  Quapropter  nullo  tempore  a  Dei  veritate, 


tem  aedificantes  ita  reprobaverint  Iapidem  illum  angularem ,  illudque  suffoderint 
fundamentum,  praeter  quod  aliud  ponere  nemo  potest,  Christum  Jesum  salvatorem 
nostrum,  factum  est,  ut  fldei  ductu  destituti  sibique  relicti,  ea  invexerint  opinionum 
et  philosophicorum  systematum  monstra,  mythismi,  rationalismi,  indifferentismi 
nomine  designata,  quae  in  unam  demum  coalescentes  errorum  congeriem  natura- 
lismum  ediderunt.  Quae  sane  impiissima  doctrina ,  heu  nimis  hodie  late  vulgata, 
utpode  natura  sua  supernaturali  ordini  plane  repugnat,  adversa  fronte  christianam 
religionem  adoritur;  submotoque  omnium  Conditore,  Salvatore  ac  Domino  Christo 
ab  humanarum  rerum  moderamine  et  imperio,  mysterium  iniquitatis  novissimis 
consumandum  temporibus  jam  nunc  complere  conatur.  Mentibus  autem  potita,  pro 
vario  cujusque  ingenio  eas  in  pantheismi,  materialismi,  atheismi  barathrum  conji- 
cit ;  ipsamque  rationalem  infitiatam  naturam  hominis  omnem  justi  reclique  normam 
s üb vertit,  et  humanae  societatis  fundamenta  quatit  et  diruit. 

„(mpia  vero  hujusmodi  peste  impune  grassante,  fieri  vix  potuisset,  quin 
compjures  etiam  ex  Ecclesiae  filiis  ea  non  inflcerentur,  et  catholicus  sensus,  di- 
minutis  passim  veritalibus ,  non  obliteratetur.  Et  sane  tristissima  ostendit  expe» 
rientia,  multos  peregrinis  hisce  nebulosisque  doctrinis  circumventos  et  captos  na- 
turam cum  gratia  scientiam  humanam  cum  divina  fide  sie  commiscere,  atque  ita 
pervertere  verum  dogmatum  sensum,  quem  tenet  et  docet  Ecclesia,  ut  integritatem 
sinceritatemque  fldei  ad  extremum  adduxisse  discriraen  comperiantur.44 

Archir  für  Kirchenrecht.  XXU1.  32 
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qoae  sanat  omnia,  testanda  et  praedicanda  qaie9cere  potest,  sibi  dictum  esse  non 
ignorans:  „Spiritus  meus,  qui  est  in  te  et  verba  mea,  quae  posoi  in  ore  tuo,  non 
recedent  de  ore  tuo  araodo  et  usque  in  sempiternum."    (ls.  LIV.  21.) 

Nos  itaque,  inhaerentes  Decessorura  Nostrorum  vestigiis,  pro  supremo  Nostro 
apostolfco  munere  veritatem  Catholicam  docere  ac  tueri  perversasque  doctrinas 
reprobare  nanquam  intermisimus.  Nunc-autera  sedentibus  Nobiscum  et  judicanti- 
bus  universi  orbis  Episcopis,  in  hanc  oecumenicam  Synodum  auctoritate  Nostra  in 
Spiritu  Sancto  congregatis,  nisi  Dei  verbo  scripto  et  tradito,  prout  ab  Ecclesia  ca- 
tholica  sancte  custoditum  et  genuine  expositum  accepimus,  ex  hac  Petri  cathedra 
in  conspeclu  omnium  salutarem  Christi  doctrinam  proflteri '  et  deciarare  constitui- 
inus,  adversis  erroribas  potestate  Nobis   a  Deo  tradita  proscriptis  atque  damnatis. 

Bei  der  Srhlussabstimmung  am  12.  April  über  die  ges.  Const.  de  ftde 
stimmten  515*  Bisch,  mit  placet,  83  mit  Vorbehalten  zu,  Keiner  lehnte  sie  ganz  ab. 

XII.  Auf  „die  Unwahrheiten  der  römischen  Briefe  vom  Concil  in  der  Allg. 
Zeitung.  Von  Wilhelm  Emmanuel  Frhr.  von  Ketteier,  Bischof  von  Mainz41  (Mainz, 
Kirchheim  1870.  24  S.  8.  18  kr.  rh.)  kommen  wir  noch  näher  zurück.  Auch  das 
Münchener  Past.-Bl.  1870  Nr.  12  ff.   deckte  viele  Unwahrheiten  jener  Berichte  auf. 

XIII.  Der  Katholik  1870  Febr.  S.  252—56.  brachte  eine  entschiedene  Er- 
klärung des  Hochw.  Bischofs  von  Mainz  auf  die  Veröffentlichung  des  Herrn 
Stiftspropst  v.  Döllinger  in  der  Allg.  Ztg.  in  Betreff  der  Declaration  der  päpst- 
lichen Unfehlbarkeit.  Sie  schliesst  mit  den  Worten:  „Ich  bin  nur  mit  dem  Döl- 
linger einverstanden,  der  einst  seine  Schüler  in  seinen  Vorlesungen  mit  Liebe  und 
Begeisterung  gegen  die  Kirche  und  den  apostolischen  Stuhl  erfüllte;  ich  habe 
aber  nichts  mit  dem  Döllinger  zu  thun,  den  jetzt  die  Feinde  der  Kirche  und  des 
apostolischen  Stuhles  mit  Ehren  überhäufen.4'  Der  Bischof  von  Regensburg 
verbot  den  Theologie  Studirenden  seiner  Diöcese  Döllinger's  Vorlesungen. 

XIV.  Der  junge  König  von  Bayern,  der  sich  selbst  um  Politik  sehr  wenig 
und  um  Theologie  noch  weniger  bekümmerte,  richtete  zum  71.  Geburtstage  Döl- 
linger's (28.  Februar  1870)  an  denselben  ein  eigenhändiges  Schreiben,  worin  er 
die  Hoffnung  aussprach,  Döllinger  werde  nicht  ermüden,  in  dem  begonnenen 
Kampfe  zum  Heile  des  Staates  und  der  Kirche  auszuharren.  —  Auch  an  dem  Fran- 
ciscaner-Pater  Höltzl  („Ist  Döllinger  Häretiker?"  München  1870)  fand  Döllinger 
einen  Apologeten.  Der  König  empfing  den  Pater  in  Audienz,  um  das  Schrift  che  n 
in  Empfang  zu  nehmen;  und  sprach  durch  Handschreiben  v.  10.  April  1870  dem 
Prof.  J.  Huber  „vollste  Anerkennung44  aus ,  über  dessen  Artikel  in  der  Allg.  Ztg. 
über  „das  Papstthum  und  den  Staat/4 

XV.  Canonicus  Dr.  Graf  von  Spee  zu  Aachen  erklärte  in  der  Kölner 
Volksztg.  1870  Nr.  81.  11.  Bl.,  dass  Döllinger  früher  in  seiner  Gegenwart  in  einer 
Gesellschaft  sich  dahin  ausgesprochen  habe:  „Die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  ist 
freilich  kein  von  der  Kirche  declarirtes  Dogma.  Wer  aber  das  Gegentheil  be- 
haupten wollte,  der  würde  sich  im  Widerspruche  befinden  mit  dem  Bewusstsein 
der  gesammten  Kirche,  der  Gegenwart  und  der  Vergangenheit.44  Dieselben  Wi- 
dersprüche zwischen  Döllinger's  früheren  and  gegenwärtigen  Anschauungen  be- 
weisen noch  die  im  Archiv  XXIll,  334.  erwähnten  „Neuen  Erwägungen4'  (von 
Scheeberi),  gegen  welche  sich  Prof.  Langen  in  Reusch  Litbl.  1870  Nr.  7  f.  richtet, 
„ohne  Döllinger  vertheidigen  zu  wollen44,  und  der  Katholik  1870  Febr.  S.  199  ff. 
März  S.  290  ff. 

XVI.  Die  verschiedenen  Hypothesen  und  historischen  Unrichtigkeiten,  welche 
Döllinger  in  der  Allg.  Ztg.  1870  Nr.  21.  gegen  die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  vor- 
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brachte,  sind  inzwischen  genügend  widerlegt,  am  vollständigsten  und  in  grösster 
Herzensmilde  von  Prof.  Dr.  J.  Hergenröther  „Die  Irrthürner"  von  mehr 
als  400  Bischöfen  und  ihr  theologischer  Censor.  (Freib,  Herder  1870.  46 
S.  8.).  Wir  empfehlen  noch  folgende  lesenswerthe  Schriften  contra  Döllinger: 
Scheeben,  Der  Papst  und  seine  neuesten  Verläumder.  (Frankfurt,  Brosch.-Verein 
1870  Nr.  10.) ;  Des  selb.  Die  männliche  Thal  und  die  unwiderleglichen  Be- 
merkungen des  Herrn  Prof,  v.  Döllinger.  2.  Aufl.  (Köln,  Rommerskirchen  1870» 
2.  Aufl.);  Roth,  Prof.  Dr.  Beleuchtung  der  von  Döllinger's  Erklärung. 
(Paderborn,  Schöningh);  Stöchl,  Prof.  Dr.  Die  Infallibilität  des  Oberhauptes 
der  Kirche  und  die  Zustimmungsadressen  an  Herrn  von  Döllinger, 
namentlich  die  Munster* sehe.  2.  verm.  Auflage  nebst  einigen  Bemer^ 
Ttungen  über  eine  inzwischen  erschienene  Schmähschrift  einiger  Mün- 
ster* sehen  Döllinger  Adressanten:  „A.  Stöckl  für  die  InfalWbilisten" 
Münster,  Rüssel;  Bickell,  Prof.  Dr.  Gründe  für  die  Unfehlbarkeit  des  Ober' 
hauptes.  Münster  1870;  J.  Zahn,  Einige  Bemerkungen  zu  Döllinger's  Artikel« 
Wien,  Sartori.  Auch  die  Civilta  cattolica  (serie  Vif.  vol.  IX.  p.  385  ff.)  er- 
theilte  Döllinger  natürlich  eine  Antwort  („il  dotore  Döllinger  e  la  petizione  dei 
Vescovi  al  Oncilio'1).  Ebenso  die  Laacher  Stimmen:  „Das  öcumenische  Concil." 
(Freiburg,  Herder  1870).  Heft  7.  S.  79  ff.  und  die  (jetzt  von  Prof.  Scheeben 
redigirten)  Regensburger  Periodischen  Blätter,  9.  Heft.  S.  297  ff.  und  Heft  10. 
und  11.;  Repha:  Ueber  die  päpstliche  Unfehlbarkeit  von  Prof.  Deminger. 
WQrzb.  1870;  Wieser  (Pr.  d.  G.  J.)  Die  Unfehlbarkeit  des  Papstes  und  die  Mün- 
chener „Erwägungen."    Graz.  1870. 

Von  Zustimmungserklärungen  für  Döllinger,  die  Religionslehrer  Yosen  zu  Köln 
von  der  Geistlichkeit  der  Erzdiöcese  einsammeln  wollte,  Hess  der  Erzbischof  Paulus  ab- 
mahnen und  Vosen  gab  dann  das  Project  auf.  Aehnlich  beruhigten  in  Betreff  der  Un- 
fehlbarkeitsfrage die  Bischöfe  Martin  von  Paderborn,  Krementz  von  Ermland,  Eberhard 
von  Trier  und  der  Erzbischof  von  München.  (Die  Civilta,  die  Laacher  Stimmen  und 
Perlod.  Bl.  Heft  10.  sammeln  diese  Hirtenworte.  Vgl.  auch  Köln.  Volksztg.  Nr.  60.  IL; 
64.  II.;  73.  I.;  79.1.)  In  Bonn  hatten  sämmtliche  Professoren  der  katholischen  Theo- 
logie mit  Ausnahme  von  Floss,  Roth,  Kaulen  und  Simar  (Dieringer  suchte  sich  in 
der  Köln.  Volksztg.  Nr.  57.  II.  Bl.  zu  rechtfertigen)  und  von  den  katholischen 
Laien  unter  den  Professoren  alle  bis  auf  Ferd.  Walter,  (der  sich  in  der  Köln. 
Volksztg.  Nr.  51.  IL  Bl.  darüber  aussprach)  die  Züstimmungsadresse  zu  Döllingers 
Artikel  gegen  die  päpstliche  Unfehlbarkeit  unterzeichnet.  In  Heidelberg  unter- 
zeichneten nur  vier  oder  fünf  katholische  Mitglieder  der  medicinischen  Faeultät, 
die  sonst  allem  katholischen  Leben  fremd  oder  feindlich  sind,  die  Adresse  an 
Döllinger,  die  von  Freiburger  Professoren  (nicht  den  Theologen)  veranstaltet  und 
im  ganzen  Lande  auch  an  alle  Lyceen  zur  Unterschrift  herumgesandt  und  in  Ba- 
den nur  von  solchen  unterzeichnet  wurde,  deren  Tendenzen  Döllinger  auf  der 
Würzburger  Versammlung  der  Bischöfe  im  Jahre  1848  so  kräftig  verurtheilte. 

XVII.  Schlechte  Bundesgenossen  fand  Döllinger  an  Prof.  Dr.  N.  Sepp* 
Kirchl.  Reformentwürfe,  beginnend  mit  der  Revision  des  [tri dentinischen]  Bibelca- 
nons [da  die  Unfehlbarkeitstheorie  auf  aftercanonische  Bücher  sich  stütze]  Mün- 
chen 1870.  (Vgl.  darüber  Katholik  März  S.  345  ff.),  sowie  an  den  Flugschriften 
des  Braunsberger  Prof.  F.  Michelis.  Beide  schaden  durch  ihren  Uebereifer  re- 
gelmässig der  Sache,  die  sie  vertreten  wollen,  mehr  als  sie  ihr  nützen. 

XVIII.  Von  auswärtigen  um  die  katholische  Kirche  verdienten  Männern  spra- 
chen sich  gegen  die  Proclamirung  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit  aus  P.  Newmann 
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(vgl.  Westminster  Gazette  Nr.  171.  v.  9.  April),   der  am  13.  März  f  Graf  Man- 
talembert  (vgl.  Köln.  Volksztg.  Nr.  68.  II.  und  Regen  denselben  Civ.  Cattolica  v.  2. 
April  1870:  Tuliima  lettera  del  conte  di  Mont.),  und  der  „Akademiker"  Oratorianer  P. 
Gratry  (vgl.  Lit.  Handw.  Nr.  88.  S.  53.).  den  Lefebue  in  der  Löwener Revue  carh.  Febr., 
die  Civ.  Cattol.  ser,  VII.  vol.  9.  p.  431  ff.,  549  ff.,  682  ff.,  Primas  Dechamps  in  4  Ant- 
wortsbriefen, Bisch.  Räss  von  Sirassburg,  dem  ausdrücklich  eine  grosse  Zahl  von 
Bischöfen  Frankreichs  und  anderer  Lander  beitraten  (Köln.  Vztg.  60.  II.,  81.  IL,  88.  II.) 
nnd   zuletzt  sein  Ordenssuperior  Petetot  (Köln.  Vztg.  95.  IL)  gründlich  zu- 
rückwiesen.   Gegen  Primas   Dechamps  (vgl.  Archiv  XXVIII.)  replicirte  inzwi- 
schen Bischof  Dupanloup  in  einer  zu  Neapel  erschienenen  Schrift ,   (Oest.  Vfr. 
Nr.  62.)  wahrend  wieder  der  Bischof  von  Laval  gegen  Dupanloup  und  för  diesen 
hinwider  der  Bischof  von  Montpellier  auftrat.    (Oest.  Vfr.  46.  Köln.  Vz.  64.  II.) 
Auch  der  Englfinder  Urquhart  machte  sich  confra  Dupanloup  bemerklich   (Oest. 
Vfr.  35.).    An  Gratry  richteten  zustimmende  Schreiben  Bischof  Strossmayer 
von  Diakovar ,    der  von  der  Allg.  und  anderen  Zeitungen  als  liberaler  Concils- 
redner  gefeiert  wird  (auch  eine  Rongeanische  Zustimmungsadresse  aus  Pforzheim 
deshalb  erhielt)  und  der  Bischof  von  St.  Brieux  (Oest.  Vfr.  51.  Deutsch.  VW.  51.) 
Gegen  Dupanloup1  s  Auftreten    erschien  ein  offener  Brief  des  nordameri- 
kanisch rn  Erzbischofs  Spalding.    Card.  Rauscher,  Card.  Schwarzenberg  und 
Bischof  Hefele  publicirten  Schriften  mit  Einwürfen  gegen  die  pfipstl.  Unfehlbar- 
keit.   Die  durch  Breve  des  heil.  Vaters  belobte  Schrift  des  Abtes  Gueranger  von 
Solesmes  für  die  päpstl.  Unfehlbarkeit  erscheint  beim  Verleger  des  Archivs  in 
deutscher  Uebersetzung. 

XIX.  Bekanntlich  besteht  in  der  armenischen  Kirche  zu  Constantinopcl 
gegenwärtig  eine  nicht  unbedeutende  Krisis  und  droht  der  Abfall  eines  grösseren 
Theiles  derselben  von  der  Verbindung  mit  Rnm.  Es  wurde  deswegen  bereits  vor 
einigen  Wochen  der  apostolische  Vicar  und  Delegat  von  Conslantinopel  Mgr. 
Pluym  mit  ausserordentlichen  Vollmachten  vom  heiligen  Stuhle  abgesendet,  um 
die  aufgeregten  Gemüther  zu  besänftigen  und  den  drohenden  Abfall  abzuwenden. 
Folgendes  ist  der  Wortlaut  der  dem  genannten  apostolischen  Delegaten  mitgege- 
benen Instructionen,  aus  welchen  die  Ursache  und  der  Beginn  der  von  dem 
französischen  und  italienischen  Gesandten  begünstigten  Wirren  klar  ersichtlich  ist. 
Venerabili  Fratri  Antonio  Josepho  Archiepiscopo  Thyaneo  Nostro 
atque  hujus  Apostolicae  Sedis  in   Urbe  Gonstantinopolitana  Delegato 

Apostolico. 
PiusPP.IX.  Yener abilis  Frater!  Salutem  et  Apostolicam  Benedictionem. 

Non  sine  gravissimo  animi  Nostri  dolore  vel  moerore  potius  novimus,  Ar- 
meniam  Constantinopolitanam  Ecclesiam  non-levibus  dissidiis  ac  perturbationibus 
miserandum  in  modum  divexari,  et  pacem  cujus  tuendae  Studium  Nos  cum  Nostris 
Praedecessoribus  semper  Fidelibus  Ulis  rnaxime  commendavimus,  ab  illa  Ecclesia 
ferme  exulare.  Siquidem  nonnulli  ex  Laicorum  ordine  in  unum  convenientes  cum 
aliquibus  ex  Clero  seculari  atque  ex  Monachis  Armenii  ritus,  Ven.  Fr.  Anton  ii 
Petri  IX.  Ciliciae  Patriarchae  auetoritatem  palam  spreverunt,  abnegarunt;  et  Ven. 
Fr.  Josephi  Arakial  Episcopi  Ancyrani,  qui,  annuentibus  Nobis,  vicaria  ejus  dem 
Patriarchae  potestate  in  praedieta  civitate  fungitur,  canonicam  Jurisdictionen!  ita 
detreetarunt,  ut  ejusdem  sententias  ac  raandata  vel  non  reeipere,  vel  non  servare 
aus!  fuerint.  Atque  eo  devenerunt,  ut  etiam  legitimam  memorati  Patriarchat 
electionem,  licet  unanimi  Episcoporum  suffragio  pertracram,  Nostroque  judicio  et 
auetoritate  conflrmatam,  in  dubium  revocare  non  dubitaverint,  solemnem  ejusdem 
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commemorationem  in  sacrosancto  Missae  sacriflcio,  atque  in  divinis  offlciis  palam 
intermittere ,  ac  demum  in  privata  domo  altare  contra  legitim  um  altare  Christi 
engere  minime  reformidaverint,  et  Ecclesiam  ibidem  constituere,  quam  singulari 
verborum  contradiciione  Armeniam  catholicam  independentem  appellarunt;  perinde 
ac  si  in  Ecdesia  catholica  liceret  Fidelibus  arbitratu  suo  vivere,  et  non  potius 
jpsi  deberent  juxta  Apostoli  praeceptum  obedire  praepositis  suis  et  subjacere  eis. 

Gravissima  profecto  sunt,  Ven.  Fr.,  hujusmodi  improbanda  sane  facta,  eoque 
Kdbis  arerbiora,  propterea  quod  ea  ab  Armeniis  praesertim  Constanlinopoli  de- 
gentibus  minime  exspectabamus,  quos  Apostoliea  Sedes  singulari  cura  ac  sollici- 
tudine  fuit  semper  prosequuta.  Neque  doloris  Nostri  acerbitatem  satis  lenire  po- 
tuerunt  protestationes  reverentiae  alque  nbedientiae  erga  hanc  Beatissimi  Petri 
Caihedram  quas  deprehendimus  in  expostuiationibus  Nobis  exliibitis  a  memoratis 
Laicis,  Clericis,  ac  Monachis;  ouae  protestationes  futiii  illa  appellationis  voce  con- 
firmari  posse  videb.amur,  in  pam  nonnulli  erumpebant  ad  effugiendam  memorati 
Ven.  Fr.  Josephi  correctionem.  Etenim  contra  auctoritatem  hujus  Apöstolicae  Sedis 
divinitus  constitutam  erroneae  falsaeque  doctrinae  atque  calumniae  in  vulgus  fue- 
runt  disseminalae,  et  Nostrarum  etiam  Constitutionum  vis  et  auctoritas  despecta  ac 
detrec(ata. 

Etsi  vero  haec  facta  ex  animo  vehementer  dolemus,  non  possumus  longe 
majorem  Armeniorum  ejusdem  Urbis  partem  satis  commendare,  quae  constanter 
in  officio  ac  fide  permansit,  quaeque  legitimo  suo  Patriarchae,  Noslraeque  huic 
Sedi  arctissime  atque  ex  animo  obstricta  efflagilavit,  ut  a  tantis  malis  liberaretur. 

Quibus  pro  Nosiri  ministerii  debito  occurrere  volentes,  Tibi,  Ven.  Frater 
qui  Apostoliea  Nostra  Delegatione  in  ürbe  Constantinopoliiana  perfungeris,  man- 
damus,  ut  quamprimum  in  eamdem  civitatem  redeas,  ibique  pro  commissi  Tibi 
muneris  ratione  catholicos  Orienlales  in  sua  fide  confirmare,  atque  eos  qui  a  pro- 
prio officio  declinarunt,  ad  saiutis  tramitem  totis  viribus  reducere  contendas. 

Ut  autem  haec  rite  perficiantur,  necessarium  est,  Ven.  Fraler,  Fidelibus  tuae 
curae  commissis  in  mentem  revoces  atque  inculces,  ad  catholicam  fidem  pertinere 
Romano  Pontifici  in  Beato  Petro  pasemdi  regendi  et  gubernandi  universalem  Eccle- 
siam a  Domino  Nostro  Jesu  Christo  plenam  polestatem  auetoritatemque  esse  tra- 
ditam;  cujus  plenum  ac  liberum  exercitium  nuliis  territoriaUbus  aut  nationalibus 
Ümitibus  polest  circumscribi  et  coercerizet  omnes  qui  catholico  nomine  gloriantur, 
non  solum  debere  cum  illo  communicare  quoad  fidem  et  dograata,  verum 
etiam  subesse  quoad  ritus  et  diseiplinam. 

Qua  in  re  ne  praetermittas  Armenios  omnesque  Orientales  edocere,  quantum 
discriniinis  diseiplinam  inter  et  ritum  intercedat,  cujus  utriusque  rei  confusio  illo- 
rum  fideliura  mentem  perturbat,  pluribus  injustisque  querimoniis  occasionem  prae- 
bere  non  cessat,  eaque  maxime  abutuntur  ad  conflandam  contra  Apostolicam  Se- 
dem  invidiam  ii  omnes  qui  salutarem  ejusdem  Sedis  actionem  et  vim  in  Orientales 
Ecclesias  impedire  aut  imminuere  minime  verentur.  Equidem  Nos  una  cum  Prae- 
decessoribus  Nostris  Orientales  ritus  servandos  esse  declaravimus,.quoties  neque 
fidei  et  unitati  catholicae  repugnarent,  neque  ecclesiasticae  derogarent  Iwnestati. 
Quod  quidem  minime  impedit,  quominus,  in  his  praesertim  quae  Ecclesiasticum 
regimen  respiciunt,  canonica  diseiplina  quoad  praeeipua  saltem  capita  ubique  co- 
haereat,  et  ubi  incerta  vel  collapsa  fuerit  restituatur.  Neque  ab  hoc  unquam  de- 
flectemus,  prout  Apostolici  Nostri  ministerii  munus  omnino  postulat.  Atque  ideirco 
eo  consilio  Nostram  Constitutionen!  edidimus  IV.  Idus  Julias  an.  MDCCCLXVII 
cujus  initium  est  Reversurus;  quam  in  suo  robore  magere  volumus,  et  ab  om- 


486       Vering,  Akten,  Schriften  and  Wünsche  zum  (kamen.  Condl.  (III.) 

nibus  ad  quos  pertinet  dillgenter  observari;  nihil  enim  ea  opportunios  est  ad 
ecclesiasticam  libertatem  tuendam,  ad  sacrornm  Antistitam  jara  auctoritatemque 
vindicandam ,  et  ad  catbolicam  religionem  atque  anitatem  magis  magisque  con- 
servandam. 

Qui  autem  haec  Apostolicae  Sedis  Jura  et  officia  vel  abnegant  vel  parv 
pendunt,  qua  demom  ratione,  quo  animo  suam  erga  Hlam  reverentiaro  et  obedien- 
tiam  proflteri  possant?  Hinc  siqaidem  praeseferre  videbantur  commemoratae 
nonnulloram  Armenioram  expostulationes,  quibus  illad  etiam  petebat  ur,  ut  salvis 
eorom  ritibus,  Delegat!  Apostolici  Jurisdiction!  plane  sabjicerentur  Armenü,  donec 
Yen.  Frater  Antonios  Petrus  IX.  in  officio  Patriarchae  maneret.  Quod  quidem 
nollo  prorsos  modo  indalgendam  censuimus,  etiam  ex  eo  quod  excogtiatam  mani- 
feste fuerit  ad  declinandam  legitimam  ejusdem  auctoritatem. 

Gravios  autem  est,  Apostolicae  Sedis  auctoritate  abuti  ad  effugiendam  Prae- 
latorum  correctionem.  Namqoe  sacrura  est  et  oi#W  aetate  servatum,  atque  in 
honore  habitam  Jus  appellationis  ad  Romanum  Pontiflcem ,  cui  divinitus  concessa 
potestas  inest  quorumlibet  Jadicum  ligata  sententiis  dissolvendi.  Verum  minime 
ferendum  est  Jus  illud  praetexere  et  eo  abuti  ad  inobedientiae  patrocinium,  cum 
scilicet  sabditi  eo  consilio  in  vocem  appellationis  contra  ecclesiasticam  disciplmam 
perperam  erampunt.  Remedium  enim  appellationis,  uti  monuit  Alexander  UV. 
Praedecessor  Noster,  non  ideo  inventum  est  ut  alicui  a  Religionis  et  ordinis  ob- 
servantia  exorbitant!  debeat  in  sua  nequitia  patrocinium  exbibere.  Ac  notam  est 
aniversis  appellationes  in  materia  correctionis  etmorum  in  devolutivo  tantum,  uti 
ajunt,  servandas  esse.  Qui  secus  agere  praesumpserint  non  tarn  obsequentes 
Apostolicae  Sedis  filii  quam  ecclesiastici  Ordinis  perturbatores  esse  convincuntur. 

Ut  ordo  iste  servetur,  ex  cujus  tranquilütate  pax  exsurgit,  necesse  est  ut 
nnnsquisque  memor  conditionis  suae  diligentissime  caveat,  ne  fines  ecclesiasticis 
legibus  sibi  praestitutos  transgrediatur.  Quare  sacerdotes  oportet  a  mundanis 
caris  plane  alienos  divinis  ministeriis  atque  animarum  saluti  semper  esse  ad  dl  et  os, 
suisque  Episcopis  ea,  qua  par  est,  reverentia  obedire.  Monachi  etiam,  qui  in  pro- 
fessione  sua  omnes  seculi  curas  abdicarunt,  debent  omnino  in  saneta  conversa- 
tione  et  in  habitu  Ordinis  sui  vivere  et  in  Monasteriis  vel  hospitiis  tranquillam 
intaminatamque  vftam  agere,  suaeque  et  proximorum  aeternae  saluti  semper  ad- 
laborare,  servata  quam  debent  Episcopis  reverentia  atque  obedientia.  Ea  de  causa 
salutares  leges  atque  instruetiones  jamdiu  editae  fuerunt  ab  bac  S.  Sede  pro  Mo- 
na cbis  Constantinopoli  degentibus,  quarum  initium  Complures  (Instruct.  S.  C.  de 
Prop.  Fide  20.  August.  1842),  et  Compertum  est  (Decret.  S.  C.  Prop.  Fide  20. 
August.  1853);  quae  si  servatae  fuissent  minime  dolere  cogeremur  quosdam  ex 
Monachis  ipsis  a  recto  tramite  discessisse.  Hasce  itaque  instruetiones  servari  ab 
omnibus  ad  quos  pertinent  districte  praeeipimus,  Tibique  onus  injungimus  ut  pro 
Tai  muneris  officio  ac  potestate  eorundem  observantiam  omnino  eures. 

Denique  Laicorum  coetus  in  officio  suo  maneat,  neque  in  ecclesiasticas  res 
se  ullo  modo  immisceat.  Eorum  in  Ecclesia  est  doceri  non'docere,  regi  non  re- 
gere; et  ecclesiae  Dei  nihil  unquam  tarn  noxium  fuit,  ac  propterea  a  Sanctis  Pa- 
tribus  et  a  Conciliis  etiam  Oecumenicis  nil  magis  improbat  um,  quam  ut  Laici  in 
ecclesiastica  negotia  se  se  insererent,  et  in  ecclesiasticum  ordinem  insilirent. 

Haec  sunt,  Yen.  Frater,  quae  Tibi  significanda  atque  mandanda  duximos; 
quae  ut  possit  utilius  exsequi,  necessarias  omnes  atque  opportunas  facultates  Tibi 
bisce  Litteris  tribuimus. 

Age  itaque,  ac  divino  auxiiio  frelus  operi  manum  alacriter  admove,  et  ad 
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eos,  quos  lpsi  per  Nos  invisere  non  possumus,  perge  velociter.  Confldimas  enlm 
Bealissiraam  Dei  Genitricem  sine  labe  conceptam,  et  S.  Gregoriura  qui  Armeniae 
gentis  vere  Illuminator  exstilit  et  Apostolus  omnem  gratiam  a  Jesu  Christo  Do- 
mino Nostro  esse  impetraturos,  ut  qui  in  Eum  speramus  non  confundamur,  et  qui 
de  tantis  maus  doluimus,  laeta  in  filiis  Nostris  consolatione  fruamur.  Et  hnjusee 
boni,  quod  fusis  ad  Deum  precibus  assidue  adprecamur,  omniumque  caelestium 
munerum  auspicem,  et  praecipue  Nostrae  in  Te  benevoientiae  pignas  Apostolicam 
Benedictionem  toto  cordis  affectu  Tibi,  Yen.  Frater,  cunctisque  Clericis  Laicisque 
Fidelibus  Tuae  curae  commendatis  peramanter  impertimus. 

Datum  Romae  apud  S.  Petrum  die  24.  Februarii  ann.  1870. .  Pontificatus 

Nostri  Anno  XXIV. 

PIUS  PAPA  IX. 

XX.    Ein  Postulat  von  506  Vätern  des  Concils  verlangt,  auch  die  Israeliten 

einzuladen,  znr  Kirche  zu  kommen.  (Vgl.  Mzr.  J.  Nr.  84.  ff.). 


JLiteratur« 

J.  Das  verfassungsmässige  Recht  der  klösterlichen  Vereine  in  Preus- 
sen und  der  Bericht  der  Petitionscommission  des  Preussischen  Ab- 
geordnetenhauses vom  27.  December  1869,  beleuchtet  von  einem 
preussischen  Juristen.  Frankfurt  a.  M.y  Verlag  von  G.  J.  Hama- 
cher 1870.    131  8.    8. 

In  Preussen  besteht  und  wirkt  der  Freimaurerorden  mit  seinen  sogenannten 
Huraanitätszwecken  ungehindert.  Auch  christliche  katholische  Humanitätsvereine, 
katholische  Klöster  blühen  in  Preussen  in  grosser  Zahl.  Dem  Berliner  Pöbel  be- 
nagte es  aber  nicht,  dass  dort  ein  katholischer  Verein  ein  Waisenhaus  för  katholische 
Knaben  gründete  und  der  Leitung  katholischer  Ordensmänner  Oberwies.  Auf 
mehrtägige  Pöbelexcesse  folgten  —  aus  Berlin ,  und  aus  Etbing  in  der  Provinz 
Preussen,  wo  man  Klöster  nur  dem  Namen  nach  kennt  —  12  Petitionen  voll  von 
Ausbrüchen  leidenschaftlicher  Gehässigkeit,  welche  den  katholischen  Klöstern  den 
Garaus  gemacht  wissen  wollten.  Die  Petitionscommission  des  preussischen  Abge- 
ordnetenhauses lies  Ober  diese  Petitionen  vom  Berliner  Professor  Dr.  Gneist  Be- 
richt erstatten  und  stimmte  mit  Gneist  den  frechen  Anträgen  einer  Handvoll  Nicht- 
katholiken  bei.  Aus  der  Rumpelkammer  der  Gesetze  und  Verordnungen  vor  Ein- 
führung der  Verfassung  suchte  Gneist  alle  ihm  dienlichen  Beschränkungen  hervor 
und  stutzte  er  sich  auch  obendrein  für  den  gedachten  Zweck  das  Material  in  allen 
einzelnen  Theilen  noch  besonders  zu.  O.-Trib.-Rath  Peter  Reichensperger  bat 
an  der  Spitze  dieses  Heftes  des  Archivs  mit  grossen ,  scharfen ,  klaren  Zügen 
dargethan ,  wie  gewaltsam ,  Ja  leichtfertig  sich  Gneist  und  seine  nationalliberalen 
Freunde  über  die  verfassungsmässige  Kirchen  -  und  Vereinsfireiheit  gegenüber  den 
Katholiken  hinwegsetzten,  und  dieselbe  nicht  blos  in  Bezug  auf  klösterliche  Vereine 
sondern  überhaupt  rückgängig  machen  und  bannen  wollen.  Der  Art.  ist  auch  im 
Separatabdruck  erschienen.  Die  vorliegende  Schrift  widerlegt  in  erschöpfender 
Vollständigkeit  den  Gneist'schen  Bericht  in  Jedem  einzelnen  Punkte  auf  Schritt 
und  Tritt.  Sie  tbeilt  auch  den  Bericht  Gneist's  selbst,  die  preussischen  Gesetze 
und  Verordnungen  über  die  Klöster  vor  der  Verfassungs-Urkunde  und  die  Verband- 
lungen und  Erlasse  seit  derselben,  auch  die  aus  der  grossen  Zahl  ähnlicher  Ge- 
genpetitionen hervorragende  Petition  der  Bürgermeister  und  Stadtverordneten  von 
Aachen  gegen  die  beantragte  Beschränkung  der  geistlichen  Genossenschaften,  so- 
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wie  die  die  eigentliche  Verhandlung  der  Klosterfrage  in  den  Kammern  angesichts 
der  bevorstehenden  Deputirten-Neuwahlen  verschleppenden  Vertagungsbeschlüsse  in 
den  Kammerverbandlungen  vom  8.  und  9.  Februar  d.  J.  mit.  Die  Schrift  enthält 
kurzgesagt  das  gesammte  aktenmässige.  Material  klar  und  deutlich  im  Einzelnen 
in  übersichtlicher  Ordnung,  and  verdient  allseits  die  vollste  Beachtung  in  allen  ka- 
tholischen Kreisen. 

2.  Neue  Conciliensammlungen  sind  vorbereitet  von  den  Jesuiten  zu  Maria- 
Laach: 

Acta  et  decreta  s.  concüiorurn  recentiorum  coli»  Lacensis.   Fri- 
burgi  Brisg.  apud  Herder. 

Die  Decreta  sollen  darin  unverkürzt,  die  Acta  mit  Fortlassung  des  Cere- 
moniells  mitgelneilt  werden.  Die  Sammlung  ist  auf  6  Bde.  berechnet,  von  denen 
die  beiden  ersten  die  Conrilien  von  1682 — 1789,  die  andern  die  neuern  bis  ein- 
schliesslich des  vaticanischen  enthalten  sollen. 

Ferner  von  einem  deutschen  Priester  Dr.  Nolte  zu  Paris  bei  Yict.  Palme 
eine:  s.  Concil,  novo,  et  ampliss.  coli,  auf  Grund  der  bekannten  von  Mansi, 
aber  unter  Berücksichtigung  der  neueren  betreffenden  Forschungen. 

Wir  registriren  bei  dieser  Gelegenheit:  Mich.  Svore'nyi,  «.  theoL  doct. 
et  ejus  antehac  per  ann.  XX  prof.  Synopsis  critico  —  hist.  Decretor. 
synodal,  pro  eccl.  Hungaro  —  calh.  edit  Veszprimii.  Typis  Clarae 
Szammer  Xiduae  1807.  X\I  et  318  pagg.  8.  Es  ist  dieses  eine  Ueber- 
sicht  des  Inhalts  der  National-,  Provincial-  und  Diöcesansynoden ,  die  seit  dem 
zwölften  Jahrhundert  in  Ungarn  gehalten  und  projectirt  sind,  vollständiger  als 
bei  Peterffy  s.  Concilia  eccles.  Rom.-cath.  in  regno  Hungariae  celebr.  Posonii 
1741.  42.  Clom.  I.  ed.  2.  Yindob.  1742.)  So  ist  bei  Savorinyi  p.  213.— 31  z. 
B.  eine  synodus  Jaurinensis  (vel  Sabariensis,  indem  bis  1777  Stein  am 
Anger  zum  Bisthum  Raab  gehörte),  die  zu  Prag  1579  edirt  wurde,  ihrem  Inhalte 
nach  mitgetheilt;  während  Peterffy  nichts  davon  enthält.  Auf  dieser  Synode 
wurde  das  Tridentinum  von  dem  bei  demselben  anwesend  gewesenen  Bischof 
Georg  Drascovich,  Drascovicz  publicirt. 

3.  Eine  vollständige  Sammlung  aller  Concordate  mit  ausführlichem 
Materienregister  befindet  sich  eben  unter  Leitung  von  Prof.  Dr.  Brück  im  Kirch- 
heim'schen  Verlage  unter  der  Presse. 


Miscelle 

1.    Ueber   Schulhausbauten  in  Bayern. 

(Bamberger  Pastoralblatt  1868  Nr.  46.) 

Wenn  der  Lehrer  zugleich  Messner  an  der  Pfarr-  oder  Filial- 
kirche ist,  so  hat  laut  Ministerial  -  Verordnung  vom  22.  Juni  1815 
und  der  dazu  gegebenen  Erklärung  vom  12.  December  1830  die 
betreffende  Kirchenstiftung  die  Hälfte  der  Kosten  #ur  Unterhaltung 
des  Schulhauses  zu  tragen.  Um  aber  nicht  in  ihrem  Rechte  ge- 
schädigt und  mit  Kosten  für  Reparaturen  am 'Schulhause  und  allen- 
fallsigen Neubauten  über  ihre  Kräfte  überbürdet  zu  werden,  kann 
und  darf  die  Kirchenstiftung  nicht  zugeben,  dass  von  der  Gemeinde- 
Verwaltung  eigenmächtig  Reparaturen  vorgenommen,  werden,  ohne 
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dass  vorher  auch  die  Kirchen-Verwaltung  zu  ßathe  gezogen  worden 
wäre.  Es  sind  daher  in  dieser  Beziehung  die  Rechte  der  Kirchen- 
stiftung zu  wahren, 

2.  Die  Meinen  Baufälle  an  den  Pfarrgebäuden  organisirter  Pfar- 
reien in  Bayern  betreffend 
hat,  wie  wir  dem  Bamberger  Past.-Bl.  (1868  Beil.  Nr.  8.)  entneh- 
men, die  höchste  Staats-Stelle  verfügt ,  dass  die  Allerhöchste  Ver- 
ordnung vom  28.  Februar  1851  über  die  Benutzung  und  Unterhal- 
tung der  Staatsgebäude  (Regier.-Blatt  v.  J.  1851  Nr.  12.)  bezüglich 
der  Ausscheidung  der  grossen  von  den  kleinen  Baufällen  auf  die 
Gebäude  organisirter  Pfarreien  keine  Anwendung  finde ,  dass  viel- 
mehr die  Verbindlichkeiten  der  Inhaber  organisirter  Pfarreien  hin- 
sichtlich der  Wendung  kleiner  Baufälle  —  entsprechend  dem  Mini- 
sterialausschreiben  vom  28.  November  1844  Ziffer  4.  (DöUinger, 
Verordnungen-Sammlung.  Bd.  31.  S.  127  ff.)  vor  Allen  nach  den 
jeden  Orts  bestehenden  Gesetzen,  Statuten  oder  rechtsgültigen  Ge- 
wohnheiten und  in  Ermangelung  solcher  specieller  Bestimmungen 
nach  dem  am  gegebenen  Orte  jedem  Miethsmann  obliegenden  Ver- 
pflichtungen zu  bemessen  seien.     (Minist.-Bl.  1868~Nr.  1.) 

3.  Richtigstellung  der  VormerJcungsbücher  über  Sicherung,  Fixirung 
und  Ablösung  der  auf  Zehentrechten  ruhenden  Baulast  in  Bayern. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  h.  Ministerialentschliessung  vom 
17.  August  1852  vorstehenden  Betreffs  wurde  durch  höchste  Mini- 
sterialentschliessung vom  5.  December  1854  folgende  Anordnung 
getroffen: 

»Zur  Evidenthaltung  des  Standes  der  Sicherung,  Fixirung  und 
Ablösung  der  kirchlichen  Zehentbaupflicht,  sowie  zur  curatelen 
Ueberwachung ,  dass  von  Seiten  der  berechtigten  Stiftungen  nichts 
versäumt  werde ,  erscheint  angemessen ,  dass  jede  dieser  Stiftungen 
ein  genaues  Vormerkbuch,  inVelches  die  definitiven  Ergebnisse  der 
einzelnen  bezüglichen  Verhandlungen  jedesmal  sofort  einzutragen 
sind,  führe  und  in  drei  Ausfertigungen  der  unmittelbar  vorgesetzten 
Curatelbehörde  vorlege,  welche  zwei  davon  nach  vorgängiger  Prüfung 
und  Bewirkung  der  veranlassten  Berichtigungen  oder  durch  Beifü- 
gung der  Bestätigung  des  richtigen  Vortrags  an  die  Stiftung  zurück 
zu  geben  hat.  Von  der  letzteren  ist  ein  Exemplar  dieses  Vormerk- 
buches zu  verwahren ,  das  andere  hat  auf  dem  in  §.  59.  und  94. 
des  revidirten  Gemeinde-Edicts  vorbezeichneten  Wege  an  die  ein- 
schlägige kirchliche  Oberbehörde  zu  gelangen.  (Bamb.  Past.-Bl.  1870. 
Nr.  7.  S.  32.).       -         
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